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Vorwort. 


Die  vortreffliche  Arbeit,  welche  die  Engelmann'Bche  Ver- 
lagshandlung  in  ein  dentsches  Gtewand  kleiden  lieBS,  verdient 
in  jeder  Beziehung  diese  AnBzeiclmnng,  ja  wir  stehen  nicht 
an,  sie  fUr  die  beste  von  allen  vorhandenen  Darstellungen  der 
Geschichte  des  alten  Orients  zu  erklären. 

Mit  dem  sichern  Gefühle  an  der  Hand  eines  berufenen 
Ftthrers  zu  wandern,  mag  der  Leser  Herrn  Maspero  in  die  frü- 
here Zeit  von  Aegypten  und  Westasien  folgen.  Indien  und  ganz 
Ostasien  überhaupt  liess  der  Verfasser  unberttcksichtigt  und 
mit  Becht,  denn  das  eng  abgeschlossene  Eigenleben  in  diesen 
Ländern  scheint  in  jener  früheren  Zeit  keine  nachweisbare 
Wirkung  auf  die  Entwickelung  der  Aegypter  und  Ohaldäer, 
der  Assyrer  und  Heder,  der  Juden  und  Phönizier,  deren  histo- 
risches Leben  uns  vorgeführt  wird,  ausgeübt  zu  haben.  Es 
kommt  dazu,  dass  der  Autor  ttberall  auf  die  ersten  Quellen  zu- 
rttckzugehen  bestrebt  ist  und  sich  seiner  Aufgabe  wohl  nur 
solchen  Völkern  gegenüber  voll  gewachsen  fühlte,  deren  Schrift- 
denkmäler er  selbständig  zu  benutzen  verstand. 

Des  Verfassers  Name  ist  allen  Aegyptologen  wohl  bekannt, 
denn  Herr  Maspero  ist  nicht  nur  einer  der  begabtesten,  sondern 
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aacb  fruchtbarsten  Führer  ihrer  Wissenschaft.  Mit  Recht  ist 
gerade  ihm  von  der  französischen  Begierung  der  Lehrstuhl  des 
grossen  Entzifferers  der  Hieroglyphen  F.  GhampoUion  und  seines 
würdigen  Nachfolgers  E.  de  Roug6  am  Gollöge  de  France  über- 
tragen worden,  obgleich  nach  dem  Tode  des  letztgenannten 
vorzüglichen  Gelehrten  (1873)  Herr  Haspero  erst  27  Jahr  zählte 
und  der  Minister  des  öffbntfichen  Unterrichts  seine  Wahl  zu 
bestätigen  zauderte,  weil  es  unerhört  erschien  einem  so  jungen 
Manne  eine  so  selbständige  und  hervorragende  Stellung  zu 
Übertragpen.  Freilich  geht^rfe  Herr  Maspero  an  den  gltteklich  be- 
gabten Naturen,  die  rieh  sdiott  früh  mf  denjenigen  Weg  ge- 
drängt lilhldB,  dem  ihr  geistige»  Leben  und  Streben  zu  folgen 
hat.  AI»  viefxeinjSimgoir  Knabe  widmete,  er  berette  jede  seiner 
Mussestnnden  dem  Studium  der  Hieroglyphlen^  und  als  er  in  die 
eeole  normale  auperimre  in  Paria  Aufiiahme  gefunden  hatte,  setzte 
er,  vielfach  behindlert,  im  Gelieimen  seine  Forsehnngen  fort. 
Bin  und  zwanzig.  Jahr  war  er  alt,  als  er  seine  Arbeiten  über  die 
Stele  Tom  Tra»m  und  die  grosse  Ineehrilt  JRamses  II.  zu  Abydos 
beendiote,  die  trotz  manoher  Versehen  beute  noch  glänzendes 
Zeugnisflr  Otts  ihre«  VerfiflUMers  Bmst  und  gieniale  Begabung,  ab- 
legen. Diese  Begabung  ist  eine  dnrchans  ungewMbnliche  und 
hat  Herrn  Maspero  befähigt  sich  nicht  nur  die  Herrschaft  über 
daa  ägyptimhe^  die  olassisehen  und  modernen  Gultursprachen  und 
den  gesammten  Kreis  der  semitiachen  Dialecte  zu  erobwn,  son- 
dern auch  die  Idiome  der  Indianer  Sttdamerika's,  daa  er  besuchte, 
{qmchua ,  aymara^  ffuaram,  chÜiduffa)  liBgoistiseh  zu  behandeln. 
Zeugniss  für  seine  vortrdfliehe  grammatiseiie  Methode  legen 
seine  Arbeiten  über  die  Conjugatian  und  die  Pronomina  im 
Aegyptischen  ab  und  mit  Spannung  erwarten  seine  Fachgenossen 
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«eiDe  von  ihm  in  Anseioht  gestellten  analytisciien  Studien  über 
die  ägyptische  Sprache.  Es  bedarf  nadi  dem  Gesagten  keiner 
besondern  VeiBiehening,  dass  von  Herrn  Maspero  dier  gesammte 
schrifläiche  Nacfalass  der  Aegypter  selbständig  and  kritisch 
benutzt  worden  ist  und  der  Leser  seine  Uebersetzuagen,  m5gen 
auch  im  Einzelnen  an  mehreren  Stellen  Emendationen  mißlich 
sein,  miit  rallem  Vertrauen  entgegennehmen  darf. 

Auch  die  Resultate  der  Assyriologie  hat  sidi  der  Yerfaflser 
so  weit  SU  Eigen  gemacht,  dass  er  auch  hier  aus  den  Origiaal- 
quellen  zu  schöpfen  vermag.  Eberhard  Sdrrader  spridit  ipnt 
Anerkennung  auch  von  diesem  Theile  seines  Werkes.  Erfreu- 
lich ist  Masperos  umfassende  Kenntniss  der  deutschen  orienta- 
listischen  Litsvator  und  seine  deutschen  Mustern  folgende  kri- 
tische Behandlungsweise  der  biblischen  Erzählungen. 

Je  häufiger  gerade  die  Geschichte  Aegyptens  und  Yorder- 
asiens  von  Unberufenen  behandelt  worden  ist,  je  freudiger  haben 
wir  diese  überall  auf  die  ersten  Quellen  zurückgehende  Arbeit 
begrüsst.  Wir  glauben  ihr  auch  in  Deutschland  den  grossen 
Erfolg,  den  sie  in  Frankreich  gefunden,  in  Aussicht  stellen 
zu  dürfen,  denn  sie  bietet  die  Resultate  der  gründlichsten  For- 
schungen in  ungewöhnlich  geschmackvoller  und  künstlerisch  ab- 
gerundeter Darstellungsform. 

Dieser  letztem  hat  der  sorgfältige  und  fleissige  Uebersetzer 
alle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Sein  Deutsch  liest  sich 
vortrefflich  und  bei  der  Uebertragung  der  Masperoschen  Ueber-^ 
Setzungen  von  hieroglyphischen  und  hieratischen  Texten  zeigt  er 
sich  als  selbständiger  Kenner  des  Altägyptisehen ;  die  Anmer- 
kungen des  französischen  Originals  sind  durch  ihn  mehrfach  be- 
richtigt und  mit  Bereicherungen  versehen  worden,  die  flir  seine 
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umfaBsende  und  gründliche  Grelehrsamkeit  ZengnisB  ablegen. 
Herr  Maspero  selbst  hat  die  deutsche  Bearbeitung  seines  Werkes 
durchgesehen  und  mit  werthvollen  Zusätzen  bereichert;  und  so 
darf  wohl  behauptet  werden,  dass  die  yorliegende  deutsche  der 
zweiten  französischen  Ausgabe  der  ^^hütaire  ancienne  des  peupha 
de  r Oriente  in  mancherlei  Hinsicht  den  Rang  abläuft.  Herr 
Dr.  Pietschmann  hat  Recht,  wenn  er  in  seinen  »Vorbemerkun- 
gen a  seine  Arbeit  als  eine  vollständig  neue  Redaction  des  fran- 
zösischen Originals  bezeichnet.  Viele  Freunde  des  alten  Orients 
i9  Deutschland  werden  ihm  für  dieselbe  dankbar  sein. 

Leipzig,  den  6.  Januar  1877. 

Georg  Ebers. 
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Das  hier  in  deutscher  Uebertragung  vorliegende  Werk 
darf  als  eine  vollständig  neue  Redaktion  des  französischen 
Originals  gelten.  Der  Herr  Verfasser  hat  mit  dankenswerter 
Freundlichkeit  nicht  allein  sämmtliche  Korrekturbogen  einer 
eingehenden  Revision  unterzogen,  sondern  auch  Nachträge  und 
Verbesserungen  in  grosser  Zahl  eingeschaltet,  die  zumeist  sich 
auf  seit  dem  ersten  Erscheinen  dieses  Werkes  bekannt  gewor- 
dene Entdeckungen  und  veröffentlichte  Untersuchungen  bezie- 
hen. Ich  will  davon  hier  nur  die  durchgängige  Umarbeitung 
seiner  Uebersetzung  des  Seite  31 — 35  mitgetheilten  Sonnen- 
hymnus (Lepsius,  Denkmäler  VI,  Taf.  115—117  und  120)  er- 
wähnen. Die  zahlreichen  Aenderungen  innerhalb  des  Textes 
sind  sämmtlich  von  der  Hand  des  Verfassers  oder  (wie  die 
Einschaltungen  Seite  155  bis  156  und  442]  mit  ihm  von  mir 
vereinbart.  Die  Stellen  aus  »Sineh's  Abenteuern «  [Seite  100 
bis  101  und  105  Zeile  1  bis  9]  habe  ich  nach  seiner  neuesten 
Bearbeitung  dieser  Urkunde  in  den  »Mölanges«  Band  II  Seite 
67—82  überarbeitet. 

Die  Uebersetzung  sucht  den  Sinn  des  Originals  möglichst 
treu  wiederzugeben.  Bei  der  Uebertragung  hieroglyphiscber 
und  hieratischer  Texte,  von  denen  eine  grosse  Zahl  hier  zum 
ersten  Male  in  deutschem  Gewände  erscheint,  habe  ich  die 
ägyptischen  Texte  zu  Rate  gezogen  und  ihrem  Wortlaute  ebenso 
wie  Haspero's  Auffassung  desselben  möglichst  gerecht  zu  wer- 
den gesucht.  Missverständnjisse  wären  sonst  unausbleiblich 
gewesen  und  hätten  den  Wert  der  kulturgeschichtlich  so  hoch- 
interessanten,  fUr  die  ägyptische   Literatur  äusserst  cbarakte- 
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ristischen  Mittheilungen  (Seite  42  bis  44,  119  bis  121,  266 
bis  268,  269  bis  270  und  ähnlicher)  durchaus  verkümmert. 
Griechische  Texte  habe  ich  nach  dem  Original,  biblische  mit 
Berücksichtigung  neuerer  Kommentare  und  Uebersetzungen 
wiedergegeben;  bei  letzteren  jedoch  mich  nur,  wo  es  nötig 
schien,  von  der  Uebersetzung  Luther's  entfernt.  Für  die  Um- 
schreibung hieroglyphischar  Zeichen  ist  die  in  Deutschland 
übliche,  auf  dem  londoner  Orientalisten- Kongress  angenom- 
mene, Methode  befolgt,  jedoch  so  dass  ch  =  ;f,  hebr.  n, 
d  ==  l  (,-->)  und  sh  =  ä  geschrieben  wurde.  Für  nicht  in  der 
Entzifferung  hieroglyphischer  Texte  bewanderte  Leser  be- 
merke ich,  dass  t'  dem  hebräischen  t  entspricht. 

Meine  Zusätze  und  Aenderungen  bezwecken  besonders  die 
Verifizirung  der  Citate  und  deren  Vervollständigung,  suchen 
aber  auch,  wo  es  geboten  erschien,  auf  anderweitige  Unter- 
suchungen hinzuweisen.  An  den  wenigen  Stellen,  wo  ich  mit 
dem  Verfasser  nicht  übereinstimmte  oder  wo  Arbeiten  mit  ent- 
gegengesetzten Resultaten  vorliegen,  habe  ich  dies  durch  kurze 
Angaben  aus  der  einschlägigen  Literatur  angedeutet.  Meine 
Nachträge  sind  in  eckige  [  ]  eingeschlossen  und ,  wo  sie  mehr 
als  Berichtigung  oder  Ergänzung  von  Citaten  enthalten,  mit 
E.  P.,  Bemerkungen  des  Verfassers  zu  denselben  dagegen  mit 
Cr.  M.  bezeichnet.     Das  gleiche  gilt  für  den  Nachtrag. 

Breslau  den  13.  Januar  1877. 

Richard  Pietsohmann. 
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Aegypten  in  der  Urzeit. 

Der  Nil  und  Aegypten.  —  Herkunft  der  Aegi/pter.     Die   Xomen.  —  Die 
ägyptische  Religion,  —  Begründung  der  geschichtlichen  Monarchie.    Mena. 

Der  Nil  und  Aegypten. 

Auf  den  hohen ,  schneeigen  Gebirgsketten ,  welche  nach  Süden 
und  nach  Osten  hin  das  mittelafrikanische  Hochland  umsäumen, 
entspringen  Giessbäche  und  Flüsse  in  grosser  Zahl,  sie  vereinigen 
sich  bald  und  bilden  in  dem  Thalgrunde  eine  Reihe  von  übereinander- 
liegenden Becken,  eine  Art  von  Binnenmeeren  und  aus  diesen  ent- 
strömen ihre  fortan  vermischten  Gewässer  nach  Norden.  Das  Gebiet 
der  grossen  Seen,  in  dem  die  Quellen  des  neuen  Flusses  verborgen 
liegen,  verlässt  dieser  und  durchläuft  unermessliche  von  Waldungen 
und  Sümpfen  durchzogene  Savannen.  Aus  diesen  tritt  er  dadurch 
heraus,  dass  er  eine  leise  Wendung  gen  Osten  nimmt,  als  wolle  er 
sich  in  das  rothe  Meer  ergiessen ,  auf  halbem  Wege  jedoch  sperrt 
ihm  ein  für  ihn  unüberwindliches  Massengebirge  den  Weg,  er  lenkt 
wieder  ein  und  vereinigt  sich  zur  recliten  mit  dem  Bahr  el  Azrek 
und  mit  -  dem  Takazze,  welche  ihm  die  abyssinischen  Gewässer 
zuf&hreii.  Kurz  nachher  treibt  er  dem  Hochland  der  Sahara  zu 
und  w11||t  in  diesem  sich  ein  vielgewundenes  Bett,  in  welchem 
sein  viermal  von  Stromschnellen  unterbrochener  Lauf  an  Gefälle  ver- 
liert und  langsam,  ohne  weitere  Zuflüsse  zu  erhalten,  zu  dem  Mittel- 
meere hinabfliesst.     Der  nördliche  Theil  dieses  Thaies  zwischen  dem 

Haspero,  Oe«chichte.  1 
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ersten  Katarakte   und  dem  Meere  bildete  seit  Anbeginn   das  Gebiet 
Aegyptens. 

Der  erste  Reisende ,  der  Aegypten  besuchte,  der  erste  wenig- 
stens, der  uns  einen  Bericht  von  seiner  Reise  hinterlassen  hat, 
Herodot  aus  Halikamassos  hat  den  Eindruck,  welchen  dieses  Wun- 
derland auf  ihn  machte ,  in  dem  einen  oft  citirten  Ausdrucke  zu- 
sammengefasst :  »Aegypten  ist  ein  Geschenk  des  Nil  ^) « .  Aegypten 
ist  nur  ein  fruchtbarer,  über  die  Wüste  hingespannter  Streif  Landes, 
eine  Oasis,  die  sich  an  den  Flussufem  langzieht,  die  von  diesem 
unablässig  mit  der  für  ihren  Pflanzenwuchs  nöthigen  Feuchtigkeit 
versorgt  wird.  Zur  Zeit  des  tiefsten  Wasserstandes,  einen  Monat 
vor  der  Sommersonnenwende ,  muss  man  es  gesehen  haben ,  um  zu 
begreifen,  was  aus  ihm  würde,  wenn  es  durch  irgend  einen  Zufall 
seines  nahrungspendenden  Flusses  beraubt  würde.  »Der  Nil  ist  der- 
artig in  seine  schmalen  Ufer  zurückgetreten,  dass  er  nur  noch  halb 
so  breit  ist  wie  gewöhnlich ,  und  seine  getrübten ,  lehmhaltigeU; 
trägen  Gewässer  scheinen  fast  nach  gar  keiner  Richtung  hinzufluten. 
Aus  Sandbänken  oder  abschüssigen ,  schwärzlichen  Schlammhaufen, 
die  immer  von  neuem  von  der  Sonne  gedörrt  werden ,  bestehen 
beide  Ufer  des  Flusses.  Jenseits  derselben  gibt  es  nichts  weiter 
als  Sand  und  unfruchtbare  Oede,  denn  der  Chamsin,  so  heisst  ein 
fünfzig  Tage  andauernder,  Sand  mit  sich  führender  Wind,  weht  fast 
unablässig.  Hin  und  wieder  erkennt  man  in  der  stauberfüllten, 
blendenden,  gluterhitzten  Luft  Baumstämme  und  Zweige,  die  Blätter 
jedoch  sind  dermassen  mit  Staub  überzogen,  dass  sie  von  weitem 
von  dem  sie  umgebenden  Wüstensande  nicht  zu  unterscheiden  sind. 
Nur  mit  Hülfe  mühsamer  und  eifriger  Bewässerung  glückt  es  etwas, 
das  nach  Grün  aussieht,  in  den  Gärten  des  Pascha  zu  erhalten. 
Endlich  —  das  erst«  Zeichen,  welches  das  Ende  dieser  fürchter- 
lichen Jahreszeit  verkündet  —  erhebt  sich  der  Nordwind,  der  Ete- 
sios  der  Griechen,  und  beginnt  ganze  Tage  lang  mit  Macht,  oft  mit 
rasender  Wut  zu  wehen.  Er  befreit  das  Laubwerk  der  Gebüsche, 
welche  sich  über  Unterägypten  hinziehen,  sehr  schnell  vom  Staube 
und  lässt  es  seine  grüne  Färbung  wieder  annehmen.     Auch  wird 


1)  Herodot  II  [5.  Der  Ausdrack  wird  sogar  dem  Hekataios  zd|fcscbrieben, 
und  es  scheint,  als  habe  ihn  Herodot  von  diesem,  seinem  Vorgänger  an  den 
Gestaden  des  Nil,  entlehnt.  Yergl.  G.  Müller,  Fragmenta  historicorum  graecorum 
Bd.  I,  No.  279  und  A.  v.  Gutschmid  im  PhUologus  1855,  S.  526  —  R.  P.]  — 
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durch  diesen  Wind,  der  in  diesem  und  den  drei  nftchsten  Monaten 
in  ganz  Aegyptenland  vorherrschend  ist,  die  verzehrende  Glut  der 
dann  gerade  in  der  Höhe  ihres  Laufes  stehenden  Sonne,  sehr  günstig 
gemildert « . 

»Mit  dem  Flusse  geht  bald  eine  Veränderung  vor.  Am  Nil- 
messer zu  Kairo  zeigt  man  an,  dass  er  um  einen  bis  zwei  Zoll  ge- 
stiegen ist,  und  das  Wasser  verliert  das  Bischen  Klarheit  und  Frische, 
welches  es  noch  Tags  zuvor  zu  einem  lieblichen  Getränk  machte. 
£s  nimmt  die  grüne,  klebrige,  matte  Färbung  des  Brakwassers  unter 
den  Wendekreisen  an,  und  bis  heutzutage  gibt  es  keinen  Filter  der 
Welt,  der  aus  ihm  den  Ekel  erregenden,  gesundheitsschädlichen  Stoff, 
der  an  dieser  Veränderung  schuld  ist,  auszusondern  vermöchte.  Wie 
man  sagt,  ist  der  grüne  Nil  eine  Naturerscheiuung,  die  von  den 
grossen  Brakwasserlachen  herrührt,  welche  nach  der  alljährlichen 
Ueberschwemmung  im  Süden  Nubiens  auf  den  weiten  Sandebenen 
von  Darfor  zurückbleiben.  Sechs  Monate  und  darüber  steht  dies 
Wasser  unter  der  Tropensonne  und  wird  faulig,  wird  dann  von  dei- 
neuen  Ueberschwemmung  fortgetrieben  und  gerät  wieder  in  das 
Flussbett.  Zum  Glück  hält  diese  Erscheinung  selten  länger  als  drei 
Tage  an,  denn,  so  kurz  diese  Frist  auch  seiu  mag,  der  Unglück- 
liche, welcher  gezwungen  ist,  im  Nil,  wenn  er  sich  in  diesem  Zu- 
stande befindet,  seinen  Durst  zu  löschen,  erleidet  unerträgliche 
Blasenschmerzen.  Auch  sind  die  Städtebewohner  so  vorsichtig,  Uire 
Behälter  und  Cistemen  im  Voraus  mit  Wasser  zu  versehen  a . 

»Fortan  nimmt  der  Inhalt  des  Flusses  mit  reissender  Schnellig- 
keit zu.  Zehn  bis  zwölf  Tage  währt  es  jedoch  noch,  bis  das  letzte 
und  ausaerordentlichste  Phänomen,  welches  der  Nil  zeigt,  zum  Vor- 
schein kommt.  Die  ersten  Eindrücke,  welche  ich  von  diesem  er- 
hielt, will  ich  zu  beschreiben  versuchen.  Es  war  am  Ende  einer 
langen  und,  nach  meiner  Ansicht  wenigstens,  ermattenden  Nacht. 
Wie  ich  mich  von  dem  Sopha  erhob,  auf  dem  an  Bord  unserer, 
von  einer  Windstille  in  der  Breite  von  Beni  Hassan,  einer  ober- 
ägyptischen Stadt,  überraschten  Barke  ich  vergeblich  zu  schlafen 
versucht  hatte,  da  zeigte  die  Sonne  soeben  den  obem  Rand  ihrer 
Seheibe  über  der  arabischen  Bergkette.  Mich  überraschte,  wie  ich 
sah,  dass,  sowie  ihre  Strahlen  auf  das  Wasser  fielen,  dort  sofort  ein 
tiefrother  Wiederschein  zum  Vorschein  kam.  Diese  Färbung  wurde 
um  so  intensiver,  je  intensiver  die  Beleuchtung  wurde,  und  ehe  noch 

1» 
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die  Sonnenscheibe  sich  vollends  von  den  Hügeln  abhob,  sah  der  Nil 
ans  wie  ein  Strom  von  Blut.  Ich  dachte  an  SinnestAnschniig,  er- 
hob mich  hastig,  lehnte  mich  über  Bord,  aber  was  ich  sah,  bestHrkte 
mich  in  meiner  ersten  Wahrnehmung.  Die  ganze  Wassermasse  war 
undurchsichtig,  trüb  roth,  und  mehr  dem  Blute  als  allem  sonst  ver- 
gleichbaren ähnlich.  Zugleich  bemerkte  ich,  dass  in  der  Nacht  der 
Fluss  mehrere  Zoll  gestiegen  war,  und  die  Araber  erklärten  mir^ 
das  sei  der  rothe  SU,  Die  Röthe  und  Trübung  des  Wassers  sind 
beständigen  Schwankungen  unterworfen,  so  lange  dieser  ausser- 
gewöhnliche  Zustand  bei  ihm  vorhält.  An  denjenigen  Tagen,  an 
welchen  sein  Wachstum  ein  bis  zwei  Zoll  übersteigt,  wird  das  Wasser 
wieder  halbdurchsichtig,  verliert  aber  trotzdem  jene  besprochene, 
trübrothe  Färbung  nicht.  Schädliche  Bestandtheile,  wie  in  der  Zeit 
des  grünen  Nil,  sind  nicht  darin.  Nie  ist  das  Wasser  gesunder , 
lieblicher,  erheischender  als  bei  der  Ueberschwemmung.  An  manchen 
Tagen  wächst  es  schneller  und  an  diesen  übersteigt  in  Folge  dessen 
die  Menge  des  fortgeschlemmten  Lehms  in  Oberägypten  alles  was 
überhaupt  ein  anderer  mir  bekannter  Fluss  mitsichführt.  Mehr  als 
einmal  sogar  habe  ich  mich  überzeugen  können,  dass  dieser  Stoff 
der  Schnelligkeit  der  Strömung  kein  merkliches  Hindemiss  entgegen- 
setzt. Wenn  ich  dann  ein  Glass  Wasser  schöpfte  und  eine  Weile 
ruhig  stehen  Hess,  so  lieferte  es  folgende  Ergebnisse :  der  obere  Theil 
der  Flüssigkeit  blieb  durchaus  undurchsichtig  und  behielt  die  blutige 
Farbe  bei,  während  ein  Niederschlag  von  schwarzem  Schlamm  un- 
gefähr ein  Viertel  des  Glases  füllte.  Bevor  das  Wachstum  Mittel- 
und  Unterägypten,  wo  ich  den  Nil  nie  in  diesem  Zustande  gesehen 
habe,  erreicht,  lagert  sich  ein  beträchtlicher  Theil  von  diesem 
Lehm  ab«. 

))Im  ganzen  Naturreiche  gibt  es  vielleicht  kein  so  heiteres 
Schauspiel  wie  das,  welches  der  Nil  in  seinem  Wachsen  darbietet. 
Tag  und  Nacht  erregt  rollt  sein  Lauf  dahin,  majestätisch  schreitet 
er  vor  durch  durstige  Sandflächen  und  unermessliche  Wüsteneien. 
Während  wir  langsam,  getrieben  vom  Nordwinde  hinauffuhren,  hör- 
ten wir  fast  allstündlich  es  vom  Einstürze  eines  Schlammdammes 
erdröhnen,  und  daran,  dass  die  gesammte  belebte  Natur  dorthin  eilte, 
von  woher  das  Geräusch  erscholl,  sahen  wir,  dass  der  Nil  ein  neues 
Hindemiss  überwunden  hatte,  und  dass  seine  schwellenden  Gewässer 
wiederum   einer  Einöde  Leben   und  Freude   spendeten.     Von   allem 
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^as  auf  mich  Eindruck  gemacht  hat,  macht  mir  nur  weniges  in  der 
Erinnerung  so  viel  Vergnügen  wie  der  Eindruck,  den  man  vom  Nil 
empftngt,  wenn  er  zum  ersten  Mal  bei  seiner  jährlichen  Ueberschwem- 
mung  in  einen  von  den  grossen  Kanälen  eindringt.  Die  ganze  Natur 
Jubelt  vor  Lust.  Männer,  Kinder  und  wilde  Rinderheerden  waten 
in  seiner  erquickenden  Flut  herum,  Haufen  von  Fischen  mit  Silber- 
funken sprühenden  Schuppen  treiben  in  den  breiten  Wogen  foii;, 
und  darüber  sammeln  sich  Wolken  von  Vögeln  im  buntesten  Gefieder. 
Und  das  ist  auch  nicht  allein  ein  Naturfest  für  die  höchsten  Stufen 
der  Schöpfung.  Sowie  die  Berührung  mit  den  befruchtenden  Ge- 
wässern den  Sand  befeuchtet,  wird  er  buchstäblich  lebendig  und  in 
ihm  wimmeln  Millionen  Insekten.  Einige  Tage  vor  der  Sommer- 
sonnenwende gelangt  die  Ueberschwemmung  nach  Memphis,  in  der 
Zeit  unserer  Herbst-Tagundnachtgleiche  etwa  hat  sie  ihre  höchste 
Höhe  erreicht  und  beginnt  zu  sinken,  und  wenn  etwa  unsere  Winter- 
sonnenwende eintritt,  ist  der  Nil  wieder  in  seine  Ufer  zurückgetre- 
ten und  hat  seine  hellblaue  Färbung  wiederangenommen.  In  der 
Zwischenzeit  hat  man  gesät  und,  wenn  die  Ueberschwemmung  zu 
Ende  ist,  ist  man  damit  Auch  fertig.  Auf  das  Frühjahr  folgt 
unmittelbar  die  Zeit  der  Ernte,  und  bevor  der  Sandwind,  der  Cham- 
sin,  sich  erhebt,  ist  diese  untergebracht.  Das  ägyptische  Jahr  zer- 
ftllt  mithin  naturgemäss  in  drei  Jahreszeiten :  vier  Monate  der  Aus- 
saat und  des  Wachsens,  die  den  Monaten  November,  December,  Ja- 
nuar und  Februar  bei  uns  annähernd  entsprechen ;  vier  Eiiitemonate, 
welche  man  gleichfalls  annähernd  ungefähr  mit  den  Monaten  unsers 
Kalenders  vergleichen  kann,  die  zwischen  März  und  Juni  inklusive 
liegen ;  die  vier  Monate  oder  Monde  der  Ueberschwemmung  beschlies- 
sen  den  Kreislauf  des  ägyptischen  Jahres  ^) . « 

Der  ganze  gegenwärtig    unter  dem  Namen   Delta  ^)    bekannte 


1)  Osburn,  The  monamental  history  of  Egypt  I,  S.  9—14.  ||  [2)  Die 
Bezeichnung  Delta  scheint  sich  auf  ein  altagyptisches  Wort  znrfickführen  zu  las- 
sen. Wenigstens  berichtete  Ephoros  Ton  Kyme,  es  hiesse  ägyptisch  nrCfiVQtq^ 
ano  T^f  10V  axfifjtttTog  ofjtoioTtjTos.  Man  kann  dazu  an  das  aeg.  Wort  »pir-tm- 
US«  denken,  ein  Wort  welches  in  dem  mathematischen  Papyros  von  London 
(vergl.  Brugsch,  Zeltochr.  1874,  184  und  Eisenlohr,  a.  a.  0.,  1875,  29)  »Kannten- 
«eite«  eines  IXreiecks  bezeichnet  und  zu  der  Benennung  Pyramide  Anla^s  gab. 
Sonst  könnte  man  auch  an  »pe-to-mera«  denken  =:  » Ueberschwemmungsland  <r  und 
annehmen,  die  Griechen  erst  hätten  das  mit  pir-em-us  verwechselt  und  das  Land 
mit  Unrecht  so  benannt.  —  R.  P.]  — 
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Landstrich  war  vonnals  vom  Wasser  bedeckt,  die  Wogen  des  Mittel- 
meers bespttlten  den  Fuss  des  sandreichen  Hochlandes,  welches  von 
der  grossen  Pyramide  beherrscht  wird,  und  der  Nil  hörte  etwas  nörd- 
lich von  der  Stelle  auf,  auf  welcher  später  sich  Memphis  erhob.  In 
der  Länge  der  Zeit  setzten  sich  die  von  ihm  aus  den  abyssinisehen 
Gebirgen  mitgenommenen  erdigen  Bestandtheile  als  Schlammbänke 
auf  den  Küstenniederungen  ab  und  füllten  den  Meerbusen  theilweise 
zu,  und  es  entstanden  daraus  grosse  von  Weihern  unterbrochene 
Marschebenen,  durch  welche  sich  die  Gewässer  ihren  Weg  bahnen 
mussten.  Durch  die  Anschwemmungen  des  Meeres  gewannen  diese 
Landstriche  Halt,  und  aus  ihnen  entstand  dann  das  erste  Delta,  des- 
sen Spitze  sich  etwas  unterhalb  Memphis  befand  und  das  ungefähr 
fünfzehn  Meilen  weiter  hinab  in  gleicher  Höhe  mit  Athribis  aufhörte. 
Wie  der  Fluss  dann  immer  weiter  arbeitete,  und  das  angeschwemmte 
Land  weiteren  Zuwachs  erhielt,  da  zog  sich  aUmählich  das  Meer  von 
der  Dtinenreihe,  welche  den  Nordrand  jenes  ersten  Delta  einfasste, 
zurück,  die  Dünen  blieben  auf  dem  Binnenlande  stehen,  und  deuten 
dort  stellenweise  noch  die  Richtung  des  vormaligen  Strandes  an. 
Im  Anfange  der  historischen  Zeit,  hatte  der  Nil  seine  Mündungen 
bereits  über  die  Richtungslinie  der  ihn  umgebenden  Ufer  hinaus- 
geschoben. Bei  der  alten  Stadt  Kerkasoron  theilte  sich  der  Fluss 
in  drei  Arme ;  der  pelnsinische  hatte  eine  nordöstliche  Richtung  und 
hörte  an  der  Grenze  der  syrischen  Wüste  auf;  der  kanobische  wandte 
sich  nach  Nord- West  und  streifte  die  letzten  Ausläufer  der  libyschen 
Wüste;  der  sebennytische  zog  sich  in  der  Verlängerung  des  Fluss- 
thales  hiu;  verlief  fast  geradeaus  nach  Norden  und  durchschnitt  das 
Delta  in  der  Mitte  ^] .  Durch  ein  natürliches  und  künstliches  Eanal- 
netz  standen  diese  drei  Arme  mit  einander  in  Zusammenhang,  einige 
dieser  Kanäle  mündeten  unmittelbar  in  das  Meer  und  erhöhten  die 
Zahl  der  Nilmündungen  zeitweilig  auf  sieben  2,  mitunter  sogar  auf 
vierzehn 3).     Die  von  ihnen  umschlossene  dreieckige  Ebene,  zu  der 


1)  Herodot  II,  17  [Die  Theorie,  nach  welcher  man  dte  Bildung  des  Delta 
gegenwärtig  erklärt,  findet  man  bei  Oscar  Peschel,  Neue  Probleme  der  verglei- 
chenden Erdkunde,    Leipzig  1870,    S.  HO,    ff.  auseinandergesetzt.  — R.  P.]     |[ 

2)  Herod.  II,  17;  Skylax,  %  106  [Müller,  geographi  graeci  minores  ed.  C.  Müller, 
Bd.  I,   S.  80];    Strabo    XVII,    1    [19,    ff.    ed.    C.    Müller   et   F.    Dübner].     || 

3)  Plinius,  natur.  bist.,  V,   10  [ed.  Detlefsen:    XII  enim  reperiuntur  superque 
quatuor,  quae  ipsi  falsa  ora  appellant.]  — 
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ein  Sandkorn  nach  denn  andern  tief  aus  Afrika  mitgefQhrt  wnrde, 
nimmt  gegenwärtig  23000  Quadratkilometer  Oberfläche  ein  nnd  wird 
jedes  Jahr  grösser. 

Die  Priester,  welche  aus  der  Ueberlieferung  von  dem  Urzustände 
des  Landes  wussten,  wfthnten,  sie  könnten  mit  Bestimmtheit  den 
Zeitraum  bemessen,  welchen  der  Fiuss  gebraucht  hatte,  um  dies  Werk 
zu  vollenden.  Sie  erzählten  Herodot,  Menes,  der  erste  König  mensch- 
licher Herkunft,  habe  Aegypten  fast  ganz  vom  Wasser  überdeckt 
vorgefunden.  Bis  über  die  Stätte  von  Memphis  hinaus  drang  das 
Meer  mitten  in  die  Heptanomis  ein,  und  das  übrige  Land,  der  the- 
banische  Nomos  ausgenommen,  war  ungesundes  Sumpfgebiet  ^] .  Bei 
dieser  Abschätzung  befanden  sie  sich  ungemein  im  Irrtum.  Den 
grössten  Theil  der  mitgeftlhrten  Stoffe  lässt  der  Nil  bei  der  alljähr- 
lichen üeberschwemmung,  der  er  unterworfen  ist,  auf  den  anliegen- 
den üfergefilden  zurück  und  wird  um  so  ärmer,  je  weiter  er  vor- 
rückt, so  dass  ihm,  wenn  er  an  das  Meer  gelangt,  der  grösste  Theil 
seiner  Schwemmland  bildenden  Stoffe  entzogen  ist.  Die  an  der  Mün- 
dung des  kanobischen  und  des  sebennytischen  Armes  im  Werden  be- 
griffenen Sandbänke  wachsen  Jahr  aus  Jahr  ein  kaum  noch  die  eine 
um  vierzehn,  die  andere  um  sechszehn  Hektaren.  Für  die  ganze 
Vorderseite  des  Delta  gibt  das  eine  durchschnittliche  jährliche  Zu- 
nahme von  einem  Meter.  Hierauf  fnssend  hat  man  auszurechnen 
vermocht,  dass  unter  den  jetzt  obwaltenden  Bedingungen  740  Jahr- 
hunderte etwa  dazu  nöthig  gewesen  seien,  dass  der  Nil  sein  Flutbecken 
ausfüllte.  Ohne  diese  augenscheinlich  übertriebene  Ziffer  irgendwie 
anzunehmen,  —  weil  dort  ehedem  das  Vorrücken  des  Schlammes 
schneller  als  gegenwärtig  von  Statten  ging,  —  wird  man  dennoch 
zu  der  Folgerung  gezwungen  sein,  dass  von  dem  thatsächlichen  Alter 
ihres  Landes  die  Priester  keine  Ahnung  hatten.  Das  Delta  war  bei 
Mena^s  Thronbesteigung  längst  vorhanden ,  es  war  vielleicht  damals 
bereits  ganz  fertig,  als  die  ägyptische  Rasse  zuerst  das  Thal  betrat, 
welches  ihre  Heimat  wurde. 

Der  Nil  hat  nicht  allein  Aegyptens  Boden  geschaffen,  sondern 
auch  auf  das  Gesammtaussehen  des  Landes  und  auf  die  Art  seiner 
Erzeugnisse  bestimmend  gewirkt.  Ein  Thal,  welches  ganz  und  gar 
ans  dem  Schosse   der  Gewässer  emporgestiegen  ist,    und  alljährlich 


1)  Herodot  II,  4. 
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von  diesen  überflatet  wird,  kann  nur  eine  ziemlich  beschränkte  Zahl 
von  Pflanzenarten  ernähren.  Sykomoren  und  mehrere  Gattungen 
Akazien  gedeihen  daselbst,  Granatbäume,  Tamarix-  und  Aprikosen- 
bäume ,  Feigenbäume  zierten  die  Gärten ,  und  das  Vorkommen  der 
Persea  auf  den  Denkmälern  der  zwölften  Dynastie  beweist  uns,  dass 
Diodor  im  Irrtum  war,  wenn  er  das  Verdienst,  diesen  Baum  zuerst 
eingeführt  zu  haben,  dem  Kambyses  zuschrieb^).  Es  kommen  zwei 
Palmenarten  fast  ohne  Pflege  fort,  aber  von  nnseni  grossen  euro- 
päischen Arten  hat  sich  in  dem  den  Alten  eingehender  bekannten 
Theile  des  Thals  keine  akklimatisirt. 

Im  Gegentheil,  es  entwickeln  sich  dort  die  Wasserpflanzen  in 
ungewöhnlich  üppigem  Wüchse  und  charakterisiren  das  Aussehen 
des  Landes.  Im  allgemeinen  treten  sie  nicht  längs  der  Uferränder 
auf,  wo  die  Tiefe  des  Wassers  und  die  reissende  Strömung  sie  nicht 
ruhig  wachsen  lassen  würde,  aber  die  Kanäle,  Sümpfe  und  die  Moore, 
welche  von  der  Ueberschwemmung  übrigbleiben,  werden  von  ihnen 
buchstäblich  erfüllt.  Zwei  Ai*ten ,  der  Lotos  und  der  Papyros  sind 
vorzugsweise  wegen  der  Rolle  in  Europa  bekannt,  welche  sie  in  der 
Geschichte  und  in  der  heiligen  und  der  profanen  Literatur  von 
Aegypten  spielen.  Dem  Papyros  behagten  die  trägen  Gewässer  im 
Delta,  und  er  wurde  zum  mystischen  Emblem  dieses  Landstrichs, 
der  Lotos  dagegen  wurde  zum  Symbol  der  Thebals  erkoren.  Die 
Alten  verwechselten  unter  diesem  Namen  Veiireter  von  drei  ver- 
schiedenen Gattungen  Nymphea.  Zwei  davon,  der  weisse  und  der 
blaue  Lotos  tragen  denen  des  Mohns  an  Gestalt  sehr  ähnliche  Früchte. 
Die  Kapseln  derselben  enthalten  Kömchen  von  der  Grösse  eines 
Hirsenkoms.  Die  dritte  Abart,  Nymphea  nelumbo  oder  die  rosen- 
farbene  Seerose,  wird  sehr  genau  von  Herodot  beschrieben:  »Auf 
einem  von  dem  Blütenstiel  abgesondeiiien  Wurzelschosse  trägt  sie  ihre 
Frucht.  Dieselbe  ist  an  Foim  einer  Bienenwabe«  oder  prosaischer, 
der  Brause  einer  Giesskanue,  »sehr  ähnlich«.  Oben  ist  sie  von 
zwanzig  bis  dreissig  Löchern  durchbohrt,  welche  je  ein  Korn  »so  gross 
wie  einen  Olivenkem  enthalten  2) . «  Die  Alten  nannten  das  ägyp- 
tische Bohnen^.  »Man  sammelt«,  so  fügt  der  Historiker  hinzu, 
»auch   die  jährigen  Schösslinge   des  Papyros    [»Byblos«].     Man  holt 


1)  Diodor  I,    34[,    7  ed.  Müller].     ||     2)  Herodot  11.  92.     ||     3)  Diodor  I, 
[XXXV;  6]. 
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sie  aus  den  Sümpfen,  schneidet  die  Köpfe,  die  fortgeworfen  werden, 
ab  und  behält  den  ungefilhr  eine  Elle  langen  Rest.  Dieser  dient 
zur  Nahrung  und  wird  öffentlich  verkauft,  doch  essen  Feinschmecker 
ihn  nui%  nachdem  sie  ihn  im  Ofen  gebacken  haben  ^) «.  Dieses  »Li- 
lienbrod«  war  ein  gesuchter  Leckerbissen  und  lag  auf  dem  Tische  der 
Könige  2; ,  die  gewöhnliche  Nahrung  des  Volkes  jedoch  bestand,  was 
Herodot  auch  darüber  angeben  mag^;,  in  Getreide  und  verschiedenen 
Cerealienarten,  in  Weizen,  Gerste,  Sorghum,  Olyra  [Triticum  spelta) 
und  in  Zeia  [Triticum  monococcum],  welche  Aegyptens  Boden  in  Fülle 
erzeugte.  Wicken,  Lupinen  und  Bohnen,  Linsen  und  mehrere  Ri- 
cinusarten  wuchsen  auf  den  Feldern  von  selbst,  Reben  gediehen  in 
einigen  Theilen  des  Delta  und  der  Heptanomis,  Oelbäume  waren 
selten  und  auf  einzelne  Distrikte  beschrftnkt  ^] . 

Mehrere  gegenwärtig  an  den  Ufern  des  Nil  lebende  Thier- 
gattungen,  Pferde,  Kamele^]  und  Schaafe^j  werden  auf  den  Denk- 
mälern der  ersten  Dynastien  nicht  dargestellt  und  scheinen  erst  lange 
nach  der  Begründung  des  Königtums  eingeführt  zu  sein.  Dafür  be- 
Sassen  die  Aegypter  mehrere  langhömige  Rinderarten,  den  Dongola- 
Rindern  ähnlich,  und  mehrere  Spielarten  Ziegen  und  Hunde:  den 
Fuehshund  mit  dem  falben  Fell,  der  gestreckten  Nase,  den  zuge- 
spitzten Ohren  und  dem  buschigen  Schweif,  den  slughi  oder  grossen 
afrikanischen  Windhund  mit  den  langen  hochstehenden  Ohren,  den 
Dachshund  und  den  Hyänenhund  ^j .  Der  eingebome  afrikanische 
Esel  bewahrte  unter  dem  günstigen  Klima  Aegyptens  eine  schöne 
Gestalt  und  eine  Kraft,  die  unserm  europäischen  Grauthier  abgehen^) . 
Neben  den  zahmen  Arten  trafen  die  ersten  Einwanderer  den  lang- 
ohrigen Hasen,  das  Ichneumon  und  eine  Unzahl  Gazellen,  die  eigent- 
lichen Gazellen,  die  Difasä  und  eine  Antilope  mit  leierförmigen 
Hörnern,  die  es  ihnen  schliesslich  halb  zahm  zu  machen  glückte^]  ; 
auch  Thiere,    die  mehr  zu  fürchten  waren,   wilde  Katzen,    Wölfe, 


1)  Herodot,  II,  [92].  ||  2)  Papyros  Anasttsi  IV,  Taf.  XIV,  Zelle  1.  || 
3j  Herodot  II,  36.  (|  4)  Strabo,  B.  XVII  [I,  35].  ||  5)  Fr.  Lenormant,  Sur 
Tantiqait^  de  TÄne  et  du  Cheval,  S.  2.  [Les  premi^res  Givilisations,  Paris,  1874, 
Bd.  I.  S.  300].  II  6)  Brugsch,  Die  ägyptische  Gräberwelt,  S.  14.  || 
7)  Lenormant,  Sur  les  animaux  employ^s  par  les  ancieiis  j^gyptiens  ä  la  chasse 
et  ä  la  guerre,  S.  2—3  [Les  pr.  Civ.  Bd.  I,  S.  343—353]  J  8)  Fr.  Leoor- 
mant,  Sur  TantiqulK?  de  TAne  et  du  Cheval,  S.  2.  [Les  premi^res  Civ.  Bd.  I, 
S.  301].     II     9)  Lenormant,  Note  d'un  voyage  en  l^gypte,  S.   17. 
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Schakale,  gestreifte  und  gefleckte  Hyänen,  Leoparden,  Geparden, 
und  schliesslich  Löwen  i).  Man  kämpfte  gegen  diese  unablässig  an 
und  es  gelang,  sie  schliesslich  in  die  Wüste  zurückzutreiben.  An 
den  Nilufem  lebten  zwei  amphibische  Ungetüme,  ELrokodile  und 
Flusspferde,  und  machten  es  für  Mensch  und  Thier  gefährlich,  in 
die  Nähe  des  Flusses  zu  kommen.  Die  unter  den  ersten  Königen 
ziemlich  zahlreichen  Flusspferde  verminderten  sich  in  Folge  der  er- 
bitterten Verfolgung,  welche  sich  gegen  sie  richtete,  bald  und  zogen 
sich  in  die  Marschen  von  Niederägypten  zurück.  Noch  in  der  Mitte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  nach  Christus  fristeten  dort  einige  Exem- 
plare dieser  Gattung  ihr  Dasein.  Das  in  einigen  Nomen  angebetete 
und  beschützte,  in  andern  verwünschte  und  verfolgte  Krokodil  hat 
sich  bis  in  unsere  Zeit  erhalten.  »Wie  Champollion  an  Qenneh  vor- 
überfuhr sah  er  auf  einem  Eilande  gegen  vierzehn  Krokodile  ihre 
Zusammenkunft  halten.  Dass  jetzt  keinem  Reisenden  mehr  so  ein 
glücklicher  Fund  gelingt,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  vor  den 
Feuerwaffen  und  der  durch  die  Dampfer  hervorgerufenen  Bewegung 
die  Krokodile  sich  immer  mehr  nach  Süden  zurückziehen,  und  bald 
der  Nil  bis  Assuan  sie  nur  noch  von  Hörensagen  kennen  wird  2)«. 
Vögel  besitzt  Aegypten  in  ^'osser  Menge  :  Adler,  Sperber,  Fal- 
ken, kahlköpfige  Geier,  Elstern,  Tauben,  Turteltauben,  Schwalben, 
Rebhühner  und  Sperlinge.  Weisse  und  schwarze  Ibis,  Pelikane, 
Kormorane,  Gänse  und  Enten  füllen  die  Moore  und  bedecken  in  un- 
endlichen Spielarten  die  Gewässer.  Gänse  und  Enten,  von  Alters  her 
gezähmt,  füllten  den  Viehhof  von  Mena's  Unterthanen  und  vertraten 
die  noch  unbekannten  Hühner^) .  In  den  verschiedenen  Flussarmen 
wimmelte  es  von  grösstentheils  geniessbaren  Fischen;  den  »imLotos 
gemästeten  Rothfedem  aus  den  Sümpfen  von  Pelusium  (?) ,  gefleckten 
Meeräscheu  aus  den  künstlichen  Teichen,  gewöhnlichen,  dem  Fa- 
haka^)  gesellten,  Meeräschencc,  spitzschnauzigen  Oxyrrhynchos,  Zitter- 
fischen und  grossen  Süsswasserschildkröten.  Den  Fahaka  scheint  die 
Natur  in  einem  gut  gelaunten  Augenblicke  geschaffen  zu  haben.  Es 
ist  das   ein  länglicher  Fisch,    der  die  Fähigkeit  besitzt,    sich  nach 


1)  Ilartmann,  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthumskunde,  1864 
—1865  [auch:  Zeitschrift  der  Gesellschaft  f.  Erdkunde,  Berlin  1868].  || 
2)  Mariette,  Itintfraire  des  invit^s,  S.  175.  ||  3)  Brugsch,  ägyptische  Gräber- 
welt, S.  14.  II  4)  Papyros  Anastasi  III,  Taf.  2,  Z.  6—7.  vergl.  Maspero, 
Du  genre  ^pistolaire,  S.  104,  ff.  — 
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seinem  Belieben  aufblasen  zu  können.  Treibt  er  sich  übermässig  auf 
und  erhält  sein  Rücken  dadurch  das  Uebergewicht ,  so  kippt  er  um 
und  treibt  auf  der  Wasserfläche  mit  dem  Bieiuehe  in  der  Luft,  ist 
dabei  so  über  und  über  mit  Stacheln  besät,  dass  er  wie  ein  Igel 
aussieht.  Bei  Gelegenheit  der  Ueberschwemmung  lässt  das  zurück- 
tretende Wasser  ihn  auf  den  schlammigen  Feldern  liegen.  Er  wird 
dort  Vögeln  und  Menschen  zur  Beute  und  dient  den  Kindeiii  als 
Spielzeug  ^) .  Die  Nilmttndungen  werden  stark  von  Seefischen  besucht, 
die  dorthin  kommen,  um  im  Süsswasser  zu  laichen,  und  von  Süss- 
wasserfischen,  die  ihren  Laich  im  ofifnen  Meer  absetzen  wollen. 

So  richtet  Alles  in  Aegypten  sich  nach  dem  Nil,  der  Erdboden 
und  seine  Erzeugnisse,  die  Thiergattungen ,  welche  er  beherbergt, 
und  die  Vögel,  die  er  ernährt.  Die  Aegypter  merkten  das  selbst 
am  besten  und  erwiesen  sich  daftlr  erkenntlich,  denn  aus  ihrem  Flusse 
hatten  sie  einen  Gott  gemacht,  den  sie  Hapi  nannten,  dessen  Wohl- 
thaten  zu  feiern  sie  unermüdlich  waren:  »Heil  dir,  o  Nil!  —  der 
du  dich  offenbartest  diesem  Lande,  —  der  da  kommt  in  Frieden, — 
zu  beleben  Aegypten!  —  Verborgener,  du  bringst  das  Finstere  ins 
Licht,  wie  es  dir  gefällt,  —  der  du  die  von  der  Sonne  erschaffenen 
Triften  berieselst,  —  zu  beleben  alles  Gethier!  —  Du  ti'änkst  das 
Land  überall,  —  du  Pfad  des  Himmels,  bei  deinem  Hinabsteigen, — 
Gott  Seb,  Freund  des  Brodes,  —  Gott  Nepra,  Spender  [des  Korns], 
—  Gott  Ptah,  erleuchtend  jede  Behausung.  — 

Herr  der  Fische,  tiitst  du  zuiUck  auf  das  überschwemmte  Ge- 
filde, —  so  nehmen  die  Vögel  nicht  mehr  von  dem,  was  brauchbar 
ist.  —  Schöpfer  des  Getreides,  Hervorbringer  der  Gerste,  —  für 
Millionen  Unglückliche  wird  dein  Walten  Ruhe  der  Hände.  —  Tritt 
er  zurück  im  Himmel,  so  [fallen]  die  Götter  —  auf  ihr  Angesicht, 
es  verderben  die  Menschen.  — 

Hat  er  das  Land  überall^)  vom  Vieh  öffnen  lassen,  —  dann 
rohen  Hohe  und  Niedre.  —  Ihn  rufen  die  Menschen  an,  wenn  er 
inne  hält,  —  er  gleicht  [dann]  dem  Chnum^).  —  Geht  er  auf,   so 


1)  ChampoUion-Figeac,  ßgypte  ancienne,  S.  19,  a  [deutsche  Ausgabe, 
Leiprig  1852,  S.  37.  Abbildungen  dieses  Fisches,  des  Tetrodon  fahaka  siehe: 
Description  de  l'^gypte,  Text,  Band  24:  histoire  naturelle,  Zoologie  par  Goffroy 
de  St.  Hilaire,  S.  176,  «f.  und  Taf.  1,  poissons  du  Nil.  —  R.  PJ.  ||  2)  To- 
r-t'er-ef,  das  geaammte  Landj  ein  sehr  häufiger  Name  für  Aegypten.  ||  3)  Der 
schaffende  Gott,  derjenige  welcher  das  Weltei  auf  der  Tupferscheibe  bildete. 
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ist  das  Land  in  Jubel ,  —  jeder  Leib  freut  sich ,  —  jedes  lebende 
Wiesen  empfing  Nahrung,  —  jeder  Zahn  hat  zu  kauen.  — 

Er  bringt  die  lieblichen  Vorräte,  —  er  schafft  alle  guten 
Dinge,  —  der  HeiT  auserlesener,  angenehmer  Nahrung,  —  dass  es 
Opfer  gibt,  verdankt  man  ihm.  —  Er  lässt  werden  das  Kraut  für 
das  Vieh,  —  richtet  jedem  Gotte  seine  Opfer  zu,  —  der  Weihrauch 
ist  trefflich,  der  von  ihm  herrührt.  —  Er  bemächtigt  sich  der  beiden 
Gebiete^),  —  die  Speicher  zu   fdUen,    die   Scheunen  vollzumachen, 

—  den  Armen  Habe  zu  spenden. 

Er  schwillt  an,  um  jeden  Wunsch  zu  erfüllen;  —  nicht  er- 
schöpft er  sich  dabei :  —  seine  Stärke  lässt  er  einen  Schild  werden 
[für  die  Unglücklichen].  —  Maji  schneidet  ihn  nicht  aus  Stein:  — 
auf  den  Bildsäulen ,  die  man  mit  der  Doppelkrone  versieht,  —  er- 
blickt man  ihn  nicht;  —  kein  Dienst,  kein  Opfer  gelangt  zu  ihm. 

—  Man  kann  ihn  in  kein  Heiligtum  bringen,  —  man  kennt  nicht 
die  Stätte,  wo  er  sich  befindet,  —  man  findet  ihn  nicht  in  bunten 
Kästen.  — 

Keine  Behausung,  die  ihn  einschlösse,  —  kein  Führer  zu  dei- 
nem Herzen !  —  Du  hast  die  Geschlechter  deiner  Kinder  erfreut,  — 
man  bringt  dir  Preis  dar  im  Süden ;  —  bleibend  sind  deine  Satzun- 
gen, die  sich  offenbaren  —  vor  deinen  Dienern  im  Norden.  —  Er 
trinkt  die  Thränen  von  jedem  Auge  —  und  spendet  seine  Güter 
in  Fülle  2;«. 

Herkunft  der  Aegypter.    Die  Nomen. 

Die  Aegypter  scheinen  frühzeitig  die  Erinnerung  an  ihre  Her- 
kunft eingebüsst  zu  haben.  Kamen  sie  aus  dem  Innern  von  Afrika, 
oder  tief  aus  Asien?  Nach  dem  fast  einsthnmigen  Zeugnisse  der 
alten  Geschichtsschreiber  gehörten  sie  einer  afrikanischen  Rasse  an, 
welche  in  Aethiopien  am  mittlem  Nil  weilte,  und  allmählich  dem 
Laufe  des  Flusses  folgend  nach  dem  Meere  hinuntergegangen  sein 
sollte:  »Die  Aethiopen  versichern,  dass  Aegypten  eine  ihrer  Kolo- 
nien sei  .  .  .  Sogar  das  Erdreich  ist  durch  die  Ablagerungen  des 
Nil  dorthin  entführt  .  .  .  Auffällige  Aehnlichkeit  bekunden  die  Ge- 


1)  Ober-  und  Unter- Aegypten.  |;  2)  Papyros  SaUier  11,  Taf.  XI,  6  — 
XIII,  1.  Vergl.  auch  Maspero,  Hymne  au  Nil,  Paris  1868;  Cook,  Becords  of 
the  Past,  Bd.  IV,  S.  105 — 114.  [Einen  ähnlichen  Hymnus  hat  Lepsius  ver- 
öflfentlicht  und  Ludwig  Stern  nach  einer  erneuten  Kollation  (Zeitschrift  1873, 
S.  129  ff)  übersetzt.  —  R.  P.].  — 
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brauche  nnd  Gesetze  beider  Länder,  dass  man  den  Königen  gött- 
liehe  Titel  gibt,  dass  grosse  Sorgfalt  auf  die  Bestattung  gelegt  wird. 
Die  in  Aethiopien  gebräuchlichen  Schriftarten  sind  dieselben  wie  in 
Aegypten,  und  die  Kenntniss  der  heiligen  Schriftzüge,  welche  in 
Aegypten  nur  ein  Vorrecht  der  Priester  war,  war  in  Aethiopien 
Jedem  geläufig.  In  beiden  Ländern  gab  es  gleichartig  organisirte 
Priesterkollegien,  und  die  dem  Götterdienste  Gewidmeten  scheren 
nnd  kleideten  sich  auf  ein  und  dieselbe  Art.  Auch  die  Könige 
hatten  ganz  dasselbe  Kostüm  und  einen  Uraios*)  als  Zierde  ihres 
Diadems  .  .  .  Dem  fügten  die  Aethiopen  noch  viele  andere  Gründe 
bei,  welche  hinsichtlich  Aegyptens  für  ihr  höheres  Alter  und  dafür 
i^prechen  sollten,  dass  dieses  Land  zu  ihren  Kolonien  gehöre^)«. 
Diese  Analogien,  welche  den  Alten  so  triftig  erschienen,  verlieren 
ihren  Wert,  wenn  man  ihnen  das  Zengniss  der  hieroglyphischen 
Urkunden  gegenüberstellt.  Man  weiss  gegenwärtig  mit  unzweifel- 
hafter Sicherheit,  dass  Aethiopien,  statt  im  Anfange  der  Geschichte 
Aegypten  k^lonisirt  zu  haben,  selber  von  Aegypten  unter  der  zwölften 
Dynastie  kolonisirt  wurde  und  Jahrhunderte  hindurch  einen  integri- 
renden  Bestandtheil  des  ägyptischen  Gebietes  gebildet  hat.  Die 
Civilisation  ist  den  Lauf  des  Nil  hinaufgegangen,  nicht  an  ihm 
hinabgestiegen. 

Die  Bibel  andererseits  liess  die  Aegypter  aus  Asien  herrühren. 
Mizraim,  der  Sohn  des  Cham,  der  Bruder  des  Aethiopen  Kush  und 
des  Kanaan,  setzte  sich  mit  seinen  Söhnen  an  den  Ufern  des  Nil 
fest^).  Ludim,  der  älteste  derselben,  personifizirt  die  eigentlichen 
Aegypter,  die  Rotu  oder  Lodu  auf  den  hieroglyphischen  Inschriften. 
Anamim  repräsentirt  so  ziemlich  das  grosse  Ann- Volk,  welches  das 
nördliche  On  Heliopolis)  und  das  südliche  On  (Hermonthis)  in  vor- 
geschichtlichen Zeiten  giündete.     Lehabim  ist  das  Libyervolk,   das 


1)  UraioB  hiess  die  zusAmmengeroUte  Schlange,  mit  der  die  Krone  der  Götter 
und  Konige  geziert  war  [Tylor,  Anahuac,  S.  187,  weist  daranf  bin,  dass  ähn- 
liches sogar  in  Mejico  vorkommt,  wo  an  Entlehnung  nicht  zu  denken  ist.  — 
R.  P.]  II  2)  Diodor,  Buch  III,  3—8  [Dass  diese  Erörterungen  ans  sp&ten 
Quellen  stammen,  weist  M.  Duncker,  Geschichte  des  Alterthums,  4.  Aufl.,  S.  11  ff. 
nach.  Vergl.  auch  Lepsius,  Briefe  aus  Aegypten,  Aethiopien  u.  s.  w.  S.  147,  f ; 
248,  f.  —  Neuerdings  aufgesteUte  gegentheilige  Ansichten  (John  Baldwin,  Pre- 
historic  nation,  New  York,  1869,  S.  272  ff.;  F.  ▼.  Hellwald,  Gulturgeschiehte, 
Augsburg,  1875,  S.  204  ff.)  widersprechen  den  Thatsachen  ohne  stichhaltige. 
Gründe.  —  R.  P.].     ||     3)  Genesis  X,  8—6.  — 
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westlich  vom  Nil  lebt,  Naphtuchim  [No-Piah]  Hess  sich  im  Delt^ 
nördlich  von  Memphis  nieder,  Patrusim  [Pa-to-res,  das  Sfldland 
bewohnte  das  heutige  Said  zwischen  Memphis  und  dem  ersten  Kata- 
rakte *) .  Diese  Ueberlieferung,  welche  die  Aegypter  über  den  Isth- 
mus von  Snes  aus  Asien  kommen  lässt,  war  den  klassischen  Schrift- 
stellern bekannt,  denn  der  ältere  Plinius  schreibt  die  Gründung  von 
Heliopolis  den  Arabern  zn*^j,  sie  wai*  bei  ihnen  aber  nie  so  beliebt 
wie  diejenige  Ansicht,  nach  welcher  die  Aegypter  tief  aus  Aethiopien 
hinabzogen. 

Die  ethnographischen  Vei-wandtschaftsverhältnisse  der  Aegypter 
haben  neuerdings  zu  langen  Erörterungen  Anlass  gegeben.  In  den 
Zeiten,  wo  man  von  ihnen  weiter  nichts  als  nngeschickt  hellenisirte 
und  von  den  mittelalterlichen  Kopisten  beliebig  entstellte  Köaigs- 
namen,  einige  schlecht  erhaltene  Mumien  und  geringfügige  Amulette, 
die  als  unschätzbare  Raritäten  in  Kuriositä.tenkabinetten  aufgehoben 
wurden,  kannte,  da  war  es  schwierig,  hierüber  sich  ausreichende 
Vorstellungen  zu  machen  und  annehmbare  Schlussfolgerungen  zu 
Stande  zu  bringen.  Man  kann  daher  sich  nicht  weiter  daiüber 
wundern,  ^ass  sich  die  Reisenden  meist  durch  das  Aussehen  ent- 
arteter Kopten  täuschen  Hessen  und  von  den  alten  Aegyptern  be- 
haupteten, sie  müssten  gedunsene  Gesichter,  Glotzaugen,  Plattnasen 
und  wulstige  Lippen  besessen  und  die  charakteristischen  Züge  der 
Negerrasse  zur  Schau  getragen  haben.  Seit  der  Veröffentlichung 
des  grossen  Werkes  der  französischen  Kommission  verschwand  diese 
noch  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  verbreitete  Ansicht  auf  immer. 
Wie  man  die  darin  enthaltenen  unzähligen  Abbildungen  von  Statuen 
und  Basreliefs  untersuchte,  musste  man  wol  erkennen,  dass  die  auf 
den  Denkmälern  dargestellten  Aegypter,  weit  davon  entfernt  eine 
negerhafte  Färbung  und  ein  negerhaftes  Gesammtaussehen  zu  zeigen, 
vielmehr  den  weissen  Rassen  in  Europa  und  Westasien  ungemein 
ähnlich  waren.  »Die  alten  Aegypter  gehörten  ganz  so  einem 
Menschenschlage  wie  die  Kennu  und  Barabra  an,  die  gegenwärtig 
in  Nubien  wohnen.    Keinen  von  den  fttr  die  altägyptische  Bevölke- 


1)  De  Roug€,  Recherches  soi  les  monuments  qu'on  peat  attribuer  aux  six 
premiöres  dynasties  de  Man^thon,  Paris  1866,  S.  4 — 8.  [Vergl.  auch:  Ebers, 
Aegypten  und  die  Bücher  Mose's  I,  Leipzig  1868,  S.  54  ff;  Dillmann's  Aus- 
gabe von  Knobers  KommenUr  zur  Genesis.  —  K.  P.].  ||  2)  Plinius,  Nat. 
bist.  VI,  29. 
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niDg  charakteristischen  Zügen  findet  man  bei  den  ägyptischen  Kopten 
wieder.  Die  Kopten  bilden  das  Ergebniss  einer  bunten  Mischung 
sämmtlicher  Völker,  die  nach  einander  Aegypten  beherrscht  haben. 
Mit  Unrecht  wollte  man  die  Züge  der  alten  Rasse  bei  ihnen  wieder- 
finden i).« 

Mau  braucht  gegenwärtig  seiner  Einbildungskraft  keine  über- 
grosse Anstrengung  mehr  zuzumuten,  wenn  man  sich,  Yon  den 
Zeitgenossen  des  Sesostris  zu  schweigen,  einen  Aegypter  vorstellen 
will,  der  zu  Cheops  Zeit  mit  an  den  Pyramiden  bauen  half.  Dazu 
genügt,  dass  man  in  ein  Museum  geht  und  sich  mit  den  in  diesem 
zusammengestellten  Statuen  alten  Stils  beschäftigt.  Dass  der  mit 
ihrer  Anfertigung  beauftragte  Künstler  bei  der  Modellirung  von  Kopf 
und  Gliedmassen  nach  Aehnlichkeit  mit  der  darzustellenden  Person 
getrachtet  hat,  sieht  man  auf  den  ersten  Blick.  Wenn  man  jedoch 
von  den  einem  jeden  Individuum  eigenthümlichen  besonderen  Eigen- 
heiten absieht,  so  lässt  sich  unschwer  ein  gemeinsamer  Rassentypus 
heranserkennen.  Im  allgemeinen  war  der  Aegypter  gross,  mager 
und  schlank.  Seine  Schultern  waren  breit  und  voll,  sein  sehniger 
Arm  endete  in  eine  feine,  längliche  Hand,  seine  Hüften  waren  wenig 
entwickelt  und  seine  Beine  dürr.  Die  anatomischen  Einzelheiten 
des  Knie  und  der  Waden  sind,  wie  dies  bei  WandeiTÖlkern  meist 
der  Fall  ist,  ziemlich  stark  angelegt,  die  Füsse  lang,  dünn,  und 
durch  die  Gewohnheit,  ohne  Schuhwerk  zu  gehen,  nach  vorn  ab- 
geflacht. Der  Kopf  ist  im  Verhältniss  zum  Leibe  oft  zu  stark  und 
zeigt  gewöhnlich  sanfte,  fast  instinktiv  traurige  Züge.  Die  Stirn 
ist  viereckig,  vielleicht  etwas  niedrig,  die  Nase  kurz  und  rund.  Die 
Augen  sind  gross  und  weit  geöffnet,  die  Wangen  rundlich,  die 
Lippen  dick,   aber  nicht  aufgeworfen.     Der  etwas  breite  Mund  hat 


1)  Champollion  le  Jeune,  Grammaire  ^gyptienne,  Einleitung,  S.  XIX.  — 
[Ganz  ähnlich  sprach  Champollion  sich  anch  in  einer  Mohammed-All  eingereich- 
ten Abhandlang  aus,  vergl. :  Lettres  ^crites  d'£gypte  et  de  Kuhie,  1833,  S.  430; 
deutsch  T.  Eug.  Freih.  v.  Gutschmid,  Quedlinb.  u.  Leipzig,  1835,  S.  283. 
Nähere  Nachweise  gibt  Ebers,  Aegypten  und  die  Bücher  Moses  I,  S.  46  ff. 
Tergl.  auch  Brugsch,  Histoire  d'£gypte,  2.  Ausg.  I,  S.  5  ff.  Viel  anthropolo- 
gisches Material  und  eingehende  Detailuntersuchungen  bringt  R.  Hartmann  Zeit- 
schrift d.  Ges.  f.  Erdkunde,  Berlin  1872,  VII,  S.  437-537;  Zeitechr.  f.  Eth- 
nologie V.  Bastian  u.  Hartmann  Bd.  I,  S.  23—45;  135—158;  II,  85—111. 
Vergl.  ferner  sein  neuestes  Werk  über  die  Nigritier,  Bd.  I,  Berlin  1876.  — 
R.  P.]  — 
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ein  resignirtes,  fast  schmerzliches  Lächeln.  Diese  den  BildsAulen 
ans  dem  alten  nnd  mittlem  Reiche  gemeinsamen  Zttge  finden  sich 
später  zu  allen  Zeiten  wieder.  Die  an  künstlerischer  Schönheit 
hinter  den  Denkmälern  der  alten  Dynastien  so  weit  zurückstehenden 
Denkmäler  der  achtzehnten  Dynastie  nnd  die  Baltischen  -und  griechi- 
schen Skulpturen  halten  den  alten  Typus  ohne  merkliche  Abweichung 
inne.  Und  wenn  sich  auch  gegenwärtig  die  oberen  Klassen  durch 
wiederholentliche  Verbindungen  mit  dem  Auslande  äusserlich  ver- 
ändert haben,  so  sehen  die  einfachen  Bauern  doch  noch  ihren  Vor- 
fahren ähnlich,  und  so  eiuTellah  sieht  die  Bildsäulen  Chafrä's  oder 
die  Kolosse  der  Usortesen  mit  Staunen  an,  da  er  selber  Zug  für 
Zug  viertausend  Jahre  später  das  physionomische  Ebenbild  jener 
alten  Pharaonen  abgibt^]. 

Wie  die  äg}7)tische  Rasse  ihren  ethnographischen  Merkmalen 
nach  mit  den  weissen  Völkern  Vorderasiens,  hängt  auch  die  ägyp- 
tische Sprache  nach  ihren  grammatikalischen  Formen  mit  den  soge- 
nannten semitischen  Sprachen  zusammen  ^) .  Nicht  allein  gehört  eine 
grosse  Zahl  ihrer  Wurzeln  auch  dem  hebräisch-aramäischen  Sprach- 
typus an,  sondern  auch  ihre  grammatische  Grundlage  nähert  sich  an 
das  Hebräische  und  das  Syrische  vielfach  an.  Das-  älteste  und  ein- 
fachste aller  Tempora  der  Konjugation  wird  mit  Suffixpronominibus 
zusammengesetzt,  welche  in  beiden  Sprachen  gleichlautend  sind. 
Die  angehängten  und  die  seibständigen  Pronomina  werden  durch  ein 
und  dieselben  Wurzeln  ausgedrückt  und  spielen  im  Aegyptischen 
ganz  dieselbe  Rolle  wie  in  den  semitischen  Sprachen^).  Ohne  auf 
diese,  stellenweise  noch  dem  Zweifel  anheimfallenden^},  Annähe^ 
rungen  weiter  einzugehen,  lässt  sich  gegenwärtig  soviel  behaupten, 
dass  sich  die  von  den  semitischen  Sprachen  verwandten  grammati- 
schen Hülfsmittel  meist  im  Aegyptischen  in  unentwickeltem  Zustande 


1)  Eine  der  schönsten  Holzstatuen  im  buläqer  Masenm  heisst  bei  den  Leu- 
ten von  Kairo  der  Scheych  el-beled  [»Dorfälteste«],  weil  sie  Stuck  fQr  Stück  ein 
Ebenbild  des  gegenwärtigen  Scheych  el-beled  von  S&q&rah  ist.  ||  2)  Benfey, 
Ueber  das  Verhaltniss  der  ägyptischen  Sprache  zum  semitischen  Sprachstamm, 
Leipzig  1811;  Schwartze,  Das  alte  Aegypten,  Bd.  T,  2.  Theil,  S.  2003  fT;  de 
Rougtf,  Kecherches  sur  les  monaments,  S.  2 — 1;  I^epslus  [Zwei  sprachverglei« 
chende    Abhandlungen,    1836,    S.   81  ff.];    Zeitschrift   1870,    S.  91—92.     || 

3)  Maspero,  M<^moires  de  la  soci<^ttf  de  Linguistique  de  Paris,  Bd.  II,  S.  1 — 8.     || 

4)  Siehe  Renan,  Histoire  des  langues  s^mitiques,  4.  Ausg.  Bd.  I,  S.  80 — 92. 
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wiederfinden  lassen.  Freilich  hat  sich  die  ägyptische  Sprache  von 
den  semitischen,  mit  denen  sie  anfänglich  zn  derselben  Sprachgmppe 
gehörte,  bereits  sehr  früh  und  zwar  zn  einer  Zeit  getrennt,  als  das 
grammatische  System  beider  Sprachen  noch  im  Werden  begriffen 
war.  Jede  der  beiden  Sprachfamilien  blieb  für  sich,  erlitt  andere 
Einflüsse  nnd  behandelte  in  Folge  dessen  die  ihnen  beiden  gemein- 
samen Gmndbestandtheile  anf  ihre  eigene  Art.  Während  das  Aegyp- 
tische  früher  znr  Eultnr  gedieh  nnd  dadurch  in  seiner  Entwicklung 
unterbrochen  wurde,  entwickelten  sich  die  semitischen  Sprachen  viele 
Jahrhunderte  hindurch  weiter,  bis  sie  zn  der  Gestaltung  kamen,  in 
welcher  sie  uns  gegenwärtig  bekannt  sind,  »so  dass,  wenn  es  zwi- 
schen der  ägyptischen  Sprache  und  den  asiatischen  Beziehungen  gibt, 
die  anf  eine  gemeinschaftliche  Abstammung  deuten,  diese  Beziehungen 
doch  in  so  weiter  Feme  liegen,  dass  dasjenige  Volk,  mit  welchem 
wir  uns  beschäftigen,  sich  änsserlich  scharf  absondert  a  i) . 

Die  Aegypter  i^ürden  also  zu  den  protosemitischen  Rassen  ge- 
hören, lieber  den  Isthmus  von  Sues  kamen  sie  aus  Asien,  fanden 
an  den  Ufern  des  Nil  eine  andere,  wahrscheinlich  eine  schwarze 
Rasse  ansässig  vor,  und  drängten  diese  in  das  Innere  zurück ^j. 
Aegypten ,  jetzt  so  reich  und  fruchtbar ,  mnsste  damals  sehr  öde 
aussehen.  Der  Flnss  war  sich  selbst  überlassen  und  veränderte  be- 
ständig sein  Bett.  Da  er  bestimmte  Theile  des  Thaies  bei  seinem 
Austreten  niemals  erreichte,  blieben  diese  unfruchtbar,  in  anderen 
dagegen  blieb  er  so  beharrlich  stehen,  dass  er  das  Erdreich  in  ver- 
pestende Schlammlachen  verwandelte.  Das  Delta  war  zu  einer  Hälfte 
von  den  Gewässern  des  Flusses  überflutet,  zur  andern  lag  es  unter 
den  Wogen  des  Mittelmeeres,  und  bildete  daher  einen  unermess- 
liehen  Morast,  in  dem  einige  Sandinseln  verstreut  lagen,  und 
der  mit  Papyros,  Lotos  und  hohen  Schilfarten  bedeckt  war, 
durch  welche  die  Nilarme  träge  sich  ihren  immei*fort  verschiebenden 
Weg  bahnten.  An  beiden  Ufern  drang  die  Wüste  überall  in  das 
Land  ein,  wo  es  nicht  alljährlich  von  der  Ueberschwemmung  bedeckt 
wurde,  so  dass  man  ohne  Vermittelung  aus  der  verwilderten  Vege- 
tation tropischer  Moräste  in  die  absoluteste  Dürre  gelangte.  All- 
mählich lernten  die  neuen  Ankömmlinge,  den  Lauf  des  Flusses 
regeln,    ihn  eindämmen  nnd  durch  Berieselungskanäle  Fruchtbarkeit 


1)  De  Uougc,  Recherches,  S.  3.     ||  2)  Lepsius,  Zeltschrift,  1870,  S.  92. 
Mftspero,  Gcachichte.  2 
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.in  die  entlegensten  Thalwinkel  zn  bringen.  Aegypten  sjlieg  ans  dem 
Wasser  empor  nnd  wurde  in  der  Hand  des  Heoacbeii  «u  eipem  fttr 
die  friedliche  Entwicklung  einer  grossen  Civilisation  m^emein  geeig- 
neten Lande. 

Es  wUhrte  Lange,  bis  Land  und  Volk  shi  Stande  kiMn^Ji«  My- 
riaden von  Jahi'en,  wie  die  Alten  selbst  sagen,  zwischen  zwei-  .nnd 
viertausend  Jahren  nach  der  massigsten  Berechnui^  der  meiste  jetzt 
lebenden  Gelehrten.  Durch  jene  instinktartige  Naivität,  .welche  die 
Völker  dazu  bewegt,  das  Vollkommene  in  der  Vergangenheit  zu 
.suchen,  kamen  die  Aogypter  dazu,  die  ersten  Jahrhunderte  ihres 
Verweilens  an  den  Ufern  des  Nil  für  eine  vor  allen  Zeiten  glflck- 
liche  Zeit  und  ihre  halbwilden  Vorfahren  itlr  fromme  Leute  anzu- 
sehen, die  schlechthin  Shesu-Hor  (Horus- Diener)  hiessen^).  Es 
konunt  diesen  geschichtslosen  Geschlechtem  die  Ehre  zu,  Aegypten 
jene  Verfassung  gegeben  zu  haben,  mit  der  wir  es  vom  Anfange 
der  historischen  Periode  an  kennen  lernen.  WAtffend  sie  apfangs 
in  eine  grosse  Anzahl  St&rome  zerfielen ,  bildeten  sie  zunftchst  au 
mehreren  Orten  zugleich  kleine  unabhAngige  Staaten,  deren  jeder 
.eigene  Gesetze  nnd  eigenen  Kultus  hatte.  Hit  der  Zeit  schmolzen 
diese  .  Staaten  in  einaoder,  eo  dass  fortan  davon  nur  noch  zwei 
grosse  Ffirstentttmer  flbrig  blieben:  UnterJigypten  [To-mera)  oder 
das  Nordland  (To-meH  ]  im  Delta,  und  Oberägypten  oder  das  Sfldland 
(To-res,  To-qemä)  von  der  Spitze  des  Delta  bis  zum  ersten  Katarakte. 
-Unter  einem  Scepter  vereinigt  bildeten  sie  das  Erbreich  der  Pha- 
raonen, das  Land  Eemit,  doch  verschwand  dadurdi  die  ursprüng- 
liche Eintheilung  nicht,  ans  den  kleinen  Staaten  wurden  Provinzen 
«nd  aus  ihnen  entstanden  Kegieruugsbezicke,  welche  die  Griecben 
Nomen  genannt  haben. 

Die  Nomen  bestanden  aus  einer  oder  «mehreren  Städten  nnd 
einem  ziemiieh  kleinen  Landgebiete  ^) ;  der  grdisste  besass  noch  li^e 
nicht  die  Ausdehnung  auch  nur  von  einem  unaerer  Departements. 
Das  Landgebiet  eines  jeden  Nomos  zerfiel  wieder  in  mehrere  Unter- 
abtheilnngen :   1.  die  Hauptstadt  {nut),  der  Sitz  der  Civil-  und  Hi- 

1)  Lepsias,  Denkm.  III,  5,  a;  Pümlchen,  Baokiude  der  Tempelanlagen 
Ton  Denderah  Taf.  XVI;  Vergl.  De  Rougtf,  Recherches  aar  les  roonuments, 
qu*on  peut  attribner  aux  slx  premi^res  dynastles  de  Man^thon,  S.  163  ff.  [BrugBch. 
Histoire  d'£g)-pte  I,  (2.  Aufi.)  S.  23J.  ||  2)  Briigseh,  Geographische  In- 
schriften, Bd.  l,  S.  93  ff. 
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liUirerwaltung  .und  der  religiöse  Mittelpunkt  der  Provinz;  2.  die 
angebauten  Hufen  [im] ,  die  mit  Getreide  bestellt  und  von  der  Ueber- 
schwemmung  jahrlich  überflutet  wurden;  3.  die  Marschen  [peKu], 
auf  denen  das  Austreten  des  Nils  so  tiefe  Pfützen  hinterliess,  dass 
man  sie  ^icht  gleich  trocken  legen  konnte;  wo  es  thunlich  war, 
verwandelte  man  diese  in  Viehweiden,  kultivirte  dort  Lotos  und 
Papyros  und  trieb  dort  die  Zucht  der  Wasservögel  im  Grossen; 
4.  endlich,  die  vom  Nil  behufs  des  Ackerbaues  und  der  Schiffahrt 
abgezweigten  Kanllle  *j .  An  jder  Spitze  der  Civil-  und  Militärbehörde 
befinden  sich  erbliche  Statthalter  [hiq],  meist  aber  unmittelbar  vom 
Könige  ernannte  Nomarchen  {mer-nut  i!ät-to,  oder  blos  mer  mit  tat)  2: . 
Die  religiöse  Autorität  wurde  vom  Oberpriester  des  Tempels,  dessen 
Würde  theils  eine  wählbare,  theils  eine  erbliche  war,  ausgeübt.  Die 
Einwohner  desNqmos  bezahlten  an  den  König  und  dessen  Beamten 
eine  ihrep  Reichtum  an  Grundbesitz  entsprechende  Abgabe  in  Na- 
toi^alien,  jünd  die  Verkeilung  derselben  machte  häufige  Abschätzungen 
and  Ki^taater  nothwendig.  Einer  Art  Aushebung  für  den  Kriegs- 
dienst mussüten  sie  sic^  unterziehen,  ebenso  der  Frohnarbeit  bei  der 
Ausführung  aller  gemeinnützigen  Arbeiten,  sei  es  dass  es  sich  um 
den  Bau  eines  Tempels  oder  einer  Festung,  die  Herstellung  einer 
Strasse,  die  Errichtung  eines  Deiches  oder  die  Ausgrabung  eines 
Kanals  handelte. 

Die  Anzahl  der  N^men  schwankt«  zu  Zeite.n.  Die  meisten  alten 
Geschielxtsscjjqreiber  rechnen  d^ren  sechsunddreissi^  ^j ;  die  ägyptischen 
Listen  geben  stelleaweise  vierundvierzig  und  zwar  ^weiundzwanzig 
für  Ober-  ynd  zweiundzwan,zig  für  ünterägypten  *) .  Der  südlichste 
davon  bie^ss,  wie  Nubien,  an  das  er  grenzte,  To-Kens.  Die  Haupt- 
stadt war  Abu,  bei  den  Griechen  Elephantine,  und  später  in  der 
Böme^eit  .Nubit  (Ombps) .  Ausser  der  Stadt  Suannu  (Syene)  um- 
fasste  er  die  beiden  berühmten  Inseln  Senei[n  (Bigeh)  und  Lak  (Aa- 
jLa^,  Pi-lak,  PJbiiUi)«  welche  den  letzten  Heiden  in  Aegypten  zur 
Zuflncht  vor  den  Verfolgungen  der  Christen  dienten.  Dann  folgten 
die  Nomen  Tes-Hor   (Apollonites)    mit  Deb    (Apollinopolis  magna, 


1)  Jacqnes  de  Roogtf,  Textes  gi^ographlqnes  da  temple  d'Edfou,  S.  29.  || 
2)  Lepsios,  Denkmäler,  II,  Taf.  124— I2ö.  Vergl.  Brugsch,  Geogr.  Inschr. 
Bd.  I,  S.  111  — 116.  —  Maspero,  Une  Enquete  jndiciaire  ä  Th^bes,  S.  9, 
Anm.  1.  II  3)  Diodor,  I,  54,  3;  Strabo  XVII,  1,  3.  ||  4)  Brugsch,  Geogr. 
Inschr.  I,  S.  99. 
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Edfu)  und  Ohennu  (Silßilis)  und  der  von  Ten  iLatopolis).  Die 
Hauptstadt  in  diesem  letztern  war  anfangs  Necheb  ^j ,  was  Cham- 
pollion  mit  der  griechischen  Stadt  Eileithyia  identifizirte.  Der  Name 
Necheb  tritt  bei  den  wichtigsten  Ereignissen  der  ägyptischen  Ge- 
schichte auf.  Als  unter  der  siebzehnten  Dynastie  die  Hirten  das 
Delta  in  Besitz  hatten,  benutzten  die  Fürsten  des  Südens  diese 
Stadt  als  Bollwerk  und  mitunter  als  Hauptstadt.  Mit  der  Statt- 
halterschaft über  sie  wurde  ein  Prinz  betraut,  der  den  Titel  eines 
Küniyssohn  von  NECHEB  annahm.  Später  in  gi-iechisch-römischer 
Zeit  hatte  Necheb  seine  Bedeutung  als  Hauptstadt  eingebflsst  und 
trat  den  Vorrang  an  Sni    Latopolisj,  das  moderne  Esneh,  ab'^). 

Verliess  man  den  Nomos  Ten,  so  gelangte  man  in  den  Nomos 
Uas^j,  den  Phathyrites  der  Griechen.  Hauptstodt  davon  ist  Ape, 
T-ape,  das  hundertthorige  Theben  Homer*s,  die  Wohnung  des  Am- 
mon-Rä,  des  Königs  der  Götter  und  Schöpfers  der  Welt  (Pa-Amen, 
Diospolis  magna).  Sein  Ursprung  verlor  sich  in  die  Nacht  der 
Zeiten:  die  nationalen  Ueberliefemngen  machten  es  zur  irdischen 
Heimat  des  Osiris  *]  und  Hessen  dort  eine  menschliche  Dynastie  von 
den  vorgeschichtlichen  Dynastien  residiren.  In  seiner  Glanzzeit 
dehnte  es  sich  vom  Fusse  der  libyschen  bis  zum  Fusse  der  arabi- 
schen Bergkette  über  beide  Nilufer  aus.  Nachdem  er  unter  neun 
auf  einander  folgenden  Dynastien,  von  der  eilften  bis  zur  zwanzig- 
sten, Aegyptens  Hauptstadt  gewesen  war,  von  der  einnndzwanzigsten 
ab  seine  Stellung  eingebflsst  hatte,  der  Reihe  nach  von  Aethiopen^ 
Assyrem  und  Persem  eingenommen  und  geplündert  war,  wurde  e& 
von  Ptolemaios  Lathyros  zerstört  und  im  Jahre  27  vor  Christus  zur 
Hälfte  zertrümmert.  Auf  seinen  Ruinen  wurden  Dörfer'  von  wenig 
Bedeutung  in  grosser  Zahl  errichtet'*^),  die  gegenwärtig  noch  unter 
arabischen  Namen  fortbestehen:  El-aqsoraln  [Luqsor)  und  Kamaq 
auf  dem  rechten  Ufer,  Qurnah,  Medinet-Habu,  Deyr-el-Bahari  auf 
dem  linken.  Das  südliche  On  oder  Her-Month  (Hermonthis) ,  dessen 
Ursprung  bis  in  die  vorgeschichtlichen  Zeiten  reichte,  wurde  von  da 
ab  die  Hauptstadt  des  Nomos  ^]. 


i)  Bis  vor  kurzem  wurde  dieser  Name  Suoan  oder  Xeben  gelesen.  [Vergl. 
Brugsch,  Zeitßchr.  1875,  S.  öj  Stern,  a.  a.  0.  S.  65  f.  —  R.  P.J  ||  2)  Brugsch, 
Geogr.  Inschr.  I,  S.  171.  ||  3)  Bis  vor  kurzem  vurde  dieser  Name  Zäm  und 
Vab  gelesen.  ||  4)  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  I.  S.  175  f.  ||  5)  Strabo,  XVII^ 
1,  46.     II     6)  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  I,  S.  193—195. 
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Nördlich  von  Theben  lagen  hintereinander:  am  rechten  Flnss- 
ufer  der  Nomos  Horui  (Koptites) ,  mit  Qebti  (Eoptos) ,  einer  der 
wichtigsten  Festungen  und  bedeutendsten  Handelsstädte  in  Ober- 
ägypten; am  linken  Ufer  der  tentyritische  Nomos  mit  Ta-rer  oder 
Ta-n-tarer  (Tentyris,  Denderah) ;  an  beiden  Ufern  der  Nomos  von 
Ha-sechech  (Diospolites)  und  der  thinitische,  dessen  Hauptstadt  an- 
fangs Theni  war  später  dann  Abud  (Abydos)  wurde.  Abydos  ge- 
hörte zu  den  ansehnlichsten  Städten  in  Aegypten.  Strabo.  der  es 
im  yoUständigen  Verfall  sah,  berichtet,  es  habe  vor  Zeiten  die  zweite 
Stelle  innegehabt^);  und  ich  wtisste  in  der  That  keine  Stadt,  die 
nächst  Theben  auf  Denkmälern  aller  Art  so  oft  erwähnt  würde. 
Sie  war  freilich  weder  gross  noch  stark  bevölkert,  denn  eingeengt 
zwischen  der  Wüste  und  einem  vom  Nil  abgezweigten  Kanäle,  hatte 
sie  einen  sehr  schmalen  Landstreifen  zwischen  den  modernen  Dör- 
fern El-cherbeh  und  Arab&t-el-madfüneh  inne  und  konnte  sich  nie 
weit  ausdehnen.  Ihre  Eigenschaft  als  heilige  Stadt  war  es,  was  sie 
überall  bekannt  machte :  ihre  Tempel  waren  berühmt,  man  verehrte 
ihren  Gott,  den  Osiris,  ihre  Feste  wurden  in  ganz  Aegypten  mit- 
gefeiert, und  reiche  Leute  aus  andern  Nomen  hielten  es  für  ehren- 
voll, sich  in  ihrer  Nekropolis,  im  Grabbezirke  des  Osiris  bestatten 
zu  lassen.  Unter  den  Ptolemäem  verlor  Abydos  seine  Ansprüche 
als  Hauptstadt,  und  diese  gingen  auf  den  Flecken  Sul  (Sylä,  P-suT, 
Psoij  über.  Von  Ptolemaios  Soter  erweitert  und  besiedelt,  nahm 
dieser  Flecken  den  Namen  Ptolemals  an  ^) . 

Ohne  dass  die  mittelägyptischen  Nomen  zwischen  Abydos  und 
Memphis  je  ein  hervorstechendes  Uebergewicht  besessen  haben,  haben 
sie  doch  für  das  Schicksal  des  Landes  eine  grosse  Bedeutung  ge- 
habt^). Da  es  in  ihnen  eine  zahlreiche  Bevölkerung  und  an  den 
verschiedenen  Nilarmen  günstig  gelegene  befestigte  Plätze  gab,  konn- 
ten sie  die  Verbindung  zwischen  Theben  und  Memphis  nach  Belieben 
aufheben  und  vorrückende  Heere  lange  Zeit  aufhalten.  Dort  befand 
sich  zunächst  Apn  oder  Chem  (Panopolis  oder  Chemmis)  im  Nomos 
Chem  auf  dem  rechten  Flussufer.  Dort  wurde  Chem  oder  Min  ver- 
ehrt, und  in  einem  Titel  dieses  Gottes  Pehrer  oder  Pehres,  der 
B Läufer a,   glaubten  die  Griechen,   durch  einen    einfach   lautlichen 


1)  Str»bo  XVII,  1,  42.  1|  2)  Corpos  Inscr.  graec.  no.  4925.  ||  3)  Aus 
sieben  Ton  diesen  Nomen,  die  von  Obeiagypten  gesondert  nnd  zu  einer  Statt- 
halteischaft  vereint  iwurden,  entstand  in  der  Romerzeit  die  Provinz  Heptanomis. 
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Anklang  getäuscht,  den  Namen  ihre&HerosPei*seus  wiederzuerketfnen^) 
Weiter  Mnab^  noch  imnler  anf  dem  rechten  Ufer  kam  Pafliomub  im 
Nomos  Dnf  (Antaiopolites)  ^) ;  am  linken  Ufer  die  Festung  Shaa- 
hotep  1  Shötp)  im  Nömös  Baar  (Hypselit^)  ^)  und  im  Ndmos  Ober-^ 
At«f  (Atef-chient,  Lykopolites)  die  wichtige  Siadt  Skut  (Lyköh  poIiB; 
Osyut)  ^) .  Man  ti-af  dann  Unter- Atef  (Atef-peh*u) ,  desaetf  Haupft^ 
Stadt  in  den  Pharaonenzeiten  Qast  (Ghusai)  war.  In  griechisch- 
römischer  Zeit  wurde  das  Gebiet  desselben  an  zwei  Nachbarptorin- 
zen  vertheilt^),  an  die  lykopolitische  im  Süden  und  die  von  Heräio- 
polis  im  iJorden. 

Der  alte  Name  von  Hermöpolis  war  Sesunnu,  die  Stadt  der 
acht  Götter,  und  Unnu.  Es  lag  ziemlich  weit  vom  Nil  im  Nomoa 
Un  (Hermo'polites) ,  nahe  an  dem  Kanal,  der  noch  jetzt  Bahr-el- 
Yusuf  heisst.  Es  gehörte  zu  den  älte^sten  StAdten  in  Aegypten, 
war  der  Schauplatz  eines  der  grossen  Siege  des  Hör  über  den  Set 
gewesen,  und  sein  eponymer  Gott  Thot  hatte  rflhriilichen  Antheil  an 
den  Kriegen  des  Osiris  genommen,  ^ach  Norden  und  Osten  grenzte 
das  Gebiet  demselben  an  das  des  Nomos  Meh^®) ,  einds  der  berühm-' 
testen  unter  den  Nomen  der  ThefoaXs.  Die  Hauptstadt  desselben 
war  H^ebennu  (Tuho,  Theodosibpolis) ') ,  doch  auch  mehrere  andere 
wichtige  Städte  lagen  darin ,  wie  l^ofrus  (Kutii-el-ahmär) .  und  Pa- 
nubt  (Speos  Artemidos,  Beni-Hassan)  auf  dem  rechten  Ufer,  Menät- 
Chufa  auf  dem  linken.  Menät-Chufu' war  von  Chufu  (Cheops)  ent- 
weder gegründet  oder  erweitert,  stand  unter  der  zwölften  Dynastie 
noch  in  Blüte,  und  sein  von  einem  Geschlechte  dem  andern  über- 
lieferter Name  gab  bei  den  ägyptischen  Arabern  dem  Namen  Minieh 
seine  Entstehung  ^) .  Nördlich  vom  Nomos  Metf  zogen  sich  am  west- 
lichen Flussufer  zwei  Nomen  entlang,  der  von  Pa  mit  der  Haupt- 
stadt H'abennu  (Hipponon)  *) ,  und  der  von  Maten  Aphrodites)  mit 
Pä  Nebtepatf  e  'Aphroditopolis ,  Atfieh)  ;  am  westlichen  Ufer  zwi- 
schen dem  Nil  und  der  libyschen  Bergkette :  der  Nomos  Uab  JOxyr- 
rynchites)  — Hauptort  Pa-Mat'at  (Oxynynchos,  Pemöe  [koptisch])  — ; 


1)  Herodot  II,  91.  ||  2)  Jacqoes  de  Roug^,  fitude  aur  les  textes  g«o- 
graphiqneft  du  temple  d'EdföU,  in  der  Revner  archeoflogiqne,  Jttli  1870,  S.  5 — 6.  || 
3)  ebend.  S.  1  ff.  ||  4^  Brugsch,  Geographische  Inschriften,  I,  S.  217—219.  || 
5)  J.  deRougff,  ebend.  S.  12—15.  ||  6)  Gewohnlich  Nomos  Sah*  geiianrtt,  vergl. 
darüber  Jacques  de  Roug^  in  der  Revue  atch^ologique ,  Februar  1872,  S.  68  ff.  || 
7)  ebend.  S.  70—76.    ||    8)  Brogsch,  G.  I.  I,  S.  224.    \\    9)  J.  de  Roiig«f  S.  76. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Aegypten  m  der  Urzeit.  23 

der  obere  Ncht-Nomos  (Herakleopolitcs)  —  Hauptort  HÄ-chnen-ßu* 
oder  Hnes  [Herakleopolis  magtia)  — ;  schliesslieh  der  untere  ^ht- 
Nomoß'),  ztL  dem  da»  Toshe  oder  Land  des  Meri-See  (das  Payuiö) 
gerechnet  wurde.  Im  unteren  Neht  lag  die  Stadt  Meri-Tum  oder' 
MeT-Tnm  (M^dnm),  am  Fnsse  der  libyschen  Bergkette.  In  gric- 
chisch-rdmiseher  Zeit  gab  es  ihn  nicht  mehr:  was  von  seinem 
Landgebiete  zwischen  dem  Nil  nnd  dem  Gebirge  lag  wnrde  zn  dem 
herakleopolitischen  Nomos  hinzugefügt.  Aus  dem  Faynm  wurde  ein 
neuer,  der  arsinottische  Nomos,  dessen  Hauptstadt  von  da  ab  Kro- 
kodiiopolis,  das  efaemaHge  Shed,  ward. 

Einigt  Kilometer  nördlich  von  MeTtum  ftberschritt  man  die 
Grenze  von  ünterägypten  und  betrat  den  Nomos  der  weissen  Mauer 
(8ebt-h'at'  oder  Aneb-tfart',  Memphites).  Unter  den  Mauern  von 
TetauT,  eiAe»  Vorwerks  des  Delta  gegen  die  Angriffe  von  Süden 
her,  vorbei  gielangte  man  nach  Maünofer  (Memphis).  Memphis,  die 
Stadt  des  Phtah^  Hakaptah",  woraus  die  Griechen  den  Namen  ftr 
Aegypten  entnahmen*),  gehörte  zu  den  festesten  Plätzen  in  Aegyp- 
ten.  Es  bestand  aus  einer  Altstadt,  der  weissen  Mauer  (Seb-tfat'' 
oder  Arieb-tfat'),  in  welcher  der  grosse  Phtahtempel  emporragte, 
nnd  mehreren  St-adttheilen ,  deren  hauptsächlichster,  AnchtauY  zur 
Perserzeit  der  Lieblingsaufenthalt  der  Ausländer,  besonders  der  Phö- 
nizier geworden  war^^l .  Durch  die  Gründung  von  Alexandilen  nahm 
es  ab,  und  die  von  Kairo  richtete  es  ganz  zu  Grunde.  Um  dad  drei- 
zehnte Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  war  es  ndr  noch  eine 
imposante  Ruine:  »Trotz  der  unermesslichen  Ausdehnung  dieser 
Stadt ,  und  des  hohen  Altertums ,  in  welches  sie  zurückreicht ,  . . . 
zeigen  ihre  Ruinen  dem  Auge  des  Beschauers  einen  Verein  von 
Wundem,  welcher  das  Verständniss  in  Verwirrung  setzt,  und  den 
zu  schildern  der  beredteste  vergeblich  unternehmen  möchte  . .  .  Die 
Steine,  die  von  der  Zertrümmerung  der  Gebäude  herrühren,  bedecken 
die  ganze  Oberfläche  dieser  Ruinen.  An  manchen  Stellen  findet  man 
noch  ganze  Wände,  aus  den  erwähnten  grossen  Steinen  erbaut, 
aufrecht  stehen,  anderswo  sind  nur  noch  die  Fundamente  oder  viel- 
mehr Schutthaufen  übrig.  Ich  sah  die  Wölbung  eines  sehr  hohen 
Thores,   an  dem  beide  Seitenmauem  aus  einem  einzigen  Steine  be- 

1)  J.  de  Roag^,  S.  76—80  [Rev.  arch.  1874,  S.'  223—229  und  281— 
286].  II  2)  Brugsch,  Geogr.  I.  I,  S.  83.  ||  3)  Herodot  III,  91  ....  ii'  t^ 
Mi-x^  tfCx^'i  T^  h-  M^.fitfi  ...  vergl.    Bragsch,    Zeitschrift,    1863,    S.  9. 
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stehen,  dessen  oberer  Balken,  der  auch  nur  aus  einem  einzigen 
Steine  bestand,  vor  das  Thor  hinuntergestürzt  war  . . .  Die  Trüm- 
mer von  Memphis  nehmen  gegenwärtig  eine  halbe  Tagereise  ein\.(« 
80  sagte  Abd-aliatif  im  dreizehnten  Jahrhundert,  seit  seiner  Zeit 
wurden  die  Trümmer  theilweise  als  Steinbrüche  ausgebeutet  und 
dienten  zur  Erbauung  der  Häuser  von  Kairo  und  der  benachbarten 
Flecken;  das,  was  übrig  blieb,  hat  der  Wüstensand  und  der  Nil- 
schlamm begraben. 

An  der  Spitze  des  Delta  lag  nach  den  Alten  am  linken  Nil- 
ufer, angrenzend  an  die  libysche  Wüste,  der  letopolitische  Nomos 
mit  Sechemt  [Latopolis]  und  Kerkasoron  ^  ,  am  rechten ,  an  die  ara- 
bische Wüste  angrenzend,  der  heliopolitische.  Das  nördliche  On, 
das  Heliopolis  der  Griechen ,  war  dessen  Hauptstadt.  Auf  einer 
künstlichen  Anhöhe  liegend,  nahm  es  einen  beschränkten  Raum  ein 
und  hatte  keine  zahlreiche  Bevölkerung,  doch  war  es  trotzdem  eine 
von  den  religiösen  Hauptstädten  in  Aegypten  und  der  Sitz  einer 
weltberühmten  Theologenschule.  Nach  der  griechischen  Ueberliefe- 
rung  hatten  dort  Selon,  P}'thagoras,  Plato  und  Eudoxos  mehrere 
Jahre  ihres  Lebens  auf  das  Studium  ägyptischer  Wissenschaft  und 
Philosophie  verwendet.  Zwei  benachbarte  Städte,  Cher  und  tf  äben- 
ben,  hatten  in  den  Osiris-Rriegen  eine  grosse  Rolle  gespielt  und 
waren  weitbekannte  Heiligtümer.  An  den  Nilufem  standen  Babylon 
und  Trufu.  Trufu  lag  Memphis  fast  gegenüber.  Seine  von  den 
Königen  der  ersten  Dynastien  eröffneten  Steinbrüche  wurden  fast 
ohne  Unterbrechung  bis  zu  der  arabischen  Zeit  ausgebeutet.  Bei 
den  Griechen  hiess  es  Troia ,  und  sie  behaupteten ,  es  sei  wie  das 
ihm  benachbarte  ägyptische  Babylon  von  babylonischen,  so  von  troi- 
schen  Gefangenen  erbaut^). 

Die  Namensverhältnisse  der  Deltaprovinzen  stehen  noch  nicht 
so  sicher  fest,  dass  ich  sie  hier  einzeln  anzugeben  wagen  möchte. 
Ich  will  hier  nur  ei*wähnen:  Salf  Sais'i  im  saitischen  Nomos,  am 
rechten  Ufer  des  kanobischen  Nilarms:  Chsou  (Xolfs)  und  Pa-ut' 
(Buto  ,    zwischen   dem  kanobischen   und  dem  sebennytischen  Arme. 


1;  Abd-al-latif  (übersetzt  von  De  Sacy),  Buch  II,  Kap.  4,  S.  105,  187. 
184.  II  2)  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  I,  S.  24B — ^244.  [Ebers,  Durch  Gosen  zum 
Sinai,  Leipzig  1ST2.  8.  488  ff.]  ||  3)  Diodor,  1,  56,  Q— 5;  Strabo  XVIl,  l,  34 
[ägyptisch:    Da-ro-äu].     Vergl.  über  Trufu :  Brngsch.  Zeitschr.   1867,8.89—95. 
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dad  letztere  im  untern  Am-Nomos  oder  Patonut'  (Phtheneotes)  ^)  ; 
auf  dem  linken  Ufer  des  sebennytiscLen  Annes  Thebnuter  (Seben- 
nytos^ ,  auf  dem  rechten  If  ä-ta-ab-ra  (Athribis) ;  Pabanebdad  oder 
Dadn  (Mendes)  und  Tanis  zwischen  dem  sebennytischen  und  dem 
pelusischen  Arme.  Jenseits  des  pelusischen  Armes  stand  zwischen 
dem  Nil  und  der  Wüste  die  Stadt  T'al  als  Grenzfeste  Aegyptens 
nach  der  syiischen  Seite;  an  welcher  Stelle  sie  stand  ist  noch  un- 
bekannt^]. Trotz  ihres  Reichtums  und  hohen  Altei*s  spielten  auch 
diese  Deltastftdte  in  der  Geschichte  Aegyptens  nur  eine  nebensäch- 
liche Rolle.  Von  den  zwanzig  ersten  Dynastien  gaben  sie  nur  eine 
einzige,  die  dazu  noch  bedeutungslose,  aus  XoYs  stammende  vier- 
zehnte Dynastie.  Wie  sie  ums  eilfte  Jahrhundert  in  das  politische 
Leben  eingriffen  und  das  Uebergewicht  erhielten,  hatten  sie  eben 
auch  nur  den  Vorrang  in  dem  im  Verfall  begriffenen  Lande  und  be* 
schlennigten  diesen  durch  ihre  fortwährenden  Eifersüchteleien.  Da- 
durch, dass  Naukratis,  und  besonders  dadurch,  dass  Alexandrien 
gegründet  wurde,  kamen  sie  so  vollständig  herunter,  dass  grössten- 
theils  sie  im  1.  Jahrhundert  p.  Chr.  nur  noch  die  Bedeutung  ein- 
facher Landflecken  behielten. 

So  waren  die  Nomen  auf  der  Landesoberfläche  vertheilt.  Ihr 
Entstehen  ging,  wie  oben  gesagt,  auf  die  vorgeschichtlichen  Ge- 
schlechter zurück,  den  nachkommenden  Geschlechtem  blieb  kaum 
mehr  übrig,  als  das  von  ihren  Ahnen  eingefllhrte  Verwaltungs- 
system im  einzelnen  zu  ergänzen  und  umzugestalten.  Es  war  fer- 
ner ein  Verdienst  der  Shesu-Hor,  dass  sie  fast  alle  Einrichtungen 
für  das  geschichtliche  Aegypten  schufen.  Ihnen,  oder  vielmehr  den 
Göttern,  welche  über  sie  gehen-scht  haben  sollten,  schrieb  man  die 
fünfährung  der  ersten  bürgerlichen  Gesetze,  das  Auffinden  sänmit- 
licher  ftlr  das  Leben  und  Wohlbefinden  des  Menschen  nützlichen 
Künste  und  die  Erfindung  des  Papiers  und  der  Schrift  zu.  Aegyp- 
tens Religion  war  wenigstens  zum  Theil  ihr  Werk,  denn  sie  hatten 
die  Mehrzahl  der  Götternamen  geschaffen  und  beinahe  alle  Dogmen 
aufgestellt,  die  wir  auf  den  Denkmälern  späterer  Zeit  erörtert  finden. 


1)  Bnigsch,  Zcitschr.  1871,  S.  11—13.  ||  2)  Brugsch  (Zeltschr.  1872, 
S.  16)  schlägt  vor,  es  mit  Tanis  zu  identiflziren.  [Ueber  die  Geographie  des 
DelU  in  alter  Zeit  vergl.  die  Karte  in  Aei  Schrift  von  Brttgsch,  L'Exode  et  les 
Monuments  ^gyptiens.  Leipzig  1875]. 
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Die  igyptiMefee  Religtoil. 

Bei  der  Durchsicht  der  grossen  Sammelwerke,  in  welchen  in 
Tinserm  Jahrhundert  die  Gelehrten  einen  Theil  von  den  Ueberresten 
altägyptischer  Denkmäler  wiedergegeben  haben,  befremdet  uns  sofort 
die  fast  unglaubliche  Fülle  von  mystischen  Darstellungen  und  reli- 
giösen Scenen,  die  auf  uns  überkommen  sind.  Fast  auf  jeder  Tafel 
begegnet  man  einer  Göttergestalt,  wie  sie  mit  unbeweglicher 
Miene  die  Opfer  und  Gebete  des  vor  ihr  knieenden  Priesters  oder 
Königs  hinnimmt.  Beim  Anblick  so  vieler  heiliger  Darstellungen 
möchte  man  sagen,  es  sei  dies  Land  vorzugsweise  von  Göttern  be- 
wohnt gewesen  und  habe  gerade  soviel  Menschen  enthalten,  als  es 
deren  zur  Ausübung  des  Kultus  bedurfte.  Die  Aegypter  waren  ein 
frommes  Volk :  sei  es  aus  natürlichem  Triebe,  sei  es,  weil  sie  dazu 
angeleitet  waren,  sahen  sie  überall  im  Weltall  Gott,  lebten  in  ihm 
und  für  ihn.  Ihr  Geist  war  seiner  Erhabenheit,  ihr  Mund  seines 
Lobes  voll,  und  ihre  Literatur  reich  an  Werken,  welche  sich  an 
seinen  Wohlthaten  begeisterten.  Die  meisten  von  den  Handschrif- 
ten, welche  dem  Untergange  ihrer  Civilisation  entgangen  sind,  be- 
handeln ausschliesslich  religiöse  Stoffe,  und  selbst  in  denen,  welche 
profanen  Gegenständen  gewidmet  sind,  kommen  auf  jeder  Seite,  oft 
auf  jeder  Zeile,  mythologische  Namen  und  Anspielungen  vor  ^j . 

Im  Anfang  war  das  Au,  der  uranföngliche  Ocean,  in  dessen 
unendlichen  Tiefen  sich  die  ungeordneten  Keime  der  Dinge  hin  und 
her  bewegten.  Von  aller  Ewigkeit  her  befruchtete  und  gebar  sich 
Gott  selbst  im  Schoosse  dieser  noch  gestaltlosen  und  untauglichen, 
im  Fluss  begriffenen  Masse.  Dieser  Gott  der  Aegypter  war  ein 
einiges,  vollkommenes,  mit  einem  bestimmten  Wissen  und  Erkennen 
begabtes  und  bis  zu  dem  Grade  unerforschliches  Wesen,  dass  sich 
nicht  aussagen  lässt,  worin*  seine  Unerforschlichkeit  besteht.  Er  ist 
der  »eine  Einige,  der  wahrhaft  vorhandene,  der  einzige  wirklich  le- 
bendige, der  alleinige  Erzeuger  im  Himmel  und  auf  Erden,  welcher 
nicht  erzeugt  ward,  der  Vater  der  Väter  und  die  Mutter  der  Müt- 
ter«. Stets  sich  selbst  gleich,  stets  unwandelbar  in  seiner  unwandel- 
baren Vollkommenheit,    allgegenwärtig  in  der  Vergangenheit  wie  in 


1)  Vergl.  De  Rougtf,  ttudes  sur  le*  Rituel  fan^raire,  in  der  Kevue  archiJo- 
logique  1860    S.  69  ff. 
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der  Zukunft,  erfüllt  er  das  Weltall  so,  dass  auch  kein  Gleichniss 
der  Welt  nur  einen  schwachen  Begriff  von  seiner  Unei'messlichkeif 
zu  geben  vermöchte:  man  fflhlt  ihn  tlberaill  unid  nirgends  wird  er 
greifbar. 

Einig  in  seinem  Wesen  ist  er  nicht  einig  \A  seiner  Person;  er 
ist  Vater,  schon  seinem  Thesen  naeb,  und  seine  Natur  ist  so  mächtig, 
dass  er  immerdar  befruchtet,  ohne  je  zu  ermiftten,  oder'  sich  zu  er-' 
schöpfen.  Er  braucht  ni^t  aus  ^ich  herauezutreten,  um  fruchtbar 
zu  werden;  er  findet  in  seinenaf  eignen  Schoosse  Stoff,  sich  unab- 
lässig zu  gebSren.  In-  sich,  in  der  UeberfRlle  seii^s  Wesens,  eM- 
pf^ngt  er  seine  Frucht,  und  da  es  in  ihm  keitfen  Unterschied  zwi- 
schen EmpfÜngniss  und  Geburt  gibt,  so  bringt  er  seit  aller  Ewig^ 
keit  in  sich  selbst  eiit  zweites  Selbst  hervor.  Er  ist  zu  gleicher 
Zeit  Vater,  Mutter  und  Sohn  Gottes.  Von  Gott  erzeugt,  von  Gott 
geboren,  ohne  aus  Gott  herauszutreten,  sßnd  seine  drd  Personeii 
Gott  in  Gott  und  tragen  alle  drei,  anstatt  einen  Zi^espalt  in  die 
Einheit  der  göttlichen  Natur  zu  brin^n,  zu  seiner  göttliche^  Voll- 
kommenheit bei. 

Dieser  dreieinige  Gott  hat  alle  göttlichen  Eigenschaften,  Urier- 
messlichkeit,  Ewigkeit,  Selbständigkeit  und  unbegrenzte  Güte.  Diese 
höchftten  Eigenschaften  bringt  er  immerdar  zur  Entfaltung,  oder  »schafft«, 
um  mich  eines  Lieblingäausdrucks  der  religiöseii  Schuld  des*  alten' 
Aegyptens  zu  bedienen,  »seine  eignen  Glieder,  welche  da  sind  die' 
QötteraM,  die  sich  mit  ihm  zu  wohlthätigerii  Wirken  vereinen.  Jeder 
dieser  Götter  zweiten  Ranges  "kann,  als  eins  mit  dem  einen  Gotte 
betrachtet,  einen  neuen  Typ^^  abgeben,  ans  dem  durch  denselben' 
Vorgang  wiederum  andere  untergeordnetere  Typen  emaniren.  Von 
einer  Dreifaltigkeit  zur  andern,  von  Personifikationen  zu  Pereonifi- 
kationen  gelangt  man  so  bald  zu  jener  wahrhaft  unglaublichen  An- 
zahl vielfach  grotesker  und  häufig  missgebildeter  Gottheiten,  die  in 
fast  unmerklicher  Abstufting  vom  höchsten  Platze  der  Schöpfung  zu 
deren  niedersten  Staffeln  hinabgehen.  Für  den  aufgeklärten  Ver- 
ehrer waren  nichtsdestoweniger  die  mannigfachen  Namen  und  un- 
zähligen Gestalten,  mit  denen  die  Menge  gern  je  ein  besonderes  und 
selbständiges  Wesen  Verbinden  mochte ,  nur  Namen  und  Gestalten 
eiii  und  desselben  Wesens:    »Sofern  Gott  zur  Zeugung  gelangt  und 


i)  Todtenbncb,  Kap.  XVII  Zeile  4. 
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die  unsichtbare  Kraft  der  verborgenen  Beziehungen  an  das  Licht 
fördert,  heisst  er  Ammon^i,  »sofern  er  der  Geist  ist,  welcher  sich 
selbst  begreift  und  jegliche  Erkenntniss  auf  sich  selbst  zurttcklenkt. 
Imhotep  Clfiovdrjgjv,  »sofern  er  alles  untrüglich  und  mit  Kunst  vol- 
lendet, I^tahnj  und  »sofern  er  der  ist,  welcher  das  Gute  wirkt, 
heisst  er  Osiris^ja.  Ammou,  Imhotep,  Phtah  und  Osiris  wurden 
nicht  ohne  weiteres  im  ganzen  Lande  verehrt.  Ein  jeder  Nomos  in 
Aegypten  hatte  seine  Dynastie  und  so  auch  seinen  einheimischen 
Gott,  welcher  eine  von  den  Formen  des  einzigen  Gottes  war  und 
einen  von  dessen  Namen  fühiie.  So  viele  Nomen  es  gab,  in  so 
viele  Gebiete  hatten  die  Gestalten  und  Namen  des  einen  Gottes 
Aegypten  unter  einander  getheilt  und  neben  dem  politischen  eine 
Art  von  göttlichem  Lehnswesen  begründet.  Tum  herrschte  zu  He- 
liopolis,  Thinis  und  später  Abydos  standen  unmittelbar  unter  der 
Macht  des  Osiris,  Ammon  besass  Theben,  und  Phtah  liess  in  histo- 
rischer Zeit  sich  in  Memphis  nieder.  Da  jeder  von  diesen  Göttern 
mit  den  Göttern  in  den  übrigen  Nomen  substanziell  identisch  war, 
erkannte  er  gutwillig  diese  Grundeinheit  an.  Ammon  von  Theben 
nahm  gastlich  in  seinem  Tempel  den  Min  oder  Chem  von  Koptos 
auf,  so  auch  den  Tum  von  Heliopolis  und  Phtah  von  Memphis,  und 
diese  gaben  wiederum  ihm  neben  sich  Raum  in  ihren  eignen  Heilig- 
tümern. Dadurch  dass  man  sich  die  verschiedenen  Gestalten  der 
Gottheit  gleichzeitig  anzubeten  gewöhnte,  kam  man  fortwährend  dazu, 
sie  zu  einer  einzigen  Person  zu  verschmelzen.  Sebek  aus  dem  Fayum 
wurde  dem  Rä  zugesellt  und  verwandelte  sich  so  in  Sebek-Rä, 
Phtah  verschmolz  unter  dem  Namen  Phtah-Sokari  mit  Sokari,  und 
dadurch,  dass  er  dann  mit  Osiris  zusammengebracht  wurde,  ent- 
stand Phtah-Sokai'-Osiris.  Alle  Göttertypen  gingen  wechselseitig  in 
einander  über  und  in  den  höchsten  Gott  auf.  Ihre  selbst  ins  un- 
endliche getriebene  Zersplitterung  zerstörte  die  göttliche  Wesensein- 
heit in  keiner  Weise,  und  man  konnte  die  Namen  und  Gestalten 
Gottes  naeh  Belieben  vervielfältigen,  Gott  vervielfllltigte  man  nie. 

Er  wandte  dem  uranfilnglichen  Chaos  sein  Wirken  zu  und  ent- 
wirrte es  mit  leichter  Mühe.     Er  sprach  zu  der  Sonne:  »Komm  zu 
miral    die  Sonne  kam  und  begann   zu  scheinen.     Auf  sein  Geheiss  . 
ebnete    der   leuchtende  Shu    die  Erde   und  schied  die  Gewässer  in 


1)  Jamblichus,  De  Mysteriis,  VIII,  3;  S.  159  ed.  Gale. 
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zwei  getrennte  Massen.  Aus  der  einen,  die  sich  über  das  Erdreich 
hin  ergoss ,  entsprangen  die  Flüsse  nnd  das  Weltmeer ,  die  andere 
schwebte  in  den  Lüften  und  bildete  das  Himmelsgewölbe,  die  Wmser 
der  Höhe,  auf  welchen  die  Gestirne  und  Götter,  von  einer  ewigen 
Strömung  ergriffen,  auf  und  ab  zu  fluten  begannen.  Aber  dadurch, 
dasB  der  Ordner  des  Alls  Gesetze  für  die  Weltenhaiinonie  schuf, 
hatte  er  auch  die  ttbelwirkenden  Natnrkräfte  gegen  sich  aufgebracht. 
Ihr  Oberhaupt,  das  auf  den  Denkmälern  in  Gestalt  einer  langen, 
gewundenen  Schlange,  Namens  Apap,  dargestellt  wird,  versuchte, 
das  göttliche  Werk  zu  vereiteln :  es  entbrannte  ein  Kampf  zwischen 
den  befruchtenden  Lichtgöttern  und  den  dem  Leben  und  Lichte 
feindlichen,  den  Sühnen  des  Abfalls.  Nicht  ohne  Mühe  wurde 
er  beigelegt  und  zwar  zu  Gunsten  der  ersteren,  hatte  aber  keinen 
entscheidenden  Erfolg.  So  lange  die  Welt  besteht,  sollen  die -Unge- 
tüme besiegt,  entkräftet  aber  nicht  vernichtet  werden.  Beständig 
im  Aufruhr  gegen  die  Macht,  welche  sie  niederhält,  bedrohen  si« 
foi*twährend  die  Ordnung  der  Natur,  und  Gott  muss,  um  ihrem  zer- 
störenden Thnn  zu  widerstehen,  sozusagen,  die  Welt  am  Morgen 
eines  jeden  Tages  von  neuem  erschaffen. 

Den  ewigen  Kampf  zwischen  Gott  und  dem  Bösen  hatten  die 
Aegypter  aus  dem  mystischen,  religiösen  Gebiete  auf  das  materielle 
Gebiet  der  Natur  übertragen.  Sie  verglichen  Gott  mit  dem  nahrung- 
spendenden Nil  und  das  Böse  mit  der  Wüste,  welche  Aegypten  mit 
ihren  Glutwogen  umlagert,  und  aus  dem  Kriege  Gottes  gegen  das 
Böse  wurde  so  der  Krieg,  den  der  Nil  mit  der  Wüste  ftthrt.  Gott 
wurde  mit  der  Sonne,  deren  tägliche  Geburt  für  sie  das  deutlichste 
Ebenbild  der  beständigen  göttlichen  Erzeugung  zu  sein  schien ,  und 
das  Böse  mit  der  Finstemiss  der  Nacht  als  eins  gefasst.  Bald  war 
ff\T  sie  Rä,  die  Sonne,  nur  das  strahlendste  Geschöpf  des  Allmäch- 
tigen und  gleichsam  der  lebendige  Ldb  der  Gottheit,  bald  war  er 
Gott  selbst  und  mit  der  höchsten  Macht  ausgestattet:  »Anbetung 
dir,  Mumie,  die  sich  verjüngt  und  auflebt  'ewiglieh,  Wesen],  welches 
sich  selbst  gebiert  alle  Tage !  Anbetung  dir,  der  da  aufgeht  im  Nu, 
zu  beleben  alles,  was  er  schuf,  der  den  Himmel  schuf,  und  ver- 
hüllte das  Geheimniss  seines  Horizontes I  Anbetung  dir,  Rä,  der 
[erscheinend]  zu  seiner  Zeit,  die  Strahlen  des  Lebens  entsendet  den 
vernünftigen  Wesen  1  Anbetung  dir,  der  die  Götter  insgesammt  ge- 
macht hat,   verborgener  Gott,   dessen  Bild  man  nicht  kennt!     An* 
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beiuiig  dir,  wenn  du  am  Himmel  kreisest,  jubeln  die  Götter,  die 
dich  geleiten«!')  Wie  man  die  Asaimilirung  und  die  stellenweise 
Identifizimng  des  höchstan  Gottes  mit  der  Sonne  überhaupt  zuge- 
blasen  hatte .  war  es  ganz  selbstredend ,  dass  die  Gottesgestalt«n 
zweiten  Ranges  dem  RA  durchweg  assimilirt  und  Qiit  diesem  gleich- 
gesetzt wni-den.  Ammon,  Osiris,  Hör  und  sogar  Phtah  /wurden  bald 
als  lebende  Seele  des  Rä,  bald  wie  Rä  selbst  angesehen.  Die  Pha- 
sen seines  Laufes,  die  man  eifrig  studirte  und  auseinanderhielt,  be- 
trachtete man  jede  fttr  sich  als  eine  Offepl^rung,  jede  als  eine  Form 
(choper  seines  Wesens.  Vor  ihrem  Aufg^ange  hiess  die  Sonne: 
Atum ;  in  dem  Augenblicke ,  wo  sie  aufging  >oder  niederging :  Hor- 
emnaehu-ti,  [der  Hör  in  beiden  Horizonten,  bei  den  Griechen  Har- 
maohls) ;  als  aufgehende:  Choper  oder  Harpokrates  [das  Hor-Kind  : 
in  ihrem  Mittag:  Rä,  Shu,  Anhur  und  Hör;  Nofer-Tiim,  wenn  sie 
zur  Rttste  ging,  und :  Osiris  bei  der  Nacht,  wenn  sie  sich  in  Finsiter- 
niss  gehüllt  hat  und  das  untere  Gebiet  des  Himmels  durchmisst.  Aus 
ihrem  täglichen  Leben  wurde  von  de^  Augenblicke  an,  wo  sie  Mor- 
gens ^am  Horizonte  erscheint,  bis  zu  dem,  wo  sie  hinter  dem  Ge- 
birge im  Westen  verschwindet,  das  Leben  des  höchsten  Gottes,  und 
aus  ihrem  StreUe  mit  dem  Diinkel,  wurde  der  Streit  Gottes  mit 
dem  B<&sen. 

(Er  ists:  lis^gsam  löst  er  sich  dort  aus  den  Umstrickungen  der 
Nacht.  Sobald  er  »am  östlichen  Himmelshorizonte «  erscheint,  da 
»dur^driagea,  beleben  und  stärken  die  Lebensstrahlen  seiner  Augen« 
auch  bereits  »alle  Wesen«.  Stehend  in  der  Kajüte  seiner  heiligen 
Backe,  »der  guten  Barke  der  Millionen  von  Jahren«,  von  der  ge- 
wundenen Mehen-Schlange,  dem  Sinnbilde  seines  Pfades,  umschlun- 
gen, gleitet  er  langsam  einher  auf  dem  ewigen  Strome  der  Himmete- 
gewjlAser,  und  ihm  vorauf  und  hinter  ihm  her  kommt  jene  Schaar 
von  Untergottheiten ,  welche  die  Abbildungen  uns  in  ihren  bizarren 
Qoatatteji  vorfObx^n.  Vorn  s^eht  Hör,  mustert  mit  seinem  Blicke 
den  HorizQut  und  meldet  den  Feind  an,  den  er  mit  seiner  Lanze  zu 
durchbohTMi  bereit  steht,  ein  Ziweiter  Hör  hffit  das  Steuerruder.  Die 
Achimu-Urdu,   die  niptmer  ruhenden,    und  die  Achimu-Seku,    die 


1)  De  Roag^,  Essai  snr  une  st^Ie  fan<fraire  de  la  collection  Passalacqaa,  Berlin 
1849;  0.  Maspero,  snr  la  Lltttfratore  religieuse,  in  dar  Revue  polftiqae,  1^2. 
S.  461  [^Qgwh,  in  der  ZaiUchr.  der  deutofhan  MorgenljUidisQlien  GetMlUe^t, 
-Bd.  IV,  «.  3Z4]. 
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ni^uner  zi^hdud^n,  mit  laiigen  Rudern  ausgerüstet,  lenken  die  Barke 
and  lialten  sie  im  Faluüiwasser ;  sie  rekrutiren  sich  stets  aus  den 
rQin^  Seelen,  und  selbst  die  Könige  beider  Aegypten  halten  es  für 
rOhmlich,  sioh  ihnen  zuzugesellen. 

«Du  erw^hst  wohltbAtig,  Ammon-Ri-Harmaohis ,  du  erwachst 
.ala  .ZeQge  .der  WaJ^rbeit ,  Ammon-Bä ,  Herr  der  beiden  Horizonte  1 
O  wohlthfttiger,  strahlender,  flammender  I  Es  rudern  dich  deine 
Schifiislente,  die  da  sind  die  Achimu-Urdul  Es  bewegen  dich  vor- 
wärts deine  Schiffsleute ,  die  da  sind  die  Achimu  Sektiu  I  Du  kommst 
hervor  und  erhebst  dich,  du  erreichst  deine  Höhe  als  Wohlthäter, 
ftihrend  deine  Barjke,  auf  der  du  kreisest,  nach  dem  höchsten  Wil- 
len deiner  Mutter  Nut  *; ,  alle  Tage !  Du  durcheilst  die  Himmels- 
höhe, und  deine  Feiofde  liegen  am  Boden!  Du  wendest  dein  Ant- 
litz dem  Westen  der  Erde  md  des  Himmels  zu:  geprüft  sind  deine 
Gebeine,  geschmeidig  deine  Qlieder,  toII  Leben  dein  Fleisch,  strot- 
zend deine  Adern  und  es  wächst  deine  Seele!  Man  preist  dein 
heiliges  Bild,  man  folgt  dir  auf  den  Pfaden  der  Finstemiss.  Du 
vernimmst  den  Zuruf  derer,  die  hinter  dir  sind :  hinter  der  Kapelle 
deiner  Barke  ist  man  in  Jubel,  deiner  Schiffsleute  Herz  ist  zufrie- 
den. Der  Oebieter  des  Himmels  ist  theilhafdg  der  Freude,  die 
'Formten  <ler  Unterwelt  jubeln,  Götter  und  Menschen  freuen  sieh  und 
•knieen  nieder  vor  der -Sonne  auf  ihrer  Standarte:^;  auf  höchsten  Be- 
fehl deiner  Mutter  »Nut,  [deren]  Herz  zufrieden  ist,  [w^lj  Bk  seine 
Feinde  geftllt  hat.  Der  Himmel  ist  Iroh,  die  Erde  freut  sich,  Götter 
und  Göttinnen  ^]  feiern  ein  Fest  zum  Ruhme  des  Rft-Hannaohis,  wenn 
•sie  ihn  a«%ehen  sehen  in  seiner  Baike  und  er  die  Frevler  gefUlt 
hat  Bu  seiner  Zeit!  Die  Kajüte  ist  unversehrt,  denn  die  Mehen- 
^Sehlaage  ist  an  ihrem  Orte,  und  der  Uraios  hat  vemiehtet  die  Frevlera. 

»Nahe  deiner  Mutter  Nut,  Herr  der  Ewi^eitl  'Nachdem  sie 
ftar  dich  den  Zauberspruch  der  Geburt  gespro^en  haben,    erheben 

1)  Das  Himmelsgewölbe.  [»Zeuge  der  Wahrheit«  in  dem  ersten  Satze  und 
»nach  dem  höchsten  Willen«  in  diesem,  entsprechen  ein  und  demselben  Worte 
des  ägyptischen  Textes:  maäeher.  Im  erstem  Falle  wäre  die  in  Deutschland 
.verbreitete  Ueberaet^ang :  »als  Gerechtfertigter«,  an  der  zweiten  Stelle:  »gerecht- 
fertigt vor  deiner  Mutter«.  Die  eigentliche  Bedeutojng  von  maäeher  ist  noch 
Dicht  endgaitig  festgesteUt.  —  R.  P.].  ||  2)  [aaat,  ägyptisch;  bezeichnet  die 
Standarte,  auf  welcher  das  Bild  der  Qötter  bei  Processionen  getragen  wurde.  — 
R.  P.].  II  3)  [»Götter  und  Göttinnen«,  d.  h.  »alle  Götter«.  Vergl.  Navllle, 
Zeitschrift  1874,  S.  6  ff.  —  R.  P.].  — 
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Isis  und  Nephthys  sich,  wenn  du  heiTorgehst  aus  dem  Schosse  deiner 
Mutter  Nut.  Geh  auf,  Rä  Harmachis!  Du  gehst  auf,  leuchtend, 
strahlend  und  sprichst  das  Wort  des  Gebets]  gegen  deine  Wider- 
sacher; du  gehst  vorwärts  in  deiner  Madbarke,  du  stösst  den  Bösen 
zurück  zu  seiner  Frist,  dass  er  nicht  vordringe  auch  nur  einen  Augen- 
blick! Vernichtet  hast  du  die  Stärke  des  Bösen;  der  Widersacher 
des  Rä  ftlllt  in  die  Glut  der  Vernichtung.  Der  Nehahi  weicht  zu 
seiner  Frist.  Die  Söhne  des  Abfalls  haben  keine  Macht  mehr;  Rä 
siegt  ob  über  seine  Gegner.  Die  verstockten  Herzens  sind,  erliegen 
unter  den  Streichen ;  du  lässt  den  Bösen  ausspeieu,  was  er  verschlun- 
gen hat^).     Erhebe  dich,  Rä,  im  Innern  deiner  Kajflte«. 

»Stark  ist  Rä,  schwach  der  Frevler! 

Erhaben  Ist  Rä,  niedergeworfen  der  Frevler! 

Lebendig  ist  Rä.  todt  der  Frevler! 

Gross  ist  Rä,  klein  der  Frevler! 

Krsättigt  ist  Rä,  hungrig  der  Frevler! 

Seinen  Durst  stillt  Rä,  es  durstet  der  Frevler! 

Leuchtend  ist  Rä,  dunkel  der  Frevler! 

Gut  ist  Rä,  böse  der  Frevler! 

Mächtig  ist  Rä,  elend  der  Frevler! 

Rä  besteht,  vernichtet  ist  Apap«! 

»0  Rä,  gib  Leben  die  Fülle  dem  Pharao I  Gib  Brote  »einem  Leibe, 
Wasser  seiner  Kehle,  Wohlgeroch  seinem  Haarl  0  wohlüiätiger 
Rä  Harmachis,  kreise  mit  ihm  im  Gebet  I  Wer  mit  dir  in  der  Barke 
ist,  jubelt;  beatürzt,  verwirrt  sind  die  Frevler«! 

»Der  Laut  der  Wonne  ist  an  der  Jossen  Stütte,  die  Mad- 
Barke  ist  in  Jubel!  Es  jauchzen  in  der  Barke  der  Millionen  von 
Jahren  die  Schiffslente  des  Rä;  ihrem  Herzen  ist  wohl,  wenn  sie 
Rä  erblicken.  Es  jubeln  die  Götter  in  der  Höhe,  die  nenn  grossen 
Götter  sind  voll  Freude  und  preisen  die  grosse  Bari;  Lust  herrscht 
in  der  geheimnissvollen  Kapelle«! 

»Geh  auf,  Ammon-Rä-Harmachis ,  der  sich  selbst  erschafft! 
Die  beiden  Schwestern^]   stehn  im  Osten,    sie  werden  aufgenommen 


1)  [Diese  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Sage,  dass  der  böse  Dämon  der  Finster- 
niss  (Set)  das  Auge  des  Rä,  d.  h.  die  Sonne  verschlungen  hatte,  aber  wieder 
von  sich  geben  musste;  ein  Bild  für  die  Sonnenflnsternlss  und  zugleich  für  das 
tägliche  Hervorgehen  der  Sonne  aus  der  Nacht,  welche  sie  scheinbar  verschlang. 
—  R.  P.].  Nehahi,  »der  Kopfumdreher«  ist  der  Name  eines  Dimons.  || 
2)  Isis  und  Nephthys. 
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in  die  Barke ,  sie  werden  hinaufgebracht  anf  deine  Barke ,  die  da 
i8t  die  gute  Barke  jeglicher  Geburt.  lU,  der  du  erzeugst  alles 
Gute,  komm,  Ra,  der  sich  selbst  erschafft  1  Gewähre  dem  Pharao 
zu  empfangen  die  Opfer,  welche  man  spendet  in  H&-benben*;  auf 
dem  Altare  des  Gottes,  dessen  Name  verborgen  istl  Preis  dir,  du 
Greis,  der  sich  offenbart  zu  seiner  Frist,  du  Herr  vielfacher  Ant- 
litze 2.  du  üraios,  der  die  Strahlen  werden  lässt,  welche  die  Finster- 
niss  vertilgen  I  Alle  Pfade  sind  erfdUt  mit  deinen  Strahlen.  Es 
spenden  dir  die  Hundskopfaffen,  was  in  ihren  Händen  ist,  sie  be- 
singen dich,  sie  tanzen  dir  zu  Ehren,  sie  sprechen  fttr  dich  ihre 
Besprechungen  und  Gebete^).  Man  ruft  sie  im  Himmel  und  auf 
Erden,  man  führt  sie  zu  deinen  anmutigen  Aufgängen;  sie  öffnen 
(Variante:  sie  sprengen)  dir  die  Pforten  des  westlichen  Himmels- 
horizontes,  sie  lassen  Rä  friedlich  wandeln  zum  Jubel  deiner  Mutter 
Nut.  Es  prüft  deine  Seele  die  Bewohner  des  untern  Himmels,  und 
freudig  sind  die  Seelen  Morgens  und  Abends.  [Denn]  du  lassest 
die  todtbringende  Pest  entstehen  und  du  versüssest  die  Trübsal  des 
Osiris,  du  verleihst  den  Odem  denen  im  Todtenlande «. 

»Erhellt  hast  du  die  Erde,  die  da  war  in  Finstemiss;  du  ver- 
süssest die  Trübsal  des  Osiris.  Die  Wesen  geniessen  den  Lebens- 
odem, sie  jauchzen  dir  zu,  sie  knieen  vor  deiner  Gestalt,  welche 
du  besitzest  als  Herr  der  GesUiHen ,  und  erheben  deine  Macht ,  die 
du  besitzest  in  deiner  schönen  Form  als  Gott  der  Morgenfrühe! 
Es  strecken  die  Götter  ihre  Arme  nach  dir  aus,  wenn  sie  geboren 
werden  von  deiner  Mutter  Nut.  Komm  zum  Pharao,  verleihe  ihm 
seinen  Glanz  im  Himmel,  seine  Macht  auf  Erden,  0  Rä,  der  du  er- 
freutest den  Himmel  1  0  Rä,  der  du  in  Schrecken  brachtest  die  Erde « I 

»  0  wohlthätiger  Rä-Harmachis « !  *1 

»Du  hobst  empor  den  Himmel,  deine  Seele  zu  erhöhen,  und 
verhülltest  den  untern  Himmel,  [zu  verbergen]  deine  Gestalten  im 
Todtenreiche « I 

»Du  erhöhtest  den  Himmel,  soweit  deine  Arme  reichen,  und 
breitetest  die  Erde  aus,  soweit  deine  Schritte  [gehen] «. 


1)  Der  Behausung  des  Phönix,  in  dem  großsen  Tempel  von  Heliopolis.  |{ 
2^  [d.  h.  du  hast  die  Macht,  dich  in  alles  zu  verwandeln,  und  bleibst  dir  doch 
stets  gleich.  —  R.  P.]  ||  3)  Auf  den  Denkmälern  sieht  man  in  der  That,  wie 
die  Hundskopfaffen  rur  aufgehenden  Sonne  beten.  ||  4)  Dieser  Ausruf  gehört 
zu  einer  jeden  von  den  nachstehenden  Formeln  bis  zu:  »^ei  gepriesen«  u.  s.  w. 
Uaspero,  Oeschicbte.  ^ 
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»Du  erfreutest  den  Himmel  droben,  weil  deine  Seele  gross  ist, 
and  erschrecktest   die  Erde   durch  das  Orakel   deines  Götterbildes«. 

»Heiliger  Sperber,  mit  dem  glänzenden  Fittig,  buntfarbiger  Phönix, 

»Grosser  Löwe,  der  durch  sich  selbst  ist  und  der  Sektibarke^j 
die  Pfade  bahnt, 

»Dein  Brüllen  bringt  deine  Gegner  zu  Fall,  und  die  grosse 
Barke  lässt  du  vorrficken; 

»Es  rufen  dich  an  die  Menschen,  und  die  Götter  fürchten  sich 
vor  dir.     Du  liessest  deine  Feinde  fallen  auf  ihr  Angesicht  a. 

»Du  Läufer  des  Himmels,  den  Niemand  einholt  in  der  Frühe 
seiner  Geburt,  höher  erhaben  als  Götter  und  Menschen  sind, 

»Geh  auf  über  uns,  wir  kennen  nicht  deine  leibliche  Gestalt! 
Zeige  dich  unserm  Angesichte,  wir  kennen  nicht  deinen  Leibcrl 

»0  wohlthätiger  Rä-Harmachis « I 

» Als  Gemahl  nahst  diu  [den  Weibeiii]  .  . . « 

» Als  Stier  bei  der  Nacht,  als  Fürst  am  Tage,  als  schöne  gi'üne 
Scheibe  ^j , 

» Als  König  des  Himmels ,  als  Henscher  auf  Erden ,  als  das 
grosse  Bild  in  den  beiden  Himmelshorizonten, 

»Als  Rä,  welcher  die  Wesen  erschuf,  als  Tatunen,  welcher 
Wahrheit  sprechen  lässt  die  vernunftbegabten  Geschöpfe  I» 

»Sei  gepriesen  der  Sohn  der  Sonne,  der  Pharao,  um  deiner 
Trefflichkeit  willen,  werde  er  angebetet,  wenn  du  aufsteigst,  wohl- 
thätiger, am  östlichen  Horizonte  des  Himmels.  Er  lenkt  deinen  Lauf, 
er  schlägt  deine  Widersacher  nieder  vor  dir,  er  treibt  all  deine  Geg- 
ner zurück,  und  er  prüft  das  Üt'a-Auge^)   an  seiner  Stätte«^). 

Allerdings  hüllt  sich  der  Gott  bei  seinem  Laufe  in  so  blenden- 
des Licht,  dass  es  dem  menschlichen  Auge  nicht  vergönnt  ist,  die 
Tiefe  seines  Wesens  zu  ergi-ünden. 

»0  der  du  dir  den  Pfad  öffnetest,  der  du  dui-ch  die  Mauern 
drangst  I  .  Der  du  aufgehst  als  Sonne ,  der  du  wirst  als  Chepra  im 
doppelten  Horizonte  1  Du  erwecktest  sie,  welche  dich  wandeln  lassen 
die  Pfade  des  Himmels I  Kommst  zu  dem  Grossen  Fürsten,  dass 
du  Rat  werden  lassest  für  die  Zeit  in  alle  Ewigkeit«! 


1 )  Die  Sektibnrke  war  die  der  Sonne.  {|  2)  Die  Sonnenscheibe  auf  dem 
Kopfe  mehrerer  Gottheiten  wird  oft  blau  oder  grün  gefärbt.  ||  3)  Das  Uta  ist 
das  Auge  des  Qottes.  Das  rechte  Auge  Gottes  ist  die  Sonne,  das  linke  ist 
der  Mond.     ||     4)  Lepsius,  Denkm.,  VI,  Taf.   115--117. 
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»Kind,  welches  täglich  geboren  wird! 

Greis,  [umschlossen]  in  den  Grenzen  der  ZeitI 

Alter,  durch  wandelnd  die  Ewigkeit  1 

Unbeweglicher,  enthüllend  Jedes  seiner  Angesichte! 

Erhabener,  der  nicht  zu  erreichen  istl 

Herr  der  gebeimnissToUen  Stätte,  der  sich  ganz  verbirgt  I 

Verborgener,  von  dem  kein  Abbild  bekannt  ist! 

Herr  der  Jahre,  Leben  spendend  demjenigen,  der  ihm  gefällt! 


Da  kamst,  da  öffnetest  den  Pfad,  da  dorchwandeltest  die  Wege 
der  Ewigkeit  \i « 

So  legt  die  Sonne  anter  Anrafangen  and  Gebeten  ihren  strah- 
lenden Weg  zarttck,  bis  dass  sie  von  dem  unwiderstehlichen  Strome 
immer  weiter  entführt  im  Westen  untertaacht  and  zeitweilig  in  der 
Nacht  des  unteren  Himmels  verschwindet. 

Mit  der  Besiegung  und  Bändigung  der  schädlichen  Mächte  ist 
das  Werk  des  Gottes  noch  nicht  abgeschlossen :  » Er  bildete  die 
Erde,  das  Silber  und  das  Gold  —  den  ächten  Lapis  nach  seinem 
Wohlgefallen  2^«. — »Er  macht  Kräuter  zum  Leben  der  Heerden,  — 
nährende  Pflanzen  für  die  Sterblichen.  —  Er  schafft  Leben  den 
Fischen  im  Strome,  —  den  Vögeln  unter  dem  Himmel.  —  Er  ge- 
währt Odem  dem,  was  im  Ei  ist  (?) .  —  Er  lässt  leben  das  Gewürm  (?), 
—  gibt  zu  leben  den  Vögeln ;  ^—  Gewürm  und  Vögeln  allzumal  —  Er 
schafft  Vorrat  der  Ratte  in  ihrem  Loche,  —  [und]  ernährt  den  Vogel 
auf  dem  Ast.  —  Preis  sei  dirj  der  du  sie  machtest  allesammt,  du 
einer,  einziger  mit  den  vielen  Armen  « •^) .  Es  gehen  ferner  »  die  Men- 
sehen hervor  aus  seinen  Augen«*)  und  verbreiten  sich  auf  Erden, 
als  »Heerde  des  Rä«,  die  in  vier  Abtheilungen  zerfallt:  Aegypter 
[Hetu  ,  die  Menschen  im  wahren  Sinne  des  Wortes ;  Neger  [Nahsi] , 
die  unter  dem  Schatze  des  Hör  stehen,  Asiaten  {Aämu)  und  hell- 
farbige Nordvölker,  welchen  Sechet,  die  löwenköpfige  Göttin,  ihren 
Schutz  angedeihen  lässt.  ^;  Sie  alle  sagen  :  »Preis  dir,  dass  du  unter 
uns  weilst  I  —  Wir  werfen  uns  vor  dir  nieder,  weil  du  uns  erschaffst  1 
Heil  dir  von  allen  Geschöpfen  I  Heil  dir  in  allen  Landen,  so  hoch 
der  Himmel  reicht ,  so  weit  die  Erde  ist,  —  wo  das  Meer  am  tief- 
sten  ist.  —  Die  Götter  neigen   sich  vor   deiner  Heiligkeit,  —  er- 


1)  Lepsius,  Denkm.  Vi,  Taf.  120,  Zeile  66—77.  ||  2)  Papyrus  de  Bou- 
laq,  Bd.  II,  Taf.  XI,  Seite  8,  Zeile  6—7.  ||  3)  a.  a.  0,  S.  6,  Zeile  3—7.  |1 
4)  a.  a.  0.  Taf.  XI,  6,  3.     ||     5)  Denkmäler,  III,  Taf.   135-136. 
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hebend  denjenigen,  der  bie  erschuf.  —  Jubelnd  treten  sie  vor  ihren 
Erzeuger  —  sie  sprechen  zu  dir:  »Komm  in  Frieden,  —  du  Vater 
der  Väter  aller  Götter,  —  der  emporhob  den  Himmel  —  und  aus- 
breitete die  Erde,  —  du  Schöpfer  der  Wesen,  Bildner  der  Dinge, 
—  Gebietender  Fürst,  L.  G.  K.'),  Oberhaupt  der  Götter!  —  Wir 
beten  dein  Wesen  an,  weil  du  uns  gemacht  hast,  —  dir  [Opfer] 
darbringend,  weil  du  uns  geboren  hast;  —  wir  preisei>  dich,  dass 
du  unter  uns  weilst  «2). 

Wie  der  Mensch  aus  der  Hand  des  Schöpfers  hervorging,  ver- 
stand er  noch  nichts  von  den  Künsten,  deren  das  Leben  bedarf,  es 
fehlte  ihm  sogar  die  Sprache,  und  er  war  daher  gezwungen  thieri- 
sche  Laute  nachzuahmen.  Gott  stieg  auf  die  Erde  herab  und  offen- 
barte sich  den  Sterblichen  in  verschiedenen  Gestalten ,  die  in  ihrer 
Aufeinanderfolge  in  den  Götterdynastien  verzeichnet  sind.  Je  nach 
Ort  und  Zeit  wechselten  die  Namen  für  diese  Gestalten  oder  besser 
Götter.     Zu  Memphis  eröffnete  Phtah  die  Liste.     Dann  kamen : 

König  von  Ober-  und  ünterägypten,    (Rä)  ^*  ,  L.  G.  K. 

König  von  Ober-  und  ünterägypten  Shu,  Sohn  des  Rä  , 
L.  G.  K. 

König  von  Ober-  und  ünterägypten  (Seb  ,  L.  G.  K. 

König    von    Ober-    und    ünterägypten      Osiris-ün-nofre, 
König  der  Götter),  L.  G.  K. 

König  von  Ober-  und  ünterägypten   (Set  ,  L.  G.  K. 

König  von  Ober-  und  ünterägypten  ;Hor,  L.  G.  K. 
Zu  Heliopolis  stand  Atum  an  erster  Stelle.  Zu  Theben  Hessen  Phtah 
und  Atum  dem  Ammon-Rä,  dem  König  der  Götter,  dem  emtnialigen 
Gölte,  den  Vortritt.  In  späterer  Zeit  hielten  die  Aegj^pter  die  Re- 
gierung dieser  Götterkönige  für  ein  goldenes  Zeitalter,  dessen  sie 
nie  ohne  Sehnsucht  gedachten,    \ind  um  etwas   zu  bezeichnen,    was 


1)  L.  (r.  K.  ist  abgekürzt  die  Formel:  Lehen,  Qtiunäheii.  Kraft,  welche 
stets  anf  Königsnamen  oder  die  mit  der  Köiiigswürde  verbundenen  Titel  folgt.  || 
2)  Pap.  Bulaq.  II,  XI,  7,  Zeile  2—8,  Zeile  1.  Eine  vollständige  Uebergetzung 
dieses  Hymmus  wurde  von  Herrn  Gr^baut  geliefert,  dessen  Anfangsleistiingen  der 
französischen  Schule  sehr  zur  Ehre  gereichen,  [auch  von  L.  Stern  übersetzt,  in 
der  Zeitschrift,  1873,  S.  76.  Ebenso  von  Goodwin,  Transactions  of  the  Society 
for  Bibl.  Archeology,  Bd.  II,  S.  250—263.  —  Grcbaut's  Arbeit  ist  in  der  Bi- 
blioth^que  de  Tecole  des  hautes  ^tudes  und  in  der  Revue  arche'ologique  erschie- 
nen]. II  3j  [(— :)  bezeichnet,  dass  der  betreffende  Name  in  dem  für  Königs- 
namen üblichen   Ringe  steht.] 
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alles  erdenkliche  überstieg,    versicherte  man,    »seit   den  Tagen  des 
Königs  Rä  hat  man  nichts  ähnliches  gesehen«^). 

Osiris  war  von  den  Götterkönigen  der  beliebteste.  Einen  Be- 
richt über  seine  Sage  zu  erstatten,  will  ich  nicht  versuchen.  Die 
meisten  von  den  Beweismitteln,  welche  zu  einem  derartigen  Unter- 
nehmen nötig  wären ,  fehlen  uns  noch ,  und  in  dem ,  was  wir  darüber 
haben,  sind  wir  nicht  in  der  Lage  auszusondern,  was  von  jeder 
der  Theologenschulen  herrührt,  die  in  Aegypten  nacheinander  auf- 
traten. Sein  Mythos  ist  nur  eine  von  jenen  Formen,  unter  denen 
man  den  Kampf  des  Guten  mit  dem  Bösen,  des  ordnenden  Gottes 
mit  der  Unordnung  des  Chaos,  darzustellen  pflegte.  Osiris  liegt  als 
das  schlechthin  gute  Wesen  [Unnofre.  mit  dem  fluchbeladenen  Set 
(Typhon)  beständig  im  Kriege,  als  Sonnengott  und  uuterweltiiche 
Form  des  Rä,  ist  Osiris  für  immer  mit  Set,  dem  Gotte  der  Finster- 
niss  und  der  Nacht  verfeindet.  Wenn  Rä,  der  König  des  Tages, 
der  Beherrscher  der  Nacht,  der  da  vorrückt  »ohne  Aufenthalt  und 
ohne  Ermatten«,  im  Westhimmel  verschwand,  so  stand  sein  Lauf 
nicht  still.  Auf  dem  »geheimnissvollen  Pfade  des  Westensa  durch- 
zog er  die  finstre  Unterwelt,  »aus  der  Niemand  je  lebend  zurück- 
kam «2),  gelangte  nach  zwölfstündiger  Reise  im  Osten  an,  und  kam 
von  neuem  an  das  Tageslicht.  Dass  so  die  Sonne  tagtäglich  wieder- 
geboren wurde  und  starb,  brachte  bei  seiner  uubegi'enzten  Wieder- 
kehr die  Aegypter  auf  den  Osirismythos.  Osiris  ist  wie  alle  Götter 
die  Sonne,  glänzt  in  Gestalt  des  Rä  am  Himmel  während  der  zwölf 
Tagesstunden  und  herrscht  auf  Erden  in  Gestalt  des  Osiris  Unnofre. 
Wie  aber  Rä  allabendlich  von  der  Nacht  angegriffen  und  besiegt 
wird,  welche  anscheinend  ihn  auf  ewig  verschlingt,  so  wird  Osiris 
von  Set  verraten,  und  dieser  zerstückelt  ihn  und  zerstreut  seine 
Glieder,  damit  er  nicht  wieder  zum  Vorschein  komme.  Trotz  dieser 
zeitweiligen  Verfinsterung  ist  Osiris  ebenso  wenig  todt,  wie  es  Rä 
ist.  Osiris  Chent-Ament,  der  unterweltliche  Osiris,  die  Nachtsonne, 
lebt  als  Morgensonne  unter  dem  Namen  Harpechrud,  (Hör  das  Kind, 
bei  den  Griechen  Harpokrates) ,  wieder  auf.  Harpokrates,  also  Osiris, 
kämpft  gegen  Set  und  schlägt  ihn,    wie   die  Sonne  bei  ihrem  Auf- 


i) ''Htpaiarog,  "HXios,  2^g ^  Koovog ^  *'OatQig  rOvroipQig),  Tvtftor  und 
"Sloos  sind  die  Namen  dieser  Götterkönige  in  griechischer  Form.  ||  2)  Vergl. 
Goodwin,  in  den  Records  of  the  past,  Bd.  IV  S.  117  Zeile  8  und  118,  14. 
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gange  die  Schatten  der  Nacht  zerstreut.  Er  rächt  seinen  Vater, 
ohne  jedoch  seinen  Feind  zn  vernichten.  Dieser  Kampf,  der  tllglich 
von  nenem  anfing  und  das  Leben  der  Gottheit  vorstellte,  war  auch 
ein  Sinnbild  des  Menschenlebens.  Das  Leben  war  ja  eben  nicht 
auf  diese  Erde  beschränkt.  Ein  Wesen ,  das  auf  diese  Welt  kam, 
hatte  bereits  anderswo  gelebt  und  war  zu  einem  Leben  an  einer 
andern  Stätte  bestimmt.  Die  kurze  Frist  seines  Erdendaseins  war 
nur  eine  Station,  eine  Werdeform  [cheprau)  seines  Daseins  tlber- 
haupt,  das  ihm  in  seinem  Anfang  und^Ende  gleich  unbekannt  war. 
In  diesem  Dasein  und  somit  auch  im  Menschenleben  entsprach  je 
eine  Station  einem  Tage  in  dem  Leben  der  Sonne  und  im  Leben  des 
Osiris.  Die  Geburt  des  Menschen  war  der  Sonnenaufgang  im  Osten, 
sein  Tod  der  Untergang  der  Sonne  im  Westhimmel.  Sobald  der 
Mensch  überhaupt  gestorben  war,  wurde  er  Osiris  und  ihn  verhüllte 
die  Nacht,  bis  er  wie  Hor-Osiris  zu  einem  neuen  Tage,  so  zu  einem 
zweiten  Leben  geboren  wurde. 

Während  seines  Erdendaseins  besteht  der  Mensch  hauptsächlich 
aus  Vernunft  [Chu]  und  Körper;  durch  erstere  hängt  er  mit  Gott  zu- 
sammen, durch  letztem  haftet  er  an  dem  Stofie  und  nimmt  Theil 
an  dessen  Mängeln.  Der  kleine  Antheil  mit  zartem  Lichte  aus- 
gestatteter Vernunft ^),  der  in  seinem  Wesen  liegt,  hat  im  Prinzip 
zwar  die  Machtvollkommenheit,  auf  die  Elemente  einzuwirken,  sie 
zu  ordnen  und  zu  befruchten,  je  nachdem  es  ihm  erspriesslich 
scheint;  sowie  er  aber  sich  der  Erde  gefangen  gibt,  streift  er  die 
feurige  Hülle  ab,  welche  bereits  durch  blosse  Berührung  die  groben 
Stoffe,  aus  denen  wir  geknetet  sind,  zu  vernichten  vermöchte,  und 
schlüpft  in  eine  weniger  vortreffliche,  aber  immerhin  noch  göttliche 
Substanz.  Diese,  Seele  (ba)  genannte,  Substanz  nimmt  die  Vernunft 
in  sich  auf  und  hüllt  sie  gleichsam  in  einen  Schleier,  welcher  ihren 
Glanz  beeinträchtigt.  Doch  sie  selbst  ist  noch  zu  lauter,  sich  dem 
Stoffe  zu  vermalen,  und  ihr  Geheiss  zu  übermitteln,  ihren  Willen 
auszuführen,  bedient  sie  sich  eines  niedem  agens,  des  Geistes  oder 
Hauches  (nifu).  Nur  allein  der  Geist  vermöge  seiner  Unvollkom- 
menheit,  darf  sich  durch  den  Leib  ergiessen,  ohne  ihn  zu  vernich- 
ten oder  zu  verletzen.     Er  durchdringt  die  Venen,  schwellt  die  Ar- 


1)  Chu  bedeutet  glänzen,    strahlen.     Es  kommt  davon   der   Name  chü  her, 
welchen  die  erleuchtete  Vernunft  führt. 
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terien,  mischt  sich  mit  dem  Blute,  erfüllt  und  trägt,  so  zu  sagen, 
das  ganze  animalische  tVesen.  Die  Seele  (ba),  umhüllt  die  Ver- 
nunft (chu),  der  Geist  (nifu)  die  Seele,  der  Leib  (chat)  den  Geist. 
Diese  ihrem  Ursprung  und  ihren  Eigenschaften  nach  ganz  entgegen- 
gesetzten Theile  sind  miteinander  durch  ein  unsichtbares  Band  ver- 
bunden, das  so  lange  hält,  als  das  Leben  dauert,  und  sie  in  ihrer 
Gesammtheit  bilden  den  Menschen. 

Leib,  Geist  und  Seele  hat  dieser  mit  den  Thieren  gemeinsam. 
Doch  leben  die  Thiere  jeder  Vernunft  bar,  blindlings  dahin,  ob  gut 
oder  schlecht  hängt  bei  ihnen  von  ihren  Trieben  oder  vom  Zufalle 
ab,  aber  von  keinem  festen  Gesetz.  Ihre  Seele,  in  den  Stofi*  ver- 
sunken, sieht  über  diesen  nicht  hinaus. 

Der  Mensch  hat  vor  ihnen  die  Veniunft  voraus,  deren  Leitung 
ihn  auf  dem  rechten  Wege  erhält  und  die  ihn  lehrt,  Gut  und  Böse 
zn  unterscheiden.  Die  in  eine  Menschenseele  eingedrungene  Ver- 
nunft versucht,  dieselbe  der  Tyrannei  des  Leibes  zu  entreissen  und 
zu  sich  emporzuheben,  ist  aber,  da  sie  ihr  feuriges  Gewand  ab- 
gestreift hat,  nicht  mehr  stark  genug,  die  Leidenschaften  und  rohen 
Lüste,  welche  uns  das  Fleisch  eingibt,  auszurotten.  Es  empört  sich 
der  in  seinen  Trieben  gestörte  Leib,  es  erwachen  die  bösen  Lüste, 
der  Krieg  entbrennt  und  zieht  sich  mit  wechselndem  Glücke  in  die 
Länge.  Oft  zieht  die  Vernunft,  verraten  von  einer  Seele,  welche 
ihre  Beziehungen  zur  Welt  nicht  abbrechen  kann  oder  mag,  sich 
vom  Kampfe  zurück,  um  nie  wiederzukehren,  und  der  des  göttlichen 
Funkens  beraubte  Mensch  lebt  nur  noch  als  Maschine  und  sinkt  zum 
Thier  hinab.  Oft  siegt  sie  auch  durch  Geduld  und  Mut,  und  was 
Leidenschaft  war  wird  gebändigt  und  wird  Tugend,  was  Tugend 
war  wird  gekräftigt  und  erhöht.  Die  Seele,  ledig  ihrer  Fesseln, 
strebt  dem  Guten  zu  und  ahnt  durch  den  stofflichen  Schleier,  der 
ihren  Blick  trübt,  hindurch  den  ewigen  Glanz. 

Das  Endziel  ist  erreicht,  der  Mensch  ist  der  Erde  abgestorben. 
Da  zieht  der  Geist  sofort  sich  in  die  Seele  zurück,  das  Blut  erstarrt, 
Venen  und  Arterien  entleeren  sich,  und  der  sich  selber  überlassene 
Leib  würde  sich  bald  in  unförmliche  Moleküle  zersetzen,  wenn  ihm 
nicht  durch  die  Einbalsamirung  eine  Art  ewiger  Dauer  gegeben 
würde.  Die  Vernunft  wird  frei,  legt  ihre  Lichthülle  wieder  an  und 
wird  ein  Dämon  chu).  Die  von  der  sie  leitenden  Vernunft  ver- 
lassene Seele,  die  dabei  noch  an  den  auf  ihr  (lastenden  Leib  gebun- 
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den  ist,  erscheint  allein  vor  dem  Gerichtshofe,  in  welchem  Osiris- 
Chent-Ament  inmitten  von  zwei  nnd  dreissig  Mitgliedern  des  Ge- 
richtshofes der  Unterwelt  thront \.  Ihr  Gewissen,  oder  wie  die 
Aegypter  sagten ,  ihr  Herz  spricht  gegen  sie  ^)  ,  das  Zeugniss  ihres 
Lebens  überführt  sie  oder  spricht  sie  frei,  auf  der  untrüglichen 
Wage  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  werden  ihre  Handinngen  ab- 
gewogen und  der  unterirdische  Gerichtshof  fällt,  je  nachdem  sie  zu 
schwer  oder  zu  leicht  erfanden  werden,  ein  Urtheil,  mit  dessen  Voll- 
ziehung die  Vernunft  beauftragt  wird.  Nicht  mehr  nackt  und  macht- 
los, sondern  mit  dem  göttlichen  Feuer  ausgeiHstet,  tritt  diese  in  die 
gottlose  Seele  zurück,  erinnert  sie  an  die  Verachtung  ihres  Rates, 
an  die  Verhöhnung  ihrer  Bitten,  züchtigt  sie  mit  der  Geissei  ihrer 
Sünden  und  gibt  sie  dem  Sturme  und  Wirbelwinde  der  heranf- 
beschworneu  Elemente  preis.  Beständig  zwischen  Himmel  und  Erde 
hinundhergeworfen ,  ohne  je  ihrem  Bannfluche  zu  entgehen,  sucht 
die  verurtheilte  Seele  menschliche  Körper  heim,  um  sich  in  ihnen 
einzunisten,  und,  sobald  sie  so  einen  gefunden  hat,  martert  sie  die- 
sen, belädt  ihn  mit  Fluch  und  stürzt  ihn  in  Mordthaten  und  Irrsinn^) . 
Und  wenn  nach  Jahrhunderten  sie  schliesslich  das  Ziel  ihrer  Qual 
erreicht,  so  fällt  sie  doch  nur  dem  zweiten  Tode  anhelm  und  sinkt 
in  das  Nichts  zurück.  Die  gerechte  Seele  hingegen  wird,  nachdem 
sie  vor  Geiicht  bestanden  hat,  nicht  zum  Schauen  der  höchsten 
Wahrheit  zugelassen,  sondern  hat,  bevor  sie  die  Verklärung  erreicht, 
noch  manche  Prüfung  zu  bestehen  und  manchen  Streit  auszufechten. 
Durch  unbekannte  Räume,  welche  der  Tod  ihr  erschliesst,  schwingt 
sie,  von  der  Vernunft  geleitet  und  von  der  Hoffnung  auf  die  bevor- 
stehende Seligkeit  getragen,  sich  empor.  Uir  Wissen  ist  gewachsen, 
ihre  Kräfte  sind  gesteigert ,  es  steht  ihr  frei ,  alle  Gestalten  anzu- 
nehmen, in  die  sie  sich  hüllen  wilH).     Vergeblich  tritt  das  Böse  ihr 


1)  Todtenbiich,  K.  125.  ||  2)  Todtenb.  K.  30  Zeile  1  ff:  «0  Herz,  Herz 
von  meiner  Mutter,  Herr  meines  Daseins  auf  Erden,  tritt  nicht  auf  gegen  mich 
als  Zeuge,  streite  nicht  gegen  mich  als  ein  göttlicher  Fürst,  leg  nichr  Zeugniss 
ab  wider  mich  vor  dem  grossen  Gotte«!  ||  3^  Die  medizinisch-magischen, 
von  Pleyte  (^J&tude  sur  un  Papyrus  1 ,  348  de  Leyde)  übersetzten  Vorschriften 
sind  gegen  derartige  Besessenheita-Geister  gerichtet.  {{  4)  Die  des  Goldsper- 
bers  (Todtb.  K.  77),  des  Lotos  (^K.  81),  des  Phönix  (K.  83),  des  Kranichs 
IK.  84"),  der  Schwalbe  (K.  86),  der  Viper  (K.  87).  Es  ist  nicht  zu  vergessen, 
dass  die  Annahme  einer  jeden  dieser  Gestalten  lediglich  von  dem  freien  Ent- 
schlüsse   abhangt   und    in   keiner  Weise   den  Uebergang   der  Menschenseele   in 
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entgegen  and  versucht,  sie  dnrch  seine  Drohungen  und  Schrecknisse 
aufzuhalten^,;  eins  geworden  mit  Osiris^j,  durcheilt  sie,  ebenso 
siegreich  wie  dieser,  die  himmlischen  Behausungen ^J  und  liegt  in 
den  Gefilden  von  Aälu  der  Geremonie  der  mystischen  Feldbestellung 
ob^i.  Es  naht  das  Ende  ihrer  Prüfungen,  nach  und  nach  zerstreuen 
sich  die  Schatten,  der  Tag  der  ewigen  Seligkeit  bricht  an  und 
durchdringt  sie  mit  seiner  Klarheit,  sie  gesellt  sich  zu  der  Schaar 
der  Götter  und  schreitet  mit  diesen  einher  in  der  Anbetung  des 
vollkommenen  Wesens  ^) .  Es  gibt  zwei  Götterchöre,  der  eine  schweift 
umher,  der  andere  steht  unbeweglich  fest.  Letzterer  bildet  die 
letzte  Stufe  in  der  verklärten  Weihe  der  Seele  ^] .  Auf  dieser  wurde 
sie  ganz  Vernunft,  sie  sieht  Gott  von  Angesicht  zu  Angesicht  und 
versenkt  sich  in  ihn. 

Auf  diese  vollkommene  Gltlckseligkeit  hoffte  nicht  Jedermann, 
verschiedene  Seelen  ergaben  sich  dem  Zweifel  und  ihnen  erschien 
der  Tod  als  traurige  Notwendigkeit  und  die  Gegenden  jenseits  des 
Lebens  als  Land  des  Schweigens,  in  dem  nichts  ist  als  Trauer  und 
Trübsal.  »0  Bruder,  o  Gatte,  o  Freund«!  so  ruft  eine  verstorbene 
Frau :  » höre  nimmer  auf  zu  trinken,  zu  essen,  den  Becher  der  Freude 
zu  leeren,  zu  lieben  und  Feste  zu  feiern  1  Folg  deinen  Wünschen 
immerdar  und  lass  niemals  in  dein  Herz  die  Sorge  eintreten,  so  lange 
du  auf  Erden  weilst!  Denn  der  Ament  ist  das  Land  der  Schlaf- 
trunkenheit und  der  Finsteiniss,  eine  Wohnung  der  Trauer  für  die, 
welche  in  ihm  weilen.  Sie  schlafen  in  ihren  körperlosen  Gestalten, 
sie  wachen  nicht  auf,  um  ihre  Brüder  zu  schauen,  sie  erkennen 
weder  Vater  noch  Mutter,  es  sehnt  sich  ihr  Herz  nicht  nach  ihrer 
Gattin  noch  nach  ihren  Kindern.  Ein  Jeglicher  erhält  Sättigung 
vom  lebenden  Wasser,  nur  ich  dürste.  Das  Wasser  kommt  zu  dem, 
welcher  auf  Erden  weilt ;  das  Wasser,  wo  ich  bin,  macht  mich  dür- 


Tbierieiber  reprasentlrt.  Die  von  dem  Chu  angenommenen  Oeatalten  gehörten 
alle  zu  den  sinnbildlichen  Gestalten  der  Gottheit.  Dass  die  Seele  diese  Ge- 
stalten annahm,  stellte  mithin  nichts  weiter  vor,  als  dass  die  Seele  sieh  dem 
göttlichen  Vorbilde,  dem  sie  entsprachen,  annäherte.  ||  1)  Auf  den  Vignetten 
der  fuiieriren  Papyrus  "wird  das  Böse  als  Krokodil  fK.  31  u.  '32).  als  Schild- 
kröte {K.  36)  und  in  Gestalt  von  verschiedenen  Schlangenarten  (^K.  33,  35. 
37  u.  41)  ab;cebildet.  ||  2)  Der  Verstorbene  heisst  stets  0$iris  N.  S.  \\ 
3)  K.  74—75.  II  4)  K.  HO,  146.  ||  5)  K.  131.  |!  6)  Todtb.  K.  100, 
104,  111  —  116,  129—130. 
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sten.  Ich  weiss  nicht  mehr,  wo  ich  bin,  seitdem  ich  in  dies  Land 
einzog.  Ich  weine  nach  dem  Wasser,  welches  von  hinnen  gegangen 
ist.  —  Ich  jammere  nach  dem  Lufthauch  an  den  Ufern  des  Stro- 
mes des  Nil),  damit  er  ktthle  mein  Herz  in  seinem  Leid.  Denn 
es  haust  hier  der  Gott,  dessen  Name  All-Tod  ist.  Er  ruft  alle  zu 
sich,  und  alle  kommen,  sich  ihm  zu  unterwerfen,  zitternd  vor  sei- 
sem  Grauen.  Er  fragt  wenig  nach  den  Göttern  und  den  Menschen. 
Gross  und  klein  ist  gleich  vor  ihm.  —  Ein  Jeder  fürchtet  sich,  zu 
ihm  zu  beten,  nicht  erhört  er  ihn.  Nicht  kommt  man  ihn  zu  prei- 
sen, denn  keinem  ist  er  gnädig,  der  ihn  verherrlicht.  Nicht  schaut 
er  auf  irgend  welchen  Lohn,  der  ihm  gereicht  wird«*). 

Die  Aegypter  hatten,  um  der  hohen  Bestimmung,  welche  ihnen 
die  Religion  verhiess,  würdig  zu  werden  und  den  Tod  jenseits  des 
Grabes  zu  vermeiden,  bereits  in  früher  Zeit  so  etwas  wie  einen 
Codex  der  praktischen  Moral  ausgearbeitet,  dessen  Vorschriften  mehr 
oder  weniger  ausführlich  auf  den  Denkmälern  einer  jeden  Epoche 
sich  vorfinden.  Bereits  ein  Grosswürdenträger,  der  zur  Zeit  der  Könige 
der  fünften  Dynastie  lebte,  sagte :  » Nachdem  ich  die  Dinge  geschaut 
habe,  verliess  ich  diese  Stätte  (die  Welt),  an  der  ich  die  Wahrheit 
redete,  an  der  ich  Gerechtigkeit  übte.  Seid  gut  gegen  mich,  ihr 
die  später  kommen  werdet,  und  legt  Zeugniss  ab  für  euren  Ahnen : 
Das  ist  das  Gute  'welches  er  vollbrachte),  möchten  wir  desgleichen 
thun  in  dieser  Welt.  So  sprechen  die,  welche  später  kommen 
werden.  Ich  habe  nicht  Klagen  erhoben,  ich  habe  nicht  getödtet. 
0  mächtiger  Gebieter  im  Himmel,  . .  Herrscher  des  Allst  Ich  bin 
einer,  der  in  Frieden  lebte,  übend  die  Frömmigkeit,  liebend  seinen 
Vater,  liebend  seine  Mutter,  hingebend  jedem,  der  mit  ihm  war,  die 
Freude  seiner  Bi-üder,  die  Liebe  seiner  Diener,  der  nie  Klagen  er- 
hob«^) I  —  »Ich  habe  die  Dinge  verlassen  und  bin  aus  der  Welt 
geschieden,  bestattet  in  diesem  Grabe.  Ich  sprach  die  Wahrheit, 
welche  Gott  gern  hat,  tagtäglich.  Gutes  redete  ich  mit  den  Königs- 
brüdem.  Nie  sprach  ich  Verleumdung  wider  Jemand  auf  Erden 
vor  der  Majestät  meines  Herrn   (des  Königs)  '^) «. 


1)  Lepsius,  Auswahl,  Taf.  17:  Brugsch,  die  ägyptische  Graberwelt,  S.  39 — 
40.  Eine  gleiche  Stimmung  zeigt  sich  in  dem  von  Stern  (Zeitschrift  18741 
übersetzten  Harfnerliede  und  in  dem  von  Goodwin  (Records  of  the  past,  Bd.  IV, 
S.  116 — 118)  entdeckten  und  veröffentlichten  Liede  König  Entefs,  ||  2)  Lej - 
sius,  Denkm.,  11,  43.  c.     ||     3)  Ebend.  II,  81. 
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Im  hundertfünfundzwanzigsten  Kapitel  des  Todtenbuches  findet 
man  diese  Ideen  von  allgemeiner  Liebe  und  Milde  am  schönsten 
und  YoUkommensten  ausgedrückt.  Das  Todtenbuch,  von  dem  sich 
bei  jeder  Mnmie  ein  Exemplar  befand,  war  eine  Sammlung  von  Ge- 
beten und  Formeln,  deren  der  Verstorbene  sich  im  Jenseits  bedie- 
nen sollte.  Die  Seele  ist  vor  den  Gerichtshof  des  Osiris  gestellt 
und  vertheidigt  ihre  Sache  vor  den  Geschwornen  in  der  Unterwelt: 
»Heil  euch,  Gebietern  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  ^)  I  Heil  dir, 
grosser  Gott,  Gebieter  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  I  Ich  konune 
zu  dir,  mein  Gebieter,  ich  nahe  dir,  zu  schauen  deine  HeiTlichkeit  I 
Denn  es  ist  bekannt,  ich  kenne  deinen  Namen  und  ich  kenne  die 
Namen  jener  zweiundvierzig  Götter,  die  mit  dir  sind  in  der  Halle 
der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit,  welche  leben  von  den  Gliedern  der 
Sünder  und  sich  sättigen  von  ihrem  Blute  an  jenem  Tage,  an  wel- 
chem man  die  Worte  wiegt  vor  Osiris,  dem  Zeugen  der  Wahrheit. 
Zwiefacher  Geist,  Gebieter  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit,  ist  dein 
Name.  Ja,  ich  kenne  euch,  Gebieter  der  Wahrheit  und  Gerechtig- 
keit; ich  brachte  euch  Wahrheit,  ich  vertilgte  für  euch  die  Lüge. 
Ich  handelte  nicht  mit  List  und  Trug  gegen  die  Menschen  1  Nicht 
bedrückte  ich  die  Wittwenl  Ich  log  nicht  vor  Gericht  I  Ich  weiss 
nicht  von  der  Lügel  Ich  that  nichts  verbotenes!  Ich  Hess  keinen 
Aufseher  der  Arbeiter  täglich  mehr  Arbeit  thun,  als  ihm  zukam  1  .  . . 
Ich  war  nicht  leichtfertig I  Ich  war  nicht  träge!  Ich  war  nicht 
schwach!  Ich  war  nicht  matt!  Ich  that  nichts,  was  die  Götter 
verabscheuen !  Ich  machte  nicht  den  Knecht  seinem  Herrn  abspän- 
stig!  Ich  Hess  Niemanden  hungern!  Ich  verursachte  keine  Thrä- 
nen !  Ich  habe  nicht  getödtet !  Ich  gab  keinen  Befehl  zu  hinter- 
listigem Morde!  Ich  übte  keine  Hinterlist  gegen  irgend  Jemand 
aus!  Ich  entzog  nie  den  Tempeln  die  Brode!  Ich  unterschlug 
nicht  die  Opferkuchen  der  Gatter!  Nicht  entriss  ich  den  Todten 
ihre  Habe  und  ihre  Binden !  ...  Ich  betrog  nicht !  Ich  fälschte 
nicht  die  Getreidemasse !  Ich  betrog  keinen  Finger  breit  vom  Masse ! 
Ich  eignete  mir  nichts  von  den  Aeckern  zu!  Ich  betrog  nicht  mit 
den  Gewichten  der  Wageschale !     Ich  fälschte  nicht  ^das  Gleichmass 


l).[Aegypt.  maati.  Vielleicht  liegt  auch  in  diesem  Worte  das  vor,  waa 
Goodwin  (Z.  1874,  S.  37)  dualis  excellentiae  genannt  hat,  und  wäre  demnach 
•  Gebieter  der  höchsten  Wahrheit«,  »Halle  der  höchsten  Wahrheit«  u.  s.  f.  zu 
übersetzen.  —  R.  P.]. 
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der  Wage !  Ich  entzog  nicht  die  Milch  dem  Munde  der  Säuglinge ! 
Ich  jagte  die  heiligen  Thiere  nicht  auf  ihrer  Weide  I  Ich  fing  nicht 
mit  Netzen  die  heiligen  Vögel!  Ich  fing  nicht  die  heiligen  Fische 
aus  ihren  Teichen!  Ich  hemmte  das  Wasser  nicht  zu  seiner  Zeit! 
Ich  schnitt  keinen  Arm  des  Flusses  in  seinem  Laufe  ab !  Ich  löschte 
das  heilige  Feuer  nicht  aus  zu  seiner  Stunde!  Ich  verletzte  nicht 
den  Götterkreis  bei  den  ihnen  wohlgefälligen  Opfern!  Ich  vertrieb 
nicht  die  Rinder  von  dem,  was  den  Göttern  gehört !  Ich  trieb  den 
Gott  nicht  zurück  bei  seiner  Procession!  Ich  bin  rein!  ich  bin 
rein!  ich  bin  rein«! 

Dieselben  negativen  Bekenntnissfoimeln  werden  fast  Wort  für 
Wort  in  dem  zweiten  Abschnitte  dieses  Kapitels  wiederholt,  und 
ihnen  wird  immer  einer  von  den  Namen  der  zweiundvierzig  Mit- 
glieder des  unterirdischen  Gerichtshofes  beigefügt.  Der  dritte  Ab- 
schnitt beschränkt  sich  darauf ,  die  in  dem  ersten  vorgetragenen 
Ideen  zum  Theil  in  sehr  mystischer  Form  wiederzugeben:  »Heil 
euch  Göttern  in  der  Halle  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit,  die  ihr 
keine  Lüge  hegt  in  eurem  Innern,  lebend  von  der  Wahrheit  in  On 
und  stillend  euer  Herz  an  ihr  vor  dem  göttlichen  Herrscher,  der  in 
seiner  Sonnenscheibe  weilt.  Rettet  mich  vor  dem  Typhon,  der  da 
lebt  von  den  Eingeweiden,  ihr  Hohen,  an  jenem  Tage  des  grossen 
Gerichts !  Lasst  den  Verstorbenen  zu  euch  kommen ,  der  unschuldig 
ist,  der  nicht  gelogen,  nichts  böses  gethan  hat,  nicht  gesündigt, 
kein  falsches  Zeugniss  abgelegt  und  sich  nichts  angethan  hat,  son- 
dern lebt  von  der  Wahrheit  und  sich  nährt  von  der  Wahrheit.  Er 
hat  [überall]  Wonne  erregt.  Von  dem,  was  er  gethan  hat,  reden 
die  Menschen  und  die  Götter  freuen  sich  darüber.  Er  ist  versöhnt 
mit  Gott  durch  seine  Liebe.  Er  gab  Brod  dem  Hungrigen.  Wasser 
dem  Duratigen ,  Kleidung  dem  Nackten ,  ein  Fahrzeug  dem ,  der 
nicht  weiter  konnte.  Er  brachte  das  Opfer  den  Göttern,  Todten- 
mahle  den  Verstorbenen.  Rettet  ihn  vor  ihm  selbst!  Beschützt  ihn 
vor  ihm  selbst  (Variante),  zeuget  nicht  wider  ihn  vor  dem  Beherr- 
scher der  Todten,  weil  sein  Mund  rein  ist  und  seine  Hände  rein 
sind « 1)  1 

Um  dies  Gefühl  fßr  Frömmigkeit  und  Rech!  in  dem  Menschen 
zu  bestärken,  hatte  der  Aegypter  sich  ausgesonnen,  es  ständen  ihm 


1)  Vergl.  Revue  critique  1872,  Bd.  II,  S.  338-348. 
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auf  Erden  Götter  als  lebendige  Zeugen  für  jede  seiner  Handlungen 
zur  Seite.  Jene  immerwährende  Fleischwerdung  der  Gottheit,  die 
zu  Zeiten  der  Götterdynastien  zunächst  sieh  in  einem  Menschen- 
leibe vollzog,  änderte  ihr  Wesen,  als  Rä,  Hör,  Osiris  und  die  übri- 
gen damit  fertig  waren,  im  Menschen  die  von  dem  Schöpfer  in 
denselben  gelegten  Fähigkeiten  auszubilden  und  die  ursprünglichste 
Gesellschaft  mit  einer  Gesammtheit  von  Gesetzen  und  Grandsätzen 
zu  beschenken,  vermöge  deren  sie  ohne  unmittelbares  Eingreifen 
der  Gottheit  ihre  Angelegenheiten  für  sich  allein  besorgen  konnten. 
Von  da  ab  hüllte  sich  Gott  nicht  mehr  in  menschliche  Gestalt,  son- 
dern verbarg  sich  in  einem  Thierleibe  und  überwachte  aus  diesem 
heraus  den  Gang  der  Dinge,  ohne  scheinbar  Antheil  daran  zu  neh- 
men. Er  mochte  aber  auch  noch  so  gut  in  dieser  Vermummung 
verborgen  sein,  die  Aegypter  verstanden  doch,  ihn  herauszuerkennen 
und  zu  verehren:  »Die  Heiligtümer  der  Tempel  werden  von  gold- 
dnrch wirkten  Teppichen  überschattet.  Nähert  man  sich  aber  der 
Tiefe  des  Gebäudes  und  sucht  nach  der  Statue,  so  tritt  mit  ernst- 
hafter Miene  ein  Priester  vor,  der  ein  Lied  in  ägyptischer  Sprache 
absingt  und  den  Schleier  ein  wenig  lüftet,  als  w^olle  er  euch  den 
Gott  zeigen.  Was  erblickt  man  dann?  Eine  Katze,  ein  Krokodil, 
eine  einheimische  Schlangenart  oder  sonst  ein  gefährliches  Thier. 
Der  Gott  der  Aegypter  kommt  zum  Vorschein:  ein  Thier,  das  sich 
auf  einem  Purpurteppich  wälzt«. 

Klemens  von  Alexandrien  hatte  Recht,  wenn  er  über  die  hei- 
ligen Thiere  spöttelte,  aber  dass  er  in  ihnen  die  Götter  Aegyptens 
sah,  war  unrichtig.  Die  Katze,  das  Krokodil  und  die  Schlange, 
von  der  er  redet,  waren  eben  nur  eine  Fleischwerdung  Gottes, 
waren  ein  Körper,  in  den  er,  so  zu  sagen,  ein  kleines  Stück  von 
seiner  Göttlichkeit  gelegt  hatte.  So  kann  Hör  bald  als  Mensch, 
bald  als  Sperber  dargestellt  werden  und  oft  sogar  verschmolz  man 
beide  Formen,  um  besser  zu  verdeutlichen,  dass  es  zwischen  beiden 
ein  Mittelglied  gab,  zu  einer  einzigen,  man  setzte  einen  Thierkopf 
auf  einen  Menschenleib  oder  einen  Menschenkopf  auf  einen  Thier- 
leib.  Dann  war  Hör  ein  Mensch  mit  einem  Sperberkopfe  oder  ein 
Sperber  mit  einem  Menschenkopfe.  In  dieser  vierfachen  Gestalt 
bleibt  er  Hör  und  ist  es  einer  von  ihnen  ebensosehr  wie  in  den 
andern.  Die  Aegypter  weihten  jedenfalls  nicht  ohne  Grund,  jedem 
Grotte    ein   besonderes  Thier.     Mitunter  beruhte  es  bloss    auf  einem 


Digitized  by  VjOOQIC 


46  Kapitel  I 

Wortspiele,  dass  ihnen  ein  solches  zugeschrieben  wurde:  Set  oder 
Typhon  (Tebh)  wird  als  Flusspferd  dargestellt,  weil  das  Flusspferd 
in  Aegypten  ebenso  wie  der  Gott  selbst  Teb  heisst.  Die  Analogien, 
welche  die  Aegypter  bei  ihrer  Wahl  leiteten,  sind  uns  meist  nicht 
mehr  recht  fasslich,  uud  die  Aegypter  selbst  wussten  darüber  nicht 
viel  mehr,  als  wir  wissen. 

Jeder  Nomos  besass  sein  heiliges  Thier.  Einige  von  diesen, 
so  der  Skarabäus  des  Phtah,  der  Ibis  und  der  Hundskopfaffe  des 
Thot,  der  Sperber  des  Hör  und  der  Schakal  des  Anubis  wurden  im 
ganzen  Lande  verehrt.  Andere  wurden  in  dem  einen  Nomos  hoch- 
gehalten und  waren  im  andern  geächtet.  Die  Bewohner  von  Ele- 
phantine  tödteten  das  Krokodil,  dagegen  die  Priester  von  Theben 
und  Shed  »suchten  sich  ein  [schönes  aus,  brachten  ihm  bei,  aus 
der  Hand  zu  fi'essen  und  fütterten  es  dann.  Ringe  aus  Gold  und 
Steinschmelz  hefteten  sie  ihm  in  die  Ohren  und  Spangen  um  die 
Vordertatzen « \  ,  —  »Unser  Gastfreund  nahm  Kuchen,  Braten  und 
ein  Känncheu  Honigtrank  und  trat  mit  uns  au  den  Teich  heran. 
Wir  finden  das  Thier  am  Ufer  liegen :  die  Priester  traten  hinzu, 
zwei  von  ihnen  öffneten  den  Rachen ,  ein  dritter  stopfte  ihm  erst 
das  Gebäck,  dann  das  Fleisch  hinein  und  goss  schliesslich  den  Honig- 
trank  nach.  Dann  stürzte  das  Krokodil  sich. in  den  Teich  und 
ging  auf  das  andere  Ufer.  Da  ein  anderer  Fremder  hinzugekom- 
men war,  der  auch  so  eine  Spende  hatte,  nahmen  die  Priester  diese, 
liefen  um  den  See  herum,  ergriffen  das  Krokodil  und  brachten  ihm 
die  Gabe  auf  dieselbe  Art  ibei^.«.  Die  Verehrung  dieser  Thiere 
war  ebenso  kostspielig  wie  die  der  Götter  in  Menschengestalt.  Es 
war  gar  nicht  so  selten,  dass  man  sah,  wie  ein  reicher  Privatmann 
einen  Theil  seines  Vermögens  oder  sein  ganzes  Vermögen  vergeu- 
dete, um  ihnen  ein  glänzendes  Leichenbegängniss  herzurichten  3\ 
Ihr  Tod  bedeutete  öffentliche  Trauer  für  den  Nomos,  mitunter  auch 
ftir  ganz  Aegypten;  sie  zu  ermorden  war  ein  Verbrechen,  das  mit 
dem  Tode  bestraft  wurde.  Tödtete  aus  Versehen  ein  Eiugebomer 
oder  Fremder  eins  derselben,  so  gelang  es  zwar  mitunter  den  Prie- 
stern den  Schuldigen  dadurch  vor  der  Volkswut  zu  retten,  dass  sie 
ihm  eine  Busse  auferlegten,  meist  jedoch  hatte  ihre  Vermittelung 
nicht    die   Macht  ihn  zu  retten.     Zu   derselben  Zeit,    als   der  Ge- 


1)  Heroilot  IL  69.    ||   '2)  Strabo,  XVII,   1,  38.    1|   3)  Diodor  I.    84,  5. 
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schichtechreiber  Diodor  in  Aegypten  reiste,  nm  die  Mitte  des  ersten 
Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung,  tödtete  ein  in  Alexandrien 
ansässiger  Römer  ans  Zufall  eine  Katze.  Sofort  läuft  das  Volk 
zusammen,  ergreift  ihn  und  bringt  ihn  um  trotz  seiner  Eigenschaft 
als  römischer  Bürger  und  ohne  auf  die  Bitten  des  Königs  zu  achten, 
der  von  Rom  abhing  und  um  seine  Krone  besorgt  war^, . 

Die  berühmtesten  heiligen  Thiere  waren  der  Mnevisstier  und 
der  Vogel  Bennu,  der  Phönix  zu  Heliopolis,  der  Bock  von  Mendes, 
und  der  iT apistier  zu  Memphis.  Der  Bock  von  Mendes  war  »die 
Seele  des  Osiris«,  der  Mnevisstier  »die  Seele  des  Rä«.  Der  Phönix 
kam  nach  Aussage  der  Griechen  alle  fünfhundert  Jahre  aus  Osten 
und  liess  sich  im  Tempel  des  RA  nieder.  Einzelne  behaupteten,  er 
bringe,  in  Myrrhen  gehüllt,  den  Leib  seines  Vaters  mit.  Andere 
sagten,  er  käme,  um  sich  selber  auf  einem  Scheiterhaufen  von  Myr- 
rhen und  wohlriechenden  Hölzern  zu  verbrennen,  aus  seiner  Asche 
neu  zu  erstehen  und  seinen  Flügelschlag  dann  wieder  seiner  Heimat 
im  Osten  zuzulenken  ^  .  In  Wirklichkeit  war  der  Bennu  eine  Kie- 
bitzart, deren  Kopf  mit  zwei  langherunterhängendeu  Federn  geziert 
ist.  Man  hielt  ihn  für  den  fleischgewordenen  Osiris,  wie  den  Ibis 
f^  Thot  und  den  Sperber  für  Hör. 

Der  Hapistier  war  schliesslich  für  die  Aegypter  der  vollendetste 
Ausdruck  der  Gottheit  in  thierischer  Gestalt  geworden.  Er  stammte 
ebensogut  von  Phtah  wie  von  Osiris  ab,  er  heisst  ja  auch  ')das 
zweite  Leben  des  Phtah«  und  »die  Seele  des  Osiris«^  .  Er  war 
ohne  Vater,  aber  ein  vom  Himmel  kommender  Lichtstrahl  befruch- 
tete die  Mutterkuh,  welche  ihn  austrug  und  fortan  nicht  weiter  ge- 
bären durfte';.  Er  musste  schwarz  sein,  auf  der  Stirn  einen  weissen 
dreieckigen  Fleck,  auf  dem  Rücken  das  Bild  eines  fliegenden  Geiers 
oder  Adlers,  auf  der  Zunge  etwas  haben,  das  einem  Skarabäus 
gleich  sah,  und  seine  Schwanzhaare  waren  doppelt.  »Skarabäus, 
Geier  und  was  sonst  alles  für  Zeichen  in  Bezug  auf  das  Vorhanden- 
sein und  die  relative  Anordnung  der  Stirnhaare  dawaren,  waren 
in  Wirklichkeit  gar  nicht  vorhanden.     Sie  waren  jedenfalls  nur  den 


1)  Diodor  I,  83,  8.  ||  2)  De  Iside  et  Osiride  ed.  Parthey,  K.  20;  Strabo 
XVJI,  1,  31.  II  3J  Herodot  III,  28;  vergl.  Pomponius  Mela  1,  9,  S.  17  ed. 
Parthey.  Plinius  VIII,  46.  [Auch  Ammianus  Marcellinus  ed.  Eysseuhardt, 
XXII,  14,  6  ff].  II  4)  Mariette,  Renseignements  sur  les  Apis,  im  Bulletin 
«rch^ologique  de  TAth^naeum  fran^ais,  1855,  S.  54. 
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in  die  Apismysterien  eingeweihten  Priestern  bekannt,  und  diese  ver- 
standen es  ans  ihnen  die  für  das  heilige  Thier  erforderlichen  Sym> 
hole  herauszusehen  ungefähr  so,  wie  die  Astronomen  ans  der  Lage 
einzelner  Sterne  die  Umrisse  eines  Drachen,  einer  Leier  oder  eines 
Bären  herausfinden «  \ .  Er  lebte  in  Memphis  in  einer  an  den  gros- 
sen Tempel  des  Phtah  anstossenden  Kapelle,  und  ihm  wurden  von 
seinen  Priestern  göttliche  Ehrenbezeugungen  erwiesen.  Privatleaten, 
die  ihn  zu  befragen  kamen,  ertheilte  er  Orakel  und  vermochte 
Kinder,  die  ihm  nahten,  mit  prophetischem  Rasen  zu  erfüllen^]. 

Seine  Lebensdauer  durfte  über  eine  gewisse  von  den  religiösen 
Gesetzen  vorgeschriebene  Zahl  von  Jahren  nicht  hinausgehen.  Nach 
fünfundzwanzig  Jahren  ertränkten  ihn  die  Priester  in  einer  der 
Sonne  geweihten  Quelle.  Diese  zur  römischen  Zeit  übliche  Regel 
war  in  der  pharaonischen  entweder  nicht  vorhanden  oder  wurde 
nicht  streng  gehandhabt,  denn  zwei  Apis  aus  der  Zeit  der  zwei- 
nndzwanzigsten  Dynastie  lebten  über  sechsundzwanzig  Jahre  '^  .  Aus 
dem  todten  Hapi  wurde  ein  Osiris,  und  er  nahm  den  Namen  Osar- 
Hapi  an,  woraus  die  Griechen  ihren  Götternamen  Sarapis  machten. 
Anfänglich  hatte  jedes  von  den  heiligen  Thieren  ein  eigenes  Grab 
für  sich  in  jenem  Theile  der  memphitischen  Todtenstadt,  die  bei 
den  Griechen  Serapeion  hiess.  Es  bestand  aus  einem  mit  Basreliefs 
gezierten  Tempelchen,  unter  dem  man  ein  viereckiges  Zimmer  mit 
flacher  Decke  anlegte.  Um  die  Mitte  der  Regierung  Ramses  III. 
ersetzte  man  das  Einzelgi*ab  durch  eine  gemeinsame  Begräbnisssti&tte. 
Im  lebenden  Fels  höhlte  man  eine  lange  gegen  hundert  Fuss  tiefe 
Gallerie  aus.  An  beiden  Seiten  derselben  wurden  nach  und  nach 
vierzehn  ziemlich  rohe  Zimmer  ausgebrochen;  später  wuchs  die  Zahl 
der  Gallerien  und  Zimmer  entsprechend  dem  Bedürfnisse,  das  sich 
dafttr  fühlbar  machte.  So  bald  die  Apismumie  beigesetzt  war,  ver- 
mauerten die  Werkleute  den  Eingang  des  Zimmers,  die  Besucher 
oder  Fremden  aber  pflegten,  bald  an  der  Wand  selbst,  welche  den 
Eingang  zu  der  Gruft  verwehrte,  bald  in  dem  Felsen  neben  der- 
selben, eine  Stele  anzubringen,  welche  ihren  Namen  und  ein  Gebet 
an  den  todten  Hapi  enthielt^;.    Von  dem  zweiten  Könige  dir  zweiten 


1)  Aug.  Mariette,  Renseignements,  Bd.  I,  S.  94-100.  ||  *2)  Plinius  VIII, 
46.  II  3)  Mariette,  a.  a,  0.  ||  4)  Vergl.  über  alles,  was  sich  auf  die  Apis- 
verehning  bezieht.   Mariette,  Mt^moire  but  la  mere  d'Api-,   Paris  1856,  4©. 
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Dynastie  wnrde  dieser  Kultns  in  aller  Form  eingeführt  und  währte 
dann  bis  in  die  letzten  Tage  Aegyptens.  Da  aber  wurden,  wie  die 
letzten  Priester  zerstreut  waren,  die  Gräber  geschändet,  dann  sich 
selbst  tiberlassen  und  es  bemächtigte  sich  ihrer  die  Wtiste.  Sie 
1851  ^wieder  aufzufinden,  nachdem  sie  vierzehnhundert  Jahre  lang 
und  dartiber  vollständig  in  Vergessenheit  waren,  war  Herrn  Mariette 
vorbehalten. 

Dies  ist  in  ihren  Hauptzügen  die  ägyptische  Religion.  Wir 
haben  anzuerkennen ,  dass  es  ihr  trotz  mancher  seltsamer  Auf- 
fassnngsweisen ,  nicht  an  Erhabenheit  und  Grossartigkeit  fehlte. 
Doch  verschlechterte  sie  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  und  ging 
zu  Grunde.  In  den  Texten  des  griechischen  und  römischen  Zeit- 
alters dringt  jener  erhabene  Begriff  von  der  Gottheit,  welchen  sich  die 
ersten  Theologen  Aegyptens  gebildet  hatten,  zwar  hier  und  da  noch 
durch  und  trifft  man  noch  auf  manche  abgerissene  Sätze,  auf  manche 
Bei  Worte,  welche  beweisen,  dass  das  Prinzip  der  Religion  noch  un- 
vergessen war.  Es  ist  aber  meist  nicht  der  unendliche  und  un- 
erfassbare  Gott  der  alten  Zeit,  mit  dem  wir  es  hier  zu  thun  haben, 
sondern  ein  Gott  mit  Fleisch  und  Gebein ,  der  auf  Erden  lebt  und 
80  tief  gesunken  ist,  dass  er  ein  blosser  Mensch  und  König  ist. 
Das  ist  jener  Gott  nicht  mehr,  dessen  Gestalt  und  Substanz  man 
nicht  kennt,  sondern  der  Chnum  von  Esneh^  die  Hathor  von  Den- 
derah,  und  besonders  Hor-em-achuti  'Harmachis),  der  Schutzgott 
von  Edfn,  der  König  der  Götterdynastie.  Er  hält  sich  einen  Hofstaat, 
Minister,  Heer  und  Flotte.  Sein  ältester  Sohn  Har-hut,  der  Prinz 
von  Kush,  der  präsumptive  Kronerbe,  befehligt  die  Truppen.  Sein 
Premierminister  Thot,  ein  Gott  seines  Zeichens  und  Erfinder  der 
Buchstaben,  weiss  Geographie  und  Rhetorik  an  den  Fingern  abzu- 
sagen ,  ist  im  übrigen  Hof-Historiograph  und  durch  einen  könig- 
lichen Erlass  damit  beauftragt,  die  Siege  seines  Gebieters  aufzu- 
zeichnen und  für  dieselben  volltönende  Namen  ausfindig  zu  machen. 

Wenn  der  Gott  seinen  Nachbar  Typhon  bekriegt,  bringt  er 
gegen  seinen  Widersacher  nicht  jene  himmlischen  Waffen,  die  ihm, 
wie  man  annehmen  könnte ,  zu  Gebote  ständen ,  in  Anwendung, 
sondern  setzt  sich  mit  seinen  Bogenschützen  und  mit  seinen  Wagen 
in  Bewegung,  fährt  mit  seiner  Barke  den  Nil  hinab,  wie  das  der 
erste  beste  Pharao  auch  gekonnt  hätte,  lässt  klug  ersonnene  Märsche 
und  Contre-Märsche  ausführen,  liefert  vollständige  Treffen  und  unter- 

Ifaapero,  Geschichte.  4 
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wirft  Städte,  bis  dann  schliesslich  ganz  Aegypten  ihm  2a  Füssen 
ftUt  nnd  seiner  Hoheit  Anerkennung  zollt.  Denn  für  die  Aegypter 
der  Ptolemäerzeit  waren  an  Stelle  des  ehemaligen,  einzigen  Gottes 
Götterköuige  getreten,  deren  Sagen  ihre  Phantasie  mit  mancherlei 
Beiwerk  ausschmückte.  Es  steht  fest,  dass  dieses  Beiwerk»  meist 
ägyptischen  Ursprungs  und  nicht  fremden  Nationen  entlehnt  und 
nichts  weiter  als  das  ist.  Die  ganze  Parasitenwucherung  von  My- 
then und  Ueberlieferungen ,  welche  dem  alten  Mythos  eingeimpft 
wurde  und  diesen  fast  erstickte,  ist  ein  achtes  Erzeugniss  des  ein- 
heimischen Bodens.  Um  keinen  Preis  aber  gebe  ich  zu,  dass  man 
sich  auf  diese  mystischen  Hirngespinste  der  spätesten  Zeiten  mit 
Fug  und  Recht  stützen  könnte,  um  das  Religionssystem  der  ersten 
Pharaonen  wieder  aufzubauen.  Wir  müssen  uns  damit  begnügen, 
in  den  Texten  aus  der  Ptolemäerzeit  nur  die  Mythologie  der  Ptole- 
mäerzeit, und  nichts  weiter  als  das,  zu  studiren.  Wollte  man  von 
daraus  versuchen ,  einen  Schluss  auf  die  Religion  der  früheren  Ge- 
schlechter zu  ziehen,  so  wäre  das  mindestens  unbesonnen.  Ebensogut 
könnte  man  aus  dem  Hellenismus  des  Julian  oder  aus  dem  Mithrais- 
mus  die  Religion  der  homerischen  Helden  wiederherstellen  wollen^). 

Begrtiidimg  der  ägyptischen  Monarchie.    Hena. 

In  den  letzten  Zeiten  der  vorgeschichtlichen  Periode  hatte  der 
Priesterstand  den  Vorrang  vor  den  übrigen  Volksklassen  gewonnen. 
Ein  aus  Theni  in  Oberägypten  stammender  Mann,  Namens  Mena 
(Menesj  vernichtete  die  Priesterherrschaft  und  begrttudete  die  ägyp- 
tische Monarchie^). 

Sie  hatte  eine  Dauer  von  mindestens  viertausend  Jahren  unter 
dreissig  Dynastien  von  Mena  bis  Nektanebos.  Diesen  Zeitraum, 
den  längsten,,  den  die  Geschichte  überhaupt  verzeichnet  hat,  theilt 
man  in  drei  Theile:    Das  alte  Reich  von  der  ersten  bis  zur  eilften 


1)  Vergl.  Maspeio,  Sur  la  Litt^rature  religieuse,  S.  465 — 466.  Füi  das 
hohe  Alter  solcher  Sagen  spricht  im  Grabe  Seti's  I.  eine  Episode  aus  der  Ge- 
schichte des  Götterkönigs  Ra  (NaviUe,  in  den  Transactions  of  the  Society  of 
Bibl.  Archeology,  IV,  S.  1 — 19).  Es  varen  diese  Phantasien  damals  noch  ein 
lebendiges  Kleid  der  Religion ,  ^reiches  die  Einbildungskraft  ihrer  Anhänger  für 
sie  wirkte;  während  man  in  der  Ptolemäerzeit  ihr  Gewand  umgedreht  und 
durch  die  Sage  deh  ehemaligen  Hintergrund  fast  verdeckt  hatte.  ||  2)  He- 
rodot  II,  4,  99;  Diodor  I,  45,  1. 
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Dynastie,  das  Mittelreich  von  der  eilften  Dynastie  bis  zum  Ein- 
brache der  Hirtenvölker,  und  das  Neue  Beich  von  dem  Einbmche 
der  Hirtenvölker  bis  zur  Erobemng  durch  die  Perser.  Diese  Ein- 
iheilung  hat  den  Nachtheil,  dass  sie  dem  geschichtlichen  Fortschritte 
nicht  hinreichend  Rechnung  trägt.  Es  gingen  nämlich  im  geschicht- 
lichen Leben  Aegyptens  drei  grosse  Umwälzungen  vor  sich.  Beim 
Beginn  der  menschlichen  Dynastien  liegt  der  Schwerpunkt  des  Lan- 
des in  Memphis;  Memphis  ist  die  Hauptstadt  und  Grabstätte  der 
Könige,  verschafft  seinen  Herrschern  im  übrigen'  Lande  Anerken- 
nung und  bildet  den  Stapelplatz  für  den  Handel  und  die  Gewerb- 
thätigkeit  in  Aegypten.  Zur  Zeit  der  sechsten  Dynastie  verschiebt 
er  sich  nach  Süden  hin.  Er  bleibt  zunächst  in  Herakleopolis  in  Mittel- 
ägjrpten  stehen  (IX.  und  X.  Dynastie)  und  lässt  sich  schliesslich 
mit  der  eilften  Dynastie  dauernd  in  Theben  nieder.  Theben  wird 
nunmehr  die  eigentliche  Hauptstadt  des  Landes  und  gibt  demselben 
Könige.  Alle  Dynastien ,  die  XIV. ,  xoltische ,  ausgenommen ,  von 
der  eilften  bis  zur  einundzwanzigsten  stammen  aus  Theben.  Wie 
die  Hirtenvölker  in  Aegypten  einfallen,  wird  die  Thebals  die  Zu- 
£uchtstätte  des  ägyptischen  Volkstums,  und  die  Fürsten  derselben 
befreien  schliesslich,  nachdem  sie  Jahrhunderte  lang  gegen  die  Er- 
oberer gestritten  haben,  das  ganze  Nilthal  zu  Gunsten  einer  the- 
banischen,  der  achtzehnten  Dynastie,  welche  die  Aera  der  grossen 
Kriege  mit  dem  Auslande  eröffnet.  Unter  der  neunzehnten  Dyna- 
stie verlegt  die  umgekehrte  Bewegung  wie  die,  welche  am  Ende 
der  ersten  Periode  vor  sich  ging,  allmählich  den  Schwerpunkt  nach 
dem  Norden  des  Landes.  Von  der  einnndzwanzigsten  Dynastie  ab 
hörte  Theben  auf,  als  Hauptstadt  zu  gelten,  und  es  stritten  sich 
die  Deltastädte,  Tanis,  Bubastis,  Mendes,  Sebennytos  und  vor  allem 
SaTs  um  den  Vorrang.  Das  gesammte  politische  Leben  des  Landes 
zog  sich  fortan  in  den  an  der  See  gelegenen  Nomen  zusammen. 
Die  Nomen  der  Thebalfs  waren  durch  die  Einfalle  der  Aethiopen 
und  Assyrer  zu  Grunde  gerichtet  und  büssten  ihren  Einfluss  ein ; 
Theben  sank  in  Trümmer  und  wurde  der  Sammelplatz  ft!r  neu- 
gierige Touristen.  Ich  möchte  daher  vorschlagen,  die  ägyptische  Ge- 
schichte in  drei  Perioden  einzutheilen,  die  je  der  Oberherrschaft  einer 
Stadt  oder  eines  Landstriches  über  das  gesammte  Land  entsprechen  : 
1)  MEMPHITISCHE  PERIODE  (I— X.  Dynastie).  —  Ober- 
hoheit von  Memphis  und  der  memphitischen  Könige. 

4* 
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2/  THEBANI8CHE  PERIODE  XL --XX.  Dynastie).  —  Ober- 
hoheit von  Theben  und  der  thebanischen  Könige.  Durch  den  Ein- 
fall der  Hirtenvölker  zerMlt  diese  Periode  in  zwei  Theile: 

a.  Alt-thebanisches  Reich,     XI~XVI  Dynastie. 

b.  Neu-ihehanisches  Reich.     XVI— XX  Dynastie. 

3)  SAITISCHE  PERIODE  (XXI  -  XXX  Dynastie) .  —  Ober- 
hoheit von  SaYs  und  der  übrigen  Deltastädte.  —  Durch  den  Perser- 
einfall zerfällt  diese  Periode  in  zwei  Theile: 

a.  Erste  saXtische  Periode.  XX.  und  XXI.  Dynastie. 

b.  Zweite  saUische  Periode.    XXVII.— XXX.  Dynastie^'. 


Zweites  Kapitel. 
Memphitische  Periode. 

Mena  und  die  ihinitischen  Dynastien.  —  Die  drei  ersten  memphitischen  Dynastien 

und  die  Epoche  der  Pyramiden.  —  Die  aegyptische  Literatur  der  memphitischen 

Periode.  —   Von  der  sechsten  bis  zur  eilften  Dynastie. 

Hena  nnd  die  thinitischen  Dynastien. 

Als  Ueberwinder  der  Priesterklasse  glaubte  Mena  den  Sitz  sei- 
ner Regierung  nicht  an  seinem  Geburtsorte  aufschlagen  zu  dürfen. 
Ihm  schien  Theni,  die  Stadt  des  Osiris  und  der  Mittelpunkt  des 
einzigen  ganz  Aegypten  gemeinsamen  Kultus,  zweifelsohne  den  Prie- 
stern zu  ergeben  zu  sein,  deren  Ansehen  er  gebrochen  hatte.  Für 
ein  neues  Reich  gehört  eine  neue  Stadt.  Er  gründete  Memphis  auf 
dem  linken  Nilufer  einige  Meilen  südlich  von  der  Spitze  des  Delta  ^  . 
»Dieser  Menes  dämmte  nach  Aussage  der  Priester  Memphis  ab. 
Denn  vordem  floss  der  Strom  ganz  an  dem  sandigen  Gebirge  [an 
der  Westgrenze  Aegyptens]  entlang  nach  Libyen.  Menes  füllte 
ungefähr  hundert  Stadien  oberhalb  von  Memphis  den  südlichen  Fluss- 
arm zu,  trocknete  dadurch  das  alte  Bett  aus  und  zwang  den  Fluss 
mitten  zwischen  den  Bergen  hindurch  zu  fliessen.  Noch  jetzt  wird 
dieser  Nilarm,  der  sein  gesondertes  Bett  hat,  sehr  streng  überwacht, 


1)  Revue  critique,  1873,  I,  S.  82—83. 

2)  Diodor  (1,   50,    3)   schreibt  die  Gründung  von  Memphis   einem  andern 
Könige  zu,  den  er  Uchoreus  nennt. 
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and  der  Damm  jedes  Jahr  verstärkt.  Denn  wollte  der  Fluss  hier 
durchbrechen  und  austreten ^  so  steht  zu  befürchten,  ganz  Memphis 
würde  überflutet.  Wie  nun  dieser  Menes,  der  erste  der  König 
wurde,  das  abgedämmte  Land  trocken  gelegt  hatte,  da  gründete  er 
dort  die  Stadt,  die  gegenwärtig  Memphis  heisst  ^denn  auch  Mem- 
phis liegt  in  dem  Engpasse  Aegyptens),  und  ausserhalb  der  Stadt 
und  um  sie  herum  grub  er  einen  See  aus  nach  der  Nord-  und  nach 
der  Westseite,  denn  die  Ostseite  wird  vom  Nil  selbst  begrenzt<c  i  . 

Der  Damm  des  Menes  besteht  noch  fort:  er  dient  unter  dem 
Namen  des  Dammes  von  Koscheisch  den  Wasserbehältern  der  üeber- 
achwemmung  Ober-Aegyptens  zum  Schlüssel.  Die  neue,  Mannufer, 
»die  gute  Stätte a 2)  genannte  Stadt  wurde  dem  Gotte  Phtah  gewid- 
met, und  dieser  gab  ihr  ihren  heiligen  Namen  Hä-lxci-Phtah,  »Woh- 
nung des  Phtah«,  aus  dem  die  Griechen  Aeg>'pten  gemacht  haben  ^j . 
Ihre  Gründung  war  von  entscheidendem  Einflüsse  auf  das  Geschick 
des  ursprünglichsten  Aegyptens.  Bis  dahin  hatten  die  südlichen 
Nomen  mit  ihren  vorgeschichtlichen  Heiligtümern  als  Sitze  der 
Priesterherrschaft  die  Hauptrolle  gespielt.  Während  Theni  und 
Abydos,  das  Grab  des  Osiris,  Theben,  die  Heimat  des  Gottes,  und 
Denderah,  der  Wohnsitz  der  Hathor  sich  selbst  überlassen  sich  mehr 
und  mehr  in  tiefes  Dunkel  hüllten,  wurde  Memphis  und  die  Nach- 
barstädte  der  Herd  ägyptischer  Gesittung.  In  Memphis  ist  es  wo 
die  Literatur  sich  entwickelt  und  iu  Blüte  kommt,  in  den  Rönigs- 
palästen  zu  Memphis  werden  die  exakten  Wissenschaften  am  sorg- 
fältigsten gepflegt,  in  Memphis  endlich  bringen  die  bildenden  Künste 
ihre  Meisterwerke  hervor. 

Mena  ist,  wie  die  Ueberlieferung  ihn  uns  darstellt,  der  vol- 
lendetste Typud  eines  ägyptischen  Monarchen.  Er  ist  Baumeister 
und  Gesetzgeber  zugleich,  gründet  den  grossen  Phtahtempel  zu 
Memphis^,  und  ordnet  den  Kultus  der  Götter*!.  Er  war  auch  ein 
Krieger  und  führte  Feldzüge  über  seine  Grenzen  hinaus  ^  .  Die  Ge- 
achichtschreibung  der  Priester  war  streng  gegen  einen  Mann,  der  die 
Priester  entsetzt  hatte  und  schreibt  einem  so  glänzenden  Leben  ein  un- 


1)  Herodot  II,    99.     ||  2)  Vielleicht  »der   gute   Hafen«.     ||     3)  Brugsch, 

G.  Inschr.  Bd.  I,  S.  83.     ||  4)  Herodot  11,  99.     ||     5)  Diodor,  I,    94,  1,  der 

an   dieser  Stelle  dem    Mena  den   Namen   Mntvi»   beilegt.     ||     6)  Manetho   von 
ünger,    S.  78. 
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glückliches  Ende  zu.  Sie  lässt  Menes  nach  einer  Regierung  von  sechszig 
bis  zweiundsechszig  Jahren  am  Bisse  eines  Flusspferdes  sterben  ^) . 

Die  Legende  heftete  sich  bald  an  seinen  Namen.  Man  erzählte, 
er  habe  seinen  einzigen  Sohn  in  der  Blüte  der  Jahre  verloren.  Das 
Volk  hatte  darauf  ein  Trauerlied,  Maneros  genannt,  verfasst,  dessen 
Melodie  und  Wortlaut  sich  von  einem  Jahrhundert  zum  andern  über- 
lieferten^). Man  machte  aus  ihm  einen  luxusliebenden  König,  der 
die  Kunst  erfand,  eine  Mahlzeit  herzurichten,  und  seinen  Unter- 
thanen  zeigte ,  wie  man  auf  einem  Ruhebette  liegend  ass  -^j .  Auch 
verwünschte  ein  sal'tischer  Fürst  der  vierundzwauzigsten  Dynastie, 
Tafnecht,  der  Vater  des  Bokenranf,  während  eines  Feldzuges  gegen 
die  Araber,  wie  das  unergiebige  Land  ihn  zwang  der  Pracht  und 
Feinschmeckerei  des  Königtums  zu  entsagen  und  einige  Tage  hin- 
durch das  Leben  eines  Privatmannes  zu  führen,  feierlich  den  Me^a 
und  liess  seine  Verfluchung  auf  einer  im  Ammontempel  zu  The- 
ben errichteten  Stele  eingraben^).  Dies  hinderte  nicht,  dass  der 
erste  menschliche  König  Aegyptens  den  Aegyptem  immer  theuer 
blieb.  Sein  Name  findet  sich  an  der  Spitze  fast  aller  Königslisten 
und  seine  Verehrung  pflanzte  sich  bis  unter  die  Ptolemäer  fort*). 

Von  den  Königen,  welche  die  drei  ersten  Dynastien  bilden^ 
wissen  wir  nichts  oder  fast  nichts.  Ihre  Denkmäler  sind  zu  Grunde 
gegangen  oder  noch  nicht  wiedergefunden  und  das  wenige,  was  wir 
von  ihrem  Leben  wissen,  gehört  mehr  der  Sage  als  der  Geschichte 
an.  Teta,  der  Sohn  des  Mcna  begann  die  Erbauung  des  König- 
palastes zu  Memphis.  Er  studirte  die  Medizin  und  verfasste  ana- 
tomische Werke.  Ein  doppelköpfiger  Kranich,  der  im  Beginne 
seiner  Regierung  sich  zeigte,  war  fUr  Aegypten  das  Wahrzeichen 
langen  Gedeihens^].     Er  wurde  auch  im  Verein  mit  seinem  Vater 


1)  Manetho,  S.  78 — 81.  Yergl.  füi  die  Rolle  des  Mena  überhaupt,  Bunsen, 
Aegyptens  Stelle,  Bd.  II.  ||  2)  Herodot  II,  79.  Vergl.  über  den  Maneros^ 
Hesychius  8.  y.  Mav^QWs;  Sufdas  s.  vv.  MaviQtog  und  Jliqifiavtas.  [Auch 
H.  Brugsch,  Die  Adonisklage  und  das  Linoslied,  Berlin  1852,  mit  der  Ein- 
schränkung von  A.  T.  Gutschmid  zu  der  deutschen  Bearbeitung  vqn  Sharpe, 
Geschichte  Egyptens  Bd.  I,  S.  124,  2.  —  R.  P.].  ||  3)  Diodor  I,  45.  1.  || 
4)  Diodor  a.  a.  0. ;  Ueber  Isis  u.  Osiris,  K.  8.  Tafixtchi  und  Bokenranf  heis- 
sen  Tvitfa^dog  oder  T^j^farig  und  BoxxoQig.  ||  5)  Stele  des  Unnofre  im 
Louvre,  historischer  Saal,  421.  Vergi.  de  Roug^,  Recherches  sur  les  monu- 
ments  etc.  S.  30  —  31.  ||  6)  Aelian,  h.  anim.,  XI,  40,  bei  dem  Meua^s  Sohn 
OMg  heisst . 
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angebetet  und  seine  Verehrung  behielt  Geltung  bis  in  die  Zeiten  der 
Ptolemäer.  Unter  Uenephes  entvölkerte  eine  grosse  Hungersnot 
Aegypten.  Uenephes  liess  die  Pyramiden  von  Kökomi  bei  dem 
heutigen  Flecken  Saqärah  erbauen  *) .  Hesepti  (Ovaatpaidog)  war 
in  den  Jahrbüchern  der  Wissenschaft  und  Religion  Aegyptens  be- 
rühmt. Einige  mystische  Texte,  unter  andern  das  Kapitel  LXIV 
des  Todtenbitchs  waren,  wie  man  glaubte,  »in  den  Tagen  dieses 
Fürsten  ^)  «  entde<^t  worden.  Eine  der  medizinischen  Abhandlungen 
im  medizinischen  Papyros  von  Berlin  »war  aufgefunden  in  alter 
Schrift  in  einer  Bücherkiste  zu  Füssen  des  Gottes  Anup  von  Sechem 
bei  Lebzeiten  des  Königs  beider  Aegypten  [Hesepti),  des  Wahrheit 
sprechenden  ^)  0.  Unter  Sememps^s,  dem  Enkel  des  Hesepti ,  ver- 
herte  eine  ftlrchterliche  Pest  das  Land.  Diesem  Unglück  zu  Folge 
wurden  grosse  Verbrechen  begangen,  und  es  brachen  Aufstände  aus, 
die  bald  den  Sturz  der  ersten  Dynastie  herbeiführten. 

Die  zweite  stammte  aus  Theni  und  stand  in  einer  noch  unbe- 
kannten Verbindung  mit  der  Familie  des  Mena.  Manetho  weiss  von 
dem  Begründer,  Butau  [BorjOdg)  NuterbaXu  nur,  dass  ein  grosses 
Unglück  vorkam:  ein  Erdschlund  .öffnete  sich  bei  Bubastis  und 
verschlang  viele  Leute  ^] .  Mit  Kakeu  [KaU%iog)  dagegen  beginnt 
eine  Reihe  gesetzgebender  Könige,  deren  Erlasse  die  religiöse  und 
politische  Verfassung  Aegyptens  auf  das  eingehendste  abänderten. 
Kakeu  erklärte  den  Apis  von  Memphis,  den  Mnevis  von  Heliopolis 
und  den  Bock  von  Mendes  für  Götter,  auch  sein  Königsname  be- 
zeichnet ihn  als  den  »Männlichen  unter  den  Männern«  oder  den 
»Stier  der  Stiere«,  zweifelsohne  mit  Bezug  auf  die  symbolischen  Ideen, 
welche  seine  Zeit  beherrschten,  und  fflr  welche  die  Vergötterung  der 
heiligen  Thiere  eine  klare  Bestätigung  lieferte^].  Sein  Nachfolger 
BaXnuterti  [BlvwdQig)  bewilligte  den  Fi'auen  das  Recht  der  Thron- 
folge.    Es  waren  unzweifelhaft  ebenso   sehr  religiöse  wie  politische 


1)  Manetho  von  Unger,  S.  79;  Brugsch ,  Geogr.  Inschr.  Bd.  I,  S.  124, 
240;  Mariette,  Histoire  d'£gypte,  2te  Ausgabe  S.  134.  [auch  A.  v.  Gutschmid 
a.  a.  O.  I,  S.  11.]  II  2)Goodwin,  in  der  Zeitichrift,  1867,  S.  55-56.  [auch 
Ebers,  Zeitschrift,'  1874,  S.  4.  und  die  von  mir,  Hermes  Trismegistos,  Leipzig 
1875,  S.  20  angeführten  Stellen.].  ||  3)  Papyrus  mtfdical  herausgegeben  v. 
Brugsch,  Taf.  XV,  Z.  1—2  [RecueU  de  monuments,  Bd.  II,  Taf.  99.]  || 
4)  Manetho  von  Unger,  S.  84;  de  Rongtf,  Recherches  sur  les  monuments,  S. 
20—21.     II     5)  Manetho  und  de  Rongtf,  a.  a.  0. 
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Beweggründe,  die  ihn  dazu  brachten.  Der  König  war  in  Aegypten 
nicht  wie  tiberall  sonst  ein  Mensch,  der  die  Aufgabe  hatte,  andere 
Menschen  zu  regieren.  Als  Nachfolger  und  Abkömmling  der  Grott- 
heiten,  welche  über  das  Nilthal  geherrscht  hatten,  ist  er  die  lebendige 
Offenbarung  und  Fleischwerdung  Gottes :  der  Sohn  der  Sonne  [Se  Rä) , 
wie  er  es  recht  deutlich  überall  zu  verkünden  sucht,  wo  er  seinen 
Namen  schreibt,  das  Götterblut  fliesst  in  seinen  Adern  und  sichert 
ihm  die  höchste  Gewalt.  So  lange  die  männliche  Nachkommenschaft 
den  Königen  nicht  mangelte,  blieben  die  Töchter  zweifelsohne  auf  das 
Frauengemach  angewiesen  und  besassen  kein  Anrecht  auf  die  Krone. 
Hörte  die  männliche  Linie  auf,  so  erinnerte  man  sich  lieber,  als 
dass  man  die  Königswürde  in  die  Hände  einer  Familie  menschlicher 
Abkunft  fallen  liess,  daran,  dass  das  Sonnengeschlecht  sich  auch  in 
den  Töchtern  erhalten  konnte,  und  gestand  diesen  die  Nachfolge  zu. 
Sobald  nunmehr  eine  Familie  erloschen  war,  heiratete  der  Begrün- 
der der  neuen  Dynastie,  dessen  grösste  Sorge  war,  mit  der  gött- 
lichen Familie  sich  in  Verbindung  zu  setzen,  die  Prinzessinnen  von 
königlichem  Geblüt  oder  gab  sie  seinen  Kindern  zu  Frauen.  Diese 
Vereinigung  befestigte  die  für  den  Augenblick  unterbrochene  Kette  der 
Sonnendynastien  von  neuem  und  legitimirte  dadurch  selbst  die  Usur- 
pation *) . 

Die  übrigen  Fürsten  der  zweiten  Dynastie  haben  uns  nichts 
weiter  als  ihre  Namen  hinterlassen.  Send  [^Bdivrjg]  ward  noch 
in  der  griechischen  Zeit  verehrt  ^) ,  er  liess  die  unter  Hesepti  zu 
Sechem  gefundene ,  medizinische  Abhandlung  vervollständigen  ^) . 
Unter  Noferkarä  (NetpeQX^Qtjs)  floss  der  Nil  eilf  Tage  lang  mit 
Honig  gemischt  4j.  Von  Sesochris  glaubte  man,  er  sei  ein  Riese 
gewesen.  Einige  der  in  den  Todtenstädten  von  Memphis  gefundenen 
Denkmäler,  das  Grab  des  Thothotep  zu  Saqarah  und  die  gegen- 
wärtig im  Museum  des  Louvre  aufbewahrten  Statuen  des  Sepa 
lassen  sich,  wie  es  scheint,  in  diese  Zeit  zurückbringen.  Sie  zeigen 
alle  Merkmale  einer  noch  in  ihrer  Kindheit  befindlichen  Kunst. 
»Die  HieroglypLen  und  Gestalten  haben  ein  kräftigeres  Relief,  als 
dies  später  der  Fall  sein  würde.    Die  Gestalten  sind  untersetzt  und 


1)  De  Rougt^ ,  Notice  de  quelques  textes  hi^roglyphiques ,  S.  36  ff.  — 
Maspero,  Essai  sur  rinscriptlon  du  temple  d'Abydos  S.  69  —  70.  ||  2)  De 
Rougtf,  Recherchen,  S.  31.  ||  3)  Papyrus  m^dical  herausgegeben  von  Briigsch, 
Taf.  15  [99  des  2.  Bd.'s  des  Recueil]  Z.  1—2.     ||     4)  Manetho  v.  Unger  S.  84. 
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mehr  mit  grossen  Hieben  angelegt  als  vollendet.  Die  Hieroglyphen 
sind  scheinbar  ungeordnet,  die  unbekannten  und  ungebräuchlichen 
Formen,  sind  hier  gewöhnlich,  sie  sind  ungeschickt,  gedehnt  und 
plump  angebracht.  Man  hat  es  nicht  verstanden  sie  in  ein  Ver- 
hftltniss  mit  einander  und  mit  den  Gestalten  zu  bi-ingen,  welchen 
sie  zur  Begleitung  dienen.  Das  untere  Augenlied  der  Personen  ist 
von  einem  grünen  Streifen  eingefasst.  Was  Sprache  und  Schrift 
betrifft,  so  kann  man  darüber  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Zahl 
von  Beispielen,  über  die  wir  verfttgen,  kaum  wenig  genug  aussagen. 
Doch  scheint  es,  als  seien  gewisse  Formeln,  die  bald  darauf  land- 
läufig werden,  unbekannt  gewesen.  Der  sprachliche  Ausdruck  ist 
kurz.  Die  Verwendung  der  phonetischen  Zeichen  ist  weniger  häufig. 
Die  Würden,  welche  dem  Verstorbenen  zugeschrieben  werden,  sind 
oft  dieser  Zeit  eigenthttmlich  und  unübersetzbar.  Das  Ganze  zeigt 
in  der  Schrift  sowol  wie  in  der  Sprache  etwas  füi*  das  Auge  be- 
fremdendes*).« 

Mit  dem  letzten  Könige  der  zweiten  Dynastie  erlosch  wahr- 
scheinlich die  direkte  Nachkommenschaft  des  Mena.  Sie  hatte  fünf 
und  ein  halbes  Jahrhundert  regiert  und  in  diesem  Zeitraum  ein 
Werk  abgeschlossen,  das  weder  unrühmlich  noch  ohne  Schwierigkeit 
war.  Mena  hatte  alle  da«  Nilthal  bewohnenden  Stämme  unter  seine 
Botmässigkeit  gebracht;  sie  in  ein  einziges  Volk  zu  verschmelzen 
konnte  dagegen  nicht  das  Werk  einer  Regierung  allein  sein.  Die 
Fürsten  der  Nomen,  die  in  die  Lage  erblicher  Statthalter  gekommen 
waren,  mussten  sich  schwer  an  ihr  Vasallenverhältniss  gewöhnen 
können  und  ergriffen  ohne  Zweifel  jeden  Vorwand  zur  Empörung, 
der  ihnen  in  der  Grausamkeit  oder  Schwäche  einzelner  Könige  ge- 
boten wurde.  Es  ist  sehr  möglich,  dass  es  einigen  von  ihnen  ge- 
lang, ihre  Unabhängigkeit  wiederzugewinnen  und  selbst  Seiten- 
dynastien zu  begründen,  welche  der  regierenden  Falbilie  die  höchste 
Macht  streitig  machten  und  sie  mitunter  in  eine  zeitweilige  Ohn- 
macht brachten.  Die  meisten  Königsnamen,  die  auf  einigen  pha- 
raonischen  Listen  stehen  und  sich  nicht  in  den  Listen  des  Manetho 
wiederfinden,  gehören  wahrscheinlich  diesen  illegitimen  Dynastien 
an.  Die  Abkommen  Mena's  siegten  schliesslich  über  diesen  Wider- 
stand und  gewannen  Geltung  für  das  ganze  .Land.    Die  Fürsten  der 


1)  Mariette,  Sur  les  tombes  de  TaDcien  £mpire,  S.  13. 
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dem  Gehorsam  ergebenen  Nomen  wurden  zu  Grosswürdenträgem  des 
Pharaonenhofes  nnd  ersten  Beamten  des  Königs.  Die  Stämme 
mischten  nnd  verschmolzen  sich  »Yon  Abu  bis  gen  Adhu«,  yon  Ele- 
phantine  bis  zum  Delta.  Mena  hatte  ein  Königreich  Aegypten  be~ 
gründet,  die  beiden  ersten  Dynastien  seiner  Nachfolger  schufen  ein 
ägyptisches  Volk*). 

Die  drei  ersten  memphitisohen  Dynastien  nnd  die  Epoche 
der  Pyramiden. 

Die  dritte  Dynastie  war  aus  Memphis.  Diese  von  Manetho  be~ 
glaubigte  Thatsache  ist  von  der  höchsten  Wichtigkeit  fOr  die  Ge- 
schichte dieser  Epoche.  Bis  dahin  hatte  Theni  thatsächlich  seinen 
alten  Zauber  bewahrt  und  fuhr  fort,  seinen  Fürsten  im  gansen 
Lande  Geltung  zu  verschaffen.  Wie  Aegs^pten  mit  ihm  brach,  brach 
es  endgültig  mit  seiner  priesterlichen  Vergangenheit  und  schloss  die 
von  Mena  begonnene  Umwälzung  ab.  Fortan  yerfiel  Theni  immer 
mehr.  Das  kaum  einige  Meilen  von  der  alten  Stadt  im  Umkreise 
des  Osirisgrabes  erbaute  Abydos  entzog  ihm  die  Verehrung  der  Gläu- 
bigen. Memphis  wurde  zur  offiziellen  Residenz  des  Königs  und  dann 
zur  Wiege  und  zum  Lehn  der  Königsfamilie.  Als  Königin  Aegyp- 
tens  während  sieben  Jahrhunderte  brachte  es  nacheinander  drei 
Dynastien,  die  berühmtesten  von  all  denen  hervor,  welche  das  Nil- 
thal  in  diesen  fernen  Zeiten  beherrschten. 


1)  Eine  so  vollständig,  wie  es  gegenwärtig  angeht,  wiederhergestellte  üeber- 
sieht  der  beiden  ersten  Dynastien : 


I.  Thinitische  Dynastie. 

II.  Thinitische  Dynastie. 

1.— MENA  {Mrivn£,  Mv(vig), 

I.— BUT'AU  {BoiiBog'). 

II.— TETA  C^eioßii  «). 

II.— KAKEÜ  {KaUx^g), 

m.-ATOTH  C^ewßie  ß'^ 

III.— BAKNUTERU  (^BlvtodQts). 

IV.—ATA   KENKENH2, 

IV.— üT'NAS  (n«0- 

OYENE^H^ 

V.— HESEPTI  i^Ovaaqaidog), 

V.— SEND  {JSeßäriis). 

VI.— MERIBA  {Mtißiöog). 

VI.—             ?  (^Xalgris), 

VII.—             ?  ^(fi^faiptig. 

VU.— NOFERKARA  (^NefffQX^Qrig). 

VIII.— QABUHÜ  (^Xovßiivfis^ 

Vm.— NOFERKASOKAR(-r/0w;f^iO 

Bavixn^\ 

IX.-            ?  (2r«Wei;f> 

Vergl.  Mariette.     La  table  de  Saqqarah  und  La  nonvelle  Table  d' Abydos. 
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Das  Auftreten  der  dritten  Dynastie  wurde  durch  ernste  Wirren 
gekennzeichnet.  Die  seit  Mena  unterworfenen  Libyer  erhoben  sich 
gegen  König  Necherophes  und  drohten,  die  Landesgrenzen  zu  ver- 
sehren.  Im  entscheidungsvollen  Augenblicke  kam  der  Aberglaube 
den  Aegyptem  zu  Hülfe.  Eines  Nachts,  wie  beide  Heere  einander 
gegenflber  lagen,  schien  die  Mondscheibe  unverhttltnissmässig  zuzu- 
nehmen, zum  grossen  Schrecken  der  Feinde,  die  diese  Erscheinung 
als  ein  Zeichen  des  himmlischen  Zornes  aufnahmen  und  sich  ohne 
Kampf  unterwarfen  V  Der  wiederhergestellte  Frieden  erlitt  keine 
ernste  Störung  weiter  und  seine  Dauer  begttnstigte  die  Entfaltung 
der  Wissenschaften  und  Künste.  Der  Nachfolger  des  Necherophes, 
Tosorthros,  vervollkommnete  die  Schreibkunst  und  die  Bearbeitung 
der  Steinblöcke.  Als  Arzt  wie  Teta  hatte  er  Abhandlungen  ver- 
fasst,  welche  in  den  ersten  Jahrhunderten  christlicher  Zeitrechnung 
noch  bestanden :  auch  hatten  ihn  die  Griechen  mit  ihrem  Gotte 
Asklepios,  dem  Imhotep  der  Aegypter,  identifizirt^).  Unter  dem 
Einflüsse  dieses  Königs  und  seiner  Nachfolger  wuchs  der  Reichtum 
des  Landes  und  die  Denkmäler  nahmen  zu.  Einige  Regierungen 
noch,  und  wir  erhalten  Gräber,  die  uns  eine  Masse  Originaldoku- 
mente übermitteln,  dergestalt,  dass  wir  nicht  allein  die  Geschichte 
der  Herrscher  sondern  auch  die  Lebensweise  einfacher  Privatleute 
wiederherstellen  können  werden. 

Eine  Meile  ungefähr  westlich  von  Memphis  bildet  die  libysche 
Bergkette  eine  grosse  Hochebene,  die  in  gleicher  Richtung  mit  dem 
Nil  sich  auf  mehrere  Meilen  hin  _  ausdehnt.  Am  Nordende  hatte  ein 
König,  der  unbekannt  geblieben  ist,  den  man  vielleicht  jedoch  bis 
in  die  Zeiten  vor  Mena  zurückzuverlegen  hat,  eine  riesige  Sphinx 
in  dem  Felsen  ausarbeiten  lassen,  das  Sinnbild  der  Harmachis,  der 
aufgehenden  Sonne.  Später  wurde  ein  Tempel  von  Alabaster  und 
Granit,  die  einzige  Probe  monumentaler  Architektur  des  alten  Reichs, 
die  wir  besitzen,  in  einiger  Entfernung  von  dem  Götterbilde  er- 
richtet. Andere  gegenwärtig  zerstörte  Tempel  erhoben  sich  hie  und 
da  und  schufen  die  ganze  Hochebene  gleichsam  zu  einem  gewal- 
tigen, den  Todt«ngottheiten  geweihten  Heiligtume  um.  Die  Be- 
wohner von  Memphis  kamen,  dort  ihre  Todten  im  Schutze  vor  der 
üeberschwemmung  niederzulegen.    Gewöhnliche  Leute  wurden  einen 


1)  Manctho  ▼.  Unger,  S.  86—87.     ||     2)  Ebendort  S.  87. 
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Meter  tief  im  Saude  beerdigt,  meist  nackt  und  ohne  Sarg.  Andere 
wurden  in  kleinen  rechteckigen  Zimmern  bestattet,  die  man  roh  ans 
gelben  Ziegeln  erbaute.  Das  Ganze  krönte  eine  gewölbt«  Decke, 
gewöhnlich  in  Kreuzbogenform .  Kein  Zierrat,  kein  Wertgegenstand 
begleitete  den  Todten  ins  Grab.  Gefässe  von  gewöhnlicher  Töpfer- 
arbeit wurden  dem  Leichnam  zur  Seite  gestellt  und  enthielten  Vor- 
räte, die  man  ihm  zur  Reise  in  ein  anderes  Sein  mitgab  ^  . 

Die  monumentalen  Grabmäler  zeifallen,  wenn  sie  vollständig 
sind  y  in  drei  Theile :  eine  äussere  Kapelle ,  ein  Brunnen  und  ein 
unterirdischer  Keller.  Die  Kapelle  ist  ein  viereckiger  Bau,  den 
man  vom  weiten  für  eine  abgestumpfte  Pyramide  halten  könnte.  Die 
von  Stein  oder  Ziegeln  erbauten  Aussenseiten  fallen  ebenmässig  ab 
nnd  bilden  meist  ein  einheitliches  Ganze.  Mitunter  jedoch  treten 
die  Steinschichten  Uber  einander  zurück  und  bilden  fast  Stufen.  Die 
Thür,  welche  sich  gewöhnlich  auf  der  Ostwand  aufthut,  wird  mit- 
unter einfach  von  einem  walzenförmigen  Tambour  tiberragt,  mitunter 
an  den  Seiten  von  Basreliefs  geschmückt,  welche  ein  au^ehtstehen- 
des  Bild  des  Verstorbenen  darstellten,  und  von  einer  breiten  Platte 
bekrönt,  welche  eine  Inschrift  in  wagerechten  Zeilen  ausfüllt.  Sie 
besteht  aus  einem  Gebete  und  gibt  die  der  Verehrung  der  Ahnen  ge- 
weihten Tage  an.  »Huldigung  dargebracht  dem  Annp  in  seiner  gött- 
lichen Behausung,  dass  ihm  [dem  Todten]  gewährt  werde  ein  Grab  im 
Ament,  der  Westgegend  der  sehr  guten  und  sehr  grossen,  ihm  dem 
Vollkommenen  vor  dem  grossen  Gotte,  dass  er  wandle  auf  den  Wegen, 
auf  den  es  gut  wandeln  ist,  dem  Vollkommenen  vor  dem  grossen 
Gotte,  dass  er  habe  Opfer  an  Brod,  Mehl  und  Getränk  an  jedem 
Feste  des  Jahresanfangs,  am  Feste  des  Thot,  am  ersten  Tage  des 
Jahres,  am  Feste  üäkä,  am  grossen  Feste  der  Hitze,  bei  der  Pro- 
zession des  Gottes  Chem,  beim  Opferfeste  an  den  Festen  des  Mo- 
nats, des  halben  Monats  und  alle  Tage.« 

Gewöhnlich  enthält  das  Innere  der  Kapelle  nur  ein  Zimmer. 
Im  Hintergrunde  am  Ehrenplätze  und  immer  nach  Osten  ausgerichtet 
erhebt  sich  eine  viereckige  Stele  von  kolossalen  Verhältnissen,  an 
deren  Fusse  man  ziemlich  häufig  eine  Opfertafel  aus  Alabaster, 
Granit  oder  Kalkstein  findet,    die  flach  auf  dem  Boden  steht,    und 


Ij  Mftiieite,  Sur  les  tombes  de  Tancien  Empire.  S.  2—3.     [Revue  arcbeol. 
n.  8.  XIX,  1869,  S.  8—9]. 
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mitunter  zwei  kleine  Obelisken  oder  zwei  kleine  Altären,  deren 
Spitze  ausgehöhlt  ist,  um  die  Gaben  an  geweihtem  Bröde,  an  Flüssig- 
keiten und  Lebensmitteln  aufzunehmen,  von  denen  in  der  Inschiift 
der  Oberschwelle  der  ThDr  die  Rede  ist.  Nach  einem  Gebete  an 
den  Schakal  Anubis  und  die  andern  Götter  des  Ament  zählt  die 
Inschrift  die  Titel  des  Verstorbenen  auf,  gibt  Bericht  von  seinem 
Leben,  nennt  die  Könige,  denen  er  gedient  hat,  und  die  ihn  mehr 
schätzten  »als  jeden  andern  Diener«.  In  einigen  Fällen  ist  nur  die 
Stele  mit  Schrift  versehen,  aber  der  allgemeinen  Regel  nach  kann 
man  sagen,  dass  die  Wände  des  Zimmers  mit  Darstellungen  fiber- 
deckt sind,  in  welchen  das  ganze  Leben  des  Verstorbenen  mit  einer 
wunderbaren  Fülle  von  Einzelheiten  und  Genauigkeit  abgebildet 
wird.  In  der  einen  Ecke  sind  es  Scenen  des  häuslichen  Lebens: 
Köche,  welche  das  Feuer  anfachen  und  das  Mahl  bereiten,  Frauen  des 
Harem,  die  tanzen  und  zum  Klange  der  Geigen,  Flöten  und  der  Harfen 
singen.  Wo  anders  Episoden  der  Jagd  und  des  Fischfangs,  Fischer- 
stechen, Begebenheiten  bei  der  üeberschwemmimg,  Bestellung  des 
Feldes,  Aussaat,  Ernte  und  Aufspeicherung  des  eingebrachten.  Auf 
einer  andern  Wand  führen  Handwerker  aller  Art  jeder  die  Arbeiten 
seines  Gewerbes  aus:  Schuster,  Glasmacher,  Gicsser  und  Schreiner 
werden  in  Reih  und  Glied  geordnet  und  zusammengestellt.  Zimmer- 
lente  fUllen  Bäume  und  erbauen  eine  Barke,  Frauen  weben  gewerbs- 
mässig unter  der  Aufsicht  eines  mürrischen  Eunuchen,  der  wenig 
Lust  zu  haben  scheint,  ihr  Schwatzen  zu  dulden.  Der  Hausherr 
steht  am  Hintertheil  eines  grossen  Schiffes  und  ertheilt  seine  Be- 
fehle für  die  Bewegungen  der  Matrosen,  das  Meer  auf  dem  er  fährt, 
ist  der  See  des  Westens,  und  der  Hafen  zu  dem  er  steuert,  ist 
nichts  anderes  als  das  Grab.  Nicht  weit  davon  ist  er  sitzend  dar- 
gestellt, wie  er  die  Gaben  hinnimmt,  welche  ihm  Reihen  von  Per- 
sonen bringen,  die  in  mehreren  Abtheilungen  übereinander  ange- 
ordnet sind.  Das  sind  seine  Besitzungen,  die  von  seinen  Ahnen 
ererbten  und  die  welche  er  der  königlichen  Preigiebigkeit  dankt, 
welche  ihm  ihren  Ertrag  bringen  und  sich  zur  Ehre  rechnen,  zu 
den  Todtengaben  beizusteuern,  die  man  ihm  darbringt.  All  diese 
Darstellungen  werden  von  erläuternden  Beischriften  begleitet,  welche 
die  Worte  der  handelnd  dai-gestellten  Personen  wiedergeben  sollen. 
»Halte  doch  festi«  sagt  ein  Opfernder  zu  einem  Gehülfen,  wie  er 
einen  Ochsen   tödten   will.     »Fertig,    mach  schnell«   antwortet  ihm 
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dieser.  Ein  lustiger  Fährmann  ruft  einem  Alten,  der  am  Ufer 
wartet,  zu:  »Geh  du  doch  auf  dem  Wasser!«  und  der  Alte  sagt  zu 
ihm:   »Mach  nicht  so  viele  Worte U*). 

In  diesem  Zimmer  versammelten  sich  an  den  angegebenen  Tagen 
die  Nachkommen  des  Verstorbenen  und  die  zu  seinem  Todtenkultus 
gehörigen  Priester,  um  sich  der  Verehrung  ihres  Ahnen  zu  widmen. 
Sie  fanden  ihn  dort  so  wieder,  wie  er  bei  seinen  Lebzeiten  ge- 
i^esen  war,  gefolgt  von  seinen  Dienern  und  von  dem  umgeben,  was 
sein  irdisches  Dasein  erfreut  hatte,  überall  gegenwärtig  und,  sozu- 
sagen, mitten  unter  ihnen  lebendig.  Man  wusste  ja  auch,  dass 
hinter  der  einen  Wand  in  einem  verborgenen,  mitten  im  Mauerwerke 
ausgeparten  Räume  ein  wirr  durch  einander  gestapelter  Haufen  von 
Statuen  des  Verstorbenen  sich  befand.  Gewöhnlich  hing  diess  Ver- 
liess  nicht  mit  dem  Zimmer  zusammen  und  blieb  innerhalb  der 
Mauer  verborgen,  mitunter  stand  es  mit  ihm  durch  eine  Art  Kanal 
in  Verbindung,  der  so  eng  w^ar,  dass  man  kaum  eine  Hand  hin- 
durch bringen  konnte.  An  bestimmten  Tagen  kamen  die  Ver- 
wandten, um  einige  Gebete  vor  der  Oeffnung  dieses  Kanals  zu 
murmeln  und  Wohlgertiche  davor  zu  verbrennen.  Gebet  und  Wohl- 
geruch drangen,  so  nahm  man  an,  auf  diesem  Wege  zum  Ohr  des 
Todten2). 

Der  Brunnenschacht,  welcher  in  den  Keller  hinabsteigt,  befindet 
dich  mitunter  in  einer  Ecke  des  Zimmers,  meist  jedoch  muss  man, 
um  seine  Oeffnung  zu  entdecken,  auf  das  flache  Dach  der  äussern 
Kapelle  steigen.  Er  ist  viereckig  oder  rechtwinklig  mit  gi'ossen, 
schönen  Steinen  ausgemauert  bis  zu  der  Stelle,  wo  er  in  den  Felsen 
eindringt.  Seine  durchschnittliche  Tiefe  beträgt  zwölf  bis  fünfzehn 
Meter,  er  kann  aber  auch  bis  zu  dreissig  und  darüber  gehen.  Im 
Grunde,  auf  der  südlichen  Wand  öffnet  sich  ein  Schlupfgang,  durch 
den  man  nur  gebückt  hindurch  kann,'  der  zu  dem  eigentlichen  Grab- 
zimmer. Dies  ist  in  den  lebenden  Fels  gehauen  und  des  Schmuckes 
entblösst.  In  der  Mitte  steht  ein  grosser  Sarkophag  at^  feinem 
Kalkstein,  Rosengranit  oder  schwarzem  Basalt,  er  enthält  die  Namen 
und  Titel  des  Verstorbenen.      Nachdem  der  Leib   versiegelt  war. 


1)  Mariette,  Sur  les  tonibes  de  raiicieii  Empire  S.  17— "i'i.    [Revue  arcb<fol. 

a.  a.  0.    S.  81—89];    Brugsch,  Die    Aegyptische    Gräberwelt,    S.    15—26.     || 

"2)  Mariette,    Sur  les  tombes   de  l'ancien  Empire   S.  8 — 9   [Uev.  arcb.  a.  a.  0. 
8.  14]. 
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legten  die  Arbeiter  ein  Viertel  von  einem  Ochsen,  den  man  im 
Zimmer  oben  geschlachtet  hatte,  und  einige  mit  Asche  gefüllte, 
grosse  Krüge  von  rother  Töpferwaare  nieder,  vermauerten  den  Ein- 
gang zu  dem  Schleichwege  sorgfältig  und  füllten  den  Schacht  bis 
zum  Sande  mit  Steinstücken  untermischt  mit  Sand  und  Erde.  Das 
Ganze  bildete  schliesslich,  nachdem  es  reichlich  mit  Wasser  ange- 
feuchtet war,  einen  fast  undurchdringlichen  Mörtel,  dessen  Härte 
den  Todten  vor  jeder  Entweihung  sicherte  *) . 

Diese  wahrhaft  monumentalen  Grftber,  bei  deren  Anblick  die 
Griechen  zu  dem  Ausspruche  kamen,  sie  seien  die  ewigen  Woh- 
nungen der  Aegypter,  neben  denen  ihre  Paläste  nui-  wie  Herbergen 
erschienen,  sie  bildeten  mehrere  Todtenstädte  von  grösserer  Aus- 
dehnung als  die  Städte  der  Lebenden.  In  Gizeh  sind  sie  nach 
einem  symmetrischen  Plane  geordnet  und  wirklich  strassenlang  an 
einander  gereiht,  zu  Saqarah  sind  sie  ohne  Ordnung  auf  der  Fläche 
der  Hochebene  ausgestreut,  stellenweise  weitläufig  und  anderwärts 
wirr  aneinandergedrängt.  Wo  ihre  Menge  am  dichtesten  ist,  findet 
man  vereinzelte  oder  zu  ungleichen  Gruppen  vereinte  Pyramiden. 
Einige  besitzen  eine  Höhe  von  sieben  bis  acht  Metern  und  gehen 
kaum  über  die  Oberfläche  der  benachbarten  Griiber  hinaus,  andere 
erreichen  bis  gegen  hundertfnnfzig  Meter  und  zählen  noch  gegen- 
wärtig zu  den  ansehnlichsten  Denkmälern,  welche  jemals  des  Men- 
schen Hand  errichtet  hat.  Das  sind  die  Eönigsgräber.  Sie  zu  er- 
bauen, hatte  jeder  Pharao  von  seinem  Regierungsantritt  an  den 
Fels  ausmeisseln  und  die  Erde  fortschaffen  lassen,  die  wichtigsten 
Persönlichkeiten  des  Landes  hatten  das  ganze  Königreich  durcheilt, 
einen  Block  Alabaster  oder  Granit  zu  suchen ,  der  würdig  wäre 
eines  Königs  Sarkophag  zu  werden,  und  die  Bevölkerung  ganzer 
Städte  und  Provinzen  wurde  in  die  Steinbrüche  und  auf  die  Bau- 
plätze geschickt.  Mit  jeder  Pyramide  war  ein  Tempel  verbunden, 
In  welchem  der  verstorbene  Monarch  die  Opferspenden  seiner  Unter- 
thanen  und  die  Huldigung  eines  ausschliesslich  seiner  Verehrung 
bestimmten  Priesterkollegiums  entgegennahm. 

Aus  der  Tiefe  dieser  Nekropolen  steigt  nach  und  nach  das 
ganze  Aegypten  der  memphitischen  Dynastien  empor  und  erscheint 


1)  Mariette,    Notice   des  principaux  monument«,    S.  84 — 36;   Sur  quelques 
iombes  de  TAncien  Empire,  S.  9—10. 
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endlich  wieder  im  vollen  Lichte  der  Geschichte.  König  und  Volk, 
Priester  nnd  Soldaten,  Palastbeamt«  und  einfache  Handwerker,  Jeden 
erhalten  wir  wieder  mit  seinen  Gebräuchen,  seiner  Tracht  und  seiner 
Geschichte.  Die  Erbauer  der  Pyramiden  scheinen  unter  uns  wieder 
aufzuleben,  und  das  Portrait  des  ChaM  ziert  unsere  Museen.  Die 
Könige  der  dritten  Dynastie  erscheinen  noch  nicht  auf  den  der- 
artigen bis  jetzt  gefundenen  Denkmälern.  Ihre  Nachfolger  aber 
haben  das  Dunkel  aufgegeben,  in  dem  die  ausländischen  Ueberliefe- 
nmgen  sie  zurflckliessen.  Die  Menschen  dieser  entlegenen  Zeiten 
haben  ftlr  uns  gleiche  Wirklichkeit  erhalten  wie  die  Griechen  und 
Römer.  Wir  sind  mit  ihren  Namen  vertraut  und  aus  den  in  ihren 
Gräbern  gesammelten  Nachrichten  könnte  man  den  Ilofalmanach  des 
Hofstaats  des  Chufu  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  wiederherstellen. 
In  dieser  Zeit,  »wie  die  Majestät  des  Königs  [Hitni]  starb,  da 
erhob  sich  die  Majestät  des  Königs  (Snefrii)  als  wohlthätiger  Herr- 
scher im  ganzen  Lande  ^)«.  Snefru,  der  Soris  des  Manetho,  ist 
der  Begi'tlnder  der  vierten  Dynastie  und  der  erste  König,  welcher 
auf  den  Denkmälern  vorkommt  2).  Er  bekriegte  die  Nomaden- 
stämme, welche  unaufhörlich  die  Ostgrenze  des  Delta  beunruhigten, 
und  drang  bis  tief  in  die  SinaY-Halbinsel  ein.  Eins  von  den  Bas- 
reliefs von  Uady  Maghära,  ein  Siegeszeichen  seines  Feldzuges  zeigt 
uns  »den  König  beider  Aegypten,  den  Herrn  der  Diademe,  den 
Herrn  der  Gerechtigkeit,  Hör  den  siegi'eichen,  Snefru.  den  grossen 
Gott«,  wie  er  mit  seiner  Streitaxt  einen  vor  ihm  niedergeworfenen 
Barbaren  zerschmettert  3) .  Er  Hess  auf  ägyptische  Rechnung  die 
Kupfer-  und  Türkisminen  des  SinaT  ausbeuten  und  stattete  die 
Grenze,  um  das  Delta  fortan  vor  Einftlllen  zu  sichern,  mit  einer 
Reihe  Festungen  aus,  von  denen  eine  wenigstens,  She-Snefru  ^) , 
noch  unter  den  ersten  Königen  der  zwölften  Dynastie  bestand.  Sein 
Kultus,  der  unmittelbar  nach  seinem  Tode  begann,  währte  noch 
Jahrhunderte  lang  und  bis  auf  die  Ptolemäer^i. 

1)  Papyros  Prisse ,  Taf.  2,  Z.  7,  8.  ||  2)  De  Rouge,  Kecherches,  etc. 
S.  28—41.  II  3)  Lepsius,  Denkm.  II,  8.  jj  4]  »lödy  des  Snefru«.  \\ 
5)  Chabas,  Les  Papyras  de  Berlin,  [Chalon,  1863],  S.  91;  De  Roirg«^,  Recher- 
ches,  8.  90.  Ein  von  Herrn  GolenischefT  neuerdings  im  petenburger  Mnseum 
entdeckter  Papyros ,  welchen  er  hoffentlich  bald  heraushieben  und  übersetzen 
wird,  lässt  König  Snefru  auftreten;  und  zwar  soll  es  sich  dabei  um  eine  Ge- 
schichte oder  einen  Roman  handeln ,  den  er  wie  Ahasver  im  Buche  Esther  in 
einer  schlaflo-sen  Nacht  sich  vortragen  lässt. 
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So  gross  aber  auch  sein  Ruhm  in  Aegypten  war,  er  erbleicht 
vor  der  Berflhmtheit  seiner  drei  anmittelbaren  Nachfolger,  des 
Chxjtfu  {Cheops]f  Chafrä  und  Menkarä,  der  Erbauer  der  Pyramiden. 
»Gheops  erbaute  das  riesige  Denkmal  seines  Ruhms  oder  seiner 
Narrheit  in  einem  Jahrhunderte,  welehes  der  Zeit,  in  welcher  die 
sichem  Angaben  der  Profangeschichte  beginnen,  so  fem  liegt,  dass 
wir  keinen  Maasstab  besitzen,  der  uns  die  Weite  der  beide  Epochen 
trennenden  Kluft  abschätzen  liesse,  die  allem  Verstftndnisse  und  In* 
teresse  der  grossen  Menschenfamilie,  welche  jetzt  die  Erde  bevölkert, 
80  fremd  ist,  dass  selbst  die  heilige  Geschichte  nichts  von  den  Leuten 
ans  der  Generation  des  Cheops  weiss,  nichts,  als  vielleicht,  dass 
sie  lebten,  Vater  wurden  und  starben.  Und  trotzdem  beherrscht 
des  Cheops  Pyramide  noch  stolz  den  Wüstensand,  die  Todtenbleiehe 
ihrer  Nummulithenblöcke  strahlt  noch  in  der  Sonnenglut,  ihr  Riesen- 
sehatten  dehnt  sich  über  die  unfruchtbaren  Ebnen  hin  um  ihren 
Fuss,  und  wenn  der  Tag  sich  neigt,  hüllt  er  die  Mais-  und  Weizen- 
felder ven  Gizeh  in  Dunkel.  Gelingt  es  dem  Beschauer  von  ein^n 
günstigen  Gesichtspunkte  aus,  sich  einen  klaren  Begriff  von  der 
Unermesslichkeit  des  Denkmals  zu  machen,  so  kann  kein  Wort  das 
Temichtende  Gefahl  schildern,  das  seinen  Geist  befUlt.  Er  findet 
sieh  erdrückt  und  wankt  wie  unter  einer  Last.  Im  Gegensatze  zu 
vielen  anderen  grossen  Ruinen  werden  die  Pyramiden,  man  mag 
sie  anschauen  von  wo  man  will,  nie  Trümmerhaufen  oder  Berge. 
Sie  bleiben  ein  Werk  von  Menschenhänden.  Das  Zeichen  ihres  Ur- 
sprungs tritt  inuner  neu  hervor  und  kehrt  sich  heraus,  und  daher 
ohne  Zweifel  kommt  das  unbestimmte  beängstigende  und  scheue  Ge- 
fUil,  das  den  Geist  verwirrt,  sobald  er  zum  ersten  Mal  den  klaren 
Eindruck  ihrer  Unermesslichkeit  erhält  i)«. 

Welcher  Anstrengungen  es  bedurfte,  diese  gigantischen  Massen 
aufzurichten,  würde  uns  schon  der  blosse  Anblick  der  Denkmäler 
begreiflich  machen,  wäre  selbst  die  Geschichte  nicht  da,  es  uns  zu 
sagen.  Als  längst  schon  die  Regierungen  des  Cheops  und  Chafrä 
vorbei  waren,  lange  Zeit  selbst  nachdem  die  Pharaonen  des  alten 
Reichs  und  ihre  Unterthanen  sich  in  der  Nacht  der  Zeiten  verloren 
hatten,  da  war  die  Erinnerung  an  die  Mühsal,  welche  die  Errich- 
tung der  Pyramiden  gekostet  hatte,  noch  im  Geiste  des  ägyptischen 


1)  Osburn,  The  monumental  history  of  Egypt,  I,  270 — ^271. 
Maspero,  Geschieht«.  5 
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Volkes  lebendig.  In  den  Zeiten  des  Herodot  und  Diodor  hatte 
Cheops  den  Ruf  eines  verhassten  Tyrannen.  »Er  schloss  erstlich 
die  Tempel  nnd  verbot,  zn  opfern,  dann  befahl  er  sämmtlichen 
Aegyptem  fär  ihn  zu  arbeiten.  Den  einen  wurde  aufgetragen, 
Steine  aus  den  Brüchen  im  arabischen  Gebirge  ^)  bis  an  den  Nil  zu 
schleifen,  und  waren  die  Blöcke  in  Fahrzeugen  herflbergeschaflFt,  so 
Hess  er  sie  durch  andere  weiter  bis  zum  libyschen  Gebirge  schleifen. 
Je  hundert  tausend  Mann  arbeiteten  dazan  immer  fflr  drei  Monate. 
Die  Zeit  der  Bedrückung  des  Volke»  zerfiel  in  zehn  Jahre  für  die 
Herstellung  des  Weges,  auf  welchem  sie  die  Steine  schleppten,  eines 
Werkes,  das,  nach  meinem  Dafttrhalten ,  nicht  viel  geringer  anzu- 
schlagen ist  als  die  Pyramide  (denn  es  hat  fünf  Stadien  Länge, 
zehn  Orgyien  Breite  nnd  an  seiner  höchsten  Stelle  acht  Orgyien 
Höhe,  aus  behauenen  Steinen  und  mit  eingemeisselten  Gestalten), 
für  diesen  also  brauchte  man  zehn  Jahre  und  zu  den  unterirdischen 
Gemächern,  die  sich  in  dem  Hügel,  auf  dem  die  Pyramiden  stehen, 
befinden  ....  Für  die  Pyramide  selbst  brauchte  man  zwanzig  Jahre 
zur  Herstellung.  Sie  ist  viereckig  und  hat  auf  jeder  Seite  acht 
Plethren  und  ebensoviel  in  der  Höhe,  das  ganze  aus  geglätteten  und 
auf  das  beste  gefügten  Steinen.  Keiner  der  Steine  hat  weniger  als 
dreissig  Fuss^)«.  —  »Es  ist  auf  den  Pyramiden  verzeichnet  in  ägyp- 
tischen Buchstaben  wieviel  für  Rettig,  Zwiebeln  und  Knoblauch  für 
die  Arbeiter  aufgewendet  wurde,  und,  wie  ich  mich  gut  besinnen 
kann,  sagte  der  DoUmetscher ,  welcher  mir  die  Schrift  erklärte,  es 
betrüge  sechszehnhundert  Talente  Silber.  Wenn  sich  das  so  ver- 
hält, wie  viel  muss  man  sonst  auf 'das  Eisen,  mit  dem  sie  arbeite- 
ten, auf  Speisen  und  Kleidung  für  die  Arbeiter  verwendet  haben, 
bei  der  erwähnten  langen  Zeit,  welche  die  Erbauung  des  Werkes 
erforderte,  und  der  übrigen  nicht  geringen,  in  welcher  man  die 
Steine  brach  und  fortschaffte  und  die  unterirdischen  Ausgrabungen 
herstellte  3j «.  Die  von  Herodot  erhaltene  Ueberlieferung  ging  noch 
weiter.  Sie  berichtete,  wie  Cheops,  als  seine  Hülfsmittel  erschöpft 
waren  und  er  gezwungen  war,  alles  zu  Geld  zu  machen,  seine 
Tochter  an  all  und  Jeden  verkauft  habe-^j.  Eine  andre  von  Ma- 
netho  aufgenommene  Sage  ist  weniger  hart  gegen  den  Pharao:    auf 

1)  Wahrscheinlich  die  Steinbrüche  von  Turah.  \\  2)  Herodot  II,  124.  || 
3)  Herodot  II,  125.  ||  4)  Herodot  II,  126.  Vergl.  Maspero,  Fragment  d'un 
commentalre  sur  le  second  livie  d'Hilrodote,  S.  4 — 7. 
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seinen  alten  Tagen  h&tte  Cheops  über  seinen  Frevel  Reue  empfun- 
den ,  sei .  fromm  geworden  nnd  habe  ein  heiliges ,  von  seinen  Mit- 
btb^em  hoch  geschätztes  Buch  geschrieben  ^) . 

•  Cheops  regierte,  erzählten  die  Aegypter,  fünfzig  Jahre,  und 
nach  seinem  Tode  ererbte  sein  Bruder  ChephrSn  die  KönigsheiT- 
schaft.  ChephrSn  benutzte  sie  in  allem  ebenso  wie  sein  Bruder 
und  baute  eine  Pyramide,   die  nicht  das  Maas  von  jener  erreichte, 

denn  diese  haben  wir  selbst  ausgemessen Beide  stehen  auf  einem 

Httgel  von  ungefähr  hundert  Fuss  Höhe.  Man  sagte,  Cheops  habe 
sechsundfunfzig  Jahre  regiert.  Man  berechnet  es  auf  hundert  und 
sechs  Jahre ,  dass  die  Aegypter  Unheil  jeder  Art  erlebten  und  die 
Tempel  geschlossen  waren,  ohne  sie  auch  nur  einmal  zu  öffnen. 
Diese  Fürsten  wollen  die  Aeg3rpter  auch  aus  Hass  nicht  gern  nen- 
nen und  benennen  die  [Pyramiden  nach  dem  Namen  des  Hirten 
Philitis ,  der  in  jener  Zeit  in  der  Umgegend  seine  Heerden  wei- 
dete^)«. Nach  der  Ueberlieferung  erfreuten  sich  Cheops  so  wohl 
wie  Chephren  der  Gräber  nicht,  welche  sie  um  den  Preis  so  grosser 
Mflhsal  hatten  errichten  lassen,  das  erbitterte  Volk  empörte  sich, 
riss  ihre  Leichen  aus  den  Sarkophagen  und  zerstückelte  sie^]. 

Diesen  beiden  Tyrannen  stellt  die  Ueberlieferung  einen  gut- 
gearteten Monarchen  zur  Seite,  den  Menkera,  den  Sohn  des  Cheops 
nnd  Erbauer  der  dritten  Pyramide.  »Ihm  misfielen  die  Handlungen 
seines  Vaters,  er  öffnete  die  Tempel  und  schickte  das  bis  zum 
grössten  Elend  geplagte  Volk  wieder  zu  seinen  Geschäften  und  zu 
den  Opfern,  ja  seine  Rechtssprüche  waren  gerechter  als  die  aller 
andern  Könige.  Deshalb  wird  er  mehr  gelobt  als  irgend  ein  an- 
derer Yon  den  Herrschern  der  Aegypter,  denn  nicht  allein  war  sein 
Urtheil  gerecht,  sondern  er  schenkte  auch  seinerseits,  dem  welcher 
mit  der  Entscheidung  unzufrieden  war,  etwas,  um  seinen  Groll  zu 
besänftigen^)«.  Dieser  fromme  König  hatte  trotz  dem  schwer  zu 
leiden.  Er  verlor  seine  einzige  Tochter  und  erfuhr  bald  darauf  von 
einem  Orakel,  dass  er  nur  noch  sechs  Jahre  zu  leben  hatte.  Um 
sich  über  den  erlittenen  Verlust  zu  trösten,  Hess  er  sie  in  eine  hohle, 
hölzerne  Kuh  legen,  welche  er  in  Sals  bewahrte,  und  der  er  gött- 
liche  Ehren  erwies.     Das  Mittel,    welches   er   anwendete,    um   die 


1)  Manetho  v.  ünger,  S.  91.     ||     2)  Herodot,  II,   12S.     ||  [^3)  Diodor  von 
Sicilien,  I,  64,  5.     ||     4)  Herodot  II,  129—133. 
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Wirkung  des  Orakels  zu  vereiteln,  ist  originell  und  verdient  Erwäh- 
nung. »Er  schickte  zu  dem  Orakel  und  Hess  dem  Gotte  Vorwürfe 
machen,  sein  Vater  und  Oheim,  die  doch  die  Tempel  verschlossen 
und  der  Götter  nicht»  gedacht ,  sondern  die  Menschen  zu  Grunde 
gerichtet  hätten,  die  hätten  lange  Zeit  gelebt,  er  aber,  der  fromme, 
solle  so  schnell  enden.  Darauf  sei  ein  anderer  Orakelspruch  erfolgt, 
der  lautete,  deswegen  gerade  sei  sein  Leben  verkürzt  worden,  denn 
er  habe  nicht  gethan,  was  ihm  zu  thun  obgelegen  hätte.  Aegypten 
müsste  hundertundfunfzig  Jahre  lang  geplagt  werden,  das  hätten 
auch  die  beiden  Könige  vor  ihm  gewusst,  er  aber  nicht.  Wie  My- 
kerinos  das  vernahm,  hielt  er  sich  für  gerichtet,  Hess  sich  viele 
Lampen  machen,  zündete  sie  an,  sobald  es  Nacht  wurde,  trank  und 
Hess  es  sich  wohl  sein,  ohne  zu  rasten  bei  Tag  und  bei  Nacht, 
schweifte  auf  Sümpfen  und  in  Wäldern  umher  und  überall,  wo  er 
eine  Stätte  des  Vergnügens  zu  finden  erwartete.  Dies  hatte  er  er- 
dacht, um  das  Orakel  Lügen  zu  strafen  und  zwölf  Jahre  zu  leben, 
da  die  Nächte  in  Tage  umgeschaffen  waren  i)«. 

Dank  den  neuen  Entdeckungen  ist  es  leicht  das  Wahre  aus 
der  Erzählung  der  griechischen  Geschichtschreiber  herauszufinden. 
Erstlich  ist  es  unmöglich,  dass  Chephren,  wie  sie  wollen,  der  Bru- 
der des  Cheops  gewesen  wäre.  Die  überlieferte  Dauer  ihrer  Re- 
gierung steht  dem  durchaus  im  Wege.  Chephren  war  selbst  nicht 
der  unmittelbare  Nachfolger  des  Cheops.  Die  Denkmälerlisten 
schalten  zwischen  beiden  einen  König  Namens  Dud-ef-Rd^)  ein, 
von  dem  uns  einige  Erinnerungen  erhalten  sind.  Die  sehr  kurze 
Regierung  dieses  Fürsten,  die  sonst  keine  geschichtliche  Wichtigkeit 
besitzt,  kann  uns  zur  Erklärung  eines  Punktes  in  der  von  den 
Griechen  gesammelten  Sage  dienen.  Vielleicht  war  Dud-ef-Rä  der 
Sohn  des  Cheops  und  ältere  Bruder  des  Chephren.  Daher  die  An- 
gabe, dass  Chephren  der  Bruder  seines  unmittelbaren  Vorgängers 
gewesen  sei,  und,  'da  Dud-ef-Rä  entschwand  ohne  im  Gedächtnisse 
des  Volkes  eine  Spur  zu  hinterlassen,   die  andere  Angabe,    Cheops 


1)  Herodot  II,  129—133.  ||  2)  De  Eougtf,  Recherches,  S.  50—54.  De 
Rongtf  liest  den  Namen  Ra-fot-ef  und  identiflzirt  den  Fürsten  mit  Rato'ises  bei 
Manetho,  dem  fünften  Könige  der  vierten  Dynastie.  Die  Analogie  der  übrigen 
Namen  zwingt  jedoch,  Dudefta  zu  lesen,  wie  man  Menkarä  und  nicht  R&menka 
sagt.  Es  scheint  mir  also,  man  müsste  auf  die  von  de  Rougtf  vorgeschlagene 
Lesung  und  Identiflzining  verzichten. 
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sei  der   unmittelbare  Vorgänger  des   Chephr^n,   mithin  sein  Älterer 
Bruder  gewesen. 

Die  überlieferte  Gottlosigkeit  der  beiden  Könige  ist  nicht  we- 
niger problematisch  als  ihre  Verwandtschaft.  Die  Titel,  welche  sie 
annehmen,  und  welche  die  Personen  ihrer  Familie  oder  ihres  Hofes 
tragen,  benrkunden  die  Achtung,  welche  sie  der  Religion  bezeigten. 
Chephr&n  heisst  »Hör  und  Set«,  »Hör  mächtigen  Herzens«,  »der 
gute  Hör,  der  grosse  Gott,  der  Herr  der  Diademe«;  seine  Frau, 
die  Königin  MerH-sänchy  ist  Priesterin  des  Thot^) ;  einer  seiner 
Verwandten  der  Prinz  Cheni-An  war  Oberpriester  des  Thot  zu  Sesun 
oder  Hermopolis^),  Endlich  zeigt  uns  eine  Stele,  auf  welcher  die 
Prinzessin  Hentsen  die  Erbauung  ihrer  Grabpyramide  verzeichnet, 
den  geschichtlichen  Cheops,  wie  er  umgekehrt  wie  der  Cheops  der 
Sage  Tempel  erbaut  und  ausbessert.  »Der  lebende  Hör,  [der  seine 
Feinde  yemichtet?],  der  König  von  Aegypten  [Chufu],  der  leben- 
spendende, fand  den  Tempel  der  Isis,  der  Vorsteherin  der  Pyramide 
bei  dem  Tempel  der  Sphinx  im  Nordwesten  des  Tempels  des  Osiris, 
des  Herrn  des  Rösta^],  er  hat  erbaut  seine  Pyramide  bei  dem  Tem- 
pel dieser  Göttin  und  hat  erbaut  die  Pyramide  seiner  königlichen 
Tochter,  H^ent-sen,  bei  diesem  Tempel.  —  Ehr  machte  fllr  seine 
Mutter  Isis,  die  Mutter  der  Götter  und  für  Hathor  die  Herrin  der 
Wasser  [in  der  Höhe]*).  Schreibend  seine  Gabe  auf  eine  Stele, 
hat  er  ihr  geschenkt  ein  neues  Lehn,  er  hat  wiederhergestellt  ihr 
Heiligtum  aus  Stein,  und  er  fand  diese  Götter  in  ihrem  Tempel.« 
Auf  der  Rflckseite  folgt  das  Verzeichniss  und  Bild  dieser  Götter: 
Hör  und  Isis  in  mehreren  Gestalten,  Nephthys,  Selkj  Phtah,  Sacht, 
Osiris,  Hapi,  Hinter  jedem  Bilde  findet  sich  der  Stoff  angegeben, 
aus  welchem  es  gemacht  war:  die  Barke  der  Isis,  der  Sperber  des 
Hör  und  der  Ibis  des  Thot  bestanden  aus  vergoldetem  Holz;  Isis 
war  aus  Gold  und  Silber;  Nephthys  aus  vergoldeter  Bronze;  Sacht 
aus  Bronze»).  Sonst  sehen  wir,  dass  derselbe  Fürst  den  Tempel 
der  Hathor  zu  Dendera  erbauen  oder  wenigstens  ausbessern  liess  *) . 


1)  Ebend.  S.  58.  ||  2)  Ebendort,  S.  62.  ||  3)  Einer  von  den  Namen 
des  ägyptischen  Hades.  \\  4)  der  Himmel,  wie  im  ersten  Kapitel  der  Ge- 
nesis. II  5)  Mariette,  Notice  des  principanx  monuments  du  mnstfe  de  Boulaq, 
2.  Aasgabe  S.  207—209,  und  monuments  divers  Taf.  53.  Yergl.  de  Roug#,  Re- 
cherches^  S.  46—50.     ||     6)  DQmichen,  Bauurkunde,  T.  XYI,  a,  b. 
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So  sind  wir  weit  entfernt  von   dem  Cheops  des  Herodot,    der  alle 
Tempel  Aegyptens  schloss  und  die  Götter  ächtete. 

Cheops  und  Chephren  oder  vielmehr  Chufu  und  Chäfrä,  wie 
die  Inschriften  sie  nennen ,  erscheinen  uns  als  mächtige  Könige, 
fromm  gegen  die  Gottheit  und  ihren  Feinden  nicht  weniger  furcht- 
bar  als  ihren  Unterthanen.  Chufu  bekriegte  die  Nomaden  der  ara- 
bischen Wüste  und  vertheidigte  siegreich  gegen  ihre  Angriffe  die 
Bergwerksuntemehmungen ,  welche  Snefru  auf  der  Sinalhalbinsel 
gegründet  hatte  ^] .  Die  auf  diesem  Feldzuge,  gemachten  Gefangenen 
wurden  zweifelsohne,  wie  es  Sitte  war,  zur  Erbauung  seiner  Pyra- 
mide verwendet.  Besagt  dies  deswegen,  dass  die  volkstümliche 
üeberlieferung  ganz  falsch  war  und  er  seine  Unterthanen  geschont 
hat?  Die  Zahl  der  Gefangenen  konnte,  man  kann  sie  so  gross 
annehmen,  wie  man  will,  nicht  für  das  nnermessliche  Werk  aus- 
reichen. Man  musste  auf  die  Aegypter  reiner  Rasse  zurückgreifen 
und  diese  in  Anspruch  nehmen,  wie  es  Herodot  bericlitet.  »Das 
gab  ein  grosses  Geschrei  von  einem  Ende  zum  andern  seines  Reichs  l 
ein  Geschrei  des  Unterdrückten  gegen  den  Unterdrücker,  ein  Ge- 
schrei der  Qual  und  bittem  Not,  ein  solches  Geschrei,  dass  es  noch 
in  meiner  Erinnerung  wiederklingt,  während  ich  schreibe,  so  ein 
Geschrei,  wie  seit  den  Tagen  des  Suphis  es  sich  oft  in  Aegypten- 
land  erhoben  hat  und  zu  den  Ohren  des  Herrn  der  Heerschaaren 
gedrungen  ist.  Und  wurde  Suphis  dadurch  beunruhigt?  Nicht  mehr 
als  Muhammad -Aly  oder  Ibrahim  -  Pascha  1  Die  selbstsüchtige  Ty- 
rannenlaune dringt  durch,  mag  es  sich  um  die  grosse  Pyramide  oder 
die  Nilschleusen  handeln;  was  kümmert  die  sich  um  die  Qualen 
ihres  Volkes  ?2j  a.  Aegypten  mag  immerhin  seine  Religion,  Sprache 
und  Abstammung  ändern,  der  Herrscher  mag  Pharao,  Sult«n  oder 
Pascha  heissen,  das  Loos  des  Fellah  bleibt  sich  immer  gleich. 
Die  griechischen  Geschichtschreiber  haben  nach  viertausend  Jahren 
das  Echo  der  Verwünschungen,  mit  denen  die  Aegypter  das  An- 
denken des  Chufu  überhäuften,  gesammelt.  Vielleicht  fand  der 
Aufstand,  von  welchem  Diodor^}  uns  sagt,  wirklich  statt.  Die  zer- 
brochenen   Bildsäulen    des    Chäfrä    wurden    bei    dem   Sphinxtempel 


1)  Lepsius,  Denkmäler  II,  2  [anch :  Ebers ,  Durch  Gosen  zum  Sinai ,  S. 
139].  II  2)  Oaburn,  The  monumental  history  of  Egypt,  Bd.  I,  S.  275—276.  || 
3)  Diodor,  I,  64,  5. 
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wiedergefunden  in  einem  Sehaehte,  in  den  sie  ehemals  vielleicht  an 
einem  Tage  des  Aufruhrs  geworfen  waren*). 

Der  Begriff  der  Frömmigkeit,  welchen  die  Volksüberlieferung 
mit  Menkera,  dem  Mykerinos  Herodot's,  verband,  wird  durch  das 
Zeugniss  der  Denkmäler  bestätigt,  nicht  als  hätte  dieser  Fürst,  wie 
es  heisst,  die  Tempel  wieder  geöffnet  (wir  sahen ,  dass  sie  nie  ge- 
schlossen wurden) ,  er  befiehlt  aber  einem  seiner  Söhne,  dem  Hordu- 
du-f,  die  Heiligtfimer  Aegyptens  zu  mustern,  unzweifelhaft,  um  die 
wiederherzustellen,  die  sich  in  schlechtem  Zustande  befinden  wlirden, 
und  in  allen  Städten  Neu-6ründungen  vorzunehmen.  Im  Laufe 
dieser  Besichtigung  entdeckte  der  Prinz  nach  einigen  Urkunden, 
das  Kapitel  LXIV  des  Todtenbuchs,  »zu  Sesiin  (Hermopolis)  zu  den 
Füssen  des  Gottes  Thot  in  blau  auf  eine  Alabasterplatte  geschrieben 
....  Der  Prinz  brachte  es  dem  Könige  als  etwas  Wunderwttrdiges^)«. 
Diese  Entdeckungen  von  religiösen  oder  wissenschaftlichen  Büchern 
werden  in  der  altägyptischen  Literatur  häufig  erwähnt.  Wir  haben 
bereits  gesehen,  dass  die  Auffindung  des  Kapitel  LXIV  von  einigen 
Gewährsmännern  König  Hesepti  zugeschrieben  wird  und  dass  man 
von  König  Teta  annahm,  er  habe  ein  medizinisches  Werk,  das  wir 
grösstentheils  noch  besitzen,  gefunden.  Eine  andere  medizinische 
Abhandlung,  auf  die  in  jüngster  Zeit  hingewiesen  ist,  würde  gleich- 
falls auf  die  Regierung  des  Cheops  zurückgehen.  Es  ward  eines 
Nachts  zu  Tebmut  durch  den  Diener  der  Gottheit  entdeckt,  der  in 
den  grossen  Saal  des  Tempels  getreten  und  bis  in  das  innerste 
Heiligtum  eingedrungen  war.  »Da  war  das  Land  in  Dunkel,  aber 
der  Mond  erglänzte  über  diesem  Buche  von  allen  Seiten.  Gebracht 
ward  es  zur  Verwunderung  der  Heiligkeit  des  Königs  [Chufu],  des 
die  Wahrheit  redenden  ^j«.  Das  vierundsechzigste  Kapitel,  ein  Ab- 
riss  der  ägyptischen  Lehre  über  das  zukünftige  Leben  und  den  Zu- 
stand der  Seele  ist  einer  der  dunkelsten  Theile  des  Todtenbuchs: 
B  Du  ^kommst  zu  mir«  sagt  ein  Schreiber  aus  der  Rhamessidenzeit, 
»wohl  versehen  mit  grossen  Geheimnissen.  Du  sagst  mir  über  [die 
Formehl]  des  Prinzen  Hor-dud-ef:  »Du  hast  davon  nichts  verstan- 
den weder  gut  noch  schlecht.     Ein  Wall  ist  davor,  den  [kein  Pro- 

1)  Mariette ,  Lettre  ^  M.  le  vicomte  de  Rongtf,  S.  7  [ReTne  arch^ol. 
1860].  'I  2)  Todtenbnch,  LXIV,  30—32;  Birch,  On  formuUs  rekting  to  the  heart, 
in  der  Zeitschrift,  1867,  S.  54—55.  ||  3)  Birch.  Medical  Papyrus  with  the 
name  of  Cheops,  .in   der  Zeitschrift,    1871,    S.  61—64. 


Digitized  by  VjOOQIC 


72  Kapitel  II 

faner  zu  durchbrechen  versteht]«.  Du  bist  ein  geschickter  Schrei- 
ber, an  der  Spitze  deiner  Genossen,  nnterrichtet  [in  den  Bflchem], 
geläutert  im  Herzen,  vollendet  in  der  Sprache,  und  wenn  deine 
Worte  herauskommen,  so  ist  ein  Satz  von  deinem  Munde  von  drei- 
fachem Wert  —  du  hast  mich  stumm  gemacht  vor  Schreck^]«. 
Wenn  die  Neuem  nicht  immer  den  Sinn  dieser  mystischen  Brocken 
erfassen,  können  sie  sich  trösten.  Die  alten  Aegypter  waren  darin 
nicht  viel  weiter  als  sie. 

Der  in  der  Pyramide  wieder  aufgefundene  Sarg  des  Menkera 
war  eins  der  bewunderungswürdigsten  Denkmäler  der  ägyptischen 
Kunst  in  diesen  entlegenen  Zeiten.  Er  ist  an  der  Küste  Portugal^s 
mit  dem  Schiffe  zu  Grunde  gegangen,  das  ihn  nach  England  über- 
führen sollte.  Wir  haben  gegenwärtig  nur  noch  den  Deckel  des 
Sarges  von  Sykomorenholz,  in  welchem  die  Mumie  des  Pharao  ruhte. 
Dieser  Sarg  in  Menschengestalt  trägt  eine  Inschrift:  »Osiris,  König 
beider  Aegypten  [Menkera] ,  der  da  lebt  in  Ewigkeit,  geboren  vom 
Himmel,  getragen  [im  Schosse]  der  Nut,  Abkomme  des  Seb\  Es 
neigt  sich  über  dir  deine  Mutter  Nut  in  ihrem  Namen  als  Abgrund 
des  Himmels.  Sie  lässt  dich  zum  Gott  werden  vernichtend  deine 
Feinde,  o  König  [Menkera],  lebend  in  Ewigkeit 2)«. 

Nach  diesen  drei  Pharaonen  ist  nur  noch  Ases-ka-f  zu  bemer- 
ken, der  Nachfolger  des  Menkerft,  der  von  Horodot  Asychis  und 
von  Diodor  von  Sicilien  Sasychis  genannt  wird.  »Er  errichtete 
am  Ptafitempel  zu  Memphis  die  südliche  Vorhalle,  bei  weitem  die 
schönste  imd  grösste  von  allem.  Sie  sind  zwar  alle  mit  Reliefs  ver- 
sehen und  der  Anblick  der  Bauten  ist  unendlich  mannigfaltig,   bei 

diesen  aber  weitaus  am  meisten Da  dieser  König  die  Absicht 

hatt«,  alle  Könige,  die  vor  ihm  in  Aegypten  waren,  zu  übertreffen, 
so  hinterliess  er  zum  Gedächtniss  eine  Ziegelpyramide  und  auf  dieser 
eine  in  Stein  gemeisselte  Inschrift  folgenden  Inhalts :  »Verachte  mich 
nicht  gegen  die  steinernen  Pyramiden.  Denn  ich  stehe  so  weit  über 
ihnen  wie  Zeus  über  den  andern  Göttern.     Man  stiess  nämlich  eine 


1)  Papyrus  Anastasi  I.  Taf.  X.  Z.  8.  ||  2)  Wyse.  Pyramids  of  Giieh 
Bd.  II,  S.  86  ff;  Ch.  Lenormant,  ficlaircissements  sur  le  cercueil  de  Mycerinus; 
£.  de  Rong^,  Recherches  sur  les  monuments,  S.  63 — 66:  Ich  mnas  sagen,  dass 
dieser  Sarg  sich  mehr  dem  Typus  der  fQnfundzwanzigsten  Dynastie  als  dem  Ty- 
pus des  alten  Reichs  nähert.  Vielleicht  war  der  erste  Sarg  in  Staub  zerfallen 
und  wurde  in  jener  Zelt  durch  den  Sarg  ersetzt,  dessen  Trümmer  wir  haben. 
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Stange  in  den  Sumpf,  und  sammelte  den  Schlamm,  der  daran  haf- 
ten blieb  und  machte  Ziegel  daraus.  Und  so  wurde  ich  hergestellt^)«. 
Nach  dem  Zeugnisse  Diodors  wäre  Aseskaf  einer  der  fünf  grossen 
Gesetzgeber  Aegjptens  gewesen,  h&tte  die  Ceremonien  des  Gottes- 
dienstes auf  das  sorgfliltigste  geregelt  und  die  Geometrie  und  die 
Kunst  der  Beobachtung  der  Gestirne  erfunden  2).  Er  gab  auch  ein 
Gesetz  Aber  das  Darlehn  und  erlaubte  jedem  Privatmanne,  die  Mu- 
mie seines  Vaters  zu  verpfänden,  mit  der  Erlaubniss  für  den  Gläu- 
biger liber  das  Grab  des  Entleihers  zu  verfügen.  Für  den  Fall, 
dass  die  Schuld  nicht  bezahlt  wurde,  konnte  der  Schuldner  weder 
für  sich  noch  einen  seiner  Angehörigen  sei  es  im  Grabe  seines  Vaters 
oder  in  irgend  einem  andern  Bestattung  erhalten  ^j. 

Die  Könige  der  fünften  Dynastie  unternahmen  mehrere  glück- 
liche Kriege  nach  aussen  gegen  die  asiatischen  Nomaden,  nach  innen 
waren  sie  in  Anspruch  genommen  durch  die  Erbauung  ihrer  Grab- 
pyramiden, durch  Ausbesserung  von  Tempeln  und  Errichtung  neuer 
St&dte^).  Im  ganzen  genommen  hielten  sie  Aegypten  auf  der  Höhe 
des  Wohlstandes  und  der  Grösse ,  auf  die  es  die  Könige  der  vor- 
hergehenden Dynastien  zu  bringen  verstanden  hatten^). 

1)  Herodot  II,  136.  ||  2)  Diodor  I,  94,  3.  ||  3)  Herodot,  1.  1.  ||  4)  De 
Bougtf,  Recherohes,  S.  83.  ||  5)  Uebenlcht  der  dritten,  vierten  und  fänften 
Dynastie  so  vollatändig  als  sie  sich  augenblicklich  wieder  hersteUen  lässt: 


m.  Memphitische  Dynastie 

IV.  Memphitische  Dynastie. 

I.  BEBi  (TA-     I.  mxiQiofrn^ 

T'Ij 
II.  NEBKA             II.  ToGOQßQog 

I.CHUFU             l'-^'"'^''  }f 
(II.  -2bi;y#fJx 

m.  TESAR            III.  TvQdg 

II.  DÜD-EF-RA                           ^ 

IV.  T'ESAR-            IV.  j:iatoyms 

III.  CHÄFRÄ         III.  Jov(fis 

TETA 

(XlßQfjy) 

V.  SETfeS               V.  ^lovffis 

IV.  MENKERA      IV.  Mfpx^gtis 

VI.  NOFEß-            VI.  Toai^raois 

CMvxiQtvos) 

KARA 

V.  ASES-KA-F      V.  PaxoCariS 

VII.  NEB-KA-        VII.  "^Az^is 

VI.  B(xtQig 

RA 

VII.  2tßiQX^Qfig 

VIII.  HUNI             VIII.  JSwovQts 

VIII.  9ttu(feCg 

IX.  SNEFRU          IX.  KiQifi(nig 

V.  Memphitis 

che  Dynastie. 

1.  USUB^KA-F       I.  OvaeQx^Qfig 

VI.  USÜRENRAAN     V.  XieVS 

II.  SAHÜRA          II.  MPQfig 

VII.  MENKE-              VI.  Pttßovgrig 

m.  KAKA                            ? 

HÖR       VII.  M^vxiorig 

IV.  NOFERAR-     JII.  Neitegy^grig, 

Vm.  TATKE- 

KARA 

RAASSA      VIU.  Tavxhng 

V.  ASESKARA     IV.  j:ic{Qrig 

IX.  UNAS                   IX.  "Ovvog 
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Die  ägyptische  Literatur  wihrend  der  lemphitischen 
Periode. 

In  einem  Grabe  von  Gizeh  führt  ein  Grosswürdenträger  der 
ersten  Zeit  der  sechsten  Dynastie  den  Titel  eines  Verioalter^s  des 
Bücherhauses  ^) .  Die  einfache  nnbestimmt  zwischen  zwei  höhere 
Titel  eingeschaltete  Erwähnung  würde  in  Ermangelung  anderer  ge- 
nügen, uns  die  ausserordentliche  Entwicklung  zu  zeigen,  welche  die 
ägyptische  Gesittung  damals  einnahm.  Es  gab  nicht  allein  bereits 
eine  Literatur,  diese  Literatur  war  auch  beträchtlich  genug,  Biblio- 
theken auszufüllen,  und  ihre  Wichtigkeit  war  so  gross,  dass  ein 
Hofbeamter  besonders  mit  der  » Konservining  a  der  königlichen  Bi- 
bliothek betraut  wurde.  Er  hatte  zweifelsohne  ausser  den  zeit- 
genössischen Werken  die  unter  den  ersten  Dynastien  geschriebenen 
Bücher  in  seiner  Obhut,  Bücher,  die  sich  aus  Mena's  Zeiten  und 
vielleicht  von  den  Königen  vor  Mena  herschrieben.  Religiöse  Werke, 
nach  den  maassgebenden  in  den  Tempeln  bewahrten  Texten  ko- 
pierte Kapitel  des  Todtenbuches^) ,  wissenschaftliche  Abhandlungen 
über  Geometrie,  Medizin  und  Astronomie,  Geschichtsbücher,  in 
denen  die  Aussprüche  und  Thaten  der  alt«n  Könige  dazu  die  Jahres- 
anzahl ihres  Lebens  und  genaue  Regierungsdauer  erhalten  waren , 
Handbücher  der  Philosophie  und  praktischen  Moral  und  vielleicht 
auch  einige  Romane  mussten  den  Bestand  dieser  Bibliothek  bilden. 
Das  Ganze  würde,  wenn  wir  es  besässen,  eine  Bibliothek  bilden, 
»die  uns  viel  wertvoller  wäre  als  die  von  Alexandria 3)«.  Zum  Un- 
glück haben  wir  von  soviel  Schätzen  nur  noch  die  Bruchstücke  eines 
philosophischen  Sammelwerkes.  Für  alles  Uebrige  sind  wir  auf 
spärliche  Fingerzeige  angewiesen,  die  mit  Hülfe  der  Angaben  auf 
Denkmälern  erhellt  und  vervollständigt,  uns  kaum  mit  einiger  Sicher- 
heit die  Ausdehnung  der  Kenntnisse,  welche  die  Aegypter  damals 
besässen,  zu  bestimmen  erlauben. 

'  Von  vom  herein  erkannten  die  ägyptischen  Astronomen,  dass 
eine  bestimmte  Zahl  unter  den  zu  ihren  Häupten  erglänzenden  Ge- 
stirnen von  einer  den  Raum  durchmessenden  Bewegung  beseelt  zu 
sein  schienen,  während  andere  unbeweglich  blieben.     Diese  so  und 


1)  Lepsins,    Denkm.  II,  50.     ||     2)  Siehe  oben  S.  71.     ||     3)  De  Rouge, 
Recherches  sur  les  monuments,  S.  73. 
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so  oft  wiederholte  Beobachtung  ftthrte  8ie  dazu  zwischen  den  Wandel- 
sternen; »den  nimmer  ruhenden«  ächimti-urdu)  und  Fixsternen, 
»den  sich  nie  rührenden«,  ächimuseku]  zu  unterscheiden.  Zu  den 
ersteren  zählen  sie  »Hör  den  Führer  der  geheimnissvollen  Räume« 
(Uar-tafHshetäu) ,  unsem  Jupiter ,  dessen  Olanz  ihn  an  die  Spitze 
der  Planeten  zu  stellen  verursachte ;  » Hör  der  belebende  in  der 
Höhe«  [Har-kä-her] ,  Saturn,  der  entfeniteste  Planet,  den  das 
menschliche  Auge  noch  ohne  Beihülfe  von  Instrumenten  bemerken 
kann ;  Harmachis,  Mars,  den  seine  rothe  Färbung  auch  Har-desher, 
den  rothen  Hör  zu  nennen  veranlasste  und  dessen  in  einigen  Thei- 
len  des  Jahres  scheinbar  rückläufige  Bewegung  ihnen  nicht  entging  ; 
Sebeq  oder  Merkur;  endlich  Venus,  die  in  ihrer  Rolle  als  Morgen- 
stern Ihidu  und  in  der  als  Abendstem  vielleicht  Bennu  heisst'). 
Ans  sehr  alten  Texten  scheint  selbst  hervorzugehen,  dass  sie  die 
Erde  den  Planeten  zugesellten  und  ihr  eine  ähnliche  Fortbewegung 
zuschrieben  wie  dem  Mars  und  Jupiter  ^j.  Die  Sonne  selbst,  dieser 
unbewegliche  Mittelpunkt  aller  alten  Systeme,  war  für  sie  dem  Ge- 
setze der  allgemeinen  Bewegung  unterthan  und  durchzog  den  Him- 
mel in  Begleitung  der  Irrsteme  3) . 

Für  die  ägyptischen  Astronomen  besteht  der  Himmel  wie  für 
den  Schreiber  des  ersten  Kapitels  der  Genesis  aus  einer  die  Erde 
von  allen  Seiten  umspannenden  flüssigen  Masse,  die  auf  der  Atmo- 
sphäre wie  auf  einem  festen  Untergründe  ruht.  Wir  haben  bereits 
gesehen,  wie  Gott  Shu  in  den  Tagen  der  Schöpfung,  als  das  Chaos 
sich  in  seine  Bestandtheile  zersetzte,  die  Wasser  emporhob  und  sie 
im  Raum  ausbreitete^).  Auf  diesem  Himmelsocean ,  auf  dem  Su 
war  es,  wo  sich  die  Planeten  und  überhaupt  alle  Gestirne  bewegten. 
Die  Denkmäler  zeigen  sie  uns  als  Genien  in  Menschen-  oder  in 
Thier-Gestalt,  wie  jeder  in  seiner  Barke  hinter  Osiris  einherfllhrt. 
Eine  andere  ebenso  sehr  wie  die  erste  verbreitete  Theorie,  sah  die 
Fixsterne  als  Lampen  [chäbesu]  an,  die  am  Himmelsgewölbe  hingen, 
und  die  eine  göttliche  Macht  allabendlich  anzündete  um  die  Erden- 
nacht  zu   erhellen.     Als    Gestirn-Lampen    ersten    Ranges   rechnete 


1)  De  RoQgtf,  Recheiches  sur  le'nom  tfgyptien  des  planstes,  in  dem  Bul- 
letin trch<FoIogique  de  rAthenteum  fran^ais,  1856,  S.  18—21,  25—28.  \\ 
2)  Chabas ,  Sur  un  texte  ^gyptien  relatif  au  mouvement  de  la  terra ,  in  der 
Zeitschrift,  1864,  S.  91—103.  ||  3)  Berliner  Papyros  no.  VIII,  Z.  56.  |[ 
4)  Siehe  Seite  28. 
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man  die  Dekane,  Einzeisterne  oder  Sternbilder,  die  sich  auf  die 
sechsnnddreissig  oder  siebenunddreissig  Dekaden,  in  die  das  ägyp- 
tische Jahr  zerfiel,  Bezug  hatten:  Sopt  oder  Sothis,  geweiht  der 
Isis;  Orion  —  Sahu,  unser  Sirius,  geheiligt  dem  Osiris  und  von 
einigen  als  Aufenthalt  der  seligen  Seelen  angesehen;  die  Pleiaden, 
Hjaden  und  viele  andere,  deren  alte  Namen  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit den  modernen  gleichgesetzt  werden  konnten.  Kurz  alle  Sterne, 
die  man  mit  unbewafifnetem  Auge  sehen  kann,  waren  sorgfiLltig  auf- 
genommen, verzeichnet  und  katalogisirt.  Die  Sternwarten  Ober- 
und  Unter-Aegyptens  zu  Dendera,  Thinis,  Memphis  und  Heliopolis 
vermerkten  ihre  Phasen  und  fertigten  j«des  Jahr  Tafeln  mit  ihrem 
Aufgange  und  Untergange  an,  von  denen  einige  Trümmer  noch  bis 
auf  uns  gelangt  sind. 

Von  allen  Gestirnen  war  das  Gestirn  der  Isis,  der  Sirius, 
welchen  die  Aegypter  Sopd  nannten,  woraus  die  Griechen  Sothis 
gemacht  haben,  am  meisten  gekannt  und  am  wichtigsten.  Sein 
heliakischer  Aufgang,  der  auf  den  Anfang  der  Ueberschwemmung 
fiel,  bezeichnete  auch  den  Anfang  des  bürgerlichen  Jahres,  und  zwar 
so,  dass  das  ganze  chronologische  System  des  Landes  auf  ihm  be- 
ruhte. Das  ursprüngliche  Jahr  der  Aegypter,  zum  wenigsten,  das 
erste  Jahr  von  dem  wir  geschichtlich  Kunde  haben ,  bestand  aus  zwölf 
Monaten,  jeder  zu  dreissig  Tagen,  also  im  Ganzen  aus  dreihundert- 
sechzig Tagen.  Diese  zwölf  Monate  waren  in  drei  Jahreszeiten  zu 
vier  Monaten  getheilt:  die  Jahreszeit  des  Anfangs  [Shä],  die  der 
Zeit  der  Ueberschwemmung,  die  Jahreszeit  der  Aussaat  [Pi^e].  die 
dem  Winter,  und  die  Jahreszeit  der  Ernten  (ßhemu),  welche  dem 
Sommer  entspricht.  Jeder  Monat  bestand  aus  drei  Dekaden,  jeder 
Tag  und  jede  Nacht  zerfiel  in  zwölf  Stunden,  und  zwar  so,  dass 
der  Mittag  der  sechsten  Tagesstunde  und  Mittemacht  der  sechsten 
Nachtstunde  entsprach. 

So*  einfach  dies  System  scheinen  mochte,  es  hatte  seine  Mängel, 
und  man  brauchte  nicht  lange,  diese  herauszufinden.  Zwischen 
dem  Jahre  der  Aegypter,  sowie  es  damals  war,  und  dem  tropischen 
bestand  ein  Unterschied  von  fünf  und  einem  viertel  Tag;  jedesmal 
wenn  zwölf  Monate  verflossen  waren ,  war  der  Abstand  zwischen 
dem  ägyptischen  und  dem  festen  Jahre  um  fünf  und  einen  viertel 
Tag  gestiegen,  und  in  der  Folge  entsprachen  die  Jahreszeiten  nicht 
mehr  den  Mondphasen.     Neue  über  den  Lauf  der  Sonne  gemachte 
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Beobachtungen  bewogen  die  Astronomen,  jedes  Jahr  nach  dem 
zwölften  Monate  und  vor  dem  ersten  Tage  des  folgenden  Jahres 
fünf  Ergftnzungstage  einzuschalten ,  die  man  die  fünf  übrigen  Tage 
des  Jahres  oder  Epagomenenlage  nannte.  Die  Epoche  dieser  Ver- 
änderung liegt  so  fem,  dass  wir  sie  nicht  weiter  datiren  können, 
und  die  Aegypter  gelbst  sie  bis  in  die  sagenhaften  Zeiten  vor  Mena's 
Emporkommen  verlegten.  »Rhea  (Nut)  vereinte  sich  heimlich  mit 
dem  Eronos  (8eb).  Dies  bemerkte  die  Sonne  (R&)  und  sprach  eine 
YerwUnschung  Aber  sie  aus,  dass  sie  in  keinem  Monate  noch  Jahre 
gebären  sollte.  Da  aber  Hermes  (Thot)  die  Göttin  liebte,  spielte 
er  mit  der  Selene  das  Brettspiel  und  gewann  ihr  den  siebzigsten 
Theil  jedes  Tages  ab.  So  machte  er  aus  allen  diesen  Theilen 
5  ganze  Tage  und  schaltete  sie  hinter  die  dreihnndertundsechzig 
flbrigen  ein']«. 

In  diesem  System  entspricht  das  Wandeljahr  von  dreihundert- 
fQnfiindsechzig  Tagen  noch  nicht  genau  dem  astronomischen  von 
dreihundertfflnfundsechzig  und  einem  viertel  Tag.  Es  gab  also  alle 
vier  Jahre  eine  Verzögerung  von  einem  Tage  fttr  dieses  Jahr,  so 
dass  man  statt  365X4  oder  1460  astronomischen  1461  bürgerliche 
Jahre  zählte.  Nach  Ablauf  von  vierzehn  und  einem  halben  Jahr- 
hundert, ward  die  so  lange  unterbrochene  Uebereinstimmung  wieder- 
emeuert :  der  Anfang  beider  Jahre  fiel  mit  dem  heliakischen  Morgen- 
aufgang der  Sirius-Sothis  und  folglich  mit  dem  Eintritte  der  Ueber- 
schwemmung  zusammen.  Die  Priester  feierten  auch  das  Aufgehen 
des  Gestirns  mit  feierlichen  Festen ,  deren  Ursprung  weiter  als  auf 
die  Könige  der  ersten  Dynastie,  auf  die  Zeiten  der  Shesu-Hor  zu- 
rückgehen muss,  und  gaben  der  Periode  von  1460  =  1461,  welche 
«dieses  wunderbare  Zusammentreffen  wiederkehren  Hess,  den  Namen 
Sothisperiode, 

Von  der  mathematischen  Literatur  dieser  Epoche  haben  wir 
keine  Kenntnisse  Die  Denkmäler  beweisen  uns  indess,  dass  die 
Geometrie  in  der  P3Tamidenzeit  sehr  vorgeschritten  sein  musste, 
wenn  nicht  die  theoretische  Geometrie  so  doch  die  praktische,  welche 
dazu  dient,  die  Oberfläche  zu  messen  und  den  Inhalt  fester  Körper 
zu  ermitteln.  Die  Baumeister,  welche  die  Pyramiden  und  die  gros- 
sen  Gräber    von    Saqärah    erbaut    haben,    waren  auf   alle    Fälle 


1)  De  Iside  et  Osiride,  [ed.  Parthey.  Kap.   12,  S.  19,  3  f]. 
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sehr  achtbare  Gfeometer.  Wir  haben  zum  Unglück  nichts  mehr  von 
den  Büchern^  in  welche  sie  ihre  Lehren  eintrugen.  Die  einzige 
auf  uns  gekommene  geometrische  Abhandlung  ist  wenigstens  zwei- 
tausend Jahre  jünger  als  die  Pyramiden,  und  zeigt  uns  den  Znstand 
der  Wissenschaft  in  den  relativ  modernen  Zeiten  der  neunzehnten 
Dynastie. 

Um  uns  einen  Begriff  davon  machen  zu  können  wie  die  äg3rp- 
tische  Medizin  sein  konnte,  sind  wir  nicht  nur  auf  Induktions- 
schlüsse beschränkt.  Ausser 'einer  Abhandlung,  deren  Auffindung 
der  Regierung  des  Oheops  zugeschrieben  wurde ,  die  noch  nicht 
veröffentlicht  ist,  besitzen  wir  zwei  Bücher:  das  eine  wurde  unter 
dem  Könige  Kerhbari  (Kerpheres,  Sicheres  ?>  verfasst  und  enthält 
auch  Recepte,  welche  ausländischen  Gelehrten  zugeschrieben  wer- 
den^), das  zweite  wui*de  unter  Hesepti  gefunden  und  soll  von 
Send  2)  ergänzt  worden  sein.  Die  Handschriften  der  beiden  Werke 
gehen  auf  die  XVIU.  und  die  XIX.  Dynastie  zurück.  Ihr  Text 
musste  sich  der  Sprache  und  deren  Veränderungen  anpassen ,  doch 
blieben  sie  in  Folge  ihres  altertümlichen  Ursprungs  in  den  Schulen 
in  Ansehn.  Sie  gehörten  jedenfalls  zur  Bibliothek  des  Imbotep- 
tempels  zu  Memphis,  die  noch  in  der  Römerzeit  vorhanden  war. 
und  aus  der  griechische  Aerzte  Recepte  entlehnten^). 

Aegypten  ist  von  Natur  ein  sehr  gesundes  Land.  »Die  Aegyp- 
ter«,  sagte  Herodot,  »befinden  sich  von  allen  Sterblichen  am  wohl- 
sten«.  Sie  waren  darum  nicht  weniger  auf  die  Sorge  um  ihre 
Gesundheit  bedacht.  »Jeden  Monat  rufen  sie  drei  Tage  lang  Ent- 
leerungen durch  Brechmittel  und  Klystiere  hervor,  denn  sie  meinen, 
dass  alle  Krankheiten  des  Menschen  von  den  Nahrungsmitteln  her- 
kämen^)«. —  »Die  Medizin  ist  bei  ihnen  getheilt:  jeder  Arzt  be-' 
schäftigt  sich  mit  einer  Art  Krankheit  und  nicht  mit  mehreren. 
Alles  ist  voll  von  Aerzten.  Die  eiuen  sind  Augenärzte,  die  andern 
für  den  Kopf,  andere  für  die  Zähne,  andere  für  den  Bauch,  und 
andere  für  nicht  sichtbare  Krankheiten^;«.    Es  scheint  als  sei  diese 


1)  G.  £bers,  Papyros  £ber8,  das  Hermetische  Buch  über  die  Arzeneimittel 
der  aitcn  Aegypter,  Leipzig,  1875.  ||  2)  Brugsch  in  der  Allgemeinen  Monat- 
schrift für  Wissenschaft  und  Literatur.  Kiel,  1853,  S.  44 — 56;  und  im  Recueil 
de  monuments  ^Tgyptiens  Bd.  IL  S.  101—120  und  Taf.  LXXXV— CVII;  Cha- 
bas,  Mtflanges  cgyptologiques ,  Serie  I,  S.  55 — 79.  ||  3)  Galenus,  de  Compos. 
medic.  sec.  gen.  Buch  V,  Kap.  2.    ||    4)  Herodot  II,   77.    fj    5)  Herodot,  II,  84. 
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Theilmig,  von  der  Herodot  spricht,  nicht  so  durchgehend  gewesen, 
wie  es  dieser  Geschichtschreiber  ausgedrückt  hat.  Dasselbe  Indi- 
Yiduum  konnte  überhaupt  alle  Krankheiten  t>ehandeln,  nur  für  die 
Augenkrankheiten  und  einige  andere  Leiden,  gab  es  Spezialisten 
wie  bei  uns,  die  man  lieber  als  gewöhnliche  Praktikanten  zu  Rate 
zog.  Erschien  dem  griechischen  Geschichtschreiber  ihre  Zahl  be- 
trächtlich, so  hängt  das  mit  der  medizinischen  Veranlagung  eines 
Landes  zusammen,  in  welchem  die  Augenleiden  und  Eingeweide- 
krankheiten beispielsweise  auch  gegenwärtig  noch  häufiger  als  überall 
in  Europa  sind. 

Die  theoretische  Medizin  scheint  in  Aegypten  keine  grossen 
Fortschritte  gemacht  zu  haben,  obwol  die  Kunstgrifife  beim  Mumi- 
fiziren  den  Aerzteii  hätten  Gelegenheit  geben  müssen,  mit  Müsse 
den  menschlichen  Körper  zu  studieren.  Eine  Art  religiöser  Scheu 
erlaubte  ihnen  so  wenig  wie  den  christlichen  Aerzten  im  Mittelalter, 
einen  Leichnam  zu  rein  wissenschaftlichen  Zwecken  zu  zergliedern, 
der  bestimmt  war,  eines  Tages  wiederaufzuleben.  Ihr  Abscheu 
gegen  Jeden,  der  eines  Menschen  Leib  Versehrte,  war  so  gross,  dass 
der  Einbalsamirer,  dem  es  oblag,  die  kunstgerechten  Einschnitte  zu 
vollziehen,  der  Gegenstand  der  allgemeinen  Verwünschung  war. 
Jedes  Mal ,  sobald  er  sein  Handwerk  ausgeübt  hatte ,  verfolgten  ihn 
die  Umstehenden  mit  Steinwürfen  und  hätten  ihn  auf  der  Stelle 
umgebracht,  hätte  er  nicht  aus  Leibeskräften  die  Flucht  ergrififen. 
Ausserdem  waren  die  ärztlichen  Vorschriften  nicht  danach  angethan, 
die  wissenschaftlichen  Untersuchungen  zu  begünstigen.  Die  Aerzte 
waren  darauf  angewiesen,  den  Kranken  nach  den  in  gewissen  Bü- 
chern aufgestellten  Regeln  zu  behandeln,  und  diese  galten  für  gött- 
lichen Ursprungs.  Wichen  sie  von  den  geheiligten  Vorschriften  ab, 
so  geschah  dies  auf  ihre  Verantwortung  und  Gefahr.  Für  den  Fall, 
dass  der  Patient  starb,  waren  sie  der  mutwilligen  Tödtung  schuldig 
und  wurden  als  Mörder  bestraft^). 

Der  einzige  Punkt,  in  dem  wir  mit  ihren  Lehren  vertraut  sind, 
ist  die  Theorie  von  den  Lebensgeistern.  Der  Leib  enthielt  eine 
gewisse  Anzahl  von  Gefl&ssen,  welche  in  sich  die  belebenden  Geister 
bewegten.  »Der  Kopf  enthält  zweiunddreissig  Gefässe,  welche  den 
Odem  in  sein  Inneres  leiten ;  sie  überliefern  den  Odem  allen  Theilen 


1)  Diodor  I,  82,  3. 
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des  Leibes.  Es  gibt  zwei  Grefftsse  im  Bnsen,  welche  die  Wärme  in 
das  Innere  leiten  ....  Es  gibt  zwei  Geftsse  des  Hinterkopfes,  zwei 
der  Schläfe,  zwei  der  Angenlieder,  zwei  in  der  Nase,  zwei  im  lin- 
ken Ohr,  durch  welche  der  Lebenshanch  eingeht')«.  Der  Odem, 
von  dem  an  dieser  Stelle  die  Rede  ist,  heisst  sonst  »der  gute  Odem, 
der  angenehme  Odem  von  Norden«.  Er  drang  in  die  Venen  und 
Arterien  ein,  mischte  sich  mit  dem  Blnte,  nnd  dies  führte  ihn  darch 
den  ganzen  Körper;  er  gab  dem  thierischen  Leibe  Bewegung  nnd, 
so  zu  sagen,  den  Halt.  Im  Augenblicke  des  Todes  »zog  er  sich 
in  die  Seele  zurück,  dann  erstarrte  das  Blut,  die  Venen  und  Arte- 
rien entleerten  sich  und  das  Thier  war  todt^  «. 

Die  Krankheiten ,  von  denen  die  Papyros  handeln ,  lassen  sich 
nicht  immer  leicht  wiedererkennen.  So  weit  man  darüber  urtheilen 
kann,  sind  es  Krampfadem  oder  Geschwülste  an  den  Beinen,  eine 
Art  Rose,  der  »Wurm«  and  schliesslich  »die  göttliche  Todeskrank- 
heit«, der  divinus  morbus  der  Lateiner,  die  Epilepsie.  Ein  beson- 
deres Kapitel  handelt  von  einigen  Fragen  die  Empf&ogniss  und  Gre- 
burt  betreffend.  Die  Diagnose  wird  mehrfach  geliefert  und  würde 
einem  Arzte  vielleicht  gestatten,  die  Natur  des  Leidens  zu  ermitteln. 
Hier  ist  eine  solche  von  einer  Art  Entzündung:  »Sein  Leib  ist 
schwer,  die  Oeffhung  des  Innern  krank,  sein  Inneres  entzündet, 
beschleunigtes  Herzklopfen.  Die  Kleider  lasten  auf  dem  Kranken, 
viele  Kleidung  macht  ihn  nicht  warm.  Durst  in  der  Nacht.  Sein 
Geschmack  ist  verdorben,  wie  bei  Jemand,  der  die  Früchte  der 
Sykomore  gegessen  hat.  Sein  Fleisch  ist  abgestorben,  wie  bei  Je- 
mand der  sich  schlecht  befindet.  Geht  er  zu  Stuhl,  so  will  sein 
entzündeter  Leib  sich  nicht  entleeren  ^j«. 

Die  Heilmittel,  welche  mitgetheilt  werden,  sind  vierfacher  Art : 
Salben,  Tränke,  Umschläge  und  Klysliere.  Jedes  von  ihnen  be- 
steht aus  einer  ziemlichen  Anzahl  aus  allen  Naturreichen  entlehnter 
Stoffe.  Man  findet  mehr  als  fünfzig  Pfianzenarten  aufgeführt  von 
den  Kräutern   und  Sträuchem   an   bis  zu  Bäumen   wie  die  Ceder, 


1)  BerlincT  medizinischer  PtpyroB,  T»f.  XV,  Z.  5;  T»f.  XVI,  Z.  3.  VergU 
Chtbas,  MA.  ^gypt.  I,  S.  63^64.  [Diese  Lehre  ist  im  grossen  medizinischen 
Papyros  Ebers  sehr  eingehend  ausgebildet,  S.  99 — 100.  Dieser  enthält  auch  ein 
dem  König  Teta  zugeschriebenes  Recept  zur  Verjüngung  des  Haarwuchses].  || 
2)  Poemander,  ed.  Parthey,  X,  13.  ||  3)  Berliner  Papyros  Taf.  XIII,  Z.  3—6. 
Vergl.  Brugsch,  ebendort  S.  112 — 113. 
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deren  Sigemehl  und  Spänen  eine  lindernde  Macht  zugeschrieben 
wnrde,  wie  die  Sykomore  nnd  viele  andere,  deren  alte  Napen  wir 
nieht  mehr  verstehen.  Dann  kommen  mineralische  Stoffe,  schwefel- 
saures Kupfer  (?)  y  Salz ,  Natron  und  der  memphitische  Stein  [aner 
sopd)^  der  angeblich,  auf  kranke  oder  wunde  Stellen  gelegt,  schmerz- 
stillende Krftfte  besass.  Rohes  Fleisch,  Herz,  Leber,  Oalle  und 
frisches  und  ^getrocknetes  Blut  von  verschiedenen  Thieren,  Haar 
und  Gehörn  vom  Hirsch  spielten  eine  grosse  Rolle  bei  der  Herstel- 
lung einiger  gegen  Entzündungen  unübertrefflicher  Salben.  Die  zu 
einem  jeden  Mittel  gehörigen  Ingredienzen  wurden  zusammengestos- 
sen,  dann  gekocht  und  durchgeseiht,  wurden  gewöhnlich  mit  reinem 
Wasser  versetzt,  oft  aber  auch  gemischt  mit  Flüssigkeiten  verschie- 
dener Art,  mit  Bier  {haq)y  süssem  Bier  [haq  nofem)  oder  Gersten- 
tnmk,  Kuh-  und  Ziegenmilch,  grünem  oder  gereinigtem  Olivenöl 
{bog  notem),  oder  selbst,  wie  in  Moli^re's  Medizin,  mit  Menschen- 
oder Thier-Urin.  Das  Ganze  wurde  mit  Honig  versüsst  warm  mor- 
gens und  abends  eingenommen. 

Die  Krankheiten  hatten  jedoch  nicht  immer  einen  natürlichen 
Ursprung.  Oft  waren  sie  von  böswilligen  Geistern  hervorgerufen, 
die  in  den  menschlichen  Leib  eindrangen  und  ihre  Gegenwart  durch 
grössere  oder  geringere  Störungen  verrieten.  Indem  man  die  äusse- 
ren Wirkungen  behandelte,  gelang  es  höchstens  dem  Patienten  Er- 
leichterung zu  verschaffen.  Vollständige  Heilung  herbeizufahren, 
dazu  bedurfte  es  der  Unterdrückung  der  Hauptursache  der  Krank- 
heit, indem  man  den  Geist,  der  Besitz  ergriffen  hatte,  durch  Ge- 
bete entfernte.  Hier  eine  Beschwörung,  welche  die  Wirkung  eines 
Brechmittels  verstärken  soll:  »0  Dämon,  der  du  wohnst  im  Leibe 
von  N.  N.  Sohn  der  N.  N.,  [Du],  dessen  Vater  heisst  der  Kopf- 
abhauer,  dessen  Name  Tod  ist,  dessen  Name  Mann  des  Todes  ist, 
dessen  Name  Verwünschter  ist  in  Ewigkeit^}«.  Um  Kopfschmerzen 
zu  heilen  hatte  man  nur  zu  sagen:  »Der  Vordertheil  [des  Kopfes} 
gehört  den  göttlichen  Schakalen,  der  hintere  Theii  [des  Kopfes]  ist 
ein  Schwein  des  RA.  Setz  sie  auf  eine  Kohlenpfanne;  wenn  der 
Dunst,  der  daraus  aufsteigt,  den  Himmel  erreicht  hat,  wird  ein 
Blutstropfen   auf  die  Erde  herabfallen.     Die  Worte  müssen  viermal 


1)  Leidener  Papyros  I,   348,  veno;   Taf.  XIII,   Z.  6—6.     Vergl.  Pleyte, 
£tude8  ^gyptologiques  Bd.  1,  S.  145—146. 
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viederhi^  werdw^)«.  Wenn  so  ein  Gblinatias  den  Kranken  nMit 
bellte,  se  erlöste  es  ihn  wenigstens  von  dem  «beigUtttbiaeben 
Sdireoken,  4er  ttber  ihn  gekommen  war.  Naehdem  der  AnX  den 
Oei»t  dos  Kranken  anf  die  Art  bemhigt  hatte,  konnte  er  am  Klr-* 
per  die  Wirksamkeit  der  ttberlieferten  Heibnittel  eifuroben..  Die 
■Mgische  Besebwömng  sollte  die  gebeimnissvolie  Ursache  vemiohten, 
die  Behandlung  bekimpfte  die  siohtbaren  Kundgebungen  das  Uebeis. 
Der  Yon  Herrn  Priese  der  National-Bfl>lk>thek  zu  Paris  ge- 
sdienkte  Papyros  enthftlt  die  «nzigen,  uns  erhaltonen  BruchstOeke 
der  ursprflngUohsten  Philosophie  der  Aegypter^j.  Er  wurde  zwMfels- 
ohne  unter  einer  der  ersten  Regierungen  der  zwölften  Djmastie  g»- 
sohrieben  und  enäiftlt  die  W^ke  zweim  Sofarifteteiler ,  tou  denen 
einer  unter  der  dritten,  der  andere  unter  der  fttnften  lebte.  Nidit 
ohne  Qrnnd  mithin  hat  man  ihn  dcis  älteste  Buch  der  Welt  ge- 
nannt. Der  Anfang  ist  unyollstftndig  und  es  enthält  zunächst  den 
Sehluss  eincft  von  eMem  gewisaen  Kaqimna  beim  Regierung^ 
antritte  des  Pharao  Bnefru  verfassten  moralischen  Aufsatzes.  Bs 
folgte  darauf  ein  gegenwärtig  verlorenes  Werte.  Einer  der  alten 
Besitzer  des  Papyros  hatte  es  auelöschen  lassen,  um  an  seine  Stelle 
ein  anderes  Stück  zu  setzen,  das  niemals  geschrieben  wnrde.  Die 
fünfzehn  letzten  Seiten  werden  ven  einem  Werke  ausgefüllt,  das 
bereits  in  der  Wissenschaft  unter  dem  Namen  Unterweisungen  des 
Ftahhatep  Berühmtheit  erlangt  hat.  Dieser  Ptahhotep  war  ein  Königs- 
sohn der  fOnften  D3ma8tie  3) .  Er  war  ohne  Zweifel  ziemlich  betagt  zur 
Zeit,  als  er  sein  Buch  schrieb,  denn  er  leitet  es  mit  einem  wenig  ge- 
schmeichelten Bilde  des  Greisenalters  ein.  »Der  Nomarch  Ptahhotep 
spricht:  0  Hanhan ^),  Herr  des  hohen  Alters,  tritt  das  Oreisenalter 
ein,  so  kommt  die  Kraftlosigkeit  und  die  [kindische}  Schwäche  beginnt 
von  neuem.  Der  Greis  liegt  da,  leidend,  alle  Tage.  Seine  beiden 
Augen  nehmen  ab,  seine  beiden  Ohren  schrumpfen  ein,  die  Kraft  nutzt 
sich  ab:  kerne  Ruhe  mehr  im  Herzen.  Der  Mund  verstummt,  er  spricht 


1)  A.  t.  O.  Taf.  IV.  Z.  9—10.  Veigl.  Pleyte,  Ätudes,  Bd.  1,  S.  61—^2.  || 
2)  DiMer  PtpyiOB  wurde  In  Ptris  1B47  bei  Fianck  in  Folio  veröffentlicht.  £r 
wurde  TOn  Chabas  in  der  Revue  archtfologlque,  1.  Serie  Bd.  XY,  S.  1  ff  ana- 
lysirt,  und  englisch  von  Heath,  deutsch  von  Lauth  übersetzt.  ||  3)  Es  gibt  unter 
der  y.  Dynastie  einen  Ptahhotep,  dessen  Grab  von  Dümichen  (Resultate,  Theil  I, 
T.  VIII— XV)  theilweise  veröffentlicht  wurde.  ||  4)  Dies  ist  ein  Qottesname 
vielleicht  einer  des  Osiris. 
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nicht  Biehr.  Das  £[en  wiid  dunkel,  ea  «rinaert  sich  nicbt  mehr 
«B  gestem.  Die  äd[>eiBe  leiden  ebenfalla.  Das  Oate  witd  achlecht. 
Der  Qeacbmafik  verliert  sich  ganz.  Das  Oreisenalter  macht  den 
Menschen  elend  in  allen  Stücken.  Die  Naae  yerachlieast  sieh,  sie 
riecht  nichl  mehr.  Gkiehe  Last  ist  es,  zu  stehen  oder  zu  sitzen. 
In  der  Lage,  in  der  ich  hin,  was  soll  da  ein  anderer  Greis  machen  t 
6oU  ich  ihm  die  Worte  derer  herichten,  welche  die  Geschichte  der 
Mheren  Zeiten  vernommen  haben,  die  welche  die  Götter  selbst  ge- 
hört haben?  Handle  nach  ihnen,  wehre  das  Böse  ab  von  den  ver- 
Bflnftigen  Wesen ;  greif  die  Veiflnchten  (?)  an  l«  Die  Heiligkeit 
dieees  Gottes  ^)  sprach :  »Unterweise  ihn  in  den  Worten  der  Ver- 
gangenheit, nnd  er  wird  in  Yerwundernng  bringen  Klein  und  Gross. 
Das  was  man  hören  wird  bei  ihm,  wird  durchdringen,  denn  das  ist 
Gerechtigkeit  des  Herzens.  Was  er  sagen  wird,  das  wird  nie  lieber- 
dmss  bringena^;«.  Wie  man  sieht,  ergreift  Ptahhotep  die  Rohrfeder, 
am  den  Greisen  das  Mittel  zn  zeigen,  sich  nützlich  zu  machen.  Er 
«rill  sie  in  der  Weisheit  der  Ahnen  unterrichten,  damit  sie  wiederum 
diese  den  jungen  Lentei^  beibringen  und  die  Tugend  in  der  Welt  er- 
halten können.  Man  muss  nicht  erwarten,  in  diesem  Werke  eine 
grosse  Tiefe  der  Auffassung  zu  finden.  Gelehrte  Untersuchungen,  ver- 
feinerte Unterscheidungen  und  metaphysische  Abstraktionen  waren  in 
Ptahbot^'s  Zeit  nicht  Mode.  Man  vemacld&ssigte  die  spekulativen 
Begriffe  gegenflber  den  positiven  Thatsachen,  die  Theorie  über  der 
Praxis.  Man  beobachtete  den  Menschen,  seine  Leidenschaften, 
seine  Gewohnheiten,  sein  Streben,  sein  Misslingen,  nicht  um  auf 
seine  Kosten  ein  neues  philosophisches  System  zu  errichten,  sondern 
das  Unvollkommene,  was  seine  Natur  mit  sich  bringt,  umzubilden 
nnd  der  Seele  den  Weg  zur  ewigen  Verklärung  zu  weisen.  Auch 
treibt  Ptahhotep  keinen  Aufv^and  mit  Erfindungen  und  Deduktionen. 
Er  g^bt  die  Betrachtungen  und  Ratschlftge,  die  ihm  in  den  Sinn 
kommen,  so  wie  sie  kommen,  ohne  sie  zusammen  zu  stellen  und  ohne 
den  geringsten  Gesammtschluss  daraus  zu  ziehen.  Die  Wissenschaft 
nützt,  um  zur  Erkenntniss  des  Guten  zu  kommen:  er  empfiehlt  die 
Wissenschaft.  Die  Milde  gegen  die  Untergebenen  ist  zur  Wohlfahrt 
nötig:    er  hält  der  Milde  eine  Lobrede.     Das  Ganze  ist  mit  Rat- 


1)  Das   ist   der  Gott  Hanhariy   welcher  der  Anrufang^  des  Ptahhotep    ant- 
wortet.    II    2)  Papyros  Prisse,  T.  IV.  Z.  1 ;  T.  V.  Z.  7. 
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BcUAgen  Aber  das  Benehmen  untermengt,  das  man  in  den  verschie- 
denen  Lebenslagen  zn  beobachten  hat,  wenn  man  sich  vor  einem 
herrischen  Manne  befindet,  wenn  man  in  Gesellschaft  geht,  und 
wenn  man  eine  Fran  nimmt.  »Wenn  dn  weise  bist,  sorg  für  dein 
Hans,  liebe  deine  Fran  ohne  Zank,  nähre  sie,  schmflcke  sie,  daa 
ist  die  Lnst  ihrer  Glieder.  Gieb  ihr  Wohlgerttche,  erfreue  sie  in 
deiner  Lebenszeit,  das  ist  ein  Gnt,  das  seines  Besitzers  würdig  sein 
soll.  Sei  nicht  roh ')«.  Ein  solches  Werk  bis  ins  einzelne  zu  zer- 
gliedern, ist  unmöglich,  noch  unmöglicher,  es  ganz  zu  übersetzen. 
Die  Beschaffenheit  des  Gegenstandes,  die  Seltsamkeit  einiger  Vor* 
Schriften  und  die  Wendungen  des  Stils,  alles  trügt  dazu  bei,  den 
Forscher  in  seinen  Untersuchungen  abzulenken  und  in  die  Irre  zu 
führen.  Seit  den  entlegensten  Zeiten  hat  man  die  Moral  als  eine 
gute  und  an  sich  lobenswerte,  aber  so  abgedroschene  Wissenschaft 
angesehen,  dass  man  sie  nur  in  der  Form  verjüngen  kann.  Ftah- 
hotep  entging  nicht  den  Beschränkungen  der  von  ihm  gewählten 
Literaturgattung.  Die  Wahrheiten,  welche  er  neu  auszudrücken 
beanspruchte,  hatten  andere  vor  ihm  gesagt  und  gut  gesagt.  £r 
musste,  um  den  Leser  anzuziehen,  unerwartete  und  pikante  Aus- 
drucksweisen suchen.  Es  gelang  ihm.  In  einzelnen  Fällen  hat  er 
seinen  Gedanken  soviel  Gesuchtheit  zu  geben  verstanden,  dass  die 
moralische  Bedeutung  des  Satzes  uns  unter  der  Umkleidung  mit 
Worten  entgeht. 

Ton  der  sechiUn  bis  nr  eilften  Dynutie. 

Es  scheint,  als  hätte  sich  der  Uebergang  von  der  fOnften  zur 
sechsten  Dynastie  nicht  ohne  Unruhen  vollzogen.  Während  in  Mem- 
phis ein  König  Teta  die  Linie  des  Mena  fortsetzte,  herrschte  ein 
anderer  aus  Abu  (Elephantine)  ^j  oder  vielmehr  aus  Abud  (Abydos) 
stammender  Fürst,  Usor-ka-ra  Ati,  der  Otho^s  des  Manetho,  im  Süden 
Aegyptens.  Er  wurde,  sagt  man,  von  einem  seiner  Leibwache  ge- 
tödtet^j,  die  Krone  blieb  aber  trotzdem  in  seiner  Familie  und  ging 
auf  Meri-Rä  Papi  I.  über  zum  Schaden  der  letzten  Sprösslinge  der 
fünften  Dynastie. 

Von  Meri-Rä  Papi  I.  (Phios)  an  begann  das  Ansehen,  welches 
Memphis  im  übrigen  Aegypten  besass,  zu  sinken.     Die  Fürsten  der 

1)  Ptpyros  PrlBse,   T.  X,  Z.  9—10.     ||    2)  Manetho  ▼.  Unger,  8.  101— 
102  nach  der  Verbesserung  Ton  Lepsius.     {|     3)  Manetho  y,  Unger,  S.  101. 
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neuen  Dynastie  scheinen,  ohne  die  alte  Hauptstadt  aufzugeben,  ihr 
die  Stftdte  Mittelftgyptens  und  besonders  Abydos  vorgezogen  zu 
haben,  dessen  Nekropolis  so  viel  Erinnerungen  an  ihren  vorüber- 
gehenden Aufenthalt  bewahrt  hat.  Im  fibrigen  Hessen  sie  die  Orösse 
des  Landes  in  ihren  Händen  nicht  in  Gefahr  kommen,  sie  vergrös- 
aerten  es  und  dehnten  ihre  Eroberungen  weiter  aus,  als  vor  ihnen 
«in  Pharao  gethan  hatte.  Der  zweite  König  der  Dynastie,  Pepi  I. 
ist  auch  deren  Heros.  Wfthrend  einer  Regierung,  welche  wenig- 
atens  achtzehn  Jahre  dauerte,  entfaltete  er  eine  ungeschwächte 
Thätigkeit.  Von  seinem  ersten  Minister,  Una,  geschickt  unterstützt, 
gewann  er  den  asiatischen  Nomaden  die  Ansiedelungen  im  SinalT 
wieder  ab,  welche  seine  Vorgänger  eingebttsst  hatten,  unterwarf 
Aethiopien  und  bedeckte  Aegypten  mit  Denkmälern. 

Una  war  bereits  als  Kind  am  Hofe  König  Teta's  aufgetreten. 
Zuerst  ein  einfacher  Page«  [Kronenträger) ,  hatte  er  bald  eine  Stel- 
lung im  Ministerium  des  Ackerbaus  und  einen  priesterlichen  Titel 
Ton  geringer  Bedeutung  erhalten.  Pepi  fasste  seit  seinem  Regie- 
rungsantritte grosse  Freundschaft  zu  ihm  und  verlieh  ihm  nach- 
•einander  die  Titel  eines  Freundes,  eines  Beaufsichtigers  der  Grab- 
pyramide und  eines  Hörenden,  die  er  besser  ausfüllte  als  einer 
anter  seinen  Vorgängern.  Er  wurde  auch  nach  Rufu  geschickt,  um 
in  den  Steinbrüchen  einen  weissen  Block  zur  Herstellung  eines  Sar- 
kophages  auszusuchen.  Die  Geschäftigkeit,  welche  er  dabei  kund 
gab,  verschaffte  ihm  neue  Gunstbezeugungen.  Er  wurde  zur  Würde 
eines  Königsfreundes  erhoben,  zum  Oberintendanten  des  Hauses 
der  Königin  ernannt  und  nahm  nach  und  nach  die  Leitung  aller 
Geschäfte  an  sich.  »Ich  verfasste«,  sagt  er,  »alle  Schriftstücke 
mit  Beihülfe  eines  einzigen  Schreibers«.  Aegypten  hatte  sich  über 
seine  Verwaltung  nicht  zu  beklagen.  Die  anhaltender  ausgebeute- 
ten und  regelmässigen  Inspektionen  unterworfenen  Bergwerke  im 
Sinai  lieferten  Ergebnisse,  die  man  vordem  nie  erhalten  hatte.  Eine 
Strasse  wurde  durch  die  Wüste  von  Koptos  nach  dem  rothen  Meere 
gefüurt  und  eröffnete  dem  Verkehr  einen  neuen  Weg.  Die  Aus- 
beutung der  Steinbrüche  von  Rohannu  wurde  mit  Macht  betrieben, 
nnd,  obgleich  alle  die  damalig  erbauten  Denkmäler'  spurlos  ver- 
schwunden sind,  gibt  es  dort  Inschriften,  welche  bezeugen,  wie 
eifrig  die  Bauarbeiten  betrieben  wurden.  Eine  neue  Stadt  wurde 
In  der  Heptanomis  gegründet.     Der  von  den  Hor-Dienern  in  der 
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m&rchefibtften  Zeit  der  ägyptischen  Geschichte  begründete  und 
seitdem  in  Verfall  geratene  Tempel  der  Hathor  kh  Dendera  wnrde 
ganz  nach  den  nrsprün glichen  Plänen,  die  sich  zufllllig  fanden, 
wiederaufgebaut.  \^  Diese  Frömmigkeit  gegen  eine  der  am  naeisten 
verehrten  Gottheiten  fand  eine  ihrer  würdige  Belohnung  in  dem 
Titel  Sohn  der  Hathor  ^  den  Papi  nunmehr  in  seinen  königlichen 
Namensring  einigen  liess^). 

Nach  aussen  hin  bekundete  sich  das  Ministerium  Una's  durch 
die  Unterwerfung  Nubiens  und  durch  eine  Reihe  siegreicher  Unter- 
nehmungen gegen  die  Aamu  und  einige  Stämme  des  südlichen  Sy- 
riens, gegen  die  Herushä,  die  sich  gegen  Pharao  empört  hatten. 
Die  Herushä  bildeten,  wie  es  scheint,  ein  mächtiges  Volk.  Sie  zu 
besiegen  reichten  alle  Kräfte  Aegyptens  gerade  aus.  »Seine  Heilig- 
keit musste  zurücktreiben  die  und  die  Aamu  Hei^shä.  Seine  Heiligkeit 
bildete  ein  Heer  aus  mehreren  Zehntausenden  von  Soldaten,  die  im 
ganzen  Lande  aufgegriffen  waren  von  Elephantine  bis  zu  dem  Nord- 
lande in  allen  Häusern,  allen  Städten,  allen  festen  Plätzen,  im  Landet 
Aarethet  unter  den  Negern  des  Landes  ....  m ,  unter  den  Negern 
des  Landes  Amam,  unter  den  Negern  des  Landes  Uauat,  unter 
den  Negern  von  Kaau,  unter  den  Negern  des  Landes  Tomam,  und 
seine  Heiligkeit  schickte  mich  an  die  Spitze  dieses  Heeres.  Siehe 
die  Generäle,  siehe  die  Kämmerer,  siehe  die  Freunde  des  PakMtes, 
siehe  die  Ersten,  die  Fürsten  der  Städte  im  Süd  und  Nord,  die 
goldenen  Freunde,  die  Oberpropheten  in  Süd  und  Nord,  die  Vor- 
steher der  Tempel  an  der  Spitze  der  Hauptleute  in  Süd  und  Nord^ 
der  Städte  und  der  Tempel,  sie  unterwiesen  die  Neger  dieser  Gegen- 
den«. Das  war  keine  Kleinigkeit,  diese  neue  Sorte  Rekruten  zu 
organisiren.  »Ich  war  es,  der  sie  leitete«  fügt  Una  hinzu  und  auft 
den  verstümmelten,  folgenden  Sätzen  ahnt  man  die  Schwierigkeiten 
jeder  Art,  gegen  die  er  zu  kämpfen  hatte.  Man  hatte,  wie  es 
scheint,  einige  Mühe,  die  Beschaffung  der  Lebensmittel  und  Be- 
kleidungsgegenstände zu  organisiren.  »Dieses  Heer  ging  [in  Frieden]: 
es  drang  ein,  wie  es  ihm  beliebte,  in  das  Land  der  [Herushä].  Dieses 
Heer  [ging]  in  Frieden :  es  vernichtete  das  Land  der  Herushä,  Dieses 
Heer  ging  in  Frieden :  es  brach  ein  in  [alle  ihre]  festen  Wälle.   [Dieses 

1)  Mariette,  Denderah  III  T.  71—72;  Text,  S.  54 — 55.  Dümichen,  Bau- 
urkd.  V.  Dendera,  S.  15,  18.  T.  15—16.  Chabas,  Zeitschr.  Nov.  1868'  und 
Goodwin,  Zeitschr.  1867,  Jtini.     ||     2)  de  Rougf,  Recbertliei,  S.  115^116. 
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Heer  g^Bg]  is  Frieden :  es  hieb  nieder  ihre  Feigenbäume  und  Wein- 
Btöeke.  Dieses  Heer  ging  in  Frieden :  es  brannte  nieder  [all  ihr  Ge- 
treide]. Dieses  Heer  ging  in  Frieden:  es  metzelte  nieder  ihre  Sol- 
daten myriadenweis.  Dieses  Heer  ging  in  Frieden :  [es  fahrte  ihre 
Minner,  Weiber  nnd  Kinder  fort]  in  grosser  ZaU,  lebendig  als  Ge- 
fangene. Darttber  freute  sieh  seine  Heiligkeit  mehr  als  Ober  alles 
andere«.  Diese  Gefangenen,  welche  zu  öffentlichen  Arbeiten  ver- 
wendet oder  verkauft  wurden,  trugen  zum  Gedeihen  der  Regierung 
des  Papi  bei.  »Seine  Heiligkeit  entsandte  mich,  [seine  Feinde  zu 
vernichten,  mld  ich  ging]  finf  Mal,  das  Land  der  Herushä  zu  züch- 
tigen und  ihre  Empöiung  niederzuwerfen  mit  diesem  Heere,  und  ich 
verfahr  so,  dass  der  König  davon  mehr  befriedigt  war,  als  von 
allem  andern«.  Trotz  dieser  wiederholten  Siege  war  der  Krieg  noch 
nicht  zu  Ende.  )>Man  kam,  zu  melden,  dass  Barbaren  sich  ver- 
sammelt hatten  im  Lande  Tacheb4[?].  Wiederum  zog  ich  aus  zu 
Sehiffe  mit  diesem  Heere,  und  ich  landete  an  den  entfernten  Enden 
dieser  Gegend  im  Norden  des  Landes  der  Herushft.  Siehe,  dies 
Heer  setzte  sieh  in  Bewegung,  es  schlug  sie  alle  und  vernichtete 
alle  von  denen,  die  sich  versammelt  hatten«.  Dieser  Entscheidungs- 
kampf machte  dem  Streite  ein  Ende  und  zog  die  vollständige  Unter- 
werfung der  Feinde  nach  sich.  Bei  der  Rflckkehr  von  diesen  Zügen 
erhielt  Una,  der  schon  mit  Ehren  überhäuft  war,  die  höchste  Aus- 
zeichnung, welche  ein  König  seinem  Unterthan  erweisen  konnte,  die 
Brlaubniss  seine  Sandalen  im  Palaste  und  selbst  in  Gegenwart  des 
Pharao  anbehalten  zu  dürfen.  Im  Innern  herrschte  der  Friede,  nach 
aussen  erkannten  Nubien,  Libyen  und  die  an  das  Delta  anstossenden 
Theile  Syriens  die  Obethoheit  Aegyptens  an.  Niemals  seit  Che<^s 
war  das  Land  mächtiger  und  glücklicher  gewesen.  Papi  erfreute 
sich  seines  Ruhms  nicht  lange.  Wenige  Zeit  nach  Una's  Rückkehr 
starb  er  und  hinterliess  die  Krone  Merken  M  Ment^msafl) ,  sei- 
nem ältesten  Sohne,  den  er  von  seiner  zweiten  Frau  der  Königin 
Raumeri-änch-nas  hatte.  Merenra  hatte  keine  langen  Kriege  zu  über- 
stehen. Die  Erinnerung  an  die  Siege  seines  Vaters  war  dem  Sinne 
der  Barbaren  noch  zu  sehr  gegenwärtig ,  als  dass  sie  in  Versuchung 
geraten  wären,  sich  zu  empören.  Une,  der  so  viel  für  die  Grösse  des 
vorhergehenden  Königs  gethan  hatte,  wurde  in  seinen  Aemtem  bestä-^- 
tigt  und  erhielt  neue  Würden.  Er  wurde  zum  Fürsten-Statthalter  über 
die  Südländer  von  Elephantine  bis  zur  Spitze  des  Delta  ernannt.   »Nie 
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hatte  fiHher  ein  Unterthan  diese  Würde  besessen. «  Der  Sitte  gemäss 
begann  er  damit,  die  übrigen  Arbeiten  anfznschieben,  am  sich  un- 
verzüglich mit  dem  für  den  neuen  König  bestimmten  Grabe  zu  be- 
fassen. Die  Erbauung  der  Orabpyramide  zwang  ihn  mehrere  lange 
und  schwierige  Reisen  in  den  seiner  Macht  untergebenen  Ländern 
zu  unternehmen.  »Seine  Heiligkeit  schickte  mich  in  das  Land  Abeba, 
um  dort  den  Kdnigssarkophag  und  dessen  Deckel  und  das  kostbare 
Pyramidion  der  Grabpyramide  Honi-Chä^nofefi*  des  Merenrä  auszu- 
suchen. Seine  Heiligkeit  schickte  mich  nach  Elephantine  um  dort 
den  Granit  zu  dem  Naos  und  der  Schwelle,  den  Granit  zu  den 
Hohlkehlen  (?)  und  Platten  (?)  zu  holen,  um  den  Granit  zu  den 
Thüren  und  Schwellen  des  obem  Zimmers  (?)  der  Pyramide  Hont- 
Chör-nofer  des  Merenrä  herbeizuschaffen.  Ich  reiste  zur  Pyramide 
Nofer-Chft  des  Merenrä  mit  sechs  Prahmen,  drei  Lastbdten,  drei 
Flössen  (?)  und  einem  Kriegsschiffe.  Niemals  hatten  zur  Zeit  eines 
Vorfahren  Abeha  oder  Elephantine  Kriegsschiffe  erbaut.  Seine 
Heiligkeit  schickte  mich  in  die  Lande  Hanub,  um  eine  grosse  Trank- 
opfertafel aus  Alabaster  aus  dem  Lande  Hanub  zu  holen.  Ich  liess 
diese  Trankopfertafel  in  siebzehn  Tagen  herbeischaffen«.  Alle  die 
Steinblöcke  in  Bewegung  zu  bringen  und  fortzuschaffen,  musste  man 
eine  Menge  Nebenarbeiten  unternehmen  und  glücklich  zu  Stande  brin- 
gen, Schiffe  erbauen  und  Seen  und  Kanäle  südlich  von  Elephantine  in 
dem  soeben  eroberten  Lande  Uauat  ausgraben.  Una  requirirte  dazu  die 
schwarzen  Völkerschaften,  welche  ihm  schon  unter  Papi  ein  Heer  ge- 
liefert hatten.  »Siehe  der  Fürst  der  Länder  Arrethet,  Uauat,  Amam^ 
.  .  .  .  a  lieferte  Holz«,  das  zu  den  Schiffen  gebraucht  wurde.  In 
einem  Jahre  waren  die  verschiedenen  Missionen  ausgeführt.  Die  in 
Nubien  erbauten  Schiffe  gingen,  begünstigt  von  dem  Hochwasser 
über  den  ersten  Katarakt  und  Miren  .den  Nil  hinab.  Zum  ersten 
Male  vielleicht  seit  Mona  wurde  die  natürliche  Grenzscheide ,  die 
Aegypten  von  Nubien  trennte,  nicht  ohne  Mühe  überschritten.  König 
Merenrä  besichtigte  selbst  die  Arbeiten  und  liess,  um  der  Nachwelt 
ein  Denkmal  an  seinen  Uebergang  zu  hinterlassen,  sein  aufrechtes  Bild 
auf  den  Felsen  von  Assuan  einmeisseln.  Die  Erbauung  der  Pyramide 
Nofer-Chä  war  die  letzte  grosse  Verwaltungsmaasregel  im  Leben  Una's. 
Er  starb  kurze  Zeit  darauf  und  sein  Herrscher  folgte  ihm  bald  ins  Grab  <) . 


1)  De  Roug^,  a.  a.  0.  S.  108  ff.     Seine  Inschrift  verdfrentlicht  in  Mariette's 
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Merenrä  hatte  seineii  jflngern  Brader  Noferkara  zum  Nachfolger, 
«08  dem  die  griechischen  Listen  einen  zweiten  Papi  machen.  Mar- 
netho  theilte  diesem  Fürsten  eine  Regierang  von  hundert  Jahren 
an,  nnd  sein  Zengniss  wird  durch  den  tnriner  Papyros  bekräftigt, 
welcher  einem  Pharao,  dessen  Name  zum  Unglück  zerstört  ist,  eine 
Regiemn^  von  mindestens  neunzig  Jahren  gibt.  Eine  Inschrift  von 
Üady-Magharah ,  vom  eilften  Jahre  datiert,  zeigt,  dass  er  die 
Ansbentung  der  Bergwerke  des  Sinai  fortsetzen  liess  und  auf 
dieser  Seite  die  Angriffe  der  Barbaren  abzuwehren  verstand.  An- 
dererseits scheint  die  Anzahl  und  Schönheit  der  Gräber,  welche 
seinen  Königsring  tragen,  zu  beweisen,  dass  während  eines  Theils 
wenigstens  von  dieser  hundertjährigen  Regierung  Aegypten  nichts 
von  seiner  Grösse  und  Wohlfahrt  einbttsste.  Sogleich  aber  nach 
Papi  U.'s  Tode  kamen  Wirren  in  den  Staat.  Menthesnphis  [Ment- 
emsafi)  wurde  bei  einem  Aufruhr  kaum  ein  Jahr  nach  seinem 
Regierungsantritte  ermordet.  Seine  Schirester  Nitaqrit,  die  Nitokris 
der  Sagen,  die  Schöne  mit  den  Rosenwangen,  die  er  der  Sitte  gemäss 
zur  Frau  genommen  hatte,  folgte  ihm  und  nahm  die  Königsherr- 
schaft nur  mit  der  sorgfältig  verborgenen  Absicht  an,  ihn  zu  rächen. 
»Sie  liess  einen  unermesslichen  unterirdischen  Saal  herstellen,  lud 
dann  unter  dem  Yorwande  ihn  einzuweihen,  in  der  That  aber  in 
ganz  anderer  Absicht,  zu  einem  grossen  Mahle  ein,  und  empfing  in 
diesem  Saale  eine  beträchtliche  Zahl  Aegypter  von  denen,  welche 
ihr  hauptsächlich  als  Aufwiegler  zu  dem  Verbrechen  bekannt  waren. 
Während  des  Mahles  liess  sie  in  den  Saal  die  Gewässer  des  Nils 
durch  einen  ELanal  eintreten,  den  sie  verborgen  gehalten  hatte.  Das 
erzählt  man  von  ihr,  ausserdem  noch,  dass  sie  selbst  sich  nach  voll- 
brachter That  in  ein  grosses  mit  Asche  gefülltes  Gemach  gestürzt 
habe,  um  der  Verantwortung  zu  entgehen^)«.  Während  ihrer  sieben 
Regierangsjahre  hatte  Nitokris  die  dritte  von  den  grossen  Pyramiden 
vollendet,  die  Menkera  unvollendet  hinterlassen  hatte.  Die  Dimen- 
sionen des  Denkmals  hatte  sie  mehr  als  verdoppelt  und  ihm  jene 
kostbare  Syenit-Bekleidung  gegeben,  die  später  so  sehr  mit  Recht 
die  Bewunderung  der  griechischen,  römischen  und  arabischen  Reisen- 
den erregte.  Inmitten  dieser  P3rramide  oberhalb  des  Zimmers,  in 
welchem   der  fromme  Mykerinos    seit  mehr  als  acht  Jahrhunderten 


Abydo»,  II,  T.  44—46.     ||     1)  Herodot,  II,  100. 
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ruhte,  da  warde  auch  sie  bestattet  in  einem  praclitvotteii  Sarko- 
phage ans  blanem  Basalt,  dessen  Trtittmer  man  anffiand.  Das  vei^ 
nrsaehte  später,  ihr  anf  Kosten  des  thatsftchlicben  Begründers  die 
Erbannng  der  ganzen  Pyramide  znznsehreiben.  Die  griechischen 
Reisenden,  welchen  ihre  Erklärer  die  Geschichte  vom  der  Schönen 
mit  den  Rosenwangen  erzählten,  schufen  die  Fttrstin  zar  Hetäre  nm 
and  ersetzten  den  Namen  Nitaqrit  durch  den  wohllantenderen  Rho* 
dopis.  Wie  sie  eines  Tags  im  Flusse  badete,  stUrzte  sich  ein  Adler 
auf  eine  ihrer  Sandalen,  entführte  diese  nach  Memphis  imd  liess 
sie  dem  Könige,  der  gerade  unter  freiem  Himmel  Recht  sprach, 
auf  die  Kniee  fallen.  Der  König,  erstaunt  sowohl  Aber  dies  seltsame 
Abenteuer  wie  über  die  Schönheit  der  Sandale,  liess  das  ganze 
Land  nach  dem  Weibe  durchsuchen,  dem  sie  gehörte,  und  so  ward 
Rhodopis  Königin  Ton  Aegypten.  Nach  ihrem  Tode  erhielt  sie  die 
dritte  Pyramide  zum  Grabe  ^j.  Das  Christentum  und  die  arabische 
Eroberung  änderten  nochmals  den  Charakter  der  Sage,  ohne  die 
Erinnerung  an  Nitokris  ganz  zu  verwischen.  »Man  sagt,  der  Geist 
der  südlichen  Pyramide  zeige  sich  draussen  nie  anders  als  in  Gestalt 
eines  nackten  und  zwar  schönen  Weibes,  deren  Benehmen  darin 
besteht,  dass  sie  Jemand,  dem  sie  Liebe  einflössen  und  den  Sinn 
verwirren  will,  anlächelt,  und  er  kann  sich  nicht  enthalten,  nähert 
sich  ihr,  und  sie  zieht  ihn  an  sich  und  macht  ihn  rasend  vor  Liebe ;  so 
dass  er  von  Stund  an  den  Verstand  verliert  und  irrend  durch  das 
Land  streift.  Mehrere  Leute  haben  sie  gesehen,  wie  sie  sich  um 
die  Pyramide  bewegte  Mittags  und  gegen  Sonnenuntergang  2)«.  Das 
ist  Nitokris  die  so  das  Denkmal  aufsucht,  dessen  Bau  sie  vollendet 
hatte. 

Vom  Tode  der  Nitokris  währte  es,  bis  dass  die  eilfte  Dynastie 
auftrat,  beinahe  fünfhundert  Jahre,  über  welche  die  Geschichte  fast 
gänzlich  schweigt.     Vier  Dynastien  erhoben  sich  in  dieser  Zwischen- 


1)  Strabö,  B.  XV,  Kap.  1,  [33].  Vergl.  Herodot  II,  i34— 135.  [Ueber 
den  indogermtnischen  Ursprung  dieser  Sage  und  ibre  Verwandtscbaft  mit  ger* 
maniscben  und  romtniscben  MüTcben  (Ascbenbrödel ,  CindereUa,  Cendiillon) 
vergl.  A.  de  Oubernatis,  Zoological  Mythology,  London  1872,  Bd.  II,  S.  197; 
A.  von  Gutscbmid,  Pbilologns  X,  S.  655.  George  W.  Cox,  Tbe  mythology  of 
tbe  Aryan  Nations,  London  1870,  Bd.  I,  S.  157  und  S.  249,  Anm.  2.]  || 
2]  Aegypten  von  Murtady,  Sohn  des  Gafif,  nach  der  Uebersetzung  von  Pierre 
Vatier.     Paris  MDCLXVI,  S.  65. 
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zeit  and  sanken  so  schnell,  dass  sie  ms  kein  Denkmal  hinterliessen, 
anfi  ^em  wir  die  Namen  und  die  Reibenfolge  derjenigen  Pharaonen, 
die  sn  ihnen  gehdren,  zu  besümmen  yerm5cbten.  Maaetho  gab  zn- 
nttehst  eine  siebente  memphitisefae  Dynastie  an,  weiche  nach  der 
einen  Version  nnr  secfasnndsechszig  Tage  bestanden,  nach  der  andern 
nicht  weniger  als  siebzig  K(hi^e  wnfasst  haben  sott.  Nach  einer 
dritten  bestand  sie  aus  ffinf  KUnigen  nnd  wflrde  Alnfdndsiebzig  Jahre 
gebeirrschi  haben.  Er  sprach  dann  von  einer  zweiten  memphi-' 
tischen,  der  achten  Dynastie,  deren  siebenundzwanzig  Könige  nnr 
einhnndertandseehsundvieirzig  Jahre  lang  im  Besitze  der  Macht 
waren.  Der  turiner  Papyios  gibt  nns,  so  verstllmmelt  er  auch  Ist, 
in  der  That  fyv  diese  Epoche  sehr  knrze  Angaben  von  Regierungen. 
Der  König  Noferka,  Nitaqrilfs  unmittelbarer  Nachfolger,  behielt  die 
Macht  zwei  Jahre  einen  Monat  nnd  einen  Tag,  der  König  Nofrus 
vier  Jahre  zwei  Monate  einen  Tag,  der  König  Ab  zwei  Jahre  einen 
Monat  und  einen  Tag;  ein  andrer  König  mit  einem  unleserlichen 
Namen  ein  Jahr  und  acht  Tage.  In  diesen  geringfngigen  Ziffern 
hat  man  den  Beweis  fßr  unanfhörhche  Wirren*  und  Bürgerkriege  zu 
erblicken,  die  Aegypten  ganz  zu  (Grunde  richteten  und  wahrschein- 
lich seine  Auflösung  in  mehrere  unabhängige  Staalen  herbeifUhrten, 
Hber  welche  die  Fürsten  der  offiziellen  Dynastie,  die*  sieh  nach 
Memphis  zurOckgezogen  hatten,  nur  blos  noch  dem  Namen  nach  das 
Recht  der  Oberhoheit  besassen. 

Nach  aaderthalb  Jahrhunderten  voller  Erschfltterungen  nnd 
Kftmpfe  erioseh  sdüieeslich  die  memphitische  Dynastie  und  wurde 
durch  eine  Familie  herakleopolitischen  Urspmngs  ersetzt.  Hä-chnen-- 
suten^),  das  Herakleopolis  der  griechischen  Oeographen,  dessen  all- 
mählich  in  Chininsu  und  Hn^s^)  verderbter  Name  noch  in  der 
arabischen  Form  Ahnas-el-MecUneh  erkenntlich  ist,  war  eine  von 
den  ältesten  und  reichsten  Städten  Aegyptens.  Gerade  im  Herzen 
der  Heptanomis  gelegen,  dreissig  Meilen  ungefähr  südlich  von  Mem- 
phis, erhob  es  sich  auf  einer  ziemlich  beträchtlichen  im  Osten 
durch  den  Nil,  im  Westen  durch  den  grossen  Kanal,  der  sich  am 
Fusse  des  libyschen  Gebirges  hinzieht,  gebildeten  Insel.  In  den 
vorgeschichtlichen  Zeiten  war  es  in   der  Umgebung  eines  der  ver- 


1)  Buchstäblich :   Wohnung  des  Konigakindes.    \\    2^  Koptisch,  Jesa'ias,  XXX, 
4  [bebr.  Chines}.     Champollion,  T^gypte  sous  les  Pharaons  Bd.  I,  S.  309—310. 
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ehrtesten  Heiligtümer  des  Landes  gegründet  nnd  hatte  noch  keine 
politische  Bedeutung,  als  einer  von  seinen  Fürsten,  dessen  Name 
nns  in  der  griechischen  Form  Achtho^s  erhalten  ist,  es  aus  seinem 
Dnnkel  herauszog  nnd  ihm  die  hervorragende  Stellung  zu  verschaffen 
im  Stande  war,  welche  so  lange  Memphis  gehört  hatte.  »Er  war 
der  gewaltthätigste  aller  bisherigen  Herrscher  und  verübte  viele  Ver- 
brechen. Schliesslich  wurde  er  mit  Wahnsinn  gesehlagen  und  von 
einem  Krokodil  umgebracht^]«.  Nach  seinem  Tode  brachte  Hera- 
kleopolis,  das  auch  einmal  herrschende  Stadt  geworden  war,  nach- 
einander zwei  Dynastien  hervor,  die  neunte  und  die  zehnte.  Die 
turiner  Papyrosfragmente ,  die  zweite  obere  Reihe  der  Tafel  von 
Abydos  und  der  Kanon  des  Eratosthenes  haben  uns  zweifelsohne 
Namen  aus  dieser  Epoche  erhalten.  Die  vollstftndige  Abwesenheit 
von  Original- Denkmälern  gestattet  nns  nicht,  die  Könige,  deren 
mehr  oder  weniger  verstümmelte  Namensringe  so  auf  uns  gekommen 
sind,  zu  ordnen  und  in  die  Dynastien  [zu  vertheilen.  Herrschten 
sie  drei  Jahrhunderte,  wie  die  einen  versichern,  oder  sechs,  wie 
andere  wollen?  Oehmg  es  ihnen  ihre  Macht  über  alle  von  dem 
ersten  Katarakte  und  den  Küsten  des  Mittelmeeres  eingeschlossenen 
Gebiete  auszudehnen,  oder  besassen  sie  nur  einen  Theil  des  Landes  ? 
Das  sind  ülles  Fragen,  auf  die  zu  antworten  bei  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Wissenschafi;  unmöglich  ist.  Man  sieht  nur,  dass  die 
letzten  von  ihnen  schliesslich,  nachdem  sie  vergeblich  gegen  den 
Aufruhr  der  südlichen  Provinzen  angekämpft  hatten,  der  immer  zu- 
nehmenden Macht  der  thebanischen  Fürsten  erlagen,  welche  die  eilfte 
Dynastie  Manetho's  bilden  ^j. 


1)  Manetho  v.  Unger.  S.  170.  —  2)  [Zu  den  Denkmälern  dieser  Dynastien 
sind  aach  die  altern  Felseninschriften  von  El-K&b  zu  rechnen,  welche  Herr 
Dr.  Stern  kürzUch  in  der  Zeitschrift  1875,  S.  65—73  besprochen  hat.  —  R.  P.] 

Uebersicht  der  sechsten,  siebenten,  achten,  neunten  und  zehnten  Dynastie, 
so  vollständig  wiederhergestellt,  als  dies  gegenwärtig  geschehen  kann: 
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Drittes  Kapitel. 

Thebanifiche  Periode. 

Ton  der  eilfton  bis  zur  firnftehnten  Dynastie 
(Mittelreich). 

Dk  eilftt  Dynastie,     Auftreten   dti  thebanUchen  tÜnftuisei.  —  Die  twblftt  Dy- 
nastie.   Eroberung   Nubiens.     Der   MUrissee.    —    Von  der  drei%ehnien    bis   %ur 
funfteknten  Dynastie, 

Die  eilfte  Dynastie.    Auftreten  des  tliebanisclieii  Einflusses. 

Seit  Mena's  Emporkommen  schien  sich  die  ganze  ftg3rptische 
Civilisation  auf  die  mittleren  Landstriche  zwischen  Memphis  nnd 
Abydos  zusammengezogen  zu  haben.  In  Memphis  blatten  die  Fürsten 
geherrscht,  in  Memphis  sich  die  Künste  entwickelt  und  ihre  Meister- 
werke hervorgebracht,  die  südlichen  Nomen  spielten  eine  ganz 
nebensachliche  Rolle.  Ueber  dem  Leben  ihrer  Metropolen  lag  tiefes 
Dunkel,  sogar  ihre  Götter  waren  so  wenig  bekannt,  dass  ich  auf 
den  bis  jetzt  veröffentlichten  Denkmälem  aus  den  sechs  ersten  Dy- 
nastien erst  ein  einziges  Mal  in  einem  Eigennamen  den  Namen  des 
grossen  Gottes  von  Theben,  des  Ammon,  des  Heim  beider  Welten, 
des  Schutzherm  von  Aegypten  in  den  Zeiten  der  Eroberungen  auf- 
gefunden habe. 


VI.  ELEPHANTINISCHE  (ABYDENISCHE)  DYNASTIE. 

j    JTETA  (in  Memphis) 
IaTI  (im  Süden) 

I. 

'OBovs 

11.     HERIRA  PAPI  I. 

II. 

«#»»0^ 

JU.     MERENRA  [MENTEMSAF  I.] 

Ul. 

Mfßicovffi^ 

IV.     NOFERKARA  [PAPI  11?] 

IV. 

€p£ui\ii 

V.     MERENRA  MENTEMSAF  II. 

V. 

Mivd^aovif  ig 

VI.     NITAQRIT 

VI. 

NiraxQig 

VII.     MEMPHITISCHE  DYNASTIE 

? 
VIII.     MEMPHITISCHE  DYNASTIE 

0 

t 

IX.     HERAKLEOPOLITANISCHE  DYNASTIE  I.  - 

-  Jx^ns 

r 
X.     HERAKLEOPOLITANISCHE  DYNASTIE 
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Wie  Memphis  nach  tausendjähriger  Oberhoheit  seine  HeiTscher- 
macht  fOr  immer  einbflsste,  begannen  während  der  Umwälzungen, 
welche  die  Regierung  der  Ft>2)»ten  von  Hn$9  störten,  die  südägypti- 
schen Städte,  Koptos,  Silsilis  und  Theben  vor  allen  in  das  politische 
Leben  einzugreifen.  Fttr  die  nntergeordnete  Stellung,  welche  sie 
gegenflber  den  Städten  des  mittleren  Landes  und  denen  des  Nordens 
einnahmen,  spricht  am  meiBten  das  Aussehen  der  uns  von  ihnen 
hinterlass^en  Denkmäler.  Die  Stelen  sind  roh  und  ungeschickt, 
mit  Hieroglyphen  und  plump  eingeschnittenen  Figuren  überladen. 
Die  in  ihren  Schulen  beobachteten  Kunstübejlieferungen  scheinen 
von  den  memphitischen  abzuweichen  und  geben  keine  auf  ein  Ver- 
wandtschaftsverhältniss  mit  den  Denkmälern  der  sechsten  Dynastie 
deutenden  Vei^eiehungspunkte.  Die  Namen  der  Könige  und  Pri- 
vatleute, sowie  die  den  Beamten  verliehenen  Titel  haben  etwas  un- 
gewöhnliches in  ihrem  Ausdrucke.  AUes  ist  neu,  ja  sogar  die 
Religion  ^j .  Osiris ,  Chnum ,  Gbem  und  besonders  Ammon  sind  es, 
die  angerufen  werden.  Phtah,  Imh'otep,  Rä  und  alle  memphitischen 
und  helic^itischen  Götter  sind  bis  zn  Provinzial-Göttem  hei-unter- 
gekommen,  sobald  als  Memphis  aus  seiner  Stellung  als  Hauptstadt  in 
die  Lage  einer  Provineialstadt  geriet. 

Die  eilfte  Dynastie  stammte  aus  Theben.  Sie  stand  mit  Papi- 
Meri-Rä  in  einem  noch  unaufgeklärten  Verwandtschaftsverhältnisse, 
und  aus  ihr  ging  die  achtzehnte  Dynastie  hervor.  Anfänglich  stand 
sie  zu  den  Herakleopolitischen  Königen  in  einem  Lehnsverhältniase 
und  es  gelang  ihr  nur  langsam,  sich  Unabhängigkeit  zu  erkämpfen. 
Der  erste  von  ihren  Fürsten,  von  dem  wir  den  Namen  wissen,  Entef 
der  erste,  duifte  keinen  Namensring  fahren  und  war  blos  ein  Edel- 
mann [eiyä]  ohne  mehr  Titel  als  andere  Häupter  grosser  ägypti- 
scher Familien.  Sein  Sohn  Mentnhotep  ist,  obgleich  er  den  Königs- 
ring führt,  doch  erst  nur  ein  Hör,  so  ein  Stück  von  einem  Sou- 
Ferain,  ein  Häuptling  der  Südländer  unter  der  Oberhoheit  der  recht- 
mässigen Könige.  Drei  Geschlechter  nach  ihm  löste  sich  Entef  IV 
gänzlich  aus  «den  Banden  des  Vasallentums  los  und  liess  sich  : 
Guter  Gott,   Herr  der  beiden  Länder  nennen 2).     Von  dem  letzten 


1)  Mtriette,  CtUlogue  S.  26—27;  Hlitoire  d*£gypte,  S.  18.  ||  2)  Diese 
Thatsachen  ergeben  sich  sämmtlich  aus  der  Tafel  von  Kamak.  Vergl.  Prisse 
d'Avennes,  Notice  sar  la  Salle  des  Ancetres,  S.  14 — 15;  De  Roug^,  Lettre  4 
M.  Leemans,  S.  5 — 6  und  13  [Brugsch,  Histoire.  2.  Aufl.  I,  S.  78]. 
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Tiisl  araas  man  sieh  übrigens  nicht  ttnscfaen  lassen  und  aicht  meinen, 
Eatef  8  Ansehen  habe  sich  daanmal  llber  das  ganze  Aegjpten  er- 
streoki.  Die  Könige  von  Herakleepolis  behaupteten  sich  im  Besitze 
des  Delta  nnd  ihre  Macht  mnaste  den  thebanischen  Monaiiohen  mehr* 
fach  recht  fOhlbar  werden.  Mentnhotep  IV  (Rft-neb^hem)  var  der 
erste  von  ixta  letztereft,  dem  es  gelang,  unter  ein  und  demselben 
Soepttf  »beide  Gebiete  zu  vereinen«,  was  ihm  dann  in  den  Königs- 
listen  einen  Ehrenplatz  erwarb,  so  dass  er  öfters  sogar  ganz  für  sich 
aliein  die  Familie,  der  er  angehörte,  repräsentirte  *) .  Es  glückte  seinen 
Naohfolgem  nicht,  sich  lange  im  Besitze  ihrer  Macht  zu  behaupten, 
sie  wichen,  nachdem  sie  etwas  über  ein  halbes  Jahrhundert  Aeg3rpten 
ganz  hehenBcht  hatten^],   dem   Begründer   der   zwölften   Dynastie. 

Eimge  in  die  Felsen  gehauene  Tafeln,  einige  Orabstelon  und 
einige  klmnere  Oegenatände,  die  in  alle  europäischen  Museen  zer-^ 
streut  sind,  einige  halb  zerstörte  Oräber,  das  ist  alles,  was'  wir  von 
den  sechazelm  Königen,  aus  denen  die  erste  thebanische  Dynastie 
von  ihrer  Vasallenperiode  bis  zu  der  ihrer  Grösse  bestand,  übrig 
haben.  Dass  sie  beständig  mit  den  herakleopolitischen  Königen  im 
Kampfe  lagen,  hinderte  sie  nicht  daran,  einige  glückliche  Kriegs- 
züge gegen  die  Aegypten  benachbarten  Länder  zu  untemehmen. 
Mentnhotep  IQ  (Rä*neb-taui)  Uess  in  der  Nähe  von  Philai  sich  als 
Ueberwinder  von  dreizeim  Barbarenvölkem  abbilden,  Entef  IV  (Rä^ 
nnb-choper)  hatte  die  Keger  nnd  die  Asiaten  geschlagen^)  und 
König  (Sänch-kaH*a)  Ameni  behaiiptete  von  sich,  er  flösse  allen 
Völkern  Schrecken  ein^j.  Doch  konnten  ihre  Erfolge  nichts  zu  be* 
deuten  haben.  Im  Nordwesten  hatte  man  die  Kolonien  im  Sinai 
aufgegeben,  im  Süden  gingen  die  Eroberungen  Papi's  und  seiner 
Nachfolger  verioren  und  die  Grenze  ging  nicht  weit  über  Elephan- 
tine  Unans.  Aus  Nubien  eine  ägyptische  Provinz  zu  machen,  war 
den  Königen  der  zwölften  Dynastie  vorbehalten. 

VcQ  den  Königsbauten  der  verschiedenen  Entef  und  Mentuhotep 
sind  uns  nur  vorübergehende  Spuren  geblieben.  Selbst  in  ihrer 
grossen  Zeit  reichten  die    ihnen    zu  Gebote   stehenden  Hülfamittel 


1)  lUxiette,  U  Table  de  Saqquah,  S.  6.  ||  2)  Im  ganzen  43  Jahie  wie 
Manetho  satt  (Awg.  y.  Daget,  S.  107),  nach  der  geiatrelohen  Yeraratiiiing  von 
Bemoobi,  DUcorai  orltici  topra  U  Oionologu  Egizia,  S.  131—132.  ||  3)  Binh, 
le  Papyrus  Abbott,  S.  11—12  [Revue  aichtfologique ,  I.  SMe  XYI  S.  268]  || 
4)  LepBius,  DenkmUer  II,  150. 
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Dicht  auB,  um  die  Errichtung  ansehnlicher  DenkmlÜer  zn  gestatten. 
Als  die  Stadt,  ans  der  sie  stammten,  wurde,  soweit  es  ihre  Mittel 
erlaubten,  Theben  von  ihnen  verschönert.  Es  lehrt  uns  wenigstens 
eine  Inschrift  ans  dem  zweiten  Jahre  Mentuhotep's  HE  (Rft-neb-taui) , 
dass  dieser  Fürst  eine  Expedition  in  das  Thal  Hammamat  sandte, 
um  ihm  die  zu  seinen  in  Theben  unternommenen  Bauten  nötigen 
Steine  zu  verschaffen^).  Die  einzigen  Ruinen,  die  aus  dieser  Epoche 
noch  vorhanden  sind,  befinden  sich  zu  Drah-abul-Neggah ,  wo  die 
Nekropolis  stand.  Dort  Hessen  sich  Entef  Aä  I,  Entef  A&  ü, 
Entef  IV  (R&-nub-choper)  und  Mentuhotep  IV  (HA-nub-cheru)  sowie 
mehrere  von  deren  Nachfolgern  bestatten.  Die  Gräber  wurden  be- 
reits zur  Zeit  der  zwanzigsten  Dynastie  von  Verbrechern  geschftndet^) 
und  sind  gegenwärtig  bis  auf  das  des  Entef  Aä  I  zerstört.  Letzteres 
war  eine  Pyramide  aus  ungebrannten  Ziegeln  von  mittelmässiger 
Arbeit,  die  fast  am  Saume  der  Wüste  stand.  Ausser  dem  auf 
Nimmerwiedersehen  abhanden  gekommenen  Sarkophage  stand  in  dem 
auf  seiner .  ganzen  Fläche  mit  schönem  Kalkputze  versehenen  Grab- 
zimmer  eine  Stele  aus  dem  fünfzigsten  Jahre,  auf  welcher  der  König 
aufrecht  mit  dem  Uraios  auf  der  Stirn  und  von  vier  Lieblingshunden 
begleitet  dargestellt  war^). 

Nächst  Theben  konnte,  wie  es  scheint,  Koptos  sich  der  Thätig- 
keit  jener  ersten  thebanischen  Fürsten  am  meisten  rühmen.  Koptos 
hatte  dazumal  bei  seiner  Lage  dort,  wo  die  zu  den  Gestaden  des 
rothen  Meeres  und  die  zu  den  Steinbrüchen  von  Rohannu^)  führen- 
den Strassen  münden,  sich  sehr  gehoben.  Entef  IV  (Rft-nub-choper) 
errichtete  dort  Bauwerke,  deren  Trümmer  in  unseren  Tagen  zu 
einem  Brückenbau  verwendet  wurden  &j.  Mentuhotep  HI  (Rä-neb- 
taui)  war  dem  Lokalgotte  Min  oder  Ghem,  einer  Form  des  zeugen- 
den Ammon-Rä,  besonders  ergeben^)  und  bethätigte  seinen  Eifer 
durch  die  Erbauung  mehrerer  gegenwärtig  zerstörter  Denkmäler. 
Noch  weiter  sollte  einen  der  letzten  Fürsten  aus  dieser  Dynastie, 


1)  Lepsiuft,  Denkmäler  II,  149,  d.  ||  2)  Vergl.  die  Akten  der  darDber 
unter  lUmees  IX.  angestrengten  Prozesses  bei  Birch,  le  Ptpynis  Abbott  [Revue 
arch^ologigne ,  t.  t.  0.];  Chabas,  MAanges  ^gyptologiqnes ,  Serie  III,  Bd.  I, 
und  Maspero,  Une  enqn^te  judieiaife  k  Thdbes  ||  3)  Mariette,  Catalogue,  S. 
290—291.  II  4)  Heutzutage  Vady  H  HammAmdi,  Cbabas,  Yoyage  d'un  £gyptien, 
8.  54—63.  II  5)  WUkinson,  A  Handbook  for  Travellers,  S.  321.  ||  6)  Brngscb, 
Histoire  d'£gypte,  Bd.  I,  S.  51  [2.  Aufl.  S.  79—80]. 
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den  (S^noh-Ka-Rä)  Ameni  die  Erforschung  des  Thalee  von.  Hamr- 
mämit  führen.  In  der  Absicht,  zwischen  Arabien  und  Aegypten 
direkte  Yerbindimgen  anzuknüpfen,  entsandte  dieser  einen  Gross- 
wtlrdentrilger  seines  Hofes,  dass  er  an  den  Ufern  des  rothen  Meeres, 
wahrscheinlich  in  der  Umgegend  von  Qoseyr  eine  Kolonie  gründete. 
An  Untemehinnngslust  fehlte  es,  wie  man  sieht,  diesen  obscnren 
Fürsten  nicht.  Die  Entfaltung  ihrer  Macht  wurde  durch  Staats*- 
Umwälzungen  gehemmt,  die  uns  in  ihren  Ursachen  und  im  einzelnen 
nicht  bekannt  sind.  Wie  Aegypten  nach  einer  mehijiüirigen  Zer- 
splitterung wiederum  in  eines  Mannes  Hand  lag,  benähte  die  eilfte 
Dynastie  nicht  mehr. 

Zwölfte  Dynastie. 

Erokemg  Rubien.    Der  ICrittee. 

Das  Emporkommen  der  neuen  Dynastie  ging  nicht  ohne  Kampf 
von  Statten.  Amenemhat  I,  der  gleich  seinen  Vorgängern  aus 
Theben  stammte,  hatte,  die  Mitbewerber,  deren  Anschläge  seine 
ersten  Jahre  beunruhigten,  zu  befehden.  In  den  Unterweisungen 
fÄr  König  Usortesen  I,  welche  ihm  zugeschrieben  werden,  sagt  er: 
»Es  war  nach  der  Abendmahlzeit,  es  war  Nacht  geworden.  —  Ich 
hatte  eine  Stunde  des  Wohlseins  benutzt,  —  hatte  mich  auf  die 
weichen  Polster  meines  Palastes  ausgestreckt,  ich  überliess  mich  der 
Ruhe  —  und  mein  Herz  begann  dem  Schlummer  nachzugeben, 
siehe,  da  brachte  man  Waffen  zusammen  zur  Empörung  gegen 
mich,  —  und  ich  wurde  schwach  gleich  der  Schlange  auf  dem 
Felde.  —  Da  wachte  ich  auf  zu  kämpfen,  ich  selbst  mit  meinem 
Leibe,  —  und  ich  merkte,  dass  ich  nach  Jemand  schlug,  der  nicht 
Stand  hielt.  —  Wie  ich  einen  von  den  Angreifem  mit  den  Waffen 
in  seiner  Hand  erfasste,  Hess  ich  sich  umwenden  jenen  Elenden.  — 
Er  besass  keine  Kraft  selbst  in  der  Nacht.  Es  wurde  nicht  ge- 
fochten, —  nicht  begegnete  mir  ein  Unfall«*).  Schliesslich  gelang 
es  dem  Könige  vermöge  seiner  Ausdauer  obzusiegen:  »Hatten  die 
Heuschrecken  sich  geschaart  zur  Verwüstung,  hatte  man  Wirren 
geplant  gegen  mich  im  Palaste,  —  waren  die  Wasser  der  Ueber- 
schwemmung  unzureichaid  und  die  Brunnen  ausgetrocknet,  —  ge- 


1)  PapyroB  Stlüer  U,  Taf.  I,  Z.  9  —  III,  Z.  3   [Dieier  Text  wurde  auch 
von  DQmichen  (Zeitschr.   1874,    S.  34)  behandeltj. 

MaiiperOf  OcAchiehte.  • 
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dachte  man  deiner  Jagend  *j,  nm  [gegen  mich|  zn  handeln,  —  ich 
wich  nie  zurück  von  meiner  Gebart  an«^).  Der  Krieg  zog  sich 
endlich  bei  Memphis  um  die  Festung  Tetaui  zusammen.  Die  Ein- 
nahme der  letzteren  Stadt  war  von  entscheidendem  Erfolge  und 
führte  zur  Unterwerfung  vvon  ganz  Aegypten  ^) . 

Amenemhat  widmete  fortan  sich  unablässig  der  Besserung  der 
Schäden  der  Bürgerkriege  und  der  Abwehr  der  Nachbarvölker,  der 
Libyer,  Nubier  und  Asiaten,  deren  EinfftUe  Aegypten  beständig  in 
seiner  Ruhe  störten :  » Ich  machte  aus  dem  Traurigen  einen  Trauer- 
losen, und  man  hörte  ihn  nicht  mehr.  —  Von  fortwährenden 
Schlachten^)  sah  man  nichts  mehr,  —  während  man  vor  [mir]  ge- 
kämpft hatte,  wie  ein  Stier,  der  nicht  weiss,  was  zuvor  war,  — 
[und  es^  keine  Sicherheit  gab  ftlr.  das  Glück  des  Wissenden  und  des 
Unwisssenden « ^) .  —  Ich  [Hess  das  Landl  bestellen  bis  gen  Abxi^) 
—  und  verbreitet«  Freude  bis  gen  Adhu"^)  ...  —  Ich  bin,  der 
werden  lies»  die  drei  Arten  Getreide,  Neprat  ^j  befreundet.  —  Der  Nil 
gab  meinem  Gebete  die  Ueberschwemmung  über  alle  Gefilde:  — 
Keinen  gab  es  unter  mir,  der  hungerte,  Keinen,  der  dürstete,  — 
denn  man  that  nach  meinem  Geheiss,  —  und  alles  was  ich  sagte, 
erweckte  neue  Liebe.  —  Ich  vernichtete  den  Löwen  —  [und^  fing 
das  Krokodil;  —  ich  unterwarf  die  Uaua'i^]  und  führte  die  Mat^iu^^) 
[in  Knechtschaft],  —  ich  zwang  die  Asiaten  [neben  mir]  zu  gehen 
wie  die  Windhunde  «^^J.  In  Nubien  Hess  dieser  König  die  Gold- 
Bergwerke,  die  von  Pepi's  Zeit  an  liegen  geblieben  waren,  wieder 
eröffnen. 

Am  Tage  seines  Regierungsantrittes  war  Amenemhat  I  kein 
junger  Mann  mehr.  Nach  einer  Regierung  von  neunzehn  Jahren 
berief  er  seinen  Sohn  Usortesen  I,  welcher  fortan  mit  ihm  die 
Königlichen  Titel  theilte  ^^)  :  » Einen  Unterthan  [der  du  warst] ,  habe 
ich  dich  erhoben,  —  ich  gewährte  dir,   [zu  gebrauchen]  deine  Arme, 


1)  Amenemhat  spricht  hier  zu  seinem  Sohne.  ||  2)  Ebend.  II,  HI,  Z. 
4 — 6.  II  3)  So  verstehe  ich  dasjenige  Fragment  des  turiner  Königspapyros, 
in  dem  der  Name  Tetaui  vorkommt.  ||  4)  Wörtlich:  » der  grosse  Kampfplatz «.  || 
5)  Pap.  Sallier  II  T.  I,  Z.  7—9.     ||     6)  Elephantine,  Aegyptens  Südgrenze.     || 

7)  Adhu  oder  Nu — adhu^  bei  Heiodot  Naßti,  im  DelU,  auch  das  Delta  selbst.    |{ 

8)  Gottheit  des  Getreides.  |{  9)  Ein  nubisches  Volk,  gleich  südlich  von  Ele- 
phantine.  ||  10)  Ein  libysches  Volk.  ||  11)  Papyros  Sallier  II,  T.  II  Z.  7  — 
T.  III,  Z.   1.     II     12)  Mariette,  Catalogue,  S.  86. 
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[Eüf  dass]  man  dich  ffirchte  um  des  willen.  [Was  toich  betrifft], 
ich  schmackte  mich  mit  den  feinen  Stoffen  meines  Palastes,  um  den 
Augen  zu  erschisinen  wie  eine  Pflanze  [in]  meinem  [Garten] .  —  Ich 
salbte  mich  mit  Wohlgerüchen,  als  vergösse  ich  das  Wasser  meiner 
Bmnnen«^).  Nach  Verlauf  von  einigen  Jahren  spielte  der  greise 
König  bereits  so  sehr  eine  Nebenrolle,  dass  man  stellenweise  ver- 
gass,  auf  den  Denkmälern  seinen  Namen  neben  dem  seines  Sohnes 
zu  verzeichnen  2) .  Er  beschränkte  sich  darauf,  in  seinem  Palaste 
geborgen,  Rathschläge  zu  ertheilen,  welche,  wie  es  scheint,  dem 
Gedeihen  Aegjptens  sehr  förderlieh  waren.  Er  kam  dadurch  der- 
massen  in  den  Ruf  der  Weisheit,  dass  unter  seinem  Namen  ein  etwa 
mit  ihm  gleichzeitiger  Schriftgelehrter  ein  kleines  Pamphlet  verfasste, 
in  welchem  der  König,  »der  da  aufgeht  wie  ein  Gott«,  auftritt  und 
seinem  Sohne  einige  Anweisungen  zur  Regierungskunst  ertheilt: 
»Höre  auf  meine  Worte!  —  Du  herrschest  über  beide  Welten,  — 
du  lenkst  die  drei  Regionen^].  —  Handle  [noch]  besser  als  deine 
Vorgänger  gethan  haben.  —  Lass  Eintracht  walten  zwischen  deinen 
Unterthanen  und  dir,  —  damit  sie  sich  nicht  der  Furcht  ergeben. 
—  Steh  nicht  allein  unter  ihnen.  —  Fülle  nicht  dein  Herz,  mache 
nicht  zu  deinem  Bruder  [blos]  den  Reichen  und  Voraehmen,  —  lass 
aber  auch  nicht  einen  zu  dir,  dessen  Freundschaft  nicht  ei*probt  ist  et  ^] . 
Ausgehend  von  diesen  Worten  gibt  der  greise  Füi'st  einen  Abriss 
seines  Lebens,  aus  welchem  ich  einige  Auszüge  bereits  mitgetheilt 
habe.  Dies  kleine  Werk,  das  nicht  mehr  als  drei  Blätter  einnimmt, 
wurde  bald  klassisch  und  war  über  tausend  Jahre  lang  noch  immer 
in  Geltung.  Noch  unter  der  neunzehnten  Dynastie  war  es  eins  von 
denjenigen  Stücken,  die  man  in  den  Schulen  studiren  Hess  und  welche 
die  jungen  Schriftgelehrten  als  Stilübungen  kopirten^). 

Von  dem  damaligen  Zustande  Aegyptens  und  der  umliegenden 
Länder  kann  uns  nichts  eine  so  gute  Vorstellung  geben,  als  einige 
Stellen  aus  den  Memoiren  eines  gleichzeitigen  Abenteurers,  Namens 
Sineh^),     Wie  dieser  am  Hofe  eines  kleinen  asiatischen  Häuptlings 


1)  P.  SaUier  II ,  T.  1 ,  Z.  5—7.  ||  2)  Beispielsweise  auf  zwei  Stelen 
ans  dem  9ten  Jahre  des  Usortesen  1  (Louvre  C,  2,  3).  ||  3)  Beide  Aegypten 
und  Nubien.  ||  4)  Pap.  SaUiei  II  Taf.  I,  Z.  2-4.  ||  5)  Yeigl.  Maspero, 
The  Instructloas  of  Amenemhat  I  unto  his  son  Usortesen  I,  in  dea  Records  of 
Ihe  Fast,  Bd.  U,  1874,  Z.  9—16.  ||  6).Ueber  dessen  Persönlichkeit  siehe: 
Chabas,  Les  papyru8.Jiieratiqaeis.de  Berlin,    S.  36—51  und  .Goodwin,  The  story 
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ankam,  fragte  laail  ihn  nach  Eiazelheitea  über  die  Macht  der  ägyp- 
tiBchen  Herrscher :  »Gftbe  es  einen  Todesfall  in  Amemmhol's  Paläste, 
ohne  dassman  erftihre,  wie  das  geschah?  Da  lobte  ich  den  König 
in  einer  dichterischen  Auseinandersetzung:  .  .  .  Meine  Verbanniing 
in  diesem  Lande  gleicht  der  Fflgung  Gottes,  denn  Aegypten  ist^ 
als  sei  ihm  gnildig  der  wohlthfttige  Gott,  dessen  Schrecken  sich  aas- 
breitet über  alle  Völker,  wie  die  Göttin  Sechet  [sich  ausbreitet  über 
die  Erde]  zur  Zeit  der  Pest.  Ich  sprach  zu  ihm,  wie  ich  dachte,, 
und  ich  entgegnete  ihm :  d Rette  uns!  Sein  Sohn  \)  tritt  in  den  Palast 
und  hat  es  übernommen,  seines  Vaters  Angelegenheiten  zu  leiten. 
Er  ist  ein  Gott  ohne  gleichen,  kein  anderer  übertrifft  ihn.  Eib 
Herr  der  Weisheit  ist  er.  klug  in  seinen  Anschlägen,  wohlthlUig  lA 
seinen  Fähigkeiten,  geht  ein  und  aus  nach  seinem  Beliebea.  Er 
bändigt  die  Gegenden;  indess  sein  Vater  in  seinem  Palaste  weilt,, 
verkündet  er  diesem,  was  er  gewonnen  hat.  Er  ist  ein  Tapferer, 
der  mit  dem  Schwerte  wirkt,  ein  Held,  der  nicht  seines  gleichen 
hat:  er  sieht  die  Barbaren,  fällt  iüber  sie]  her,  stürzt  sich  auf  die 
Räuber.  Ein  Speerwerfer  ist  er,  der  die  Hände  [der  Feinde]  lähmt; 
nicht  vermag,  wen  er  trifft,  den  Schild  zu  erheben.  Ein  Schluck- 
lieber^)  ist  er,  der  die  Stirnen  zerschmettert;  man  hat  ihm  nicht 
widerstanden.  Ein  schneller  Läufer  ist  er,  der  den  Flüchtigen 
niedermacht;  keiner  trifft  ihn  [?].  Festen  Herzens  ist  er  zu  seiner 
Zeit.  Ein  i^Löwe]  ist  er,  der  mit  der  Tatze  schlägt^),  der  nie  seine 
Waffe  auslieferte.  Ein  Herz  ist  er,  gepanzert  beim  Anschauen  der 
Menge,  das  nichts  in  Ruhe  lässt  hinter  sich.  Ein  [Tapferer]  ist  er, 
der  vorstürmt,  wenn  er  den  Widerstand  sieht.  Ein  [Krieger]  ist  er, 
den  es  freut,  sich  auf  die  Barbaren  zu  stürzen:  er  fasst  seinen 
Schild,  springt  zu,  ohne  seinen  Schlag  zu  wiederholen,  er  tödtet, 
ohne  dass  seine  Lanze  zu  beirren  wäre.  Ohne  dass  er  seinen  Bo- 
gen  spannte,  fliehen  die  Barbaren  vor  seinen  Annen  gleich  den 
Windhunden.  Die  grosse  Göttin  hat  ihm  verliehen,  zu  streiten  wider 
jeden ,  der  seinen  l^amen  nicht  kennt ;  wen  er  erreicht,  dess  schont 
er  nicht,  nichts  lässt  er  bestehen.   Ein  Freund  ^)  ist  er,  der  es  wunder- 

of  Saneha,  in  Fraser's  magazine,  1865,  sowie  in  den  Reoorda  of  the  Pa«t,  Bd. 
IV,  1876;  Magpero,  Le  Papyrus  de  Berlin  I  in  den  M^anges  Bd.  II,  S.  67—82.  {[ 
1)  Ü90fU9tn  I,  II  2)  Wörtlich:  »ein  Ge«ieMiMMM<r«.  ||  3)  Wörtlich:  »Kin 
T(xtunsehläge¥  ist  er«.  ||  4)  Wörtlich:  »Sin  Seme*«.  Griechisch  vurde  d«p 
Titel  semer  duich  tpüos  ßaaiXtxos  » Kdnig$frmind*  übersetzt. 
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bar  verstand,  Znneignng  2u  erwerben:  sein  Land  liebt  ihn  mehr 
als  sieh  selbst  und  frent  sich  seiner  mehr  als  eines  Gottes:  Mann 
und  Weib  eilen  herbei  anf  seinen  Namen  [?] .  Er  ist  König,  er  hat 
befohlen  yom  Ei  an.  Seit  seiner  Geburt  war  er  ein  Mehrer  von 
Geburten,  auch  ein  Einziger,  göttlichen  Wesens,  von  dem  die  Erde 
beherrscht  zn  werden  sich  freut.  Er  ist  ein  Mehrer  der  Grenzen, 
der  greifen  wird  nach  den  Ländern  im  Süden  [aber]  nicht  begehrt 
der  Länder  im  Xorden ;  er  hat  [vielmehr]  die  Häuptlinge  der 
Asiaten  sich  unterworfen,  so  dass  er  mit  Füssen  trat  die  Nemmäshaa  ^) . 
Dadurch,  dass  Usortesen  I  die  Krone  mitbesass^),  gewöhnten  die 
Aegypter  sich  an,  in  ihm,  selbst  bei  Lebzeiten  seines  Vaters;  den 
wirklichen  König  zu  erblicken.  Und  als  dann  Amenemhat  starb, 
Bachdem  er  dreissig  Jahre  allein  und  mindestens  zehn  Jahre']  mit 
«einem  Sohne  zusammen  regiert  hatte,  ging  auch  der  bei  einer 
neuen  Dynastie  so  heikele  Uebergang  vom  Stifter  derselben  zu 
«einem  nächsten  Nachfolger  ohne  Unruhen  vor  sich.  Dem  Beispiel 
des  Amenemhat  /.  folgten  fortan  die  meisten  seiner  Nachkommen. 
Nach  zweiundvierzig  Jahren  gesellte  sich  Usortesen  L  seinen  Sohn 
Amenemhat  IL  auf  dem  Throne  bei,  und  dieser  theilte  die  Macht 
zweiunddreissig  Jahre  später  mit  Usortesen  IL  Amenemhat  IIL 
und  IV.  herrschten  lange  Zeit  zusammen^).  Die  beiden  einzigen 
Eegiemngen,  für  die  uns  der  Beweis  ftlr  diese  Thatsache  fehlt, 
cind  die  des  Usortesen  IIL  und  der  Königin  Sebehnofrey  der  Ske- 
miophris  Manetho's,  mit  welcher  die  zwölfte  Dynastie  erlosch  nach 


1)  Ihrem  Namen  nach  würden  die  Nemmätha  Bedninen  der  Wüste  sein.  || 
12)  Berliner  Papyros  No.  I.  jj  3)  Im  bulaqer  Museum  steht  auf  einer  Stele  als 
Datum  das  30ste  Jahr  des  Amenemhat  I.  und  das  lOte  des  Vsortesen  J.  (Ma- 
riette,  Catalogue,  S.  86).  Eine  andere  Stele  in  demselben  Museum  (Mariette, 
Catalogae,  S.  77)  gibt  nur  dM  lOte  Jahr  des  ÜBorU$en  I.  an.  Aus  dem  Feh- 
len des  Namens  von  Amenemhat  J.  könnte  man  folgern ,  dieser  sei  in  seinem 
30flteB  Regierungsjahre,  im  lOten  Jahre  von  seines  Sohnes  Regierung,  gestor- 
ben, wenn  die  oben  S.  99,  Anm.  2,  angeführten  Stelen  im  Louvre  nicht  zeig- 
ten, dass  man  gegen  derartige  auf  den  Denkmälern  vorkommenden  Angaben 
höchst  vorsichtig  sein  muss.  Die  erstere  bulaqer  Stele  beweist,  dass  Amene- 
mhat noch  in  dam  zehnten  Jahre  seines  Sohn»  lebte ,  die  letztere  dagegen  noch 
ketoMwegs,  dces  er  in  diesem  Jahre  auch  itatb.  [Sehr  anschanlich  wird  das 
gemeinsame  Auftreten  beider  Herrscher  durch  die  von  Dr.  Stenrn  veröffeinfUchte 
«ad  fiberseftzte  Uftunde  des  Baues  des  Tum-^Hirmachis-Tempels  zu  Heliopolis 
an$  dem  dritten  Jfthre  des  Usertesen  I.  (ZeitschHft  1874,  Seite  85,  ff.)].  || 
4)  De  Roug<$.     Lettre  li  Leemans,  8.  17. 
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einer  Gesammtdauer  von  zweihnndertdreizehn  Jahren   einem   Monate 
und  siebennndzwanzig  Tagen  ^) . 

Von  allen  ägyptischen  Dynastien  ist  ganz  sicher  die  zwölfte 
diejenige^  deren  Geschichte  am  meisten  Sicherheit  nnd  Znsammen- 
hang zeigt.  Wir  sind  ohne  Zweifel  weit  entfernt  davon,  von  allen 
Ereignissen,  welche  sie  sich  vollziehen  sah,  Kunde  zu  besitzen.  Die 
Lebensbeschreibung  der  acht  Herrscher,  ans  denen  sie  besteht,  nnd 
die  Einzelheiten  ihrer  Kriege  gehören  noch  zu  dem  Unvollständigsten. 
Man  kann  aber  wenigstens  ohne  Unterbrechung  ihrer  politischen 
Machtentwickelung  folgen,  man  kann  nach  viertausend  und  mehr 
Jahren  ihr  Aegypten  wieder  herstellen,  so  wie  sie  es  sich  ge- 
schaffen und  ihren  Nachkommen  hinterlassen  hatten.  Als  Ingenieure 
und  Krieger  zugleich,  als  Freunde  der  Kttnste  und  Beschützer  des 
Ackerbaues,  Hessen  sie  keinen  Augenblick  nach,  an  der  Grösse  des 
Reiches  zu  arbeiten,  das  sie  beherrschten.  Die  Grenzen  des  Reichs 
auf  Unkosten  der  barbarischen  Völker  vorzurücken  nnd  das  Nilthal 
in  seinem  ganzen  mittlem  Theile  voiA  ersten  zum  vierten  Katarakte 
zu  kolonisiren,  das  Kanalsystem  zu  regeln  und  durch  Herstellung 
des  Mörissees  eine  gleichmässigere  Vertheilung  des  Wassers  zu  er- 
zielen, die  grossen  Städte,  Heliopolis,  Theben,  Tanis  und  hundert 
andere,  weniger  bekannte,  mit  Bauten -zu  zieren,  das  war  das  Werk, 
welches  sie  sich  vornahmen  und  dem  sie  mehr  als  zwei  Jahrhunderte 
lang  vom  Vater  zum  Sohne  nachstrebten.  Wie  Aegypten  aus  ihren 
Händen  kam,  war  es  durch  die  Eroberung  von  Nubien  ein  Drittel 
grösser  geworden,  durch  lange  Jahre  des  Friedens  und  guter  Ver- 
waltung bereichert  und  erfreute  sich  eines  unvergleichlichen  Ge- 
deihens. Später  zur  Zeit  der  asiatischen  Kriege  und  der  weit- 
gehenden Erobeinngen  besass  es  mehr  äussern  Glanz  nnd  machte 
mehr  Lärm  in  der  Welt,  am  glücklichsten  war  es  in  der  Zeit  der 
Usor  lesen. 

Zwei  Schlachtfelder  standen  den  Pharaonen  offen,  eins  im  Osten 
des  Delta  in  Syrien,  das  andre  südlich  von  Elephantine  im  eigent- 


1)  Das  ist  die  Zahl  des  turiner  Königpapyros,  Die  zwölfte  Dynastie  war 
Ton  Ghampollion  nicht  erkannt  worden,  der  ans  den  Amenemhat  die  Fürsten 
der  siebzehnten  Dynastie  die  Zeitgenossen  der  Hyksos  machte.  Die  Ehre,  diesen 
Irrtum  verbessert  zu  haben,  gebührt  Lepsins  durchaus.  Yergl.  darüber  die  Ab- 
handlung dieses  Gelehrten :  Ueber  die  zwölfte  igyptische  Königsdynastie  in  den 
Abhandlungen  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1852. 
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lieben  Nnbien.  Im  Osten  sehien  Aegypten,  von  den  syriaclien 
Yölkerstftmmen  durch  die  Wüste  getrennt,  hinter  seinem  Sandgtirtel 
nichts  zn  fürchten  zn  haben.  Höchstens  mnsste  es  einige  Einf&Ue 
nomadischer  Barbaren  erdulden,  welche  für  den  Besitz  einzehier 
Privatleute  verderblicher  waren  als  ftlr  die  Sicherheit  des  Landes. 
Um  sich  gegen  diese  trotz  der  Wachsamkeit  der  Grenzwftchter  schwer 
zu  vermeidenden  Razzia  sicher  zu  stellen,  hatten  die  Herrscher  des 
Alten  Reichs  vom  rothen  Meere  bis  zum  Nil  eine  Reihe  von  Festun- 
gen errichtet  und  eine  Mauer  erbaut,  welche  den  Plündernden  den 
Eingang  zum  Uady  Tumilät  versperrte  ^) .  Diese  von  Amenemhat  I. 
und  seinen  Nachfolgern  sorgfilltig  in  Stand  gehaltene  Mauer  kenn- 
zeichnete auf  dieser  Seite  die  ftusserste  Grenze  des  Pharaonenreiches. 
Darüber  hinaus  begann  die  Wüste  und  f)lr  die  Menschen  dieser 
Epoche  fast  eine  unbekannte  Welt,  lieber  die  Völker  Syriens  und 
Pal&stina's  hatte  man  nur  unsichere  Kenntnisse,  die  den  Karawanen 
entlehnt  oder  von  den  Seeleuten,  welche  die  H&fen  des  Mittelmeeres 
besuchten,  mitgebracht  waren.  Mitunter  sahen  jedoch  die  Uferländer 
des  Delta  in  ihre  Städte  Auswandererbanden  oder  ganze  Stämme 
kommen,  die  in  Aegypten,  aus  ihrem  Geburtslande  durch  Not  oder 
Umwälzungen  vertrieben,  eine  Zufluchtstätte  zu  suchen  kamen.  Ein 
Bas-Relief .  des  Grabes  des  Numhotep  zu  Beny-Hassan  lässt  uns  der 
Ankunft  einer  Truppe  solcher  Unglücklichen  beiwohnen.  Sie  werden 
siebenunddreissig  an  der  Zahl,  Männer,  Weiber  und  Kinder  vor 
den  Statthalter  des  Nomos  Meh^  geführt,  dem  sie  eine  Art  grün- 
licher Schminke,  mesfem  genannt,  und  zwei  Steinböcke  darbringen. 
Sie  sind  wie  die  Aegypter  mit  Bogen,  Wurfspiess,  Streitaxt  und 
Keule  bewaffnet  und  mit  langen  Röcken  oder  mit  engen  über  den 
Hüften  anschliessenden  Schürzen  bekleidet.  Einer  von  ihnen  spielt 
im  Gehen  ein  Instrument,  das  in  der  Form  an  die  Leiern  altgrie- 
ehischen  Stils  erinnert  ^j.  Die  Einzelheiten  ihrer  Tracht,  die  glän- 
zenden und  geschmackvollen  buntscheckigen,  mit  langen  Frangen 
versehenen  Stoffe,  mit  denen  sie  bekleidet  sind,  die  Zierlichkeit  der 
meisten  Gegenstände,  die  sie  bei  sich  führen,  bezeugen  eine  vorge- 


1)  Chabta,  Les  Papyrufi  hitfratiques  de  Berlin  S.  38—39,  81—82,  91.  || 
2)  Dies  Ba8*Reiief  wurde  zuerst  von  Champollion  hervorgehoben  and  be- 
schrieben, der  die  Aaswanderer,  für  Menschen  der  griechischen  Rasse  ansah. 
Es  findet  sich  abgebildet  bei  Lepsius  and  bei  Brugsch,  Histoire  d'£gypte,  S.  63. 
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Befarittene,  wenn  aach  untergeordnetere  Oiyilisatkm  als  die  ägyptische. 
Ans  Asien  bereits  bezog  Aegypten  die  Sklaven,  die  Wohlgerflche, 
welche  es  in  so  grossem  Maasstabe  verbrauchte,  das  Holz  und  die 
Essenzen  der  Ceder,  emaillirte  GefiUse,  Geschmeide,  den  Lapis  lasnli 
und  gestvokte  oder  gewebte  Stoffe,  deren  Monopol  Chaldia  bis  in 
die  Römerzeit  sich  wahrte  ') . 

Anf  einer  Stelle  des  asiatischen  Gebietes  nur  gedachten  die 
Pharaonen  der  zwölften  Dynastie  sich  sicher  festzusetzen.  Das  war 
auf  der  Sinalhalbinsel  bei  den  Enpfer-  und  Türkisminen,  die  ehemals 
von  den  Fürsten  des  alten  Reiches  ausgebeutet  waren.  In  den 
Schluchten  des  Sinai  aufgestellte  Posten  beschützten  die  Arbeiter 
gegen  die  Unternehmungen  der  Beduinen.  Dank  dieser  Verneht 
«vermochte  man,  die  Ausbeutung  der  alten  Erzgänge  wiederauftu- 
nehmen,  neue  Gänge  zu  eröffnen  und  den  Arbeiten  einen  Betrieb 
zu  geben,  den  sie  nie  vor  dem  gehabt  hatten^).  Selbst  an  dieser 
Stätte  gingen  die  Könige  der  zwölften  Dynastie  nicht  von  ihrer  ge- 
wohnten Politik  ab.  Sie  nahmen  an  Grund  und  Boden  nur  soviel, 
als  zur  Ausbeutung  der  Bergwerke  nötig  war,  und  flberliesseD  das 
übrige  den  Nomadenstämmen  der  Wtlste. 

Von  all  diesen  Stämmen  waren  ihnen,  weil  sie  ihre  E<infUle 
häufig  zurttckzuBchlagen  hatten,  die  Sali  oder  Shasu  am  meisten  be- 
kannt, freche  Plfinderer,  wie  der  Name,  den  sie  selbst  sich  beilegten, 
besagt^).  Sie  lebten  ausgebreitet  an  den  Grenzen  von  Aegypten  und 
Syrien  am  Saume  der  Wüste  und  des  Kulturlandes,  wie  die  Beduinen 
heut  zu  Tage,  ohne  festen  Wohnsitz  halb  von  Räuberei  halb  von 
dem  Ertrage  ihrer  magern  Heerden.  Einige  dieser  Königreiche, 
Edom  beispielsweise,  wi^rden  von  ägyptischen  Kauflenten  beanclit 
und  dienten  Verbannten  als  Zuflucht.  Einer  der  letztem,  der  unter 
Amenemhat  und  Usoi^tesen  I.  lebte,  hat  uns  in  seinen  Denkwär- 
tligkeiten  von  dem  Aufenthalte  berichtet ,  den  er  bei  einem  Shasu 
—  Sheychf  bei  den  Fflrsten  von  Tenu  zu  nehmen  gezwungen  war. 
Sineh,  der  Held  dieser  Erzählung,  der  aus  Aegypten  zu  fliehen  ans 
unbekannten  Gründen  gezwungen  ist,   dringt  nach  Uebersckreitnng 


1)  Vergl.  cUrüber,  EberB,  A«gypton  und  üe  BQdher  MoM^t  Bd.  I, 
ß.  288  ff.  [auch  Eben,  Zeitschrift  1874,  S.  116  ff.].  ||  2)  Lepdiu,  Briefe, 
387-^338  ff.  II  3)  Shami  komnt  Ton  der  semitiselieo  Wuartrt  not»,  DDO,  v^n- 
dem^  rauhen. 
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der  grossMi  Mauer  in  die  Wüste  ein.  »Ich  wanderte a,  sagt  er, 
»irfthrend  der  Nacht  und  am. Morgen  gelangte  ich  nach  Feten  und 
wandte  mich  naeh  QamoeT.  Der  Dnrst  Itberkam  mich,  iph  .^.  .  .  ., 
meine  Kehle  ward  heiss  und  ich  sprach:  »Das  ist  der  Geschmack 
des  Todes«.  [Piötzlidi]  hob  ich  mein  Herz  und  sammelte  meine 
Kraft.  Ich  vernahm  die  sflsse  Stimme  des  Viehs.  Ich  bemerkte 
einen  Barbaren  nnd  bat  diesen  mich  zu  leiten,  damit  ich  von  Aegyp- 
ton  midi  entferne.  Er  gab  mir  Wasser  nnd  ich  liess  Milch  kochen. 
I^  ging  mit  ihm  zu  seinem  Stamme  ^) «. 

Die  Beduinen,  welche  Sineh  angenommen  hatten  führten  ihn 
Ton  Station  zu  Station  nach  dem  Lande  Edom.  Eän  Häuptling  aus 
dieser  Gegend  lAssi  ihn  holen  und  lädt  ihn  ein,  bei  ihm  zu  bleiben. 
»Bleib  bei  mir,  du  wirst  bei  mir  die  Sprache  Aegyptens  vernehmen 
k#nnena.  In  der  That  begegnet  Sineh  bei  dem  Fürsten  »einigen 
Leuten  aus  Aegypten,  die  zu  seinen  Gästen  gehörten^)«.  Dieser 
Umstand  entsdieidet  den  Abenteurer,  sich  im  Lande  festzusetzen, 
und  er  macht  dort  schnell  sein  Glück.  »Der  Häuptling  stellte  mich 
aa  die  Spitze  seiner  Kinder,  er  gab  mir  seine  älteste  Tochter  zur 
Frau,  [und]  liess  mir  die  Wahl  unter  den  besten  Landstücken,  die 
ihm  gdiörten,  bis  zu  den  Grenzen  des  Nachbarlandes.  Das  ist  ein 
gutes  Land  mit  Namen  Äa,  es  hat  Feigen  und  Tranben  und  bringt 
mehr  Wein  hervor,  als  es  Wasser  gibt.  H^nig  ist  dort  in  Menge 
nnd  Olivenhäume,  Anpflanzungen  und  Bänme.  Man  findet  Gerste, 
sein  Getreide  ist  ohne  Zahl  und  desgleichen  das  Vieh.  Da  ich  bei 
meinen  Zügen  einen  ansehnlichen  Gewinn  zu  machen  verstand,  setzte 
er  mich  zum  Hftuptfing  ein  unter  den  Besten  des  Landes.  Ich  be- 
reitete wohtaiediende  (?)  Brode  nnd  Wein,  alle  Tage,  Braten,  am 
Feuer  gerOstete  Eier,  ausser  dem  Wild  des  Landes,  das  ich  erjagte. 
Ferner  nahm  ich  und  liess  mir  dazu  geben  Einkünfte  von  meinen 
Landwirtschaften.  Ich  bereitete  jede  Art  von  Bachen  und  jede  Art 
Käse.  Kinder  wurden  mir  geboren.  Sie  wurden  tapfer.  Jeder 
[von  ihnen]  fährte  seinen  Stamm  an.  Der  Reisende  der  im  Innem 
des  Landes  verkehrte,  wandte  sich  an  mich,  denn  ich  überhäufte 
mit  Wohlthaten  Jedermann.  Ich  gab  Wasser  dem  Dürstenden,  ich 
brachte  den  Verirrten  wieder  auf  seine  Strasse,    ich  befreite,  wen 


1)  Berliner  Papyros  No.  1,  Z.  19—28.    ||    2)  Cbabas,  les  pÄp>Tn8  hi^rati- 
qnes  de  Berlin,    S.  40. 
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der  Satt  unterdrückte,  so  dass  ich  vernichtete  den  Bösewicht.  Die 
Fürsten  des  Landes  zwang  ich  zn  kommen  [sich  zu  nnterwerfen] . 
Der  König  von  Tennu  Hess  mich  mehrere  Jahre  unter  seinem  Volke 
als  General  seiner  Soldaten.  [Auch]  zwang  ich  jedes  Land,  das 
ich  angriff,  Tribut  zu  zahlen  aus  den  Erträgen  seiner  Lftndereien. 
Ich  nahm  sein  Vieh ,  ich  führte  seine  Habe  fort ,  ich  trieb  seine 
Rinder  weg  und  tödtete  seine  Menschen.  Es  war  abhängig  von 
meinem  Schwerte,  meinem  Bogen,  meinen  Kriegszflgen  und  meinen 
weisheitsvollen  Anschlägen,  die  dem  Könige  gefielen.  [Auch]  liebte 
er  mich,  da  er  meine  Tapferkeit  kannte.  Er  setzte  mich  an  die 
Spitze  seiner  Kinder,  da  er  schaute  die  Kraft  meines  Armes.« 

»Ein  Tapfrer  von  Tennu  kam,  mich  herauszufordern  in  meinem 
Hause,  ein  berühmter,  ein  unvergleichlicher,  [denn]  er  hatte  all 
seine  Widersacher  vernichtet.  Er  sprach:  »Er  möge  kämpfen  mit 
mir,  denn  er  weiss  nicht,  was  es  heisst,  mich  niederzuschlagen«. 
Er  begehrte  mein  Vieh  für  seinen  Stanun  zu  nehmen.  Der  König 
hielt  Rat  mit  mir.  Ich  sprach :  »Ich  kenne  ihn  nicht.  Gewiss,  ich 
bin  nicht  sein  Verbündeter.  Ich  habe  mich  fem  gehalten  von  ihm 
und  seiner  Behausung.  Habe  ich  je  seine  Thür  geöffnet  oder  bin 
ich  in  sein  Gehege  gedrungen?  [Jedoch]  wenn  dies  ein  Herz  ist, 
das  begehrt,  mich  zu  schauen  [und  beflissen  ist],  seine  Aufgabe  zu 
erfüllen,  [nämlich]  mir  meine  Katzen  und  Hunde,  dazu  meine  Kühe 
zu  rauben,  [will  er]  meine  Stiere,  meine  Ziegen,  meine  Kälber 
entführen,  um  sie  sich  anzueignen,  was  zwingt  mich  da  ihm*  Zu- 
neigung für  das  zu  zeigen,  was  er  gegen  mich  unternommen  hatl  .  .  .« 
Ich  spannte  meinen  Bogen,  machte  meine  Pfeile  bereit,  lüftete 
meinen  Dolch,  und  waffnete  mich.  Wie  der  Morgen  kam,  kam 
Tennu  selbst,  nachdem  er  alle  seine  Stämme  versammelt  und  alle 
seine  Vasallen  zusammengerufen  hatte.  Er  begehrte  diesen  Kampf 
zu  schauen.  Alle  Herzen  wandten  sich  mir  zu,  Männer  und  Weiber 
brachen  in  Zurufe  aus,  und  jedes  Herz  trauerte  um  mich,  [denn] 
man  sprach:  »Gibt  es  einen  andern  Helden,  mit  jenem  zu  kämpfen?« 
Er  nahm  seinen  Schild,  seinen  Wurfspiess,  sein  Bündel  Wurfpfeile. 
Wie  ich  aber  erschien,  gewaffhet  wider  ihn,  da  zerstreute  ich 
alle  seine  Geschosse  über  den  Boden,  so  dass  keiner  von  uns  sich 
auf  den  andern  stürzte.  Wie  er  nach  mir  zielte,  da  sandte  ich 
ihm  einen  Pfeil  zu,   mein  Schuss   traf  ihn   am  Halse.     Er  stiess 
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einen  lauten  Schrei  ans  und  fiel  zu  Boden  ^j«.  So  war  vor  mehr 
als  tausend  Jahren  das  Leben  der  Wüstenstftmme ,  so  ist  es  heut 
ftu  Tage.  SmeA's  Bericht  passt  mit  geringen  Veränderungen  sehr 
gut  auf  die  Beduinen  unserer  Tage. 

Besonders  Aethiopien  war  es  worauf  sich  die  Aufmerksamkeit 
der  Fürsten  der  zwölften  Dynastie  lenkte.  Dort  war  Aegypten  in 
der  That  durch  die  aufrührerischen  Völkerschaften  bedroht,  welche 
beide  Nilufer  und  die  umgebenden  Wüsten  bewohnten.  Das  waren 
zunächst  jenseits  des  ersten  Katarakts  und  bis  halbwegs  zum  zweiten 
die  UauaX,  diese  alten  Widersacher  Aegyptens,  mit  denen  Papi  zu 
tibun  gehabt  hatte.  Von  den  Fürsten  der  eilften  Dynastie  waren 
sie  geschlagen  und  von  Amenemhat  /.  unterworfen  worden.  Vor 
den  Ansiedelungen  der  Pharaonen  wichen  sie  fortwährend  zurück  und 
zogen  vor,  lieber  ihre  Heimat  aufzugeben,  als  sich  zu  unterwerfen. 
Weiter  südlich  beim  zweiten  Katarakte  befanden  sich  die  Länder 
Heh  und  Shacul  mit  Steinbrüchen  weissen  Kalksteins  2) .  In  der 
Wüste  und  jenseits  des  zweiten  Katarakts  zogen  eine  Unmenge  Stänune 
mit  den  seltsamen  Namen  Shemik^  Chesa,  SeSj  Kaäs,  Arqin, 
Anu^)  herum.  Sie  waren  stets  zu  Raubzügen  bereit,  wurden  immer 
geschlagen  und  niemals  unterworfen.  Die  Pharaonen  begriffen  bald, 
wie  nötig  es  für  sie  war,  diese  unbegrenzten  und  haltlosen  Völker- 
schaften zu  unterjochen  und  wandten  gegen  sie  alle  Lebenskräfte 
der  Nation.  Durch  die  Macht  der  Ausdauer  gelang  es  ihnen, 
die  meisten  vollständig  zu  bändigen  und  diejenigen,  welche  vom 
Streite  nicht  abliessen,  nach  Süden  zurückzudrängen  und  durch 
Fellahkolonien  zu  ersetzen.  Nunmehr  bildete  das  ganze  Thal  des 
Nil  von  der  Stelle  an,  wo  er  die  Ebenen  Abyssiniens  verlässt,  um 
in  das  schmale  Bett  einzutreten,  das  er  sich  inmitten  der  Wüste 
ausgehöhlt  hat,  bis  zu .  deijenigen ,  wo  er  sich  in  das  Mittehneer 
ergiesst,  nur  ein  einziges  Reich,  das  von  einem  Volke  bewohnt 
wurde,  dieselbe  Sprache  redete,  dieselben  Götter  anbetete  und  ein 
und  demselben  Herrscher  gehorchte. 

Amenejnhai  L  hat  die  UauaX  geschlagen,  sein  Sohn  Usor-- 
lesen  /.  besiegte  sieben  verbündete  Negervölker  und  trug  seine 
Waffen  bis  nach    Uady-Halfa^) .      Unter  Amenemhat  IL   war   das 

1)  Beiliner  PapyroB  no.  1.  Z.  76—141.  ||  2)  Brogsch,  G.  Inschr.  Bd. 
I,  S.  160.  II  3)  Ebendort  S.  45.  ||  4)  Stale  des  florentfner  MuseumB  bei 
RoseUini,  Monumenti  Storici,  Taf.  XXV,  no.  4.  —  [Ein  weiterer  Beweis  hierfQr 
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Land  der  Uauai  nur  noch  eine  ägyptische  wie  die  andern  Nomen 
von  einem  königlichen  Beamten  regierte  Provinz^).  Usorfesen  IL 
setzte  das  Werk  seiner  Vorg&nger,  wie  es  scheint,  mit  grossem 
Glänze  fort,  und  sein  Sohn  Usor lesen  III.  brachte  es  zu  Ende. 
Dieser  Fttrst,  der  in  Aegypten  so  beliebt  war,  dass  Manetho  oder 
seine  Kompilatoren  ihn  dem  Sesostris  der  griechischen  Ueberliefemng 
gleichsetzten  nnd  ihm  die  Eroberung  der  Welt  zuschrieben^),  unter- 
warf definitiv  ganz  Nubien.  Nach  Annexion  des  Landes  Heb  setzte 
er  Semneh,  ganz  nahe  bei  dem  zweiten  Katarakte,  als  Reichsgrenze 
fest.  Eine  im  achten  Jahre  aufgestellte  Inschrift  stellt  diese  Thatr- 
Sache  sicher:  »[Hier  befindet  sich]  die  Sitdgrenze ,  festgesetzt  im 
Jahre  VIII.  unter  der  Heiligkeit  des^  Königs  beider  Länder  Chabera 
Usor  lesen  IlL,  der  da  Leben  spendet  immer  und  ewiglich.  Ver- 
boten ist  jedem  Neger  sie  zu  überschreiten  im 'Fahrzeug  ausser  bei 
FortschafFung  von  allerlei  Heerdenvieh,  Rindern,  Ziegen  und  Ham- 
meln, die  den  Negern  gehören  ^j«.  Eine  andere  Inschrift  vom  Jahre 
sechszehn  erinnert  an  dasselbe  Verbot  und  belehrt  uns,  »seine 
Heiligkeit  habe  gestattet,  dass  ihr  eine  Statue  auf  der  von  ihr  selbst 
festgestellten  Grenze  errichtet  Werde*)«. 

Keine  Lage  war  besser  auszusuchen,  um  als  Bollwerk  Aegyptens 
gegen  die  Angriffe  des  Stldens  zu  dienen.  Von  der  Flussseite  her 
vertheidigte  die  grosse  Kette  von  Granitfelsen,  welche  an  dieser 
Stelle  das  Nilthal  s^krecht  durchschneidet  und  eine  Reihe  schwer 
zu  tiberschreitender  Stromschnellen  bildet,  den  Zugang  zum  Lande 
in  ausreichender  Weise  gegen  jede  Flotte,  welche  einen  Durchgang 
zu  erzwingen  versucht  hätte.  Auf  beiden  Seiten  Hess  Usorfesen  IIL 
auf  Felsen ,  die  lothrecht  in  den  Stromlauf  abfallen ,  eine  Festsog 
errichten,  die  den  Fluss  nnd  das  Thal  ganz  zu  beherrschen  be- 
stimmt war.     Diese  Forts,   wie  alle  militärischen  Bauwerke  dieser 


ist  der  Bericht,  den  die  von  Birch  (Zeitschr.  1874,  S.  111  ff)  veröffentlichte  In- 
schrift des  Hat-har-sa  (oder  besser:  6e-Hathar)  über  die  Unternehmungen  dieses 
Waidentiisers  des  Amenemhai  IL  im  Qoldlande  Reha  liefert  —  R.  P.].  || 
1)  Lepsios  D.  U,  123,  a.  ||  2)  Diese  Ansicht  wurde  Ton  Herrn  de  Bou^tf 
in  einer  seiner  ersten  Abhandlangen  aufgenommen  und  aufrecht  erhalten:  De«- 
xiftme  lettre  2i  M.  Alfred  Maury  snr  le  Sesostris  de  la  douzidme  dynastie  de 
Man^thon.  [Yergl.  anch  Lepsius,  Zeitschrift  1871,  S.  52—56].  ||  3j  Lepsias, 
D.  II,  136,  i.  Brogscb,  Oeog.  Insch.  I,  S.  46—47  und  Histoire  d'£gypte  I,  S. 
64-~65.     II     4)  Lepsias,  Denkm.  II,  136^  h. 
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Zeit  aus  Luftziegeln  erbaut,  zeigen  nicht  allein  die  hohen  Mauern 
und  massiven  Tüime  der  antiken  Burgen  sondern  auch  die  Bö- 
schungen Gräben,  Gegenböachungen  und  Glacis  der  neueren  Festen 
und  konnte  lange  Zeit  alier  Angriffsmittel  spotten,  tlber  die  man 
dazumal  verfttgte.  Ihre  Umwallung  schloss  dnen  ihrem  Grflnder 
gewidmeten  Tempel  ein  sowie  zahlreiche  gegenwärtig  zerstörte 
Wohnungen  *) . 

Die  nunmehr  von  den  äg3rpti8chen  Monarchen  jenseits  Senineh 
unternommenen  Kriegsaflge  hatten  nicht  mehr  die  Eroberung  zum 
Zweck.  Man  beschränkte  sich  auf  Erhebung  eines  Tributs  und 
Geltendmachung  eines  inuner  sehr  unsichem  Hoheitsrechts.  So  sieht 
man  wie  Ametiemhat  IIL  sich  «der  Aber  die  äthiopischen  Neger 
davongetragenen  Siege  rühmt,  jedoch  ohne  irgend  welche  Erwähnung 
einer  neuen  Erwerbung'^).  Man  begnügte  sich  damit,  das  soeben 
annektirte  Land  zu  befestigen  und  zu  verbessern.  Usortesen  IIL 
gründete  dort  etwas  südlich  von  Elephantine  eine  Stadt,  die  er  nach 
seinem  Namen  Heru-Chakerä  »Strassen  des  Chakerm  nannte  und 
schuf  den  Strom  entiang  so  viele  nützliche  Gründungen,  dass  er 
nach  seinem  Tode  zu  Semneh  güttiiche  Verehrung  erhielt^)  und 
über  zehn  Jahrhunderte  lang  ganz  so  wie  Dudun,  Anuke,  Num  und 
andere  Lokalgdtter  angebetet  wurde.  Sein  während  der  ersten 
Regierungen  der  achzehnten  Dynastie  verfallener  Tempel  wurde  von 
Tkutmes  IIL  wieder  aufgerichtet  und  hat  bis  auf  unsre  Tage  Stand 
gehalten.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Amenemhat  IIL  Hess  Pselkis 
gegenüber  eine  wichtige  Festung  erbauen  4).  Er  hatte  auch  die 
Idee,  die  Hdhe,  welche  der  Nil  zu  Semneh  während  des  Hoch- 
wassers erreichte,  aufnehmen  zu  lassen,  und  die  Marken,  welche 
er  auf  den  benachbarten  Felsen  verzeichnen  liess,  gehören  nicht  zu 
den  uninteressantesten  und  unwichtigsten  Erinnemngen  an  seine 
Herrschaft^). 

Nicht  blosses  Interesse  der  Neugier  war  es,  dass  die  in  Semneh 
stehenden  ägyptischen  Ingenieure   sich  der  Arbeit  dieser  Au&ahme 


1)  De  Vogütf,  FoTtiflcatioiiB  de  Semneli  en  Nobie,  in  dem  BoUetitt  aicb^logi- 
qne  de  rAthtfnaeum  fran^ais,  1855,  S.  81  ff.  ||  2}  Lepsius,  Denkm.  II,  138.  || 
3)  Lepsios  Denkm.  U  136,  C.  Bnigsch  Geog.  Inscbr.  I,  8.  46.  De  Rougtf, 
Inscriptions  des  rocben  de  Semneb,  S.  2 — 3.  ||  4)  Prisse  d'ÄTennes  bei  Cha- 
bat,  Les  inscriptiona  des  mines  d'or,  S.  13—14.  |{  5)  Lepaias,  Brief  an 
Kbrenberg  in  den  Monatsbericbten  der  berliner  Akademie,  1845. 
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unterzogen.  Sie  sammelten  für  ihre  in  Aegypten  mit  dem  Unter* 
halte  der  Kanäle  betrauten  Amtsgenossen  die  ndtigen  Bereehnnngs- 
elemente  an.  Welche  Wichtigkeit  dies  Unternehmen  ftlr  ein  Land, 
in  dem  der  Erfolg  des  Ackerbaus  von  der  Vertheilnng  des  Wassers 
auf  der  Bodenoberfläche  abhängig  ist,  und  in  einer  Zeit  haben 
musste,  in  der  die  Fürsten  unablässig  sich  nach  allen  möglichen 
Mitteln,  den  übermässigen  oder  ungenügenden  Ueberschwemmungen 
abzuhelfen,  umsahen,  leuchtet  ein.  Usortesen  L  liess  am  Westufer 
entlang,  gegen  das  der  Flnss  sich  besonders  richtete,  Deiche  er- 
richten, und  seine  Nachfolger,  so  beschäftigt  wie  sie  mit  den  nn- 
bischen  Kriegen  waren ,  verwandten  trotzdem  die  rührigste  Obacht 
auf  die  Was8en*egulii-ung.  Amenemhat  III.  übertraf  sie  alle  durch 
die  Grösse  seiner  Pläne  und  das  Geschick,  mit  dem  er  die  riesen- 
haftesten Unternehmungen  zu  Ende  zu  führen  verstand.  Zweifels- 
ohne befremdeten  ihn  die  geringen  Erfolge ,  welche  die  Wasserbe- 
hälter von  massigen  Dimensionen  gewährten,  die  damals  wie  heut 
zu  Tage  am  Nil  einer  hinter  dem  andern  lagen,  und  kam  darauf, 
sie  durch  die  Herstellung  eines  enormen  Behälters  zu  ersetzen,  oder 
durch  diesen  ihre  Wirkung  wenigstens  zu  vervollständigen,  in  dem 
der  während  der  Jahre  des  Ueberflnsses  angesammelte  Wasserüber- 
schuss  bis  zu  der  Zeit  aufgespeichert  bleiben  sollte,  wo  ein  zu 
schwaches  Steigen  einen  Theil  des  Landes  mit  Dürre  bedrohen 
würde.  Dieser  Behälter,  eins  der  Wunder  des  alten  Aegyptens, 
trug  mehrere  Namen.  Er  hiess  Hvnt,  die  Ueberschwemmung^j, 
MerL  der  See  überhaupt,  woraus  die  Griechen  Moeris  gemacht, 
und  Ph'Jum,  das  Meer,  wovon  die  Araber  den  Namen  Fayümy  den 
sie  dieser  Provinz  beilegen,  hergenommen  habend). 

Einige  Meilen  aufwärts  von  Memphis  bricht  die  libysche  Berg- 
kette plötzlich  ab  und  enthüllt  den  Eingang  eines  Thals,  welches 
anfangs  eingeengt  zwischen  den  Bergwänden,  sich  umsomehr  in  die 
Breite  zieht,  je  mehr  es  gegen  Westen  vordringt,  und  schliesslich 
amphitheatralisch  sich  verläuft.  »In  der  Mitte  dehnt  sich  eine  breite 
Hochebene  aus,  deren  allgemeine  Höhe  dieselbe  wie  bei  dem  ägyp- 
tischen Flachlande  ist,  im  Westen  dagegen  erzeugt  eine  ansehnliche 
Senkung  des  Terrains  ein  Thal,  welches  ein  natürlicher,  über  zehn 


1)  BuUqer  Papyros,  no.  2.     ||    2)  Ghampollion,  1  £gypt6  sous  les  Pharaons, 
Bd.  I,  S.  323. 


Digitized  by  VjOOQIC 


TAebamscAe  Periode.  111 

Meilen  langer  See  [Birket^Qerün)  mit  seinem  Wasser  ausflUlt^)«. 
Diese  Stätte  vereinigte  die  beiden  zur  Herstellung  eines  rorzflglichen 
Behälters  wesentlichen  Bedingungen:  es  war  hinreichend  vom  Nil 
entfernt,  nm  nie  von  der  Ueberschwemmnng  unmittelbar  erreicht 
zn  werden,  und  befand  sich  trotzdem  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Nilthal.  Amenemhat  III .  brauchte  dort  auch  nicht  einmal  tiefe 
Ausgrabungen  vornehmen  zu  lassen.  Er  musste  nur  einen  Theil 
der  mittleren  Hochebene  mit  Deichen  einschliessen ,  die  hinreichend 
stark  waren,  die  Gewässer  zusammenzuhalten  und  ihr  Ausfliessen 
nach  dem  westlichen  Abhänge  des  Thaies  zu  verhindern,  und  hin- 
reichend hoch,  um  nie  selbst  zur  Zeit  der  stärksten  Ueberschwem- 
mnngen  überflutet  zu  werden.  Die  Ueberreste  dieser  Deiche  be- 
stehen noch  gegenwärtig  zwischen  den  modernen  Städten  Illahun 
und  Medinet-el-Payurn,  Sie  hatten  bis  gegen  fünfzig  Meter  Breite 
und  nur  drei  einen  halben  Meter  Hdhe^j,  der  Raum  des  von  ihnen 
eingeschlossnen  Terrains  beträgt  mehr  als  dreissig  Meilen,  dem 
2teugnisse  Herodots  entgegen,  der  dem  Moerissee  einen  Umfang  von 
neunzig  Meilen  zuschrieb^).  Zwei  mit  Schleusen  versehene  Ejinäle 
setzten  den  Behälter  mit  dem  Nil  in  Verbindung  und  regulirten  den 
Eintritt  und  die  Entleerung  seiner  Gewässer^).  Der  eine  von  ihnen 
zweigte  sich  vom  Flusse  in  einiger  Entfernung  südlich  ab  und  lief 
in  der  Diagonale  die  libysche  Kette  entlang  ungefilhr  in  der  Rich- 
tung des  gegenwärtigen  Bahr-Yumf.  Der  andere  zweigte  sich  viel 
weiter  unten  östlich  von  Payum  ab  und  folgte  wahrscheinlich  den 
Umrisslinien  des  Hfllfskanals,  der  gegenwärtig  sich  in  der  Nachbar- 
schaft von  Beni'Suef  anfthut.  Am  Dnrchschnittspunkte  dieser  bei- 
den Kanäle  waren  wahrscheinlich  die  Schleusen  gelegen  und  die 
nördliche  Abzweigung  war  die  einzige,  welche  während  der  Zeit 
des  tiefen  Wasserstandes  offen  war^).  Reichte  das  Wachsen  des 
Flusses  aus,  so  erhielt  das  im  See  aufgespeicherte  und  dann  nach 
Massgabe  des  Bedürfnisses,  das  sich  danach  herausstellte,  abge- 
lassene Wasser  die   Ueberschwemmnng    auf   der  Höhe,    welche   für 

1)  Mariette,  Apercu  de  rhittolre  d*£gypte,  S.  33.  ||  2)  Lepsius,  Briefe  S.  81 
[Lepsias  gibt  hier  die  Breite  des  Dammes  auf  ungefähr  150  Fuss  und  die  Höhe 
auf  1  OB,  90  über  dem  jetzigen  (durch  UeberschwemmungB* Ablagerungen  erhöh- 
ten) Seeboden  und  auf  b^,  60  über  der  jenseitigen  Flache  an.  —  R.  P.].  || 
3)  Herodot  II,  149;  Vergl.  Linant-bey,  Memoire  sur  le  lac  Moerls.  ||  4)  Strabo, 
[B.  XVII,  Kap..I,  37].     |]     5)  Wilkinson,  Uandbook,  S.  23B,  b. 
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ganz  Mittelfigypten  und  am  ganzen  Unken  Niinfer  bis  zum  Meer» 
zuträglich  war.  Drohte  das  Wachsen  des  Flusses  im  Jahre  darauf 
sieh  der  Stldte  zu  bemächtigen  oder  die  Dörfer  des  Delta  trotz  der 
kUnstlichen  Erdaufechttttungen ,  auf  denen  man  sie  aufgebaut  hatte^ 
forizuschwemmen,  oder  blos  zu  lange  in  den  Niederungen  zu  bleiben 
und  sie  in  Moorländer  zu  verwandeln,  so  nahm  der  Moeris  den. 
Wassertiberschuss  auf  und  bewahrte  ihn  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo 
der  Fluss  zu  sinken  begann.  Mitten  im  See  standen,  wie  es  heisst, 
zwei  Pyramiden  jede  mit  einem  sitzenden  Kok>s8e  bekrönt,  von 
denen  der  eine  Amenetnhat  und  der  andere  seine  Frau,  die  Königin 
darstellte*).  Oben  von  diesem  Piedestal  sehien  der  alte  Pharao  sein 
Werk  zu  beherrschen  und  immei*dar  auf  das  Land  zu  schauen, 
dessen  Wohlfahrt  er  gesichert  hat. 

Diese  unermessliche  Arbeit,  eine  der  nützlichsten,  welche  die 
Herrscher  Aegyptens  je  unternommen  haben,  wird  gewöhnlich 
Amenenüiat  II L  allein  zugeschrieben?).  Ich  zweifle  keineswegs, 
dass  dieser  König  daran  den  Hauptantheil  hatte,  ich  kann  aber  nicht 
den  Gedanken  abwehren,  dass  seine  Vorgänger  wenigstens  die  vor- 
bereitenden Studien,  die  ein  derartiges  Unternehmen  voraussetzt, 
ausführen  liessen.  Thatsächlich  weiss  man,  dass  Amenemhai  L  im 
Fayurn  ein  Denkmal  erbaute,  in  dessen  Trümmern  man  seine  Statue 
aufgefunden  hat^).  Usortesen  I.  hatte  in  Shed,  der  Hauptstadt  des 
Nomos,  welche  die  Griechen  Krokodilapolis  (unter  den  Ptolemäern 
Arsinoe)  nannten,  ansehnliche,  gegenwärtig  zerstörte  Bauwerke  auf- 
geführt. Man  sieht  dort  nur  noch  die  Stücke  von  einem  Obelisken, 
den  er  am  Eingange  zum  Tempel  dieser  Stadt  errichtet  hatte '^j. 
Armnemhal  III.  that  während  seiner  langen  Herrschaft  mehr  für 
das  Fayum  als  alle  seine  Vorgänger  zusammengenommen.  Wenn 
er  nicht  Krokodilopolis  gründete,  wie  gewisse  klassische  Autoren 
wollen^),  so  verschönerte  er  es  wenigstens  durch  Denkmäler  und 
gab  ihm  durch  Herstellung  des  Mörissees  eine  Wichtigkeit,  die  es 
vordem  nicht  besass.  Er  schlug  in  diesem  Lande  seine  Residenz 
auf  und  en*ichtete  ftlr  sich  sowohl  einen  Palast  wie  ein  Grabmal^]. 
Der  Palast  war  nach  dem  Tode   seines  Gründers  zum  Tempel  ge- 


1)  Herodot  II,  149;  Diodor,  1,  52.  ||  2)  Lepaios,  Briefe,  S.  81  ff.; 
Brugsch,  Histoirod^^gypte,  Bd.  I,  S.  67—68.  ||  3)  Brugseh  a.  a.  0.  S.  53.  || 
4)  Lepßius,  Denkm.  II,  [il9>  ||  5)  Diodor  1,  89,  3.  ||  6)  Lynkeas  to» 
Samos  und  DemotBles  bei   PiiniuH,  Nat.  Hi»t. ,  XXXVI,  13. 
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worden  und  erhielt  bald  den  Namen  Lope-ro^huni  oder  Tempel  am 
Eingang  zum  See,  woranB  die  Griechen  später  ihr  Labyrinth  mach- 
ten i). 

Das  Lab3nrinih  erhob  sich  ^tlich  vom  See  anf  einer  kleinen 
Hoehebenei  welche  der  alten  Stätte  von  Krokodilopolis  zugewendet 
war.  Es  war  ein  grosser  viereckiger  Massenban,  zweihundert  Meter 
nngefthr  lang  bei  einer  Breite  von  hnndertundsiebzig^).  Die  nach 
dem  Möris  gewandte  Fa^ade  bestand  ganz  ans  einem  so  weissen 
Kalkstein,  dass  die  Alten  ihn  fflr  parischen  Marmor  hielten.  Das 
übrige  Gebäude  bestand  ans  Granit^).  War  man  einmal  im  Inneren, 
so  fand  man  sich  gleichsam  verirrt  mitten  in  einem  Wirrsal  kleiner 
dunkler  Zimmer,  die  alle  viereckig,  alle  statt  des  Daches  mit  einem 
einzigen  Steinblocke  überdeckt  und  mit  einander  durch  so  geschickt 
verzwickte  Gänge  verbunden  waren,  dass  ein  Fremder  ohne  Führer 
sich  nicht  herausfinden  konnte^).  Es  gab  deren,  so  sagt  man,  drei- 
tausend, die  Hälfte  von  ihnen  unter  der  Erde^j.  Die  Mauern  und 
Decl^en  waren  mit  Inschriften  und  in  hohlem  Bas-Relief  ausgemeisel- 
ten  Bildwerken  versehen.  Hier  schloss  man  die  Statuen  der  Gott- 
heiten und  verstorbenen  KOnige^)  und  ohne  Zweifel  auch  die  Wert- 
gegenstände ein,  heilige  Kleidungsstücke,  Sistren,  Halsbänder,  em- 
blematische  Schmucksachen,  kurz  das  ganze  Material  des  Gottes- 
dienstes, das  eine  anhaltende  Dunkelheit  allein  vor  Insekten,  Fliegen, 
Staub  und  Sonne  schützen  konnte.  Inmitten  des  Massenbaues  er- 
blickte man  zwölf  grosse  hypostyle  Hallen,  von  denen  je  zwei  ein- 
ander zugekehrt  waren,  und  von  deren  Thüren  sich  sechs  nach 
Süden,  sechs  nach  Norden  öffneten'').  Im  nördlichen  Winkel  des 
Vierecks  hatte  Ametiefnhat  III .  sein  Grabmal  errichten  lassen,  eine 
Pyramide   aus   ungebrannten  Ziegeln    mit   gemeisseltem  Steine   be- 


1)  Mariette,  Papyrus  de  Bonlaq,  Bd.  I,  Einleitung.  [Dies  ist  die  einzig 
annehmbare  Etymologie  für  das  griechische  XaßvQtvßog  nnd  wahrscheinlicher 
als  die  indogermanischen,  wie  die  kürzlich  erst  von  Forchhammer  versuchte, 
welcher  es  als  ein  Kompositum  ansehen  und  als  »Wasserbehiltem  fassen  will  1  — 
R.  P.].  II  2)  Dies  sind  die  an  Ort  und  Stelle  von  den  Mitgliedern  der  preussischen 
Kommission  genommenen  Masse  (Lepsius  Briefe  a.  a.  0.).  Sie  weichen  von 
den  Angaben  der  Alten  merklich  ab.  ||  3}  Plinins,  Nat.  Hist.  XXXYI,  13.  || 
4)  Strabo  [XVII,  Kap.  I,  37].  ||  5)  Herodot  II,  148.  ||  6)  PUnius,  a.  a.  0.  |l 
7)  Herodot,   a.  a.  0. 

Maspero,  Oeschichte.  H 


Digitized  by  VjOOQIC 


114  Kapitel  III 

Ueidet.     Hier  iamitten  aeiner  SolidpAinfoii  ward  er  nach  einer  Re- 
gierung Yen  Aber  vierzig  Jahren^)  bestattet. 

Sorgälltig  von  allen  seinen  Nachfolgern  in  Stand  gehaltea, 
nuasten  sie  weit  ttber  das  EriOeohen  seiner  Familie  und  den  Stnrz 
seines  Beiehes  kinaaa  dauern,  üm's  fttafte  Jahrhundert  vor  oaaerer 
Aera  als  die  nordischen,  nnitnehr  civilisirten  Barbaren  au  kommen 
anfingen,  um  an  den  Ufern  des  Nil  die  Ueberreste  der  groaeen, 
langsam  erlöschenden  CiviiisalMii  zu  bewundem,  da  erschien  ihren 
Augen  der  Möris  und  das  Labyrinth  als  das  vollendetste  IXenkmal 
ilgyptisdier  Kunst.  »Ich  habe  das  Labyrinth  gesehen«,  sagte  He- 
redet,  »und  habe  es  no(di  grösser  gefunden,  als  «einen  Ruhm. 
Denn  würde  sich  Jemand  von  heUenischen  Bauten  und  Werken  ein 
Verzeichniss  machen,  aie  würden  geringer  erscheinen  an  MüJm  und 
Kosten,  als  dies  Labyrinth.  Und  doch  ist  der  Tempel  in  Ephesoa 
der  Rede  wert  und  der  in  Samos.  Es  waren  ja  auch  die  Pyra- 
miden grösser  als  ihr  Ruhm  und  jede  von  ihnen  ist  vielen  und 
grossen  heUenisoheii  Werken  ebenbürtig,  das  Labyrinth  jedoch  über- 
trifft selbst  die  Pyramiden« 2).  Was  den  Möris  angeht,  so  ist  dieser 
»noch  ein  grösseres  Wunder  als  selbst  das  Labyrinth«^).  Der  Ver- 
lauf des  Berichtes  beweist,  dass  bereits'  AmefiMfmho£%  HL  Name 
vergessen  war.  Man  erzählte  dem  griechischen  Reisenden  in  allem 
Ernste,  »der  See  sei  von  einem  Könige  mit  Namen  Möris  ana- 
gegraben, man  habe  die  bei  der  Ausgrabung  'herausgeschaffte  Brde^ 
um  ihrer  sich  zu  entledigen,  in  den  Nil  geworfen.  Psametik  und 
seine  eilf  Nebenbuhler  hätten  den  Entschluss  gefasst,  ein  gemein- 
sames Denkmal  ihrer  Herrschaft  zu  hinterlassen,  und  die  Erbauung 
des  Labyrinths  etwas  oberhalb  des  MÖrissees  der  Stadt  der  Kroko- 
dile gegenüber  angeordnet«.  Für  Herodofs  Psametik  und  MÖris 
setzten  andere  Schriftsteller  imaginäre  Pharaonen,  einen  Mneuis^), 
Imendes^)  und  Petesuchis®:,  die  man  auf  Manetho's  Listen  vergeb- 
lich suchen  könnte.  Erst  in  unseren  Tagen  hat  man  in  den  Trüm- 
mern den  Namen  des  wirklichen  Erbauers,  der  mehr  als  zwanzig 
Jahrhunderte  verkannt  war,  wieder  aufgefonden. 

1)  Das  letzte  von  den  Lis  Jetzt  bekannten  Daten  ist  das  dreinndvierzigste 
Jahr.  II  2)  Herodot  II,  148.  ||  3)  Herodot  II,  149.  ||  4)  Plinius,  nat. 
bist.  XXXVI,  13.  II  5)  Strabo,  [Bucb  XVII,  Kap.  I,  42.  Die  Ueberlieferung 
dieses  Namens  ist  sebr  scbwankend,  die  meisten  codd.  geben  Ismandes  (Kap.  I, 
38),  daneben  Smandes,  Mandes  und  Maindes.  Letztere  Form  wollte  Bunsen 
recipiren.  —  R.  P.]    ||    6)  Plinius,  1.  1. 
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Diesen  Siesaannlemefamiuigeii  gegesttber  bUten  die  ron  Arne- 
nemhat  m.   selbst  und  seinen  StuunesaageiM^rigen  in  den  anderen 
Hiieilen  Aegyptens  ansgefthrten  Arbeiten  nor  geringes  Interesse.    In 
Theben  begann  Usortesen  I.   den  Bau  des  grossen  Anunontempels. 
Den   groasea  Tempel   von  Heliopolis   besserte   er   wenigstens   anm 
Theil  wieder  aus  und  Hess  einen  Obelisken  errichten ,   der  als  der 
lüteste,    gegenwärtig   noch   bestehende,    die   Obeliskenreihen,    mit 
denen   der  ägyptische  Boden  einst  bedeckt  war,    überlebte^).     In 
der  heili^n  Stadt  Abjdos  stellte  er  den  Osiristempel  wieder  her. 
In  Memphis  erbaute  Amenemhat  III.  die  Vorhallen   im  Norden   des 
Phtahtempels^J.     In  Tanis  gründete   Amenemhat  I.   zu  Ehren  der 
Gottheiten  von  Memphis  einen  Tempel,   den  seine   Nachfolger  be- 
liebig vergrösserten  ^] .     Wie  ihre  Vorfahren  des  Alten  Beiches,  ver- 
wandten die  Fürsten  der  swdlftea  Dynastie  ihre  ganze   Sorgfalt  da- 
rauf,   sich  mit  prächtigen   Grabmälem    zu  versorgen.     »Ich  bin«, 
spiaeh  unter  Usortesra  I.    der  Schreiber  Merri,    »ein  Diener   [des 
Fürsten],    ein  Ingenieur,   Beaufsichtiger  der  Arbeiten,    eine  Palme 
der  Uebe.     Mein  Herr  entsandte  mich  mit  einem  grossen  Auftrage 
als  Ingenieur,   ihm  herzustellen  eine  grosse  ewige  Wohnung.     Die 
Gänge  und  das  innere  Zimmer  bestanden  aus  Mauerwerk  und   er- 
neuten [die  Wunder]  der  Bauten  der  Götter.     Es  befanden  sich  [in 
ihm]  gemeisselte  Säulen  [schdn]  wie  der  Himmel,  ein  ausgegrabener 
Teich,   der  mit  dem  Nil  in  Verbindung  stand,  Pforten,  Obelisken, 
eine  Fa^ade  aus  weissem  Stein  von  Rufu.     [Auch]  Osiris,  der  Herr 
dee  Ament,   erfreute  sich  der  Denkmäler  meines  Herrn,    [und]  ich 
selbst  war  in  Entzücken  und  Lust  [wie  ich  den  Erfolg]  meiner  Ar- 
beit [sah]«^).     Die  Grabpyramide  Amenemhat's  lU.    in  den  Ruinen 
des  Labyrinths  und  die  des  Usortesen  UI.  in  Daschnr^)  sind  allein 
noch  von  diesen  Denkmälern  übrig.     Auch  braucht  man  nicht  auf 
die  Königsgräber  oder  öffentlichen  Bauten  zu    rechnen,    will  man 
sich  einen  Begriff  von  dem  Leben  überhaupt  und  der  Vollendung 
der  Kunst  in  dieser  Epoche  machen,  nur  die  Hypogeen  der  Privat- 
leute,  welche    gegen    die    Habsucht   der   Eroberer   Aegyptens   und 
biegen  die  Stürme  der  Zeit  besser  geschützt  waren,   haben  ihr  Da- 


1)  Stern,  Zeitechrift  1874,  8.  89  ff.  1|  2)  Diodor  I,  51,  6.  |i  3)  De 
Kott^,  YorUning  im  College  de  France  1869.  |t  4)  Louvre,  c.  III,  Z.  IV— 
Yn.    II    5)  De  Boug^,  Examen  crltique,   S.  51. 
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sein  erhalten  und  vor  nnseren  Augen  wieder  das  Nilthal  so  aufleben 
lassen,  wie^  es  vor  viertausend  Jahren  war. 

In  Beni-Hassan ,  in  der  Grabstätte  der  erblichen  Fürsten  von 
Meh^),  lässt  sich  die  damalige  Lage  des  Landes  am  besten  ver- 
stehen. Diese  Fürsten  gehörten  zu  dem,  was  ich  anderswo  als  den 
ägyptischen  Feudaladel  bezeichnet  habe.  In  den  erregten  Zeiten 
der  zehnten  und  eilften  Dynastie  hatten  ihre  Vorfahren  wahrschein- 
lich in  vollkommener  Unabhängigkeit  gelebt  und  eine  jener  Lokal- 
dynastien  gebildet,  die  den  offiziellen  Jahrbüchern  des  Ednigsreiche» 
nicht  bekannt,  aber  dabei  so  lebensfllhig  waren,  dass  sie  bei  jeder 
neuen  Umwälzung  wieder  auftauchten,  welche  das  Ansehen  der 
Centralgewalt  schwächte.  Durch  die  Entef  und  Mentuhotep  waren 
sie  unterworfen  worden,  ehe  es  ihnen  gelungen  war,  sich  über  die 
Nachbamomen  auszubreiten,  und  begnügten  sich,  von  der  Hand 
neben  der  Person  des  Pharao  die  höchsten  Stellungen  einzunehmen, 
welche  anzustreben  ihnen  die  Hierarchie  dieser  Zeit  erlaubte.  Auch 
ist  nichts  interessanter,  um  sich  einen  Begriff  von  der  Lage  der 
Adelsklasse  zu  machen,  als  ihre  Lebensgeschichte.  Der  erste  von 
ihnen,  den  wir  kennen,  war  als  Nomarch  von  Amenemhat  I.  in  der 
Stadt  MenÄt-Chufu^)  im  Verlauf  der  Siege  angestellt  worden,  die 
diesem  Füi-sten  den  unbestrittenen  Besitz  von  Aegypten  sicherten. 
Als  er  Fürst  von  Meh  wurde,  folgte  ihm  sein  Sohn  Nacht  in  Menät- 
Chufu  mit  dem  Titel  Statthalter.  Da  aber  Nacht  ohne  Nachkom- 
menschaft gestorben  war,  so  geruhte  Usortesen  I.  der  Schwester  de» 
jungen  Mannes,  Beqet,  die  Eigenschaft  einer  erblichen  Fürstin  zu 
verleihen.  Beqet  brachte  ihrem  Manne,  dem  Nomarchen  Nehra,  den 
Nomos  Meh  als  Mitgift  zu  und  verdoppelte  dergestalt  dessen  Besitz. 
Das  Kind,  welches  aus  ihrer  Verbindung  geboren  wurde,  Numhotep^ 
ward  ganz  jung  zum  Statthalter  von  Menät-Chufu  ernannt,  ein  Titel, 
welcher  in  dieser  Familie  dem  voraussichtlichen  Erben  gehört  zu 
haben  scheint,  wie  später  unter  der  neunzehnten  Dynastie  der  Titel 
Prinz  von  Kush  dem  voraussichtlichen  Erben  der  Krone  Aegypten» 
gehörte.  Seine  Heirat  mit  der  Frau  Cheti ,  der  Erbfürstin  dea 
siebzehnten  Nomos,  brachte  eine  der  fruchtbarsten  Provinzen  der 
Heptanomis  unter  seine  Oberhoheit.     Unter  seinem  Sohne  Nacht  er- 

1)  In  der  Heptanomis.  Vgl.  über  diese  Fürsten  Brogscb,  Geogr.  Inschr.  I, 
S.  111—116.  [AiichChabas,  Mtflanges  III,  II,  103—119;  Lieblein,  Zeitscbrift 
1874,  S.  8  ff.  —  R.  P.].  II  2)  gegenwärtig  Afim>A,  Brugsch,  Geogr.  J.  I.  S.  204. 
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reichte  die  Familie  den  Gipfelpunkt  ihrer  Grösse.  Nacht  ward  in 
«Uen  seinen  Würden  anerkannt,  war  dnrcL  die  Rechte  seiner  Mutter 
Fflrst  des  siebzehnten  Nomos  und  empfing  ron  Usortesen  n.  eine 
grosse  Statthalterschaft,  die  fünfzehn  von  den  von  Aphroditopolis 
afldlich  gelegenen  Nomen  bis  zu  den  Grenzen  von  Theben  umfasste  ^) . 
An  diesem  Beispiel  sieht  man,  mit  welcher  Leichtigkeit  die 
Nomen  als  erbliche,  in  den  Hftnden  einiger  grosser  Familien  liegende 
Fürstentfimer  von  der  einen  zur  anderen  durch  Erbschaft  oder 
Heirath  unter  der  Bedingung  übergehen  konnten,  dass  der  neue 
Besitzer  sieh  in  seiner  Erwerbung  durch  den  regierenden  Herrscher 
bestätigen  liess.  Die  Verpflichtungen  dieser  kleinen  Fürsten  gegen 
ihren  Herrscher  und  ihre  Unterthanen  waren  sehr  deutlich  bestimmt. 
Jenem  waren  sie  Abgaben  und  Kriegsdienst,  diesem  gute  und  ge- 
ordnete Rechtspflege  schuldig.  »Ich  diente  meinem  Herrn,  als  er 
auszog,  die  Feinde  zu  schlagen  in  den  Fremdländem.  Ich  zog  aus 
als  Sohn  eines  Häuptlings,  als  Kämmerer,  als  General  der  Krieger, 
als  Nomarch  von  Meh.  Ich  reiste  nach  Knsh,  auf  der  Fahrt  wurde 
ich  geführt  zu  den  Grenzen  der  Erde.  loh  brachte  die  Beute 
meines  Herrn  und  mein  Lob  erreichte  den  Himmel.  Wie  seine 
Majestät  wiederkehrte  in  Frieden,  nachdem  er  niedergeworfen  hatte 
«eine  Feinde  in  dem  verächtlichen  Kush,  da  kam  ich,  zu  dienen 
vor  ihm.  Kemer  meiner  Krieger  ist  entwichen,  wenn  ich  die  Er- 
zeugnisse der  Goldgruben  schickte  zu  der  Heiligkeit  des  Königs 
Usortesen  I.,  der  da  lebt  immer  und  ewiglich.  Dann  zog  ich  aus 
mit  dem  Erbprinzen,  dem  ältesten  Sohne  des  Königs,  von  seinem 
Leibe,  ich,  Ameni,  L.  G.  K.  Ich  zog  aus  mit  vierhundert  Mann, 
lauter  Anserwählten  unter  meinen  Kriegern,  ich  war  in  Frieden, 
und  keiner  von  ihnen  entwich,  wenn  ich  brachte  den  Ertrag  der 
Goldgruben.  Mein  Beginnen  fand  Belobigung  bei  den  Königen«^]. 
j»Ich  war  ein  Herr  der  Güte,  voller  Liebenswürdigkeit,  ein  Statt- 
halter, der  da  liebte  sein  Land Ich  arbeitete  und  der  ganze 

Nomos  war  in  Thätigkeit.  Kein  kleines  Kind  ward  betrübt  von 
mir,  keine  Wittwe  bedrflckt  durch  mich.  Keinen  Bauer  habe  ich 
vertrieben,  keinen  Hirten  gestört.  Kein  Aufseher  war  über  fünf 
Mann,  dessen  Leute  ich  genommen  hätte  für  meine  Arbeiten.  Kein 
Mangel  war  in  meiner  Zeit,  keinen  Hungernden  gab  es  unter  meiner 


1)  Lepsiuft,   Denkm.   II,    124—135.     ||    2)  Lepsius,  «.  a.  0.  II,  122. 


Digitized  by  VjOOQIC 


118  Kapitel  III 

Hen-Bchaft,  selbst  in  den  Jahren  des  Mangels*).  Denn  ich  habe 
alle  Felder  des  Nomos  .Meh  ^bestellt  bis  zu  seiner  Süd*  und  Nord- 
grenze hin.  Ich  gab  Leben  seinen  Bewohnern,  indem  ich  ihnen 
anstheilte  seinen  Bestand,  so  dass  es  keine  Hnngerleider  in  ihm  gtab. 
Ich  gab  der  Wittwe  gleichermaassen  wie  der  VerheiratheteB,  loh  £og 
nicht  den  Oeringen  dem  Grossen  vor  bei  dem,  was  ich  gab.     Wenn 

das  Anschwellen  des  Nil  gross  war  ttnd  die  Besitzer  der und 

die  Besitzer  aller  Dinge  in  freudiger  Hoffnung  waren,  da  habe  ich 
nicht  die  Flussarme,  wolche  die  Felder  berieseln,  abgeschnitten « 3) . 
Unter  dem  friedfertigen  Einflüsse  der  lokalen  Vice-Könige  ent- 
faltete sich  der  Reichtum  des  Landes,  der  in  der  Zeit  der  Wirren 
selbst  bereits  sehr  gross  war,  in  wunderbarer  Welse.  Man  muss  auf 
den  Wänden  der  Gräber  von  Beni-Hassan  oder  auf  den  Tafeln  des 
grossen  Werkes  von  Lepsius^)  die  Malereien  gesehen  haben,  auf 
denen  die  zeitgenössischen  Künstler  die  verschiedenen,  damals  Hb- 
liehen  Handwerke  dargestellt  haben,  um  sich  einen  Begriff  von  der 
Thätigkeit  zu  machen,  mit  der  damals  alle  nützlichen  Arbeiten  be- 
trieben wurden.  Zunächst  haben  wir  die  Feldbestellung  unter  An- 
wendung von  Rindern  oder  menschlicher  Arbeit,  die  Aussaat  und 
das  Eintreten  der  Felder  durch  Schafböcke;  das  Eggen,  die  Ernte 
und  das  Garbenbinden  bei  Flachs  und  Getreide,  das  Dreschen,  ¥er- 
messen  und  das  Fortschaffen  in  Scheuem  auf  Eselrücken  oder  mit 
Kähnen;  die  Weinernte,  die  Entbeerung  der  Traube,  die  Wein- 
bereitnng  in  zwei  verschiedenen  Pressen,  das  Einfüllen  in  Amphoren 
und  Unterbringen  in  Kellern.  Andere  Bilder  zeigen  den  Stein-  und 
Holzbildhauer  in  ihren  Räumlichkeiten,  Glaser,  ,wie  sie  Flaschen 
blasen,  Töpfer,  wie  sie  ihre  GeüLsse  bilden  und  in  den  Ofen  bringen^ 
Schuster,  Zimmerer,  Tischler,  Gerber,  Frauen  bei  der  Arbeit,  wie 
sie  Leinewand  weben  unter  Aufsicht  von  Eunuchen  ohne  Ruh  und 
Rast.  Trotz  des  Gepränges,  welches  die  Nomarchen  auf  ihren 
Grabsteinen  mit  der  Mildthätigkeit  treiben,  war  die  Lage  dieser 
Arbeiterklassen  eine  äusserst  bedrängte.  Unablässig  mnssten  sie^ 
gebeugt   unter   dem   Stocke   des  WerkfOhrers,    sich   abmühen   vom 


1)  Wortlich:  »Wenn  es  Hungeqahre  gab«.  ^  2)  Leps.  U,  122.  Vergl. 
Birch,  On  a  lemarkable  inBcription  of  tbe  XIl^^  dynaaty;  Brugach,  Reiae- 
berichte,  S.  93  ff.;  Geogr.  Inachr.  S.  111—116;  Hiatoire  d'£gypte,  Bd.  I,  S.  55 ff 
[2.  Aufl.  S.  86  ff].     II     3)  Lepaina,  Denkm.  H,  Taf.  120—130. 
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Morgea  bis  nun  Abend  für  eine  magere  Baüon  an  Lebensmitteln^ 
die  kaum  hinreicbfte  fttr  ihren  und  ihrer  Familie  Unterhalt.  »Ich 
habe  den  Schmied  gesehen  bei  seinen  Arbeiten  —  am  Ofionlocke« 
—  sagte  eis  damaliger  Schriflgelehrter  zn  seinem  Sohne.  »Seine 
Finger  sind  [nmzlig]  nach  Art  der  Krokodilshant ,  —  er  ist 
stinkender  als  ein  Fisehei.  —  Jeder  Metallarbeiter  —  hat  der  mehr 
Rahe  als  ein  Landmann?  —  Sein  Feld  Air  ihn  ist  Holz,  sein  Ge- 
rät ist  Metall.  —  Nachts,  wenn  man  meint,  er  sollte  frei  sein,  — 
dann  arbeitet  er  noch,  nach  allem,  was  seine  Arme  schon  geschafft 
haben  [während  des  Tages],  —  Nachts  wacht  er  bei  der  Fackel«. 

ifDer  Steinmetz  sucht  Arbeit  —  in  allerlei  hartem  Gestein.  -^ 
Hat  er  beendet  die  Arbeiten  seines  Handwerks,  —  und  sind  seine 
Arme  ermattet,  dann  ruht  er  sich.  —  Da  er  hockend  bleibt  vom 
Sonnenaufgang  an,  —  so  sind  seine  Kniee  und  sein  Rückgrat  ge- 
lähmt. —  Der  Barbier  rasirt  bis  in  die  Nacht,  —  [nur]  wenn  er 
isst,  stützt  er  sich  auf  seinen  EUbogen,  [um  zu  ruhen].  —  Er  geht 
von  einem  Hauswall  zum  anderen,  um  Geschäfte  zu  suchen,  —  er 
zerbricht  sich  die  Arme,  um  seinen  Bauch  zu  fttllen,  \ie  die  Bienen, 
welche  [das  Erzeugniss]  ihrer  Arbeiten  verzehren.  —  Der  Schiffer 
geht  hinunter  bis  gen  Natho,  seine  Löhnung  zu  gewinnen.  —  Hat 
-er  Arbeit  über  Arbeit  verrichtet,  Gänse  und  Flamingo  getödtet,  hsüt 
er  seine  Mühe  überstanden,  —  kommt  er  zu  seiner  Pflanzung,  — 
kommt  er  zu  seinem  Hause,  —  so  muss  er  davon  gehen«. 

»Ich  will  dir  sagen,  wie  es  mit  dem  Maurer  [steht]  —  die 
Krankheit  macht  ihn  zum  Krüppel,  —  denn  er  ist  dem  Windzug 
ausgesetzt,  —  wenn  er  mit  Mühe  baut,  -^  beschäftigt  bei  den  [Ka^. 
pitälen  in  Gestalt  von]  Leios  an  den  Häusern,  um  zu  seinem  Zweck 
zu  kommen  (?).  —  Seine  beiden  Arme  nutzen  sieh  ab  bei  der  Ar- 
beit, —  seine  Kleider  sind  in  Unordnung,  —  er  zehrt  von  seiner 
Person,  —  seine  Finger  sind  ihm^Brod,  —  er  wäscht  sieh  nur  einnud 
am  Tage.  —  Er  erniedrigt  sich,  um  Beifall  zu  finden.  —  Er  ist 
ein  Brettstein,  der  von  einem  Feld  ins  andere  rückt  —  von  zehn 
Ellen  auf  sechs,  —  ein  Brettstein,  der  von  einem  Monat  zum  an- 
deren rückt,  auf  den  Balken  [eines  Gerüstes,  hängend]  bei  den 
[Kapitalen  in  Gestalt  von]  Lotos  an  den  Häusern,  —  dort  alle 
ndthlgen  Arbeiten  verrichtend.  —  Hat  er  sein  Brod,  so  kehrt  er 
nach  Hause  zurück  und  schlägt  seine  Kinder « 

»Der  Weber  im  Innern  seines  Hauses,  —  ist  schlechter  daran 
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als  ein  Weib.  —  Seine  Kniee  sind  in  der  Höhe  seines  Herzens. 
Er  geniesst  nicht  die  frische  Luft.  —  Verfehlt  er  nnr  einen  Tag, 
die  festgesetzte  Menge  Zeng  zn  verfertigen,  —  so  wird  er  gebunden, 
wie  der  Lotos  im  Sumpfe.  —  Nur  wenn  er  dnrch  Geschenke  an 
Brod  die  Thürhtter  gewinnt,  —  gelingt  es  ihm,  das  [Tages]  licht 
zu  schauen.  —  Der  Waffenfabrikant  müht  sich  aufs  äusserate  — 
und  reist  in  fremde  Lande.  ^ —  Eine  grosse  Summe  gibt  er  (üi  seine 
Esel,  —  eine  grosse  Summe  gibt  er  ftlr  ihre  Stallung,  —  wenn  er 
aufbricht.  —  Kaum  erreicht  er  seine  Pflanzung,  —  erreicht  er  sein 
Haus  am  Abend,  —  so  muss  er  davon  gehen.  —  Der  Eilbote  bei 
seiner  Abreise  in  die  Fremde  —  vermacht  seine  Habe  seinen  Kin- 
dern —  aus  Furcht  vor  wilden  Thieren  und  Asiaten.  —  Was  hat 
er,  wenn  er  in  Aegypten  ist?  —  Kanon  erreicht  er  seine  Pflanzung, 

—  erreicht  er  sein  Haus,  —  so  muss  er  davon  gehen.  —  Reist  er 
ab,  so  lastet  sein  Unglllck  auf  ihm.  —  Geht  er  nicht  fort,  so  ist 
er  in  Freuden.  —  Der  Färber,  seine  Finger  stinken  —  wie  der 
Geruch  fauler  Fische,  —  seine  beiden  Augen  sind  mit  Müdigkeit 
geschlagen,  —  seine  Hand  hält  nicht  fest.  —  Er  verbringt  seine 
Zeit  mit  dem  Zerschneiden  von  Lumpen,  —  sein  Abscheu,  das  sind 
die  Kleider.  —  Der  Schuster  ist  sehr  unglücklich,  —  er  bettelt 
fortwährend,  —  seine  Gesundheit  ist  die  eines  zerplatzten  Fisches, 

—  er  nagt  am  Leder  [um  sich  zu  nähren]«^). 

Die  Portraits  sind  nicht  geschmeichelt.  Wären  sie  ernst  zu 
nehmen,  so  hätte  man  im  Aegypten  der  zwölfton  Dynastie  nur  Elend 
anzutreffen.  Der  Schriftsteller,  dem  ich  sie  entlehne,  ist  ja  auch 
ein  alter,  steifer  und  von  den  Vorzügen  seines  Standes  ganz  auf- 
geblasener Schriftgelehrter,  der  seinen  Sohn  vom  Handwerk  zurück- 
schrecken will  und  ihn  ermutigt,  die  wissenschaftliche  Carriere  ein- 
zuschlagen: »Ich  habe  die  Gewaltthätigkeit  gesehen,  —  [drum] 
hänge  dein  Herz  an  die  Wissenschaften!  —  Ich  habe  die  Hand- 
arbeiter betrachtet,  —  [und]  in  Wahrheit,  |nichts  geht  über  die' 
Wissenschaften.  —  Wie  man's  im  jWasser  thut,  so  tauche  hinein 
ins  Innere  des  Bnches  Qemij  —  du  wirst  dort  jene  Vorschrift  finden, 
die  besagt:  »Wenn  der  Schriftgelehrte  in  Silsilis  sich  an  das  Stu- 
dium macht,  —  so  wird  seine  [leibliche]  Unthätigkeit  nicht  seine 
Sache  sein.  —  Ein  anderer  macht  ihn  satt.  —  Er  rührt  sich  nicht, 


1)  Mtapero,  Du  genre  tfpistoUire,  S.  50—62. 
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er  ruht  ans«.  —  »Ich  sah  die  Handwerke  dargestellt«,  so  heisst  es 
dort  auadrflcklich,  —  »[auch]  lasse  ich  dich  lieben  das  Sohrifttam, 
deine  Matter.     Ich  lass  ihre  Schönheiten  dir  vors  Angesicht  treten. 

—  Es  ist  wichtiger  als  alle  Handwerke,  —  es  ist  kein  leeres  Wort 
anf  dieser  Welt.  —  Wer  sich  bemllht  hat,  daraus  Nutzen  sn  ziehen 
von  Kindheit  an,  der  wird  geehrt.  —  Man  entsendet  ihn,  Aufträge 
auszaf&hren.  —  Wer  sich  nicht  dem  zuwendet,  bleibt  im  Elend  a^). 

—  Der,  welcher  die  Schrift  versteht,  —  ist  dadurch  schon  besser 
als  du.  —  Nicht  ist  es  dasselbe  mit  den  Handwerken,  die  ich  dir 
TorgeftUirt  habe.  —  Ein  Genosse  verachtet  dabei  den  anderen.  — 
Nie  hat  man  gesagt  [zu  einem  |Schriftgelehrten] :  —  »Arbeite  für 
den  und  den,  —  überschreite  nicht  deine  Befehle«.  —  Sicher,  wie 
ich  dich  nach  Chennu  führte,  —  da  handelte  ich  sicher  aus  Liebe 
zu  dir.  —  [denn]  hast  du  nur  einen  Tag  gewonnen  in  der  Schule, 

—  so  ist  das  für  die  Ewigkeit,  die  Arbeiten,  die  man  dort  herstellt, 
sind  [von  Dauer]  wie  die  Berge.  —  Diese  da  sind  es,  geschwind,  ge- 
sehwind, mit  denen  ich  dich  bekannt  mache,  die  ich  dich  lieben  lehre, 

—  denn  sie  entfernen  den  Feind  a^j.  Und  das  Studium  der  Wissen* 
sehaften  und  die  Wflrde  eines  Schriflgelehrten  führten  zu  allem. 
Waren  die  PrUfungen  bestanden,  so  konnte  der  Schriftgelehrte,  je 
nach  seinen  Fähigkeiten,  Priester,  General,  Steuereinnehmer,  Statt- 
halter von  Nomen,  Ingenieur  und  Architeet  werden.  Die  Literatur 
war  aveh  als  Mittel  durchzukohunen  sehr  in  Ehren  in  dieser  Zeit 
und  hat  eine  bestimmte  Anzahl  von  Schriftstacken  hinterlassen,  die 
in  späteren  Jahrhunderten  als  klassisch  angesehen  wurden.  Mehr- 
fach bereits  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  beinah  alle  Werke,  die 
uns  aus  der  zwölften  Dynastie  erhalten  sind,  zu  Qitiren,  Sineh's 
Denkwilrdigkeiien ') ,  König  Amenemhat's  I.  Unterweisungen  für 
seinen  Sohn  Usortesen^),  die  Rathschläge  des  Schreibers  Duau-se- 
Gharda  für  seinen  Sohn  Papi^),  und  den  schönen  Nilhymnus  des 
britischen  Museums^).  Aus  den  Auszügen,  welche  ich  daraus  ge- 
geben habe,  wird  man  beurtheilen  können,  welchen  Wert  sie  in 
den  Augen  der  Aegypter  hatten. 

Wir  sind  in  einer  noch  günstigeren  Lage  für  die  Würdigung 


1)  Mupero,  a.  ».  0.  S.  49—50.  ||  2)  Mupero,  a.  a.  0.  S.  66—67.  || 
3)  Stelle  S.  99—101,  104—107.  ||  4)  Siehe  S.  97-99.  ||  5)  Siehe  S. 
119—121.    II    6)  Siehe  S.  11—12. 


Digitized  by  VjOOQIC 


122  Kapitel  III 

der  YervoUkommniuig,  welche  die  hildendea  Kflnste  erreidit  liatteB. 
Wir  könaen  nM  freilich  keines  zureichende»  Begriff  tob  einen 
Tempel  oder  Paläste  machen  ^  denn  die  Zeit  hat  die  gronum  Bau- 
werice,  welche  Aegypten  damals  zierten,  ftwt  mitaanimi  ihren  Trüm- 
mern verschwinden  lassen.  Die  SAalenhallen  der  Gräber  von  Beni^ 
Hassan  erlauben  mis  indess,  mit  Sicherheit  zu  behaupten,  dass  die 
Baukonst  bereits  Meisterwerke  geschaffen  hatte.  Eine  von  ihnen  ist 
mit  dorischen  Sftnlen  reinsten  Stils  geziert,  die  zum  wenigsten  zwei- 
tausend Jahre  früher  sind,  als  die  ftltesten  Säulen  dieser  Ordnung, 
die  in  Griechenland  aufgestellt  wurdea.  Obwohl  die  Bildhauerei 
in  einigen  Punkten  hinter  der  grossartigen  Kunst  des  alten  Reiches 
zurflcksteht,  hat  sie  ms  so  viel  bewunderungswerte  Ueberreste 
hinterlassen,  dass  man  sich  fragt,  wo  Aegypten  KfinsÜ^  genag  zu 
ihrer  Ausfrlhrung  gefunden  hat.  Amenemhaf  s  I.  und  Usortesen*8  I. 
Standbilder,  die  Herr  Mariette  neuerdings  in  Tanis  entdeckt  hat, 
sind  fast  gleich  vollendet  wie  die  Bildsäule  des  Ohafrä.  Den  Aegyp- 
tem  selbst  kamen  sie  so  seUtai  vor,  dass  Pharaonen  eines  späteren 
Zeitalters,  Ramses  U.  und  Menephtah,  sie  sich  angeeignet  habend). 
Im  allgemeinen  macht  sich  der  Stil  dieser  Denkmäler  dui«h  eine 
oft  übertriebene  Kraft  bemerklieh.  Die  Beine  sind  vom  Meissel  mk 
grosser  Freiheit  behandelt.  Alles  Nebensächliche ,  die  Zeichnung 
der  Verzierungen  und  der  -Schnitt  der  Hieroglyphen  haben  eine 
VoUendung  erreicht,^  die  sie  später*  nie  mehr  wiedereriangien.  Die 
Basreliefs,  die  immer  ohne  Perspective  sind,  besitzen  wie  in  der 
memphitischen  Periode  die  äusserste  Feinheit.  Man  bekleidete  sie 
mit  lebhaften  Farben,  die  heute  noch  ihren  ganzen  Glanz  bewahren. 
Kurz,  in  ihrer  Gesammtheit  au%efasst,  war  die  Kunst  der  zwölften 
Dynastie  hinter  der  Kunst  der  memphitischen  Djmasüeii  unr  wenig 
zurück.  Die  Fehler,  welche  die  Entwickelung  der  ägyptischen  Bild- 
hauerkunst später  zurückhalten,  das  Heikönunliche  in  der  BehaAd-» 
lung  der  Einzelheiten,  das  SchwerftUige  in  den  Gelenken  und  die 
hieratische  Starrheit  machen  sich  kaum  fühlbar.  Auch  maekten 
sich,  sobald  sich  mitten  im  künstlerischen  Verfalle  eine  theilweiae 
Renaiseaiice  vollzog,  die  Bildhauer  der  achtzehnten  und  sechsund- 
zwanzigsten Dynastie    daran   ihre    Muster   unter   den    Werken   der 


1)   Mariette,     Cattlogue,    S.    260—261.    —   [So  auch    inf  der  sitzendttn 
KoloBsalstatue  des  Usortesen  I  im  Sanlenhofe  des  bediner  Museumfi.  —  R.  P. 
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aswölften  öder  der  vierten  ea  wählen   und  versnehten  den  Stil  ihrer 
Vorfahren  nachzubilden^). 

DmxdkBte  bis  flinfxdkBte  Dynastie. 

Aegypten  war  also  bei  Amenemhat's  III.  Tode  in  vollem  Ge- 
deihen. Die  zwölfte  Dynastie  hatte  Nubien  erorbert  nnd  die  Sinal- 
halbinsel  wiedergewonnen,  den  Boden  verbessert,  die  üeberschwem- 
rnnng  regnlirt,  die  hanptsftchliehen  Städte  mit  Tempeln  nnd  Denk- 
mälern geziert,  eine  gute  Verwaltung  gesichert  und  dadurch  den 
Reichtum  des  Landes  verdoppelt,  mit  einem  Worte,  sie  hatte  das 
Auftbeeserungswerk,  welches  die  vorangehende  Dynastie  nur  in  seinen 
Umfissen  entwerfen  konnte,  zu  Ende  gebracht.  Da  erlosch  sie  nach 
zwei  unbedeutenden  Regierungen,  der  Amenemhafs  IV.  und  seiner 
Schwester  Sebeknofre.  Kaum  waren  dreizehn  Jahre  und  einige 
Monate  seit  Amenemhafs  ÜI.  Tode  verflossen,  wie  der  Thebaner 
Sebekhotep  I.  {RAchuiaui]  auf  den  Thron  stieg  und  die  dreizehnte 
Dynastie  begann. 

Sie  dauerte,  wie  man  sagt,  vierhundertdreiundfunfzig  Jahre  und 
zählte  sechszehn  Könige.  Die  Anordnung  ihrer  Aufeinanderfolge 
ist  noch  unsicher.  Während  dieses  langen  Zeitraums  knüpfte  sich 
die  mehrmals  durch  Mangel  an  männlicher  Nachkommenschaft  unter- 
brochene Dynastenreihe  ununterbrochen  wieder  von  neuem  vermöge 
des  Erbrechts  an,  das  den  Prinzessinnen  gehörte  und  das  sie  auf 
ihre  Kinder  übertrugen.  Sebekhotep  II.  [Räschemxmftaui] ,  erbte 
als  Sohn  eines  einfachen  Priestera,  des  Mentuhotep  und  einer  könig- 
lichen Prinzessin  von  seiner  Mutter  die  Krone  Aegyptens^),  Nofer- 
hotep  n.  [Rächaseshesh)  y  dessen  Vater  nicht  der  herrschenden  Familie 


1)  [lieber  die  oben  erwähnten  S&ulen»  die  sogenannten  pzoto^oriflGhen,  sowie 
über  die  Entwickelungsgeschichte  der  ägyptischen  Baukunst  überhaupt  hat  Lep- 
siuB  in  seiner  Abhandlung  Sur  Tordre  des  colonnes-piliers  en  £gypte  (Annales 
de  rinstitot  de  Corr.  axch^ol.  de  Rome,  IX,  1888)  sowie  »über  einige  ägyptische 
KunstfonneD  und  ihxe  Entwicklung«  (Abhandl.  der  K.  Akademie  der  Wiie^- 
sehaftea  zu  Berlin,  Jahrgang  1871,  8.  1 — ^26)  grundlegende  Cntereuchuiigen 
geliefert.  Ueber  die  Landschaft  in  der  ägyptischen  Kunst  handelt  am  dogehend- 
steo;  K.  Woermann,  Die  Landschaft  in  der  Kunst  der  alten  Vdlker,  Mtochen, 
1876,  S.  19--35.  —  R.  F.]  ||  2)  Brugseh,  Histoire  d'£gypte,  Bd.  I,  S.  74 
[2.  Aufl.  120  f.];   Vergleiche  im  Louvre  C,  8.  , 
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angehörte,  wurde  wegen  seiner  Matter  Kama  König  ^).  Neben  sol- 
chen friedlichen  Einschiebnngen  lässt  sich,  wie  es  scheint,  die  Spur 
einiger  kriegerischer  Staatsnmwälznngen  herausfinden.  Ein  grosser, 
von  Herrn  Mariette  in  Tanis  aufgefundener  Koloss  aus  grauem 
Granit  trägt  die  Inschriften  eines  Pharao  Mermesha^).  y^Mermeshu, 
das  heisst  der  General  ....  Ich  brauche  auf  das  eigentflmliche 
dieses  Könignamens  nicht  aufmerksam  zu  machen.  Wer  ist  denn 
dieser  General,  der  sich  seines  blossen  Titels  zur  Bildung  seines 
.Vamenmnges  bedient?  Die  Oberpriester,  welche  den  letzten 
Ramessiden  die  Macht  entrissen,  brachten  ein  ähnliches  Verfahren  in 
Anwendung,  aber  die  Usurpatoren  verheimlichten  ihren  Namen  nicht 
und  man  kann,  wenn  sie  ihi*e  Würde  in  einen  Namensring  ein- 
schrieben, es  als  eine  Grundverschiedenheit  bezeichnen,  dass  dieser 
dann  ein  Forrmmen-Ring  war^)a.  Am  wahrscheinlichsten  kann  man 
auf  einen  Rebellengeneral  schliessen,  der  durch  seine  Siege  auf  den 
Thron  kam.  So  eine  Annahme  ist  aber  weit  entfernt  davon,  ge- 
sichert zu  sein.  Wir  haben  hier  mithin  ein  Problem,  das  zu  lösen 
neue  Entdeckungen  allein  uns  gestatten  können. 

Wie  es  mit  diesen  Unterbrechungen  der  unmittelbaren  Aufein- 
anderfolge der  Herrscher  auch  bestellt  sein  mag,  so  zeigt  uns  doch 
die  Untersuchung  der  Denkmäler,  dass  die  dreizehnte  Dynastie  in 
Aegypten  einige  Jahrhunderte  das  Gedeihen  sicher  stellte.  Die 
Sebekhotep  und  Nofrehotep,  die  auf  den  Listen  dicht  nebeneinander- 
stehen und  deren  Namen  unwillkürlich  uns  die  achtzehn  äthiopischen 
Könige  in  den  Sinn  bringen,  welche  nach  Herodots  Aussage^]  viel 
früher  waren  als  Sabakon,  sie  verstanden  die  Eroberungen  ihrer 
Vorgänger  zu  wahren,  mitunter  sogar  ^  sie  auszudehnen.  Der  vier- 
undzwanzigste und  fünfdndzwanzigste  Herrscher  dieser  Dynastie^)  Hess 
tief  in  Aethiopien  auf  der  Insel  Argo  ungefähr  fünfzig  Meilen  südlich 
von  Semneh<^)  Kolosse  aufstellen.  Im  Innern  setzten  sie  die  hydrogra- 
phischen Arbeiten,  die  von  den  Usortesen  und  Amenemhat  unternommen 
waren,  fort.    Einer  von  ihnen,  Rächemchutaui  Sebekhotep  ^  liess  auf 

1)  Lepsius  Denkm.  II,  151,  g.  ||  2)  De  Roagtf  liest  diesen  Namen 
Mermenfiu.  Da  mir  zur  Zeit  des  alten  und  mittlem  Reiches  das  Zeichen, 
welches  in  diesem  Namen  vorkommt  gewohnlich  nux^Aii  zn  lanten  scheint,  habe 
ich  Mariette's  Lesung  beibehalten.  ||  3)  Mariette,  Deuxidme  lettre  ^  M.  le 
Vieomte  de  Rougtf  sur  les  fouiUes  de  Tanis,  S.  4—5.  ||  4)  II,  100.  ||  5)  Sebek- 
hotep IV  nach  de  Rong^,  VI  nach  Bragsch,  Bd.  I,  S.  74.  ||  6)  Lepsius  Denkmal. 
II,  161,  i.||   7)  Sebekhotep  lY  nach  Brugach,  Histoire,  Bd.  I.  S.  73. 
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dem  Obgervatorinm  von  Semneh  fOr  seine  vier  ersten  Regiernngs- 
jähre  die  Hdhen  der  Nilansehwellnng  aufnehmen  und  vermerken  ^ 
Auf  die  Verschönerung  der  grossen  Stidte  Aegyptens  verwendeten 
sie  ihre  ganze  Sorgfalt  und  liessen  zu  Theben  im  grossen  Ammon- 
tempel,  zu  Abydos'^j,  zu  Bubastis  im  Delta,  wo  angeblich  die 
schone  Statue  Sebekhotep's  III.,  die  jetzt  im  Louvre  bewahrt  wird, 
gefunden  wurdet),  und  zu  Tanis,  das  sie  zu  einer  ihrer  Lieblings- 
residenzen gemacht  zu  haben  scheinen,  ansehnliche  Arbeiten  aus- 
führen^]. Der  Stil  der  Werke  dieses  Zeitraums  steht  bereits  unter 
dem  der  Werke  der  zwölften  Djrnastie.  Die  Verhältnisse  der  mensch- 
lichen Gestalt  fangen  an,  sich  zu  verschlechtem,  die  Modelliiiing 
der  Glieder  an  Kraft  und  Vollendung  zu  verlieren.  Trotz  dieser 
oft  gering  hervortretenden  Fehler  sind  die  meisten  bis  jetzt  bekann- 
ten Kdnigsstatuen  Meisterwerke,  welche  die  Kunst  der  spätem 
Epochen  selten  erreicht  hat.  Es  genttgt  eins  dieser  Stficke  sorg- 
fältig zu  prfifen  und  sich  daran  zu  erinnern,  dass  dergleichen  man 
das  ganze  Nilthal  entlang  vom  dritten  Katarakt  bis  zur  Flussmttn- 
dung  aufgefunden  hat,  um  die  Ueberzeugung  zu  behalten,  das»  da- 
mals Aegypten  eine  Grossmacht,  die  unter  einem  Scepter  stand, 
und  nicht,  wie  einige  Schiiftst^er  wollen,  ein  in  zwei  von  einander 
unabhängige  Königreiche  getrennter^]  oder  militärisch  von  den  im 
Delta  ansässigen  Hirtenkönigen  beherrschter  Staat  war<^). 

Waren  die  letzten  Jahre  der  di'eizehnten  Dynastie  ebenso  glücklich 
wie  die  ersten?  Beim  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  lässt 
es  sich  nicht  sagen.  Die  Listen  Manetho's  enthüllen  eine  sichere 
Thatsache.  In  diesem  Zeitabschnitte  verschob  sich  der  Mittelpunkt 
der  ägyptischen  Macht.  Das  Uebergewicht,  welches  Theben  sieben- 
hundert Jahre  und  darüber  über  das  übrige  Aegypten  behauptet 
hatte,  kam  ihm  abhanden  und  ging  auf  die  Bevölkemng  des  Delta 
über.     Die  Pharaonen  der  zwölften  und  vorzüglich  der  dreizehnten 

1)  De  Roug^,  811T  nne  inäGiiption  tiouvee  k  Semneh;  Lepsias,  Denkm.  II, 
151  b  ond  d.  ||  2j  Louvre  C,  11  und  C,  12.  [C.  11  besprochen  von  De 
Homck  bei  Chabas,  M^anges  III,  2,  203—217].  ||  3)  Louvre  A,  16.  ||  4)  Ma- 
nette.  Erster  und  zweiter  Brief  an  den  Vicomte  de  Rougtf  über  die  Ausgrabungen 
zu  Taniä.  ||  5)  Brugsch,  Histoire,  Bd.  I,  S.  71—72  [2.  Aufl.  S.  113— 114J.  || 
6)  Diese  Theorie ,  die  von  Lepsius  herrührt ,  ist  von  Anfang  an  von  de  Koug^ 
bekämpft  worden.  (Examen  critiqne,  2ter  Aufsatz,  S.  30,  ff.).  Die  von  Hr. 
Mariette  bei  seinen  Ausgrabungen  zu  Tanis  erhaltenen  ■  Ergebnisse  haben  es 
immer  schwieriger  gemacht,  sie  aufrecht  zu  halten. 
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Dynastie  hatten  dies  Resultat  dadorok  angebahnt,  dass  sie  anf  Kosten 
der  Stftdte  des  Sfldens  die  des  Nordens,  Mendes,  SaOB,  Bubaetis  md 
vofstti^h  Tanis  begünstigten.  Mit  ihrem  Dahinsehwinden  yerier 
Theben  seinen  Bang  als  Hai^tstadt,  nnd  eine  ttiederigy]»tisehe  Btadt, 
Xols  war  es ,  das  an  seine  dtelle  trat.  Xols  war  gerade  im  Mittel- 
punkte des  Delta  gelegen  swisehen  dem  phatmetischen  und  dem 
sebennytischen  Nilann  >)  nnd  war  eine  der  ältesten  Stidte  im  Lande, 
hatte  jedoeh  bis  dahin  nnr  die  unseheinbarsten  RoUen  gespielt.  Die 
vionsehnte  Dynastie,  die  nns  semen  Mauern  hervorging,  zählte  an* 
geblieh  fltta^undsiebsig  Könige,  die  yieihundertdenindaehtzig  Jahre 
regierten.  Die  verstttmmelten  Namen  dieser  Fürsten  füllen  die  Seiten 
des  turiner  Königqiapyros ,  ihre  Oeschi^te  aber  ist  unbekannt. 
Höchstens  kdnnte  man  amehmen,  dass  die  letiten  unter  ihnen  durch 
Staatsumwälznngen  und  Bfligei^ege  bedrilngt  wurden,  und  dass 
diese  ihren  Sturz  nnd  den  vollständigen  Verfall  des  Landes  heHbei* 
Ahrten. 


1)  Xols  ist   heutzutage  Saeha  (ChampoUlon ,   L'£gypte  soas  les  Pharaons, 
Bd.  II.  S.  211—225). 


EUfte  (diospolitUche)  D>naftie. 

9 

Zwölfte  (diospolitische)  Dynastie. 

I. 

RA-SHOTEP-HET              AMENEMHAT      1 

'Afiiv4fjirig. 

II. 

RA-CHOPER-KA                USORTESEN        1 

2ia6YX^o^^' 

III. 

RÄ-NUB-KEU                     AMENEMHAT    U 

*AfAfiav(fAil(. 

IV. 

RA-CHA-OHOPER             USORTESEN      II 

Mattat^ig. 

V. 

RA-CHÄ-KEÜ                     USORTESEN     III 

Aaxa^ilf. 

VI. 

RA-N-MÄT                            AMENEMHAT  III 

Afii^ni* 

VII. 

RÄ-MA-CHERU                  [AMENEMHAT  IV] 

Afiivlf^nq. 

vni. 

SEBER-NOFRE-RA 

Dreizehnte  (diospolitische)  Dynastie. 

? 

Vierzehnte  (Xoitische)  Dynastie. 

? 

J^xe^iotfQig. 
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Zweites  Buch. 

Vorderasien  vor  und  während  der  Zeit  der 
&sn>ti8chen  Herrschaft 


Viertes  Kapitel. 
Chaldäa. 

Die  unpfün^lUhm  VÖUfer$ehaften  OuOdäa's.  -^  FabOgeBehUhU   Chaldaa't.     Die 

8irUflut.     Die  €r§ten  geaehkMUehen  Kömge.  —  Kananäer-lnoatUm  und  die 

Hirien  in  Aegypten. 

Die  arsprflnglichen  Tölkerschaften  Chaldäa's. 

N()rdlich  und  östliek  von  Aegypten  auf  der  mienneMlidlien 
Lftndontrecke,  die  vom  Mittelneere ,  dem  schwarzen  Meere,  dem 
Kankasiia,  dem  kaapiflchen  See,  ron  dem  IndiiB  nnd  den  Meeren 
eingeacUessen  wird,  welche  Asiens  südliche  KHatos  bespftlen,  da 
waren  Völker  yerseliiedeBer  Abkuift,  die  den  ersten  Pharaonen  zu- 
neiat  unbekannt  waren,  in  wiirM*  Hin-  und  Herfoewegsng.  Aegyp- 
ten hatte,  durch  die  Wüste  und  das  Meer  getrennt,  an  ihren  Staats- 
nmwftlaungen  bisher  keinen  Antheil  genommen,  höchstens  hatte  es 
am  SinaXabhange  Bergwerksansiedelungen  enichtet  und,  um  seine 
Ansiedler  zu  sehfltaea,  einige  Festungen  angelegt.  Im  flbrigen  diente 
eine  quer  Hber  den  Isthmus  gebaute  Mauer,  die  mit  befestigten  Posten 
besetzt  war,  ihm  als  Abwehr  fttr  die  Ailaten  und  gestattete  ihm, 
gesehatzt  vor  den  Einbrachen  von  Norden  her,  seiner  eignen  Be- 
stimmung zu  folgen. 

Einige  von  diesen  Völkern,  die  noch  ohne  Namen  und  oline 
Geschichte  waren,  gehörten  zweifelsohne  zu  den  Urrassen,  die  in  so 
fern  gelegenen  Zeitabschnitten  den 'Erdboden  einnahmen,   dass  dem 
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Geologen  allein  zusteht,  nach  ihrem  Alter  zu  forschen.  Zmn  grOssten 
Theil  jedoch  standen  sie  mit  edleren  und  kräftigeren^  in  Sprache,  Sitte 
und  Bestrebungen  gesonderten,  dabei  aber  doch  durch  einen  gemein- 
schaftlichen Schatz  von  Ueberlieferungen  geeinten  Rassen  in  Verbin- 
dung. Alle  bewahrten  untermischt  mit  den  unbestimmten  Sagen  ihrer 
Kindheit  die  Erinnerung  an  eine  Urheimat,  in  der  ihre  Vorfahren  gelebt 
hatten,  bevor  sie  sich  zerstreuten.  Das  war  ein  hohes  Gebirge 
oder  besser  ein  unermessliches  Hochland,  viereckig  von  Gestalt  und 
dabei  so  ho<^,  dass  es  gleichsam  zwischen  Erde  und  Himmel 
schwebte.  In  der  Mitte  entsprang  ein  grosser  Fluss,  der  sich  als- 
bald in  vier  Arme  oder  Kanäle  zertheilte  und  sich  ttber  die  vier 
umliegenden  Gegenden  ergoss.  Dort  war  der  Nabel  der  Welt  und 
die  Wiege  der  Menschheit.  Die  zwischen  dem  Mittelmeer  und  Tigris 
ansässigen  Völker  erinnerten  sich ,  dass  dies  sagenhafte  .Land  nach 
Ost^n  zu  läge,  die  Völker  von  Iran  und  vom  Indus  glaubten  es  in 
nördlicher  Richtung  zu  finden.  Den  Modernen  ist  es  gelungen  seine 
Lage  genauer  zu  bestimmen,  als  die  Alten  es  gethan  haben.  Sie 
haben  es  in  die  Bolorgebirge  (Belurtagh]  verlegt  ungefähr  an  die 
Stelle,  wo  diese  Kette  sich  mit  dem  Himalaya  verbindet,  auf  die 
Hochebene  Pamir. 

Dort  in  der  That,  und  dort  allein  findet  sich  ein  Land,  das 
den  geographischen  in  Asiens  heiligen  Büchern  erhaltenen  Angaben 
entspricht.  Von  der  Hochebene  Pamir  aus  oder  viebnehr  von  dem 
Gebirgsstocke ,  dessen  Mittelpunkt  diese  Hochebene  ist,  entströmen 
vier  grosse  Wasserläufe,  der  Indus,  der  Helmend,  der  Oxus  und 
Yaxartes,  welche  in  entgegengesetztesten  Richtungen  verlaufen  und 
recht  gut  den  vier  Strömen  der  Ueberlieferung  entsprechen.  Unge- 
achtet einiger  Oasen  längs  den  Strömen  und  in  den  Thälem  ist  das 
Land  arm  und  geeigneter  Nomadenstämme  als  gesittete  Nationen  zu 
ernähren.  Dennoch  machten  die  Völker,  die  es  bewohnt  hatten, 
gewiss  der  Neigung  nachgebend,  welche  die  Menschen  dazu  fahrt, 
ein  goldenes  Zeitalter  in  der  Vergangenheit  zu  suchen,  daraus  einen 
unvergleichlichen  Garten,  einen  Ort  der  Wonne  (Edenj ,  in  dem  ihre 
Väter  in  einem  Zustande  vollkommener  Unschuld  und  vollkommenen 
Glückes  gelebt  hatten.  Aus  diesem  irdischen  Paradiese  zur  Strafe 
für  ihren  Ungehorsam  gegen  die  Befehle  des  Schöpfers  vertrieben 
und  fortan  zur  Arbeit  verurtheilt,  liessen  sie  sich  am  Fusse  des 
heiligen  Berges    nieder  und  bevölkerten   dessen  Umgegend.      Zehn 
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Patriarchen  oder  zehn  Könige  standen  nacheinander  an  ihrer  Spitze, 
aber  die  Verbrechen  der  Mensehen  erregten  den  Zorn  Gottes  nnd 
Alhrten  neues  Unglflck  herbei.  Das  ganze  Geschlecht  ging  in  einer 
Sintflut  zn  Grunde,  bis  auf  eine  Familie,  die  vom  H(k3hsten  erkoren 
war,  das  Geschlecht  fortzupflanzen  und  den  Erdkreis  neu  zu  bevdl- 
kern.  Diese  den  meisten  morgenländischen  Völkern  gemeinschaft- 
lichen Ueberlieferungen  zeigen  uns  in  sagenhafter  Form  alles,  was 
sie  über  die  von  der  asiatischen  Sintflut  vernichtete  Urmenschheit 
wussten.  Die  dem  Tode  entronnenen  Stämme  brachten  die  Geo* 
graphie  ihrer  alten  Heimat  mit  und  jeder  übertrug  sie  auf  sein 
neues  Vaterland.  Die  einen  kamen  westlich  vom  kaspischen  See 
und  verlegten  ihr  Eden  auf  den  Berg  Ararat,  mitten  hinein  in  die 
schneeigen  Gipfel  Armeniens,  und  ersetzten  zwei  der  vier  uran- 
fänglichen Ströme  durch  die  beiden,  welche  Mesopotamien  darch- 
fliessen,  durch  den  Tigris  und  Euphrat.  Die  andern  verlegten  den 
heiligen  Berg  selbst  an  die  Ufer  der  kaspischen  See  und  bis  nach 
Phrygien  hinein,  auf  den  Albordj  und  Berekynthos  *) . 

Die  antike  Ueberlieferung  berichtete  vor  dem  Emporkommen 
der  grossen  erobernden  Völker  sei  ganz  Asien  fünfzehn  Jahrhunderte 
in  den  Händen  der  Skythen  gewesen^).  Die  Skythen,  »die  ältesten 
unter  den  Menschen«,  gehörten  zum  Theil  wenigstens  zu  jenen 
Völkern  turanischer  Rasse,  welche  von  den  Sümpfen  Finlands  bis 
zu  den  Ufern  des  Amur  noch  heut  zu  Tage  den  Norden  von  Europa 
und  Asien  bewohnen.  Die  Turanische  Rasse,  wie  wir  sie  gegen- 
wärtig kennen,  trägt  keinen  eiüheitlichen  Typus  zur  Schau.  Sie 
scheint  eine  Mischrasse  zu  sein,  hervorgegangen  aus  einer  Kreuzung 
der  weissen  und  der  gelben  Rasse.  Einzelne  Stämme  haben  alle 
unterscheidenden  Merkmale  der  weissen  Völker,  einige  andre  bringen 
es  bis  zur  gänzlichen  Verwechselung  mit  den  gelben  Völkern.  Zwi- 
schen diesen  beiden  Extremen  beobachtet  man  zahlreiche  Spielarten, 


1)  Siehe  über  die  auf  das  irdische  Paradies  bezQglichen  Ueberlieferungen 
das  Werk  Ton  Obry :  Ueber  die  Wiege  des  Menschengeschlechts  nach  den  Indem, 
Persern  und  Hebräern,  und  die  Schlussfolgerung  Ton  Renan,  Histoire  g^n^rale 
des  langues  stfmitiques,  3.  Ausg.  Bd.  I.  S.  476—490.  ||  2)  Justin,  Trogi 
Pooipei  historiarum  Pbilippkarum  epitoma,  recens.  J.  Jeep.  Lips.  1859,  Buch  IT, 
K.  3.  Die  christlichen  Chronographen  gaben  dieser  Periode  den  Namen  2xv- 
ßiatios.  Vergl.  Joannes  Malala,  Chronographia  ed.  L.  Dindorf,  Bonn  1831, 
S.  25—26;  Epiphanius,  Opera  ed.  Dindorf,  I,  Lips.  1859,  adv.  Haeres.,  I,  5—7. 
Majipero,  Oeflchichte.  ^ 
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die  uns  obne  Sprflnge  and  auf  einer  allmfthlichen  Abstnfnng  vom 
vollkommensten  Typns  des  Europfters  zum  voüendetsten  Chinesen- 
typns  hinttbergehn  lassen.  Ttotzdem  ist  die  nrspraDgliche  Einheit 
der  Familie,  zn  weleher  alle  diese  ron  Anssehn  verschiedenen  Völ- 
ker gehören,  durch  die  Verwandtschaft  der  Mundarten,  welche  sie 
reden,  bewiesen.  Das  tnranische  ist  eher  eine  Station  in  der 
Sprachbildung  als  eine  fertige  Spraehform,  zugleich  ist  es  einfaeher, 
roher  und  weniger  durchgearbeitet  als  jeder  beliebige  der  gegen- 
wärtig bekannten  arischen  oder  semitischen  Dialekte.  Seine  ver- 
schiedenen Abzweigungen  besitzen  keinen  ausgebreiteten  Wortvorrat 
gemeinsam  und  haben  nicht  mal  überall  die  gleiche  Form  in  den 
grammatischen  Bestandtheilen.  »Die  notwendigsten  Substantive  wie 
Vater,  Mutter,  Tochter  und  Sohn  sind  häufig  abhanden  gekommen 
und  in  den  verschiedenen  Zweigen  dieser  Familie  durch  Synonyma 
ersetzt  worden.  Es  finden  sich  jedoch  gemeinschaftliche  Wörter 
wenn  auch  nicht  mit  der  gleichen  Beständigkeit  und  Regelmässig- 
keit wie  in  semitischen  und  arischen  Dialekten.  Die  turanischen 
Zahlworte  und  Pronomina  weisen  auf  eine  gemeinsame  Quelle  hin, 
jedoch  auch  hier  wiederum  lässt  sich  die  beibehaltende  Kraft  in 
diesen  Nomadendialekten  nicht  mit  der  in  den  politischen  Sprachen 
Asiens  und  Enropa's  vergleichen,  und  die  in  den  auseinander- 
gehendsten  Nomaden-Mundarten  entdeckten  gemeinschafÜichen  Wur- 
zeln sind  meist  von  viel  allgemeiner  Form  und  allgemeinerm  Cha- 
rakter als  die  Wurzelbuchstaben  des  arischen  und  semitischen 
Wortschatzes^)«.  Die  turanischen  Sprachen  besitzen  viel  mehr  Ge- 
meinschaftliches in  ihren  Trieben  und  Neigungen  als  in  ihren  posi- 
tiven Formen.  Von  Wort  zu  Wort  deuten  sie  alle  möglichen  sprach- 
lichen Kategorien  an  und  ebenso  bezeichnen  sie  alle  möglichen 
Beziehungen  vermittelst  unveränderlicher  Bestandtheile,  welche  sich 
den  Wurzeln  agglutiniren  ohne  selbst  je  verändert  zu  werden  oder 
sie  «zu  verändern.  »Ihre  Deklination  und  Konjugation  lässt  sich 
stets  in  ihre  Bestandtheile  zerlegen,  und  wenn  die  Endungen  auch 
nicht  ihre  bezeichnende  Kraft  als  unabhängige  Worte  beibehalten 
haben ;  so  werden  sie  doch  als  modifizirende  Sylben  und  als  ver- 
schieden von  den  Worten  empfunden,  denen  sie  zugefügt  werden  V<- 


1)    Mäx  Müller.     The  languages  of  the  seat  of  war   in  the  East.  %  edit. 

S.   88.     II     2)   Max  Müller,    a.  a.  0.    S.  90.     Vergl.    H.   Rawliiison,  On   the 

etbnic  afflnities    of  the    nations    of    Western    Asia,    in    dem   Herodot  von    G. 
Rawlinson,  %  Ausg.  Bd.  I,  S.  529—530. 
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Eine  noch  gegenwärtig  unter  den  nomadischen  Türken  geläufige 
UeberlieferuDg  verlegt  die  Wiege  ihrer  Kasse  etwas  nördlich  von 
der  Hochebene  Pamir  in  eins  der  Thäler  des  Altai.  Dies  Thal  war 
anfänglich  von  allen  Seiten  durch  hohe,  an  Eisen  reiche  Gebirge 
umschlossen.  Eine  Feuersbrunst,  welche  das  Eisengestein  schmolz. 
zerst(^rte  die  Seheidewand,  die  es  von  der  übrigen  Welt  trennte, 
und  gestattete  den  ersten  Menschen,  ihr  Geiängniss  zu  verlassen. 
Ein  Theil  des  Volkes  erhob  sich  nach  Westen  zu  und  verbreitete 
sich  bis  an  die  äussersten  Enden  Europa's,  in  dem  vielleicht  noch 
die  Basken  seine  letzten  Repräsentanten  sind.  Die  übrigen  stiegen 
gen  Süden  herab,  bemächtigten  sich  der  Ebenen  von  Baktrien, 
überaehritten  die  grosse  Gebirgskette  des  Indu-Eush  und  setzten  sich 
zunächst  am  Bande  der  Hochebene  Iran  fest.  Am  Fusse  des  Ge- 
birges selbst  ist  das  Land  gut  bewaldet  und  bewässert,  je  weiter 
man  jedoch  nach  dem  Innern  vordiingt,  desto  mehr  verlieren  die 
Strome  an  Gehalt.  Schliesslich  verlaufen  sie  im  Sande,  zwei  bis 
drei  ansgenommen,  welche  sich  in  den  grossen  See  Hamun  ergiessen. 
Mit  Ausnahme  des  Landstreifs,  welcher  an  ihi'en  Ufern  entlang 
läuft,  ist  das  übrige  Land  nur  eine  gewaltige  Salz  wüste,  deren 
Boden  bald  aus  Eaes  besteht,  bald  aus  einem  feinen  beweglichen 
Sande,  welchen  der  Wind  in  unermesslichen  Längswogen  hochtreibt, 
bald  einem  von  der  Sonne  gehärteten  und  gedörrten  Thon.  Die 
Masse  der  Nation  setzte  sich  auf  dem  Hochlande  von  Iran  fest  be- 
sonders in  dem  nördlichen  Theile,  dem  man  später  den  Namen 
Medien  gab.  Mehrere  Stämme  gingen  westwärts  nach  Atropatene, 
nach  Armenien  und  selbst  bis  nach  Kleinasien.  Andere  drangen 
geradeaus  nach  Süden  vor  und  setzten  sich  am  Fusse  des  Hoch- 
landes Iran  fest  in  den  Ebenen  von  Susiana  und  an  den  Ufern  des 
Tigris  und  Euphrat. 

Der  Tigris  und  Euphrat  entspringen  in  Aimenien  auf  dem 
Berge  Niphates  (Keleschin-Dagh) ,  dem  höchsten  in  den  Parallel- 
ketten, welche  zwischen  dem  Pontus-Euxinus  und  Mesopotamien 
verlaufen  und  dem  einzigen  zugleich,  der  manchmal  die  Grenze  des 
ewigen  Schnees  berührt^).  Zuerst  laufen  sie  einander  parallel,  der 
Euphrat  von  Ost  nach  West  bis  Malatiyeh,  der  Tigris  »nach  Osten 
Assyrien  zugewandt  2)«.    Jen&eiis  Malatiyeh  wendet  sich  der  Euphrat 


1)  G.  Rawlinson,  The  flve  great  Monarchies  Bd.  I,  S.  6.  ||  1)  Cienesis  II,  14. 
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stark  nach  Südwest  und  bricht  sich  Bahn  durch  den  Taurus,  als 
wollte  er  sich  mit  dem  Mittelmeer  verbinden  ^) ,  dann  neigt  er  sich 
nach  Südost  in  der  Richtung  auf  den  persischen  Meerbusen.  Beim 
Austritt  aus  den  Gebirgen  wendet  sich  der  Tigris  unmittelbar  nach 
Süden  und  nähert  sich  allmählich  dem  Euphrat,  auf  der  Höhe  von 
Bagdad  sind  beide  Flüsse  nur  noch  von  einander  durch  einige  Meilen 
niedrigen  und  '^ebenen  Landes  getrennt  2).  Trotzdem  fliessen  sie 
noch  nicht  zusammen.  Nachdem  sie  einen  Raum  von  zwanzig  bis 
dreissig  Meilen  fast  parallel  gelaufen  sind,  gehen  sie  von  neuem 
auseinander,  um  sich  ungefähr  erst  achtzig  Meilen  tiefer  zu  ver- 
binden ,  den  Schatt-el-Arab  zu  bilden  und  sich  in  den  persischen 
Meerbusen  zu  ergiessen.  Im  mittlem  Theile  seines  Laufes  nimmt 
der  Euphrat  zur  Linken  zahlreiche  ZulBüsse  auf,  den  Baiich  ^)  und 
den  \Chabur*]y  welche  die  Wasser  vom  Berge  Masios^j  ihm  zu- 
führen. Von  seiner  Verbindung  mit  dem  Chabur  bis  zu  seiner 
Mündung  hat  er  weiter  keinen  Nebenstrom.  Der  Tigris  dagegen 
wird  zur  Linken  von  den  Wassern  des  Kentrites^),  des  obem  und 
des  unteiii  Zab  und  von  dem  Gyndes'^  vergrössert.  Auch  sind 
beide  Flüsse  frühzeitig  schiffbar,  der  Euphrat  bei  Sumeisat'^),  der 
Tigi-is  in  der  Nähe  von  Mossul;  Anfang  oder  Mitte  Aprils  sobald 
der  Schnee  schmilzt,  schwellen  sie  übermässig  an,  treten  über 
und  gehen  erst  im  Juni  zur  Zeit  der  stärksten  Hitze  in  ihr  Bett 
zurück»). 

Nicht  zu  allen  Zeiten  bot  das  Becken  des^Euphrat  und  Tigris  den 
Anblick,  den  er  gegenwärtig  zeigt.  Im  Beginne  unserer  geologischen 
Periode  durchliefen  beide  Flüsse  den  Raum  von  ungefähr  fünf 
Graden  in]  einer  grossen  geschlängelten  Ebene  der  Sekundärforma- 
tion, welche  von  einigen  Wasserläufen  durchfurcht  wurde,    die  vom 

1)  »Occidentem  petit,  ni  Taunis  obstet,  in  nostra  maria  venturus«  Pom- 
ponius  Mela,  de  situ  orbis  111,  8,  S.  80,  7  ed.  Parthey.  ||  2)  G.  Kawlinson, 
a.  a.  0.  I,  S.  7.  ||  '6)  Der  BUiehos  der  Alten.  ||  4)  Der  Aborras  oder 
Chaborras  der  Alten.  ||  5)  Strabo  XI,  12,  4;  14,  2.  Heutzutage  der  Kara- 
djah'Dagh.  \\  6)  Xeuophon,  Anabasie,  IV,  3,  1.  Heutzutage  der  Biilis^Chai.  \\ 
7)  Heutzutage  der  DiyaUh,,  ||  8)  Das  ehemalige  Samosat.  ||  9)  Layard. 
Niniveh  and  Babylon,  S.  297.  G.  Rawlinson,  a.  a.  0.  I,  S.  11—13.  Die  mo- 
dernen Angaben  stehen  im  Widerspruche  mit  denen  ^des  Herodot ,  nach  welchen 
»der  FUiss  nicht,  wie  das  in  Aegypten  der  Fall  ist,  von  selber  das  Ackerland 
überflutet,  sondern  das  Erdreich  durch  Händearbeit  und  Pumpwerke  feucht  er- 
halten wird«   (Herod.  I,    193>. 
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Berge  Masios  herabkommen  ^] .  An  den  Stromnfem  und  an  den 
Orten,  wo  Quellen  entspringen,  ist  dies  ein  furchtbares  Oebiet, 
flberall  sonst  öde  und  kahl  2).  Das  sfldliche  Ende  dieser  Ebene 
bildete  ehmals  den  Meeresstrand  und  beide  Flüsse  ergossen  sich 
einige  zwanzig  Meilen  von  einander  in  einen  Meerbusen,  welcher 
den  gegenwärtigen  persischen  Meerbusen  verlängerte  und  sich  öst- 
lich bis  zu  den  letzten  Widerlagern  der  iranischen  Berge,  westlich 
bis  zum  Fusse  der  sandigen  Höhen  hinzog,  welche  die  Grenze  des 
arabischen  Hochlandes  bezeichnen.  Der  ganze  untere  Theil  dieses 
Thals  ist  nur  ein  Landstrich  von  relativ  modemer  Büdnng,  der 
durch  das  Schwemmland  des  Tigris,  des  Euphrat  und  von  Strömen 
wie  der  Adhem,  Gyndes  und  Choaspes  geschaffen  wurde,  die 
schliesslich,  nachdem  sie  lange  selbständig  gewesen  sind  und  dazu 
beigetragen  haben,  das  Meer,  in  welches  sie  sich  ergossen,  auszu- 
fallen, zu  blossen  Zuflüssen  des  Tigris  wurden.  Gegenwärtig  noch 
macht  das  Delta  des  Schalt-el-Arab  reissende  Fortschritte  und  die 
Zunahme  des  Gestades  steigt  in  siebzig  Jahren  bis  auf  eine  eng- 
lische Meile'].  In  alten  Zeiten  war  das  Vorrttcken  des  Landes 
merklicher  und  musste  in  dreissig  Jahren  ungefähr  eine  Meile  be- 
tragen^). Wahrscheinlich  ist'  es  also,  dass  damals,  wie  die  An- 
siedler in  das  Thal  hinabkamen,  der  persische  Meerbusen  bis  vierzig 
oder  ftlnfundvierzig  Meilen  höher  hineinreichte,  als  dies  gegen- 
wärtig der  Fall  ist^).  Der  Tigris  und  Euphrat  ergossen  sich  in 
einigem  Abstände  von  einander  In's  Meer  und  vereinigten  ihre  Ge- 
wässer erst  mehrere  Jahrhunderte  später. 

Die  Gegend  des  Schwemmlandes  und  der  Theil  davon  beson- 
ders, welcher  an  die  Ufer  des  persischen  Meerbusens  angrenzt,  dien- 
ten den  ersten  Ansiedlem  zur  Aufnahme.  Es  war  das  eine  un- 
ermessliche  Niedemng,  deren  Eintönigkeit  keine  zufällige  Aenderung 
im  Terrain  unterbrach.  Der  Euphrat  war  von  seinen  Ufem  schlecht 
umschlossen  und  entsandte  seine  Arme  nach  rechts  und  links,  die 
sich  zum  Theil  mit  dem  Tigris  vereinigten,  zum  Theil  sich  in  den 
Sümpfen  verliefen.     Ein  Theil  des  Bodens,  dem  das  Wasser  immer 


1)  O.  Rawlinson,  a.  a.  0.  I,  S.  3-4.  ||  2)  G.  Rawlioflon,  a.  a.  0.,  I, 
S.  182.  II  3)  Loftas,  Chaldea  and  Susiana,  S.  282.  ||  4)  H.  Rawlinson,  im 
Jonrnal  of  the  R.  Oeographical  Society,  Bd.  XXVII.  S.  186.  ||  5)  Loftas, 
im  J.  of  the  R.  G.  S.  Bd.  XXVI ,  S.  142 ;  G.  Rawlinson.  The  flve  great  Mo- 
naichies,  Bd.  I,  S.  4—5. 
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entzogen  blieb,  verhärtete  sich  unter  den  Strahlen  einer  glühenden 
Sonne,  ein  anderer  yerschwand  fast  ganz  unter  den  Sandhaufen,  die 
der  Wüstenwind  mit  sich  fahi*t,  das  übrige  war  nur  eine  Pestlagnne, 
erfüllt  von  riesigen  Binsen,  deren  Höhe  zwischen  zwölf  und  fDnfzehn 
Fuss  schwankT^) .  Um  aus  diesem  verödeten  Lande  eins  der  reich- 
sten, wenn  nicht  das  reichste  Land  der  Welt  zu  machen,  musste 
man  den  Lauf  der  Gewässer  regeln,  und  die  üeberschwemmung, 
welche  bestrebt  war,  sich  einigen  Punkten  vorzugsweise  zuzuwenden, 
auf  bestimmte  andere  mit  Hülfe  von  Kanälen  gleichmässig  vertheilen. 
Das  war  das  Werk,  welches  die  ersten  Ansiedler  in  Chaldfta  in 
Angiiff  nehmen  mussten. 

Selbst  in  diesem  Zustande  war  das  Land  weit  entfernt,  keine 
Hülfsquellen  zu  besitzen.  Es  enthält  wenig  nützliche  Baumarten, 
»denn  es  besitzt  weder  den  Feigenbaum,  noch  die  Rebe,  noch  den 
Oelbaum«^).  Zum  Ersatz  trägt  es  von  selbst  den  Weizen  ^j  und 
die  Dattelpalme.  Dort  ist  der  Boden  »so  tauglich,  die  Frucht  der 
Demeter  zu  tragen,  dass  er  regelrecht  zweihundertftltig  und  auf  aus- 
nahmsweise guten  Feldern  dreihundertftltig  trägt.  Die  Blätter  des 
Getreides  und  der  Gerste  sind  dort  gut  vier  Finger  breit.  Dass 
Hirse  und  Sesam  die  Grösse  von  Bäumen  erreichen,  wie  ich  es 
kennen  gelernt  habe,  will  ich  weiter  nicht  erwähnen,  da  ich  wohl 
weiss,  dass  denen,  welche  in  das  babylonische  Land  nicht  gekom- 
men sind,  auch  die  erwähnten  Verhältnisse  der  Erzeugnisse  sehr 
unglaublich  erscheinen  werden.  Man  verwendet  aber  kein  Olivenöl, 
sondern  bereitet  solches  aus  Sesam «^j.  —  »Der  Palmbaum  ent- 
spricht allen  übrigen  Bedürftiissen  der  Bevölkerung,  denn  Brod, 
Wein,  Essig,  Honig  und  allerlei  Gewebe  bereitet  man  aus  ihm. 
Seine  Nüsse  verwenden  die  Schmiede  als  Kohlen,  eingeweicht  dienen 
sie  als  Nahrung  bei  der  Mast'  von  Rindern  und  Schafen.  Man 
sagt,  es  gäbe  ein  persisches  Lied,  in  welchem  die  dreihundertund 
sechszig  Nutzanwendungen  der  Palme  besungen  würden«^).     Fische 


1")  Diese  Schil  derung  ist  in  allen  ihren  Einzelheiten  dem  modernen  Zn- 
stande des  Landes  entnommen,  doch  passen  sie  auch  ganz  ^t  auf  die  Vergangen- 
heit, Vergl.  Loftns,  Snsiana  and  Ch&ldea,  S.  14  ff.  ||  2)  Herodot  I,  193.  || 
3)  Berosos,  Fragm.  I  ed.  Lenormant.  ||  4)  Herodot  1[,  193;  veig].  Theophrasc, 
Hibt.  plant.  VIII,  7  und  Plinius,  Natur,  hist.  XVIU,  17,  45.  ||  öj  Stimbo, 
Wll,  1,   14;   vergl.  Theophrast,  Hist.  plnt.  II,  2;  und  Plinius,  N.  h.,  XUI,  4. 
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gibt  es  in  Strömen  und  Sümpfen  in  UeberfluBS,  besonders  Barben 
nnd  Karpfen.  Sie  kommen  anch  bei  der  Emfthmng  der  modernen 
Bewohner  Chaldäa's  noch  sehr  in  Betracht^). 

Seit  der  Zeit  ihrer  Ankunft  an  den  üfem  des  Euphrat  besassen 
die  Turanier  eine  Verfassung  als  Volksverband,  die  Schrift 2),  die 
hauptsächlichen  der  Menschheit  nützenden  Gewerbe,  eine  Gesetz- 
gebung und  vollständige  Beligion.  Ihre  Schrift  war  rein  hiero- 
glyphischen Ursprungs  wie  die  ägyptische.  Jedes  Zeichen  war  das 
Bild  der  Sache  selbst,  die  man  darstellen  wollte,  oder  des  materiellen 
Gegenstandes,  welcher  am  meisten  Analogie  mit  dem  abstracten 
Begriffe,  den  man  auszudrücken  beabsichtigte,  darbot.  So  nahm 
man,    den  Gottesbegriff  auszudrücken,   den   achteckigen   Stern,    den 

Begriff  König  wiederzugeben  verwendete  man  die  Biene  \^L  Die 

Ungeschicklichkeit  des  Graveurs  und  des  Schreibers  entstellte  beide 
Zeichen  und  ersetzte  sie  durch  mehr  oder  weniger  ungestalte  Aeqni- 

valente:      ^  und    ^J{-    fiXr   den    Stern,     §^^    ^^^   °°^ 

S^^:»-  für  die  Biene.  Das  ursprüngliche  Bild  veränderte  sieh  mehr 
und  mehr  dermassen,  dass  es  unmöglich  wurde  in  der  Gesammtheit 
von  Strichen  und  Haken,  die  eine  Gruppe  bildßt,  den  Typus  wieder- 
zufinden, den  diese  Striche  dargestellt  hatten.  Glücklicherweiee 
hatte  man  damals,  als  diese  Abänderung  sich  vollzog,  bereits  nicht 
mehr  nöthig,  um  das  Zeichen  zu  lesen,  den  Gegenstand  zu  er- 
kennen, dessen  Darstellung  es  gewesen  war.  Das  Zeichen  des 
Sterns  ^  brachte  das  Auge  auf  den  Begriff  Gott^  und  der  Be- 
griff Gott  erweckte  im  Geiste  des  Lesers  das  diesem  Begriffe  ent- 
sprechende Wort  AN.  Auch  wurde  ^,  obschon  es  den  sym- 
bolischen Sinn  Gott  beibehielt,  zur  Darstellung  der  Sylbe  AN  in 
einer  Menge  von  Worten,  die  mit  der  Gottheit  keinen  Bezug  hatten. 
Indem  man  mehrere  Zeichen  zusammenstellte,  erhielt  man  den  Aus- 
druck fttr  Worte,  deren  Laut  zum  Theil  aus  der  Aussprache  des 
einen,  zum  Theil  aus  der  Aussprache  des  anderen  bestand.  Ji 
stellt  drei  Wassertropfen  vor,  bezeichnet  Wa$$er  und  wird  A  ge- 
lesen.     Vereint    mit   dem    Zeichen   ^^f,   das  den  Stern  darstellt, 


1)  Layard,  Niniveh  and  Babylon,  8.  .567.    ||   2)  wie  Oppert  nachgewiesen  hat. 
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Gott  bedeutet  und  AN  gelesen  wird ,  bildet  es  eine  Gruppe  fl^^^-f, 
A+AN,  AAN,  die  Regen  besagt.  Dieses  scheinbar  ziemlich  ein- 
fache System  bietet  starke  Unzulänglichkeiten.  Zahlreiche  hiero- 
glyphische Zeichen  können  mehrere  Werthe  haben  und  in  der  ge- 
sprochenen Sprache  auf  mehrere  verschiedene  Arten  gelesen  werden. 
>--<  stellt  die  Begriffe:  beendigen^  aUwerden,  abschliessend  sterben, 
öffnen,  Blut  und  Leichnam  dar  und  wird  je  nach  dem  Begriffe, 
den  es  wiedergibt,  BE,  BAT,  TIL,  CHÜR,  US,  gelesen,  mit 
einem  Worte,  ist  ein  polyphones  Zeichen.  Unter  allen  diesen  Be- 
deutungen und  allen  diesen  verschiedentlichen  Aussprachen  wählte 
der  Leser  nach  dem  allgemeinen  Verlauf  des  Satzes  und  der  Stellung 
des  Zeichens,  die  Bedeutung  und  Lesung,  [welche  ihm  am  besten 
zu  passen  schien.  Die  Unklarheit,  die  aus  dieser  Viellautigkeit 
entsprang,  war  derai*t,  dass  die  Assyrer  und  Babylonier  selbst  sich 
oft  darin  verirrten.  »Wir  wollen  keinen  Beweis  weiter  dafür  als 
die  Anzahl  Bruchstücke  von  auf  Thontäfelchen  entworfenen  Sylla- 
baren  und  grammatischen  Vocabularen,  welche  die  Bestimmung 
hatten,  •  die  Geheimnisse  des  einheimischen  Schreibsystems  zu  ent- 
hüllen, und  die  man  in  so  gi'ossem  Ueberflusse  in  den  Trümmern 
von  Ninive  gefunden  hat.  Zur  guten  Hälfte  besteht,  was  wir  an 
Denkmüem  der  Keilschrift  besitze/i  aus  Eselsbrücken,  die  uns  dazu 
dienen  können,  die  andere  Hälfte  zu  entziffern,  und  die  wir  genau 
so  benutzen,  wie  vor  zweitausendundftinfhundert  Jahren  es  die  Stu- 
denten im  Lande  Assur  machten«^). 

Unter  diesen  Hieroglyphen  findet  man  bereits  besondere  Zeichen 
zur  Bezeichnung  der  nutzbaren  Metalle  und  der  Werthmetalle,  für 
Gold  und  Silber,  Eisen,  Kupfer  und  seine  verschiedenen  Verbindun- 
gen.    Da  die  Turanier  inmitten  der  Abhänge  des  AltaK  lebten,   wo 


1)  Ft.  Lenormant,  Kssai  snr  It  propa^tion  de  l'alphabet  ph^iiiden,  Bd.  I, 
8.  48.  [Mehr  hierfibei,  siehe:  Yi.  DelitZBch,  ABsyrische  Stadien,  Band  I. 
Leipzig  1874,  S.  3—10.  Oppert,  Expedition  scientiflqne  en  Aftfsopotamie ,  II, 
S.  63 ,  auch  Kap.  16  dieser  Schrift].  —  Hal^vy  woUte  neuerdings  den  semiti- 
schen Ursprung  der  ohaldiischen  Schrift  and  Givilfsation  nachweisen  (Joamal 
asiatiqae  1875  [aaoh  Bd.  VII,  1876,  S.  201  ff.]).  Kein  Assyriologe  hat  ihm 
beigestimmt.  Vergl.  Fr.  Lenormant,  La  langne  primitive  de  la  Chaldee;  Op- 
pert,  im  Journal  asiatiqae  1875  und  Schrader  in  der  Zeitschr.  der  D.  M.  Gt- 
-  ellschaft   187r). 
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Mineralien  und  Metalle  beinah  in  gediegenem  Zustande  fast  zu 
ebener  £rde  anzutreffen  sind,  so  erlernten  sie  sehr  sehnell  die 
Kunst  des  Bergmanns,  Giessers  und  Goldschmieds;  und  sie  ver- 
pflanzten diese  nach  Chaldfta.  Die  ältesten  Gräber  dieses  Landes 
enthalten  Gegenstände  ans  Gold,  Bronze  und  EiseU;  Messer,  Ham- 
merbeile, Sicheln,  Armspangen  und  ciselirte  Ohrgehänge i) .  »Da- 
neben und  ebenso  sehr  in  Verwendung  findet  man  Werkzeuge  und 
Waffen  aus  bebauenem  und  polirtem  Kiesel,  Pfeilspitzen,  Beile  und 
Hämmer.  Das  verbreitetste  Metall  ist  die  Bronze,  aus  Bronze  be- 
stehen alle  Metall-Oerätbe  und  Werkzeuge.  .  .  .  Was  das  Eisen 
betrifft,  so  ist  es  viel  seltener  und  scheint  noch  wegen  der  Schwie- 
rigkeit seiner  Gewinnung  als  Werthmetall  betrachtet  zu  werden. 
Statt  Werkzeuge  daraus  zu  machen,  bildet  man  daraus  Armspangen 
und  andere  rohe  Schmucksachen«^).  Von  den  anderen  Gewerben 
wie  von  der  Weberei  ist  uns  nichts  erhalten.  Die  Staatsverfassung 
und  Gesetzgebung  sind  uns  fast  gänzlich  unbekannt.  Das  einzige 
Bruchstück  altturanischen  Rechtes ,  das  w^ir  besitzen,  handelt  von 
Familienbanden  und  Pflichten.  Es  beweist  uns,  dass  das  Weib  in 
ziemlich  hohen  Rechten  und  Ehren  stand.  Selbst  unter  der  Gewalt 
des  Mannes  konnte  sie  ein  persönliches  Vermögen  besitzen.  Der 
Mann,  welcher  sein  Weib  verleugnete,  hatte  ihr  wie  zur  Entschädi- 
gung eine  halbe  Mine  Silber  zu  geben.  Der  Sohn,  welcher  seine 
Mutter  verläugnete,  war  »ausgeschlossen  von  Erde  und  Wasser a. 
Der  Sohn,  welcher  zu  seinem  Vater  sprach:  »Du  bist  nicht  mein 
Vater  la  war  verurtheilt,  sein  Wort  zu  widerrufen  und  hatte  eine 
Geldstrafe  zu  zahlen.  Dagegen  wurde  das  Weib,  das  ihren  Mann 
verleugnete,  in  den  Fluss  geworfen,  Vater  und  Mutter,  welche  sich 
weigerten,  ihr  Kind  anzuerkennen,  waren  mit  Gefitngnisshaft  zu  be- 
strafen 5) . 

Die  Turanier  Chaldäa's  stellten  sich  die  Erde  als  einen  um- 
gekehrten und  auf  der  unteren  Seite  ausgehöhlten  Kahn  vor^],  nicht 
als  einen  von  den  länglichen  bei  uns  gebräuchlichen  Kähnen,  son- 
dern als  einen   von  jener  ganz  runden  Trogart,   welche  die  Bas- 


1)  G.  Rawlinsoo,  The  flve  great  Monarchies.  Bd.  I,  8.  98—99.  ||  2)  Fr. 
Lenonnant,  Les  premi^res  civillsations ,  Bd.  I.  S.  118 — 119.  ||  3)  J.  Oppert, 
im  .Toarnal  asiatique,  stfrie  V,  Bd.  I,  S.  371  ff.,  Fr.  Lenormant,  La  ma^e 
cbez  les  Cbaldtfens.  S.  310—312.     ||     4)  Diodor  von  Sicilien.  II,  31,  7. 


Digitized  by  VjOOQIC 


138  Kapitel  IV 

Reliefs  uns  so  häufig  vorführen,  und  deren  die  Stämme  am  untereo 
Enphrat  sich  noch  gegenwärtig  bedienen.  In  der  unteren  Höhlung 
verbarg  sieh  der  Abgrund  [ge],  der  Aufenthaltsort  des  Todes  und 
der  Finsterniss.  lieber  den  Abhang  der  gewölbten  Oberfläche 
breitete  sich  das  eigentliche  Land  [ki]  aus,  von  allen  Seiten  um- 
geben von  dem  Oeeanstrome  [zuab]  ;  Chaldäa  wurde  als  Mittelpunkt 
der  Welt  betrachtet.  Sehr  weit  jenseits  des  Tigris  erhob  sich  das 
Gebirge  des  Ostens  (Chursak-kurra) ,  das  Himmel  und  Erde  ver- 
band. Der  Himmel  (anna)  hatte  die  Gestalt  einer  gewaltigen, 
halbkugelföimigen  Kappe,  deren  unterer  Theil  auf  dtn  äussersten 
Enden  des  Erdkahnes  jenseits  des  oceanischen  Stromes  ruhte.  Der 
Sternhimmel,  »ausgebreitet  über  der  Erde  gleich  einer  Decke«, 
drehte  sich  um  das  Gebirge  des  Ostens  wie  um  einen  Zapfen  und 
zog  in  seinem  beständigen  Laufe  die  Fixsterne  [rnul  mit  fort,  oait 
denen  seine  Wölbung  übersäet  war.  Zwischen  Himmel  und  Erde 
kreisten  zunächst  die  sieben  Planeten  [lubaf),  als  eine  Art  grosser 
belebter  Wesen,  dann  die  Wolken,  die  Winde,  der  Blitz  und  der 
Regen.  Die ^ Erde  ruhte  auf  dem  Abgrunde,  der  Himmel  auf  der 
Erde.  Die  Einbildungskraft  der  ersten  Chaldäer  ging  nicht  so  weit, 
zu  fragen,  worauf  der  Abgrund  ruhte. 

Dies  dreitheilige  All  war  mit  einer  Menge  verschiedener  Wesen 
und  Stämme  bevölkeii;,  von  denen  die  .einen,  wie  Menschen  und 
Thiere,  in  einem  kleinen  Theile  des  grossen  Ganzen  beschlossen 
waren,  die  anderen  sich  unterschiedslos  durch  die  Weltgebiete  ver- 
breiteten, wie  Geister  und  Götter.  Die  Geister  [zi]  sind  die  Per- 
sonification  der  guten,  schlechten  oder  indilSerenten  Natnrkrftfte. 
Sie  handeln  gut  und  schlecht  nach  ihrem  Belieben,  regeln  die  Ord- 
nung und  den  Gang  der  Himmel3köi*per  von  den  Jahreszeiten  aus- 
gehend, blasen  den  Wind  und  schütten  den  Hegen  aus,  lassen  das 
Korn  treiben  und  bringen  die  Saat  in  die  Höhe»  beleben  oder 
tödten  alles,  was  Leben  hat.  Die  Götter  {an,  dingir,  dimir)  sind 
Geister  hohen  Banges,  welche  den  grossen  Theilungen  in  der  Welt 
oder  den  grossen  Naturerscheinungen  vorstehen.  Ueber  jedes  der 
drei  Gebiete  des  Alls  herrscht  ein  höchster  Gott:  Anna  im  Himmel, 
Ea  auf  Erden  und  Mulge  in  der  Tiefe  des  Abgrundes.  Anna,  der 
Himmelsgeist,  war  sowohl  Leib  als  Seele  des  Himmels ;  der  ma- 
terielle Himmel  und  die  Vernunft,  welche  die  Materie  des  Himmels 
lenkt.     Ea,   der  Geist  der  Erde  [zi-ki-a)   herrscht  über  die   Erd- 
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Oberfläche  und  die  Atmosphäi'e,  sein  Lieblingsanfenihalt  jedoch  ist 
der  Oceanstrom,  auch  gibt  man  ihm  stellenweise  eine  Göttin  Kiah, 
»das  Flnidum,  das  Wasser  an  sich«,  zur  Mutter.  Er  selbst  wird 
oft  )>der  grosse  Fisch  des  Oceans,  der  erhabene  Fisch«  genanAt. 
Er  durcheilt  sein  Reich  auf  einem  symbolischen  Fahrzeuge,  das  wie 
die  Sonnenbarke  bei  den  Aegyptern  von  den  Gestalten  des  RA,  so 
von  seinen  Kindern,  den  Göttern  gehandhabt  wird.  Seine  Genossin 
Damkina  oder  Davkina  ist  die  Personification  der  Erde.  Der  Gott 
breitet  sich  Aber  sie,  befmchtet  sie,  und  aus  ihrer  Umarmung  ent- 
stehen die  materiellen  Wasser,  die  alles  ergrtlnen  lassen.  Mulge 
und  seine  weibliche  Form  Singe  leben  im  höllischen  Abgrunde  und 
nehmen  beim  Abscheiden  aus  dem  Leben  die  menschlichen  Seelen 
auf.  Die  Seelen  gelangen,  nachdem  sie  tiber  den  ewigen  Strom 
gebracht  sind,  zum  Fusse  des  Gebicges  des  Westens,  hinter  dem 
sich  die  Sonne  verbirgt,  und  dringen  ein  in  »das  unveränderliche 
Land  [Kurnude^]]ui,  in  das  Gebiet  »ohne  Rückkehr,  auf  der  Sb-aase, 
deren  Bahn  sich  nimmer  zurückwendet,  zu  dem  Hause,  dessen  Be- 
wohner sich  sehnen  nach  Licht,  dem  Ort,  da  Staub  ihre  Nahrung 
und  ihre  Speise  Koth;  und  seine  Oberen  sind  gekleidet  gleich 
Vögeln  in  ein  Gewand  von  Flügeln;  Licht  wird  nimmer  geschaut, 
in  Finstemiss  wohnen  sie«^).  Es  gibt  dort  weder  eine  Belohnung 
fOr  die  Guten,  noch  eine  Züchtigung  für  die  Bösen,  die  Vergeltung 
des  Guten  und  des  Bösen  beginnt  auf  Erden  und  hört  auch  auf 
Erden  auf.  Doch  ist  eine  Lebensquelle  in  dem  einen  Winkel  des 
Abgrundes  verborgen,  welche  die  höllischen  Geister  mit  Sorgfalt  vor 
dem  Anblicke  der  Manen  verheimlichen.     Nur  den  Göttern  steht  der 


1)  [Delitzsch  (in  seinen  Anroerknngen  zu  der  Uebersetznng  von  Smith,  Cbal- 
däische  Genesis,  Leipzig  1876,  S.  314)  liest  für  Kumude,  Kumuga^  und  er- 
klärt es  durch  »Land  ohne  Rückkehr«.  Der  assyrische  Name  der  l'nterwelt  ist 
Amlu,  eine  angeblich  goldreiche  Gegend  im  Norden,  welche  das  Epitheton  «der 
unsichtbare  Ort«  führt.  Vielleicht  ist  damit  das  ägyptische  Todtengefllde  Ar, 
Aalu,  AanlUy  Aanr  zu  identiflziren  und  eine  Entlehnung  von  den  Semiten.  Es 
kommt  wenigstens  dieser  Name  in  der  ältesten  Pertode  der  Denkmäler  nicht  vor 
und  zeigt  vielfach  eine  Hieroglyphenschreibnng,  wie  sie  den  semitischen  Lehn- 
worten eigen  ist.  —  R.  P.].  ||  2)  [Vergl.  Smith,  Chaldäische  Genesis  S.  197 
und,  313  f.;  Schrader,  die  Höllenfahrt  der  Istar,  Giessen  1874,  S.  9;  Oppert, 
in  den  Annales  de  Philosophie  chrtftienne  1874  (Separatabdruck  davon  Paris 
1875),    und  G.  Smith,    Assyrian  Discoveries,    London  1875,    S.  202,   f.]. 
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Zugang  dazu  offen  und  sie  können  die  Seele,  welche  sie  mit  ihrem 
Wasser  getränkt  haben,  auf  die  £i*de  zurücksenden^). 

Unter  den  grossen  Göttern  regte  sich  ein  unzählbares  Volk  von 
Göttern  und  Geistern  immer  im  Kampfe  gegeneinander.  Der  Gott 
der  Tagessonne,  Ud.  »lässt  die  Lügen  vergehen,  zerstreut  die 
schlechten  Einflüsse  und  enttäuscht  die  boshaften  Ränke«.  —  »Sonne, 
im  tiefsten  der  Himmel  erglänzest  du.  Du  öffnest  die  Riegel,  welche 
die  hehren  Himmel  verschliessen,  du  öffnest  die  Pforte  des  Himmels. 
Sonne ,  zu  der  Oberfläche  der  Erde  wendest  du  dein  Angesicht. 
Sonne,  du  breitest  aus  über  die  Oberfläche  der  Erde  wie  eine  Decke 
die  Unermesslichkeit  der  HimmeU.  Das  Feuer  [Jzbar  oder  hilgi], 
höher  als  die  Sonne  selbst,  ist  »der  Oberpriester  auf  der  Erdfläche <<, 
sei  es,  dass  es  in  der  Opferflamme  brenne,  sei  es,  dass  es  leuchte 
am  häuslichen  Herd.  »Ich  bin  die  goldene  Flamme,  die  grosse, 
die  Flamme,  die  hei-vorquillt  aus  dürrem  Schilf,  das  hehre  Wahr- 
zeichen der  Götter,  die  Flamme  des  Kupfers,  die  Beschirmerin,  die 
da  schleudert  ihre  glühenden  Zungen.  Ich  bin  der  Gesandte  Silik- 
mulu'-chi'sv,  Silik-miilu-chij  »der  da  bereitet  das  Gute  den  Men- 
schen«, ist  der  Sohn  des  Ea,  der  Vermittler  zwischen  seinem  gött- 
lichen Vater  und  der  leidenden  Menschheit.  Durch  ihn  thut  Ea 
seine  Befehle  kund  den  Menschen  und  Göttern  und  enthüllt  den 
grossen,  den  geheimnissvollen  Namen,  der  die  Dämonen  in  Flucht 
jagt.  »Wer  entzieht  sich  seinem  Hagel?  Sein  Wille  ist  ein  er- 
habener Befehl,  den  du  geltend  machst  im  Himmel  und  auf  Erden  .... 
Herr,  du  bist  erhaben,  wer  kommt  dir  gleich?«. 

Die  Dämonen  und  bösen  Geister  gehen  aus  der  Hölle  hervor. 
Sie  schleichen  überall  hin  und  verstecken  sich  unter  allen  Gestalten, 
um  den  guten  Geisteiii  und  den  Menschen  zu  schaden.  Die  einen 
haben  den  Rang  von  Halbgöttern  und  sind  unter  den  Namen  maSj 
Kämpfer,  und  lamma,  Kolosse,  bekannt,  die  anderen  sind  in  hier- 
archischer Weise  in  Klassen  von  sieben  getheilt,  in :  alal,  Zerstörer, 
teM,  Krieger  und  inaskim  oder  Schiingenleger,  »die  sich  verbergen 
in  den  der  giössten  Tiefe  des  Abgrundes  und  in  den  Eingeweiden 
der  Erde,  weder  männlich  noch  weiblich,  ohne  Gattinnen  zu  haben 


1)  [Eine  Uebersicht  Ül>er  diese  Götter  nach  dem  neuesten  Stande  der  For- 
schung  gibt   G.  Smith,    Chaldäische  Genesis,    S.  51  ff  und  Delitzsch  dazu  S. 

268  ff.]. 
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und  ohne  Kinder  zu  erzeugen«.  Einige  von  ihnen  vergreifen  sieh 
an  der  Geaammtordnung  der  Natur  und  bemühen  sich,  das  Weltall 
umzustürzen.  Andere  mischen  in  schlechter  Absicht  sich  unter  die 
Menschen.  »Haus  für  Haus  dringen  sie  ein,  in  die  Thüren  schlüpfen, 
wie  die  Schlangen  schlüpfen  sie.  Sie  hindern  die  Gattin,  fruchtbai* 
zu  werden  vom  Gatten,  sie  rauben  das  Kind  von  den  Knieen  des 
Menschen,  sie  lassen  das  freie  Weib  fliehen  aus  dem  Hanse,  in  dem 
sie' geboren  hat.  ...  Sie  lassen  den  Sohn  fliehen  aus  dem  Hause 
des  Vaters«.  Sie  lebten  mit  Vorliebe  an  verlassenen  Stätten  und 
kamen  nur  hervor,  um  die  Menschen  und  Thiere  anzufallen.  Sie 
schlichen  sich  in  die  Leiber  ein  und  Hessen  dort  die  Krankheiten 
entstehen.  Die  Pest  und  das  Fieber,  die  Erscheimmg,  das  Ge- 
spenst, der  Vampyr,  die  Incubus  und  Succubus  waien  verschiedene 
solche  dieser  furchtbaren  Sippschaft  angehörige  Wesen.  Der  Mensch, 
als  beständige  Zielscheibe  ihrer  Angriffe,  befand  auf  Erden  sich  wie 
ein  Verirrter  in  einem  unbekannten  Lande  inmitten  wilder  Stämme. 
Zu  seiner  Vertheidigung  musste  er  sich  unter  den  Geistern  und 
Gdttem  zu  Verbündeten  verhelfen,  sich  mit  Schutz-  und  Trutzwaffen 
gegen  die  Dämonen  rüsten,  mit  einem  Worte,  zu  der  Magie  seine 
Zuflucht  nehmen.  Der  turanische  Kultus  ist  in  der  That  eine  wirk- 
liche Magie,  in  der  die  Hymnen  an  die  Gottheit  alle  mehr  oder 
minder  sich  in  Beschwörungen  umsetzen,  und  in  der  der  Priester 
weniger  Priester  als  Hexenmeister  ist^;. 

Neben  den  Turaniem  bringen  die  Denkmäler  uns  Kunde  von 
einer  anderen,  an  Temperament  und  Streben  sehr  verschiedenen 
Rasse,  von  der  kushitischen.  Die  Kushiten  hatten  einen  niedrigen 
Wuchs,  einen  schlanken  und  wohlgebauten  Körper,  reichliches,  oft 
gekräuseltes,  aber  nie  wie  beim  Neger  wolliges  Haupthaar;  eine 
tiefe  Hantfarbe,  die  zwischen  hellbraun  und  schwarz  schwankte; 
regelmässige,  mitunter  zarte  Gesichtszüge;  eine  gerade,  schmale, 
hinreichend  hohe  Stirn;  eine  lange,  zierliche  und  feine  Nase,  die 
weniger  deutlich  hervortrat,  als  bei  einem  Aiier;  nur  der  Mund 
war  entstellt  und  mit  dicken,  fleischigen  Lippen  versehen^).  Die 
Ueberlieferung  verlegt  ihre  Wiege  nadi  Baktrien  in  das  Land  Kush, 


1)  Diese  ganze  Auseinuidersetzung  ist  der  Arbeit  tou  Fr.  Lenorm&nt  über 
die  Magie  bei  den  Chaldäern  und  die  akkadifiche  Urzeit  entlehnt,  Paris  1874.  80.  {| 
1)  Prichard,  Physical  history  of  Mankind,  Bd.  II,  S.  44.  [Deatsche  L'eber- 
Setzung  von  R.  Wagner,   Leipzig  1840,  Bd.  II,   S.  4H]. 
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welches  der  Gihon  bespttlt^y.  Einige  ihrer  Stämme  richteten  sich 
an  den  Ufern  des  Amu-Daria  und  des  Byr-Daria  ein  am  Fusse  des 
Gebirges,  welches  die  Ebenen  der  Bucharei  von  dem  Hochlande 
Iran  trennt  nnd  noch  den  Namen  Hindu-Ensh  führt  ^j.  Andere 
drangen  bis  nach  EJeinasien  vor,  wenn  inan  den  Sagen  Glauben 
schenken  muss,  die  aus  den  Rarem  nnd  ihren  Geschlechtsverwandten 
einen  Zweig  der  kushitischen  Rasse  machen  ^] .  Mehrere  stiegen 
den  Indus  entlang  hinunter  und  breiteten  sich  Aber  das  Dekhan  a\is. 
Die  kflhnsten  gingen  tlber  Persien  und  Arabien,  drangen  bis  zur 
Meerenge  Bab-el-Mandeb  vor,  ttbersdiritten  diese  und  setzten  sich 
an  d^i  Ufern  des  blauen  Nil  fest,  wo  ihre  Nachkommenschaft,  » das 
verächtliche  Knsha,  jahrhundertelang  der  erbitterte  Gegner  Aegyp- 
tens  war.  Die  Kushiten  scheinen  am  Meere  frühzeitig  Geschmack 
gewonnen  zu  haben.  »Von  den  Indusmtlndungen ,  von  den  Küsten 
von  Katosch  aus,  von  Guzerate,  von  Konkan  und  Malabar,  von  den 
Gestaden  Gedrosiens,  Karamaniens  und  Persiens,  sowie  vom  ganzen 
Umkreise  des  persischen  Meerbusens  gibt  es  eine  Reihe  mythischer 
Züge,  welche  auf  sie  als  deren  Urheber  zurückgehen.  Sie  gehen 
die  arabischen  Küsten  bis  zu  den  Ufern  des  äthiopischen  Afrikas 
lang  und  breiten  sich  dort  bis  in  die  Gegend  von  Sofala  aus.  Sie 
dringen  über  die  Meerenge  Bab>el-Mandeb  und  rücken  bis  an  das 
äusserste  Ende  des  elamitischen  Meerbusens  vor.  Ihre  Rührigkeit 
überschreitet  diese  Grenzen.  Wir  können  ihnen  auf  der  Mittelmeer- 
strasse vom  Delta  Aegyptens  folgen  bis  gen  Joppe  an  den  Gestaden 
Palästina's  ff  <j .  So  breitete  sich  Kush,  vielleicht  die  wichtigste  Ur- 
rasse,  deren  Erinneiiing  die  Menschheit  bewahii;  hat,  aus  vom  Ganges 
bis  zum  Nil,  vom  griechischen  bis  zum  indischen  Meere.  Ihr  Ruhm 
und  ihre  Macht,  obwohl  sie  in  den  Jahrhunderten,  in  welchen  die 
hellenischen  Stämme  zum  geschichtlichen  Leben  erwachen,  sich  sehr 
abgeschwächt  hatten,  dj^angen  bis  nach  Griechenland.     Die  Dichter 


1)  Genesis,  II.  13.  ||  2)  Obry,  a.  a.  0.  S.  103— 125  j  d'Eckstein  im  Athe- 
naeum  fran^ais,  22.  April,  27.  Mai,  19.  August  ldr)4;  De  quelques  le'gendes 
brahmaniques,  im  Journal  asiatique  von  1856.  ||  3)  D^Eckstein,  les  Cares 
dans  rantiqilit4$.  [Ueber  die  Sprache  der  Karer  und  deren  geringe  Ceberreste 
Tergl.  De  Lagarde,  Gesammelte  Abbandinngen,  Leipzig,  1866,  S.  266  ff; 
(Boetticher),  Arifa.  ilalae  IBöl,  S.  3  f.].  ||  4j  D'Eckstein  im  Athena«um  fran^ais, 
22.  April  1854. 
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brmchten  Memnon^),  den  Gründer  von  Snsa^;  und  Verbündeten  des 
PriamoB,  auf  die  Bühne,  und  der  alte  Homer  feierte  die  Aethiopen 
ab  die  weisesten  und  fernsten  der  Menschen,  die  theils  am  Auf- 
gange der  Sonne,  theils  an  ihrem  Niedergange^wohnten^y. 

Die  Enshiten  sprachen  anscheinend  eine  dem  Hebräischen, 
Arabischen  und  den  übrigen  semitischen  Mundarten  sehr  nahe- 
stehende Sprache.  Die  einfachste  Erklärung  dieser  Erscheinung  ist 
die,  welche  in  den  Kushiten  und  Semiten  keine  grundverschiedenen 
Bässen,  sondern  zwei  zu  verschiedenen  Epochen  zur  Gesittung  ge- 
diehene Theile  ein  und  derselben  Rasse  erblicken  würde.  Die 
Kushiten,  »dieser  alte  Zweig  der  semitischen  Völkerfamilie,  war  zu- 
erst aus  der  gemeinschaftlichen  Wiege  gegangen  und  wurde  auch 
zuerst  von  dieser  Menge  lange  Zeit  hindurch  nomadischer  Horden 
ansässig  und  erhob  sich  dann  zur  Gesittung,  um  füi*  seine  Rrüder, 
die  Hirten  geblieben  waren,  ein  Gegenstand  sowohl  des  Neides,  wie 
des  Abschens  zu  werden  u^^.  Auch  zeigen  uns  die  ältesten  Ueber- 
liefeiiingen  der  Semiten-Völker  di«s«r  Kasse  an  den  Grenzlanden 
Ghaldäas  ansässig.  Sie  kamen  von  Osten  und  stiegen  von  jenem 
Hochlande  herunter,  von  dem  alle  edlen  Rassen  der  alten  Welt  aus- 
gegangen sind.  Sie  brachten  die  Erinnerung  an  ihr  jenseits  des 
Oxus  gelegenes  Vaterland  und  an  die  grosse  Sintflut  mit,  welche 
sie  von  dort  vertrieben  hatte.  Zuerst  hatten  sie  in  Ai-menien,  am 
Fnsse  des  Ai'arat,  zwischen  dem  oberen  Laufe  des  Tigris,  des 
Enphrat  und  Kyros^)  ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen  und  verbreiteten 
sich  dann  südlich  ins  Land  Arphaxad^i,    nach  Mesopotamien   und 


1)  Hesiod,  Theogonie,  Vers  924;  Pindar,  Nemäische  Oden»  III ,  62—64; 
Aischylos  Pers.  17,  118,  bei  Strabo  XV,  3,  2.  ||  2)  Herodot  V,  54; 
DiodoT  II,  22,  3.  ||  3)  AißContts  xol  öi^d«  ^(^afattti,  Üa/aroi  m'^^dSv^ 
Ol  fiky  Svaofjtirov  'YrngCovogy  ol  J^aviovrog,  Odyssee  1,  Vers  23  u.  24. 
f^horos  verstand  hierunter  die  Spaltung  der  Aethiopen  in  afrikanische  und 
asiatische  (Fragm.  38  [Vergl.  auch  Müller,  Fragmenta  histt.  graecc.  I,  S.  243  f. 
201  und  317.  Ebers,  Aegypten  u.  die  Bücher  Mose's,  S.  32  und  S.  58  ü.]) 
und  seine  Deutung  ist,  mag  Strabo  dazu  bemerken,  was  er  will,  die  richtige. 
[Ueber  die  Verwendung  des  Namens  Kush  seitens  der  Hebräer  siehe  auch: 
DuDcker,  Gescbichte  I,  S.  189].  ||  4)  Greuzer  et  Guigniaut,  Keligions  de 
l'Antiqult^,  Bd.  II,  Theil  3,  S.  822.  U  5J  Amos  IX,  7;  Gesenius,  Thesaurus 
unter  Qir;  Knebel,  die  Völkertafel  der  Genesis,  S.  150  ff;  Renan,  Histoire 
des  laagues  s^mitiques,  S.  29  ff.  ||  6)  Arph-Kasdim,  Ater-Kasdwi  wortlich: 
»Ghaldiergrenze«  Michaelis  Spicilegium  II,  d.  75;  Gesenius,  Thesaurus. 
[Duncker,  Geschichte  des  Alterthums  I,  4.  Auflage,  8.  292  und  195,  Anm.  2]. 
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von  da  ans  später  nach  Syrien.  Mehrere  ihrer  Stämme  rttckten  bis 
nach  Chaldäa  hinein  und  fügten  zu  den  zwei  in  diesem  Lande  be- 
reits enthaltenen  Elementen  ein  drittes,  welches  von  geringerer  Be- 
deutung war,  als  die  beiden  anderen.  Ein  Theil  verschmolz  sieh 
bald  mit  den  Eushiten,  deren  Sprache  sie  redeten,  der  andere  ver- 
liess  nach  einem  mehr  oder  weniger  langem  Aufenthalte  schliesslich 
Chaldäa  und  ging  aus,  sich  in  der  Feme  einen  günstigeren  Boden 
für  seine  nomadischen  Neigungen  zu  suchen. 

Drei  kushitische  Hauptvölker  setzten  sich  im  Bezirke  des  per- 
sischen Meerbusens  fest.  Der  erste,  der  Kossäer  oder  Kissier  von 
den  klassischen  Schriftstellern  genannt  wird,  liess  sich  in  der  bergigen 
Gegend,  die  sich  östlich  vom  Tigris  hinzieht,  nieder  ^  i .  Der  zweite 
ordnete  sich  längs  dem  untern  Tigris  und  Euphrat  hin  ein,  und 
bildete  dort  später  das  vorwiegende  Element  der  chaldäischen  Be- 
völkerung. Der  dritte  nahm  an  den  nördlichen  Ufern  des  persi- 
schen Meerbusens  seinen  Wohnsitz  und  verliess  diese  später,  um 
sich  an  den  Ufern  des  Mittelmeeres  einzurichten.  Zunächst  nicht 
auf  dem  Festlande  selbst  sondern  auf  den  kleinen  Inseln  an  der 
Küste  errichteten  die  Eushiten  ihre  am  höchsten  verehrten  Heilig- 
tümer, ohne  Zweifel,  um  sie  vor  einem  Handstreiche  sicher  zu 
stellen  und  sie  den  Wechselfällen  eines  feindlichen  Einbruchs  zu 
entziehen.  Die  Angehörigen  des  dritten  Stammes,  die  später  die 
Vorfahren  der  Phönizier  wurden,  hatten  die  Bahrein  in  Besitz  ge- 
nommen und  zwar  zwei  davon  besonders,  welche  sie  T  ur  und  Arad 
benannten  2).  Dilmun  oder  Dilvun,  eine  andere  heilige  Insel,  lag 
in  einiger  Entfernung  von  der  Tigrismündung  an  der  susianischen 
Küste -^j.  In  diesen  unverletzlichen  Zufluchtsstätten  bildeten  sich 
mit  Müsse  die  ersten  Priesterkollegien,  innerhalb  derer  sich  sowol 
die  religiöse  wie  wissenschaftliche  Civilisation  der  kushitischen 
Völkerschaften  heranbildete.    In  der  Astronomie  verdankt  mau  ihnen 


1 )  Herodot  nennt  Susien  y§  K^aalii  (V,  49)  oder  %toQvi  KiaaiTj  (V,  52,  VI, 
119)  und  dessen  Einwohner  X/aaioi  (III,  91,  VII,  62,  86,  210),  andere  haben 
die  Form  Xoaoaia  und  Koaaaioi  (vergl.  Arrian,  Indica,  40,  b).  ||  2)  Tyios 
und  Arados,  Strabo  XVI,  3,  4;  p.  766.  Nach  Plinius,  VI,  2  hiess  die  Insel 
Tylns  [Detleffsen  liest  Tyrus].  Yergl.  Androsthenes  bei  Theophrast.  De  causls 
plant.  II,  ö,  5.  [Sprenger,  Die  altie  Geographie  Arabiens,  Bern  1875,  $(.  lo3~ 
155].  II  3)  Fr.  Lenormant,  Essai  sur  un  document  matb^matique  chaldiTen 
S.   123—145;  vergl.  Essai  de  coinmentaire  S.  220—222. 
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die  Erfindung  des  Thierkreises  und  seineT  zwölf  Abtheilungen  zu 
dreihundertundsechzig  Theilen  oder  Graden,  von  denen  jeder  wieder 
in  sechzig  Minuten  zerfiel,  und  die  Eintheilung  des  natürlichen  Tages 
oder  der  Nykthemera  in  zwölf  ftquinoktiale ,  je  aus  zwei  gewöhn- 
lichen Stunden  gebildete,  Stunden.  Die  Griechen  fanden  angeblich 
in  Babylon  auf  Tftfelchen  von  gebranntem  Thon  verzeichnete,  in 
ein  sehr  hohes  Altertum  zurückgehende  Beobachtungsreihen  vor'). 
Die  modernen  Ausgrabungen  haben  uns  Bruchstücke  eines  mathe- 
matischen Werkes  geliefert,  in  welchem  die  Quadrate  der  Bruch- 
zahlen -—  2  bis  zu  -7-  2  oder  --  aufgeführt  sind  2). 
oO  60  60 

Im  Hintergrunde  der  kushitischen  Religionen  finden  wir  wie 
bei  allen  Religionen  einen  Grott,  der  zugleich  einer  und  vielÜUtig 
ist;  einer,  weil  die  Materie  aus  ihm  emanirt,  und  er  sich  mit  der 
Materie  verbindet;  vielfältig,  weil  jede  Einwirkung  welche  er  in 
sich  selbst  auf  die  Materie  ausübt,  als  von  einem  besonderen  Wesen 
ausgeführt  betrachtet  wird  und  einen  besondem  Namen  trägt.  Bei 
ihrem  ersten  Auftreten  sind  diese  verschiedenen  Wesen  noch  nicht 
nach  Massgabe  einer  regelrechten  Hierarchie  gesondert  und  vertheilt, 
sie  bestehen  neben  einander  ohne  Unterordnung,  und  jedes  von 
ihnen  wird  vorzugsweise  vor  allen  andern  in  einer  Stadt  oder  von 
einem  Volke  verehrt,  so  Ann  in  Uruch,  Bei  in  Nipur,  Sin  in  Ur 
und  Marduk  in  Babylon.  Ann,  Bei,  Sin  und  Marduk  sind  nur 
eine  einzige  Wesenheit,  und  doch  besitzt  diese  einzige  Wesenheit, 
deren  Namen  sie  sind,  ein  zwiefaches  Sein.  Sie  vereint  in  ein  und 
derselben  Person  die  beiden  zu  jeder  Zeugung  notwendigen  Prinzipe, 
das  männliche  und  das  weibliche.  Jeder  Gott  zertrennt  sich  in 
eine  ihm  entsprechende  Göttin,  Ann  und  Sin  in  die  Göttin  Nana, 
Bei  in  B^lit,  Marduk  in  Zarpanit.  Die  göttlichen  Wesen  werden 
nicht  mehr  alleinstehend  sondern  als  Paare  aufgefasst,  und  jedes 
der  von  ihnen  gebildeten  Paare  ist  nur  ein  Ausdruck  für  den  ein- 
zigen, uranfönglichen  Gott  ungeachtet  der  Spaltung  in  seiner  Natur, 
wie  er  auch  als  einziger  angesehen  wird  trotz  der  Vielfältigkeit  seiner 
Namen.    Die  Ordnung  des  Vorsitzes  regulirt  sich  bei  diesen  Götter- 


1)  Epigenes  bei  Plinius,  VII,  65.  ||  2)  Fr.  Lenomant,  Essai  sut  un 
docmnent  math.  Paris  1868,  80.  [^tndes  accadiennes  I,  Paris  1873,  S.  85  { 
Oppert,  IMtalon  des  mesures  assyriennes,  flx^  par  ies  textes  exin^ifonnes.  Extrait 
du  Joamal  asiatique.     Paris,  1875,  S.  22  ff.]. 
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paaren  nach  den  Zuflllligkeiten  der  Politik.  Diejenige  Stadt,  welche 
über  die  übrigen  chaldäischen  Städte  die  Hegemonie  ausübt,  ver- 
schafft ihrem  Ootte  auch  Geltung  vor  den  andern  Göttern.  Sin  hat 
den  Vortritt  in  der  Zeit  der  Oberhoheit  von  Ur ,  Samas  in  der  Zeit 
der  Oberhoheit  von  Larsam.  Erst  zweitausend  Jahre  vor  unserer 
Zeitrechnung  geschah  es,  dass  unter  Saryukin  I.,  dem  Könige  von 
Agane,  !und  seinem  Sohne  Naramsin  die  Priester  mit  Zugrunde- 
legung der  alten  üeberlieferungen  ein  regelrechtes  System  herzu- 
stellen versuchten,  in  dem  die  Emanationen  der  Gottheit,  nicht  mehr 
alle  auf  die  gleiche  Stufe  gestellt,  sondern  einander  untergeordnet 
wurden.  Es  gelang  ihnen  eine  offizielle  Religion  herzustellen, 
welche  die  Lokalkulte  ersetzte  und  fortan  ganz  Chaldäa  be- 
herrschte *) . 

An  der  Spitze  der  Hierarchie  thront  der  höchste  Gott  Ilu,  den 
man  später  in  Ninive  Assur  nennt.  Aus  dem  höchsten  Gotte  ema- 
nirte  das  uranfüngliche  Chaos,  die  noch  ungestaltete  und  alle  Ge- 
stalten in  sich  mengende  Materie.  Der  Wille,  das  Wort  Gottes 
trennte  die  Grundstoffe  des  Chaos.  Das  Licht  Gottes  durchdrang 
das  All,  beseelte  es  und  erhielt  die  durch  das  Wort  gestiftete  Ord- 
nung. Diese  drei  Mächte:  die  Materie,  das  Wort  und  die  Vor- 
sehung sind  die  erste  Dreieinigkeit  der  chaldäischen  Religion,  die- 
jenige welche  aus  Gott  unmittelbar  hervorgeht  und  uns  die  gött- 
lichen bei  der  Schöpfung  und  Erhaltung  der  Welt  beschäftigten  Per- 
sonen vorführt:  die  Materie  heisst  Ann  (Oannes),  das  Wort  Bei, 
die  Vorsehung  Nuah.  Auf  den  Denkmälern  hat  Ann,  »der  alte, 
der  Vater  der  Götter,  der  Herr  der  Unterwelt,  der  Herr  der  Finster- 
niss  und  der  verborgnen  Schätze«,  die  Gest-alt  eines  Mannes  mit 
einem  Adlerschwanze,  der  mit  dem  Kopfe  eines  monströsen  Fisches 
geschmückt  ist,  dessen  Leib  ihm  über  Schnltem  und  Hüften  fällt. 
Bei,  »der  Demiurg,  der  Herr  der  Welt,  der  Herr  aller  Gegenden, 
der  Gebieter  der  Geister«  ist  ein  auf  einem  Throne  sitzender  König. 
Er  hat  zwei  Nebenformen :  Bel-Marduk  in  Babylon,  und  Bel-Dagan, 
an  dessen  Fischleib  oben  ein  Menschenrumpf  angesetzt  ist.  Nuah, 
auch  Nisrok  und  Shalmanu  (der  Erretter)  genannt,  »der  kluge  Leiter, 
der  Herr  der  sichtbaren  Welt,  der  Meister  der  Wissenschaften,  des 
Ruhmes  und   des  Lebens«,   ist   ein  mit  vier  ausgebreiteten  Flügeln 


1)  Fr.  Lenormant,  La  magie  eher  les  Chald^ens,  S.  113 — l'M. 
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Bach  Art  der  Cherabine  versehener  Genius.  Jeder  von  diesen 
Göttern  halbirt  sich  in  eine  weibliche  Gottheit,  welche  seine  passive 
Gestalt,  gleichsam  sein  »Abglanz«  ist:  Anat  (AnaXtis),  Belit  (B^ltis, 
Mylitta)  und  Tihavti  (Thauatthj.  Anat,  Belit  und  Tihavti  sind 
weniger  lebensfrisch  als  ihre  männlichen  Genossen,  gehen  leicht  in 
einander  auf  und  verschmelzen  sich  oft  zu  einer  einzigen  Göttin, 
welche  den  Namen  Belit  annimmt  und  dem  weiblichen  Prinzipe  in 
der  Schöpfung,  der  feuchten,  fruchtbringenden  Materie  vorsteht  ^J, 

Jene  erste  Dreiheit  umfasst  ausschliesslich  Wesen  von  schwan- 
kendem und  unbestimmtem  Charakter.  Die  zweite  besteht  aus  dem 
Mondgotte  Sin,  dem  Sonnengott«  Samas  und  dem  Luftgotte  Bin. 
Da  die  Chaldfter  vorzugsweise  Astronomen  waren,  gestatteten  sie 
dem  Mondgotte  den  Vortritt  vor  dem  Sonnengotte,  Sin  war  ftlr 
sie  »das  Oberhaupt,  der  mächtige,  funkelnde«,  dazu  »der  Gebieter 
f&ber  die  dreissig  Tage  im  Monat«.  Samas  ist  »der  grosse  Be- 
wegende, Regierende,  der  Schiedsrichter  zwischen  Himmel  und 
Erde«;  Bin  »der  Verwalter  von  Himmel  und  Erde,  Spender  des 
Ueberflusses  und  Herr  Aber  die  Kanäle«,  spielt  eine  sowol  wohl- 
ihätlge  wie  schreckenerregende  Rolle.  Als  »Gebieter  Aber  das  Ge- 
witter, den  Wirbelwind  und  die  Ueberschwemmung«  ftlhii;  er  wie 
ein  Flammenschwert  den  vierzackigen  Blitzstrahl  in  der  Hand  2) . 
Auf  diese  zweite  Dreiheit  folgen  die  Planetengötter :  Adar  (Saturn) , 
Marduk  (Jupiter) .  Istar  (Venus)  und  Nabu  (Mercur) .  Adar ,  der 
häufig  mit  dem  Namen  Samdan  (der  mächtige)  belegt  wird,  ist  kein 
anderer  als  der  assyrische  Herakles.  Er  ist  derjenige,  welcher  uns 
auf  den  grossen  Basreliefs  im  Louvre  in  Riesengestalt  vorgefahrt 
wird,  wie  er  in  seinen  Armen  einen  Löwen  erstickt.  Man  gibt  ihm 
auch  die  vielsagendsten  Beinamen :  » der  fflrchterliche,  der  Herr  der 
Tapfem,  der  Meister  der  E[raft,  der  Vemichter  der  Feinde,  der  da 
züchtigt  die  Ungehorsamen  und  ausrottet  die  Empörer,  der  Gebieter 
des  Eisens«.  Marduk  wurde  später  aus  einem  Planetengotte  Baby- 
lon's  oberster  Gott  und  mit  Bei  verschmolzen.     Nergal  gilt  als  »der 


1)  G.  Rawlinson,  The  flve  great  Monarchies,  Bd.  I,  S.  115^123;  Fr. 
Lenonnant,  Histolre  ancienne  de  lOrient  Bd.  U ,  S.  182—184;  Essai  de 
commentaire  sur  les  fragments  cosmogoniques  de  Berose,  S.  64 — 70  [Geo. 
Smith,  Chaldäische  Genesis,  S.  54  ff.].  ||  2)  [Siebe  die  Abbildung  bei 
Smith  a.  a.  0.,  S.  90,  und  den  schönen  von  Delitzsch  übersetzten  Hymnus  an 
Ihn,  a.  a.  0.  S.  281]. 
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grosse  Held,  der  König  im  Handgemenge,  der  Gebieter  der  Schlach- 
ten, der  Kämpe  der  Götter«;  seine  Gestalt  ist  die  eines  Löwen  mit 
einem  Menschenkopfe  oder  menschlichen  Rumpfe.  Istar  gleich  Anat 
nnd  Beltis  stellt  in  ihrer  Person  die  Natnr  dar.  Eine  von  ihren 
Rollen  ist  die  einer  Kriegerin,  einer  »Königin  des  Sieges«  und 
»Richterin  über  die  Kriegsthaten«.  Man  sieht  sie  als  solche  auf  einem 
Löwen  oder  Stiere  stehen,  geschmückt  mit  der  Stementiara  und  mit 
Bogen  nnd  Köcher  gewaffnet.  Auch  ist  sie  die  Göttin  der  Wollust 
und  der  Zeugung  und  nimmt  alsdann  den  Beinamen  Zir-banit,  »Er- 
zeugerin der  Wesen«,  auch  Zirpanit  an.  Sie  wird  von  vom,  ganz 
entblösst,  mit  den  beiden  Händen  an  die  Brust  gedruckt^  darge- 
stellt. Nabu  schliesslich  ist  » der  Häuptling  des  Weltalls,  der  Ordner 
der  Werke  in  der  Schöpfung,  der  dem  Aufgange  der  Sonne  ihren 
Niedergang  nachfolgen  last«.  In  ihm  erblickte  man  das  Vorbild 
alles  dessen,  was  auf  Erden  vollkommen  war,  und  ein  Muster,  dem 
ähnlich  zu  werden  sich  die  Könige  bemühen  mussten^). 

Zusammen  mit  den  Göttern  der  beiden  Dreiheiten  und  dem 
obersten  Gotte  bildeten  die  fünf  Planetengötter  den  Grossen  Rat  der 
zwölf  Götter,  der  Herrn  über  die  Götter,  die  über  die  zwölf  Monate 
im  Jahre  und  die  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  gesetzt  waren  ^) . 
Ihre  Verehrung  erstreckte  sich  über  das  ganze  Land  und  bildete  den 
Hauptbestand  der  offiziellen  Religion ;  in  der  Religion  des  Volks  jedoch 
standen  zahlreiche  Gottheiten  zweiten  Ranges  unter  ihnen.  Von 
diesen  Gottheiten  waren  einige  eigentlich  nur  Nebenformen  von  den 
gi'ossen  Göttern,  welchen  die  lokalen  Ueberlieferungen  eine  Sonder- 
existenz gaben:  Zagar  ist  ein  Beiname  des  Adar,  Belit-Balati,  »die 
Gebieterin  des  Lebens«,  ein  personificirtes  Beiwort  der  Bellt.  An- 
dere waren  eigentliche  Persönlichkeiten  und  hatten  einigermassen 
wichtige  Verrichtungen,  standen  wie  Ashmun  und  Kummut  den 
Konstellationen  vor  oder  überwachten  wie  Serach  die  Ernten;  so 
war  Bei- Aura  der  Genius  des  Feuers,  Bau  des  Chaos,  Martu,  der 
Sohn  Anu's,  der  Westen,  und  Shadu  der  Osten.  Mehrere  wie  La- 
gamar  und  Susinka  waren  von  den  benachbarten  Völkern,  den 
Susiem,  vielleicht  auch  von  den  Syrern  entlehnt.  Die  sechsund- 
dreissig  Dekane  wurden  je  von  einem  Gotte,  von  den  sogenannten 


1)   Fr.    Lenonnant,    Histoire    ancienne  Bd.    II,     S.    184—186;    Essai   de 
eommentaire,  S.  93—124. 
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»Nebengöttem«  repräsentii-t :  »Von  diesen  Nebengöttern  wohnt  die 
Hftlfte  tlber,  die  Hälfte  unter  der  Erde,  nm  diese  zu  überwachen. 
Jeden  zehnten  Tag  wird  von  ihnen  einer  als  Abgesandter  der  obern 
Region  in  die  untere  entsandt,  und  von  dieser  geht  in  einem  unab- 
Underlichen  Austausche  einer  in  jene  hinüber  >)«. 

Fabelgeschichte  Chaldias.    Die  Sintflut.   Die  ersten  geschicht- 
lichen Kfinige. 

Da  die  turanischen  und  kushitischen  Stämme  dicht  zusammen 
und  gleichsam  in  einander  eingeschichtet  waren,  währte  es  nicht 
lange,  bis  sie  sich  verbündeten  und  mit  einander  verschmolzen. 
Aus  der  Vereinigung  beider  ging  eine  Mischbevölkerung  heiTor, 
deren  zwischen  dem  Hochlande  Iran  und  der  grossen  arabischen 
Wüste  gelegenes  Gebiet  naturgemäss  in  zwei  Theile  zerfiel.  Oest- 
lich  vom  Tigris  entstand  das  susische  Volk  und  das  Königreich 
Elam,  westlich  von  ihm  erhob  sich  das  erste  Chaldäerreich. 

Elam  beginnt  an  den  Ufern  des  Flusses,  ein  reiches,  ebenes, 
angeschwenmites  Land,  ebenso  ergiebig  wie  Chaldäa^).  Weizen 
und  Gerste  lieferten  dort  hundertfilltigen,  mitunter  zweihundertfältigen 
Ertragt),  Palm-  und  Dattelbäume  wuchsen  daselbst  in  Fülle  beson- 
ders in  der  Umgegend  der  Städte,  und  andere  Baumarten  wie  Aka- 
zien und  Pappeln  waren  im  Lande  reichlich  verbreitet^,.  Der 
Boden  steigt  jedoch  schnell  stufenförmig  nach  dem  medischen  Hoch- 
lande zu  auf,  das  Klima  wird  immer  kälter,  das  Erdreich  immer 
weniger  ergiebig.  Von  den  Bergen  rinnen  mehrere  Flüsse  und  die 
wichtigsten  darunter,  der  Ohoaspes,  der  Pasitigris  und  der  Eulaios 
(Ulalf),  sind  in  ihrem  untern  Laufe  ebenso  breit  wie  der  Tigris  und 
Euphrat.  Am  Zusammenflüsse  der  beiden  Arme  des  Ohoaspes  hatten 
an  der  Grenze  der  grossen  Ebene,  acht  bis  zehn  Meilen  vom  Ge- 
birge entfernt,  die  Könige  von  Elam  ihre  Hauptstadt  Susa  erbaut. 
Die  Burg  mit  dem  Königsschlosse  stand  auf  einer  Anhöhe,  welche 
weithin  die  Ebene  beherrschte.  Zu  deren  Füssen  nach  Osten  zu- 
gekehrt breitete  sich  die  aus  an  der  Sonne  gedörrten  Ziegeln  er- 
baute Stadt  hin  •'»; .  Weiter  oben  am  Flusse  -stiess  man  auf  Madaktu, 
Badaka  bei  den  klassischen  Schriftstellern,  sonst  war  das  Land  mit 


1)  Diodor  II,  30,  7.     ||     2)  Diodor  II,  30,  6.     ||     3)  Strabo,  XV,  3,  11. 
4)  Uftu8,  Chaldaea  and  Susiana,  S.  290-346.     ||  5)  Loftus,  a.  a.  0.,  347. 
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grossen  Städten  wie  Naditu  nnd  Chamanu  bedeckt,  nnd  diese  führen 
meist  den  Beinamen  Eönigsstädte  ^) .  Snsien  bestand  nämlich  an» 
einer  Art  Feudalstaat,  der  in  kleine,  von  einander  nnabhängige, 
aber  gemeinschaftlich  unter  der  Botmässigkeit  eines  einzigen,  vor- 
zugsweise in  Susa  residirenden,  Königs  stehende,  Staatswesen  zer- 
fiel. Das  turanische  Element  hatte  hier  die  Oberhand  nnd  brachte 
auch  schliesslich  es  dahin,  dass  seine  Sprache  wenigstens  als  die 
offizielle  nnd  beiden  gemeinsame  den  Vorrang  erhielt  2),  dabei  be- 
wahrten jedoch  die  Knshiten  ihre  Nationalität  bis  in  die  spätesten 
Zeiten  und  sind  auf  den  ninivitischen  Basreliefs  an  ihrem  neger- 
artigen Typus  herauszuerkennen.  Snsien  wurde  bereits  sehr  früh 
der  Sitz  einer  mächtigen,  selbst  der  chaldäischen  voranfgehenden 
Civilisation.  Das  wenige,  was  uns  ans  Denkmälern  späterer  Zeit 
über  seine  Religion  bekannt  ist,  versetzt  uns  in  eine  neue  Welt  voll 
seltsamer  Namen  und  Gestalten.  Obenan  in  der  Götterhierarchie 
steht,  wie  es  scheint,  ein  höchster  Gott  und  eine  höchste 
Göttin,  die  in  Susa  Susinka  und  Nachnnte  hiessen.  Die  für  Pro- 
fane nicht  zugängliche  Bildsäule  der  Nachnnte  war  in  dem  heiligen 
Haine  von  Susa  verborgen,  aus  dem  Assur-ban-habal  sie  sieben- 
hundert Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  hervorholte.  Dann  kommen 
zehn  Götter  erster  Ordnung,  die  sich  in  zwei  Triaden  vertheilen. 
Der  bekannteste  von  diesen  ist  Umman ,  vielleicht  der  Memnon  der 
Griechen^].  Im  übrigen  scheint  die  susische  Civilisation  stet^  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  der  chaldäischen  besessen  zu  haben.  Susier 
und  Chaldäer  besassen,  soweit  wir  darüber  ein  Urtheil  haben  können, 
fast  dieselben  Sitten,  dieselben  kriegerischen  Bräuche  und  gleiche 
Beflüiigung  zum  Betriebe  der  Gewerbe  und  des  Handels. 

Westwärts  vom  Tigris  geboten  zwei  mächtige  Nationen,  die 
Sumir  und  die  Akkad,  aus  deren  Verschmelzung  die  chaldäische 
Rasse  hervorging^].  Wie  die  Auswanderer  den  Boden  Chaldäas 
betraten,    fanden   sie  daselbst   weder  Steinbrüche    noch  Bergwerke 


1)  Fin£i,  Ricerche  per  lo  studio  deU*  antichiU  assira  S.  293^304.  ||  2)  Fr. 
Lenormant,  la  Magie,  S.  320;  [Duncker,  Geschichte  I,  S.  193].  ||  3)  Lenor- 
mant,  La  Magie,  S.  137—323.  ||  4)  Oppert  h&lt  die  Sumir  für  Turanier. 
Die  englische  Schule  und  Lenormant  halten  die  Sumir  für  Knshiten  und  sehen 
in  den  Akkad  Turanier.  [Auch  Fr.  Delitzsch  hat  sich  kürzlich  für  die  nicht- 
semitische Abkunft  der  Sumir  ausgesprochen :  Smith ,  Chaldiische  Genesis  S. 
286  ff.]. 
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vor  ^) ,  waren  also  gezwungen  ans  Sumpfgewächsen  ihre  Behausungen 
zu  erbauen.  Man  band  mehrere  Stengel  zusammen,  krümmte  die 
Bündel  bogenförmig  und  erhielt  so  eine  Art  Balkenwerk,  über 
welches  Matten  ausgepannt  wurden  und  die  Wände  bildeten  ^j. 
Später  nahm  man  Palmstämme  statt  der  Binsen,  noch  später  Ziegel. 
Der  Boden  lieferte  in  Babylonien  nämlich  einen  trefflichen  Thon, 
der  im  Ofen  getrocknet  oder  blos  der  Sonne  ausgesetzt  so  hart 
wurde,  das  er  zur  Emchtung  von  Baulichkeiten  verwandt  werden 
konnte.  Aus  diesen  mannigfachen  Materialien  wurden  die  ersten 
Städte  Chaldäa's  erbaut:  Ur^J,  üruch^),  Lai-sam^],  Nipur»),  Sip- 
paia^),  Borsip^)  und  Babel.  Ur,  das  an  dem  rechten  Ufer  des 
Euphrat  nicht  weit  von  dessen  ehemaliger  Mündung  lag,  war  in 
jenen  Urzeiten  der  grosse  Stapelplatz  für  den  Seehandel;  seine 
Schiffe  gingen  weithin  in  den  persischen  Golf,  sogar  in  das  indische 
Meer^).  Es  stand  mitten  in  einer  Niederung,  welche  hie  und  da 
von  Sandhügeln  unterbrochen  war.  Im  Mittelpunkte  ragt  ein  drei- 
stöckiger, aus  mit  Erdpech  bekleideten  Ziegeln  erbauter  Tempel  auf, 
und  rings  herum  zieht  sich  ein  Gürtel  von  Gräbern,  welche  die  Reisen- 
den reichlich  zur  Förderung  der  Wissenschaft  ausgebeutet  haben  ^^] . 
An  beiden  Euphratufem  zwischen  Ur  und  Sippar  standen  Zirgilla^^), 


1)  G.  lUwlUison,  Tbe  flve  gre»t  Monaichies,  S.  38.  ||  2)  Die  chal- 
d&ischen  Araber  erbauen  ibre  Hütten  nocb  auf  dieselbe  Art.  Yergl.  Layard, 
Ninive  and  Babylon,  S.  544—555;  Loftus,  Gbaldaea  and  Susiana,  S.  91—92.  || 
3)  Heutzutage  Mugheyr,  das  »erdpecbbaltige«.  ||  4)  In  der  Bibel  Erech  oder 
Orech  (Genesis  XIV,  1),  bei  den  Alten  Orchoe  (Strabo  XYI,  1;  Ptolemalos,  V, 
20),  heutzutage  Warka.  \\  5)  Yielleicbt  das  Laranchai  bei  Berossos  (Lenor- 
mant  frag  I)  und  ApoUodor's  LarUsa  (Bibliothek  H,  4,  4),  heutzutage  Senketeh 
oder  Sifikara  (Oppert,  Expedition  Bd.  I,  S.  266  ff.).  ||  6)  Im  Talmud  AV 
pAer,  bei  den  Hebräern  Kalnth  (Genesis  X,  10)  oder  Kaln6  (Jesaja  X,  9)  naeb 
Oppert  (Hlstoire  des  empires  de  Cbald^e  et  d'Assyrie  S.  21)  *s  Hekal-Anu 
»Behausung  des  Gottes  Anun^  heutzutage  Niffer.  \\  7)  Sephatvatm  in  der  heil. 
Schrift;  vergl.  Finzi,  Ricerche  S.  193  —  195.  [Duncker,  Geschichte  I,  S. 
195  f.]  II  8)  Flnzi,  Ricerche  8.  189--190  [Neubauer,  La  g^ographle  du 
Talmud,  Paris  1868,  S.  346  f.  Duncker,  a.  a.  0.,  S.  206,  217].  ||  9)  H. 
RawUnson,  im  Journal  of  tbe  geographical  Society  Bd.  XXVII,  S.  185.  |j  10)  G. 
Rawlinson,  The  flve  great  Monarchies,  Bd.  I,  S.  15 — 16;  Finzi,  a.  a.  0.,  S. 
174—177;  [G.  Smith,  ChaldUsche  Genesis,  S.  124  ff.].  ||  11)  Heutzutage 
Zerffhul  (Fr.  Lenormant,  £tude8  accadiennes  Bd.  I,  Theil  3,  S.  77). 
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Eridu^j,  Karrak^),  Kuti^l  und  Agane^)  aneinander  gereiht. 
Meist  haben  die  Städte  ansehnliche  Trflmmer  hinterlassen,  welche, 
ohne  gerade  in  die  ersten  Zeiten  der  turanischen  Ansiedinngen 
zurückzureichen,  uns  doch  so  weit  in  das  Alteiiiim  zurttckversetzen, 
dass  es  noch  nicht  gelungen  ist,  ihr  Alter  mit  Bestimmtheit  abzu- 
schätzen. 

Innerhalb  dieser  alten,  heutzutage  untergegangenen  Städte  ging 
die  gewaltige  Kreuzung  von  Rassen  und  Ideen  vor  sich,  aus  welcher 
die  chaldäische  Nation  und  Gesittung  entstand.  Die  Verschmelzung 
von  zwei  so  entgegengesetzten  Elementen,  wie  das  kushitische  und' 
turanische  sind,  konnte  unter  blutigen  Kämpfen  und  beständigen 
Zerwfirfnissen  allein  zu  Stande  kommen.  Von  diesen  weit  in  der 
Zeit  zurückliegenden  Kriegen  ist  bis  jetst  kein  Echo  zu  uns  durch- 
gedrungen. Soweit  wir  an  der  Hand  der  Denkmäler  in  die  Ge- 
schichte zurückgehen  können,  finden  wir,  dass  sich  Sumir  und  Akkad 
zu  einem  Volke  vermischt  haben.  Das  Land  Sumir  ist  nur  noch 
gleich  der  terra  salica  in  den  mittelalterlichen  Scribenten  eine  halb 
verschwommene  Erinnerung,  nur  noch  eine  üeberlieferung  der  Vor- 
zeit, nach  deren  Entstehen  man  begierig  forscht  ^] .  Die  turanische 
Sprache  erlischt  allmählich  und  fristet  nur  noch  als  heilige  Sprache 
ihr  Dasein  in  den  Tempeln  oder  den  Schulen  ^) .  Das  turanische 
Syllabar  wurde  den  kushitischen  Bedürfnissen  angepasst  und  dient 
zur  Schreibung  einer  semitischen  Mundart:  jedes  Zeichen  entspricht 
neuen  Lauten,  behält  aber  doch  seine  ursprüngliche  Bedeutung  bei. 
Der  Laut  ILÜ,  welcher  dem  Begriffe  Gott  entspricht,  wird  mit 
dem  Zeichen  >->^  verbunden,  ohne  diesem  seinen  Laut  AN  zu 
nehmen.  Das  Zeichen  ^^y  Sonne  und  Tag^  wird  SHAMAS  und 
YUM  und  daneben  nach  seinem  turanischen  Lautwerte  UT,  UD, 
PAR  und  PARRA  ausgesprochen.  Beide  Kulte  vermischten  sich 
mit  einander  in  ungleichem  Verhältnisse.     Der  kushitische  Marduk 


1)  Bei  Ptolemaios  (V,  20)  Rata;  Tergl.  Oppert,  Expedition  de  Mesopotamie  I, 
269,  welcher  das  Zeichen  Rat  liest.  {|  2)  Fr.  Lenormant,  £tudes  accadieunes 
Bd.  I,  Theil  3,  S.  77.  ||  3)  Kutha  (Finzi,  Ricerche,  S.  190—192).  ||  4)  Es 
war  dies  ein  auf  der  rechten  Seite  des  Euphrat  gelegener  Stadtheil  von  Sippara^ 
den  man  als  eine  Stadt  für  sich  betrachtete  (Fr.  Lenormant,  Les  Premidres 
civilisations,  Bd.  U,  S.  105).  |{  5)  Norris,  Assyrian  Dictionary,  TheU  II,  S. 
701.     II     6)  Fr.   Lenormant,    La  Magie,    S.  289,  299. 
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wurde  mit  dem  turanischen  Silik-molu-chi  *;  verbundeu,  Ea  ver- 
schmolz mit  Nnah,  und  Sin  mit  Hnrki,  doch  gewinnen  die  Gdtter 
mit  semitischen  Namen  über  ihre  Rivalen  die  Oberhand.  Den  turani- 
schen bleiben  nur  die  magischen  Bräuche  übrig,  und  sie  bilden  neben 
der  offiziellen  Religion  eine  Art  Volksreligion,  oder  besser  eine  fest 
organisirte  Hexenkunst.  Die  magische  Priesterschaft  zerfiel  in  drei 
Gattungen;  Beschwörer,  Aerzte  und  Theosophen.  Sie  trachtete  »das 
Böse  abzuwenden  und  theils  durch  Reinigungen,  theils  durch  Qpfer 
oder  Zauberei,  zum  Outen  zu  verhelfen'^]«.  Was  sie  für  Riten  und 
Besprechungen  anwandte,  ist  uns  theilweise  in  einem  grossen  Werke 
erhalten  geblieben,  von  dem  im  britischen  Museum  sich  Bruchstücke 
befinden. 

Es  zerfiel  dieses  in  drei  Bücher.  In  dem  Buche  von  den  Bösen 
Oeistem  sind  die  gegen  die  Dämonen  gerichteten  Formeln.  Das 
zweite  Buch  enthält  Besprechungen  gegen  die  Krankheiten,  und  das 
dritte  geheimnissvolle  Hymnen,  welche  die  Oötter  beschwören  sollen. 
Die  wirksamste  Schutzformel  entlehnte  ihre  Wirksamkeit  von  dem 
»grossen,  höchsten  Namen«  der  Gottheit,  welchen  allein  Ea  weiss 
und  Silik-molu-chi  kund  gethan  hat.  Zu  den  Besprechungsformeln 
kamen  noch  Talismane  verschiedener  Art,  Bänder  von  Zeug,  welche 
dem  Hausgerät  und  den  Kleidungsstücken  angeheftet  wurden,  Amu- 
lette aus  Holz,  Stein,  oder  gebranntem  Thon  und  Statuetten  von 
Unthieren  und  Genien.  Wer  diese  Talismane  trug  oder  besass,  war 
selbst  von  den  Göttern  nicht  zu  verletzen,  weil  der  Talisman  »eine 
Scheidewand  war,  die  man  nicht  fortnimmt,  eine  Grenze,  welche 
die  Himmel  nicht  übertreten,  eine  Grenze  zwischen  Himmel  und  Erde, 
die  man  nicht  verschiebt,  die  kein  Gott  ausgerottet  hat,  eine  Scheide- 
wand, die  man  nicht  fortnimmt,  aufgestellt  gegen  die  Unthat,  eine 
Scheidewand,  die  nicht  von  dannen  geht,  und  welche  man  der  Un- 
that entgegensetzt.«  Im  Louvre  ist  eine  Bronzestatuette  zu  sehen, 
welche  einen  Dämon  mit  einem  Hundeleibe,  mit  Adlerfüssen,  und 
mit  Armen,  die  Löwenklauen  tragen,  mit  einem  Skorpionsschwanze 
und  mit  einem  Schädel,  der  Ziegenhörner  hat,  statt  des  Kopfes 
darstellt;  vier  grosse  ausgebreitete  Flügel  beschatten  ihm  den  Rücken. 
Es  ist  ein  Talisman.  Eine  turanische,  an  den  Lenden  entlang  ge- 
schriebene,   Inschrift  belehrt  uns,    dass  »diese   zierliche  Person- der 


1)  Lenormant,  La  Magie,  S.  9,   18,  175—177.     ||     2)  Dlodor,  IL  29,  3. 
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Dämon  des  Südwestwindes  ist«  und  dass  es  genügte,  wenn  man  das 
Bildwerk  an  die  Thür  oder  das  Fenster  eines  Hanses  stellte,  mn 
die  bösen  Genien  fem  zu  halten. 

Neben  den  Gntes  wirkenden  Zauberern  gab  es  auch  solche, 
welche  die  Dämonen  in  verbrecherischer  Absicht  heraufbeschworen, 
Hexenmeister  und  Hexen,  Looswerfer  und  Tränkchenbrauer.  Ein 
chaldäischer  Hexenmeister  verkaufte  gleich  seinen  modernen  Hand- 
werksgenossen Gifte,  er  behexte  und  entfesselte  mit  seinen  Bann* 
Sprüchen  die  Geister  des  Abgrunds:  »Der  Bannspruch  wirkt  auf  den 
Menschen  gleich  einem  bösen  Dämon,  . . .  der  Bannspruch  der  Bos- 
heit ist  die  Quelle  der  Krankheit«.  Es  galt  jeder  Kranke  für  be- 
hext und  konnte  nur  vermittelst  einer  Beschwörung,  welche  derjeni- 
gen, die  ihn  heimgesucht  hatte,  entgegenwirkte,  Heilung  erhalten. 
Es  gab  auch  keine  Aerzte  im  eigentlichen  Sinne  in  Babylonien  ^j  : 
es  gab  Zauberpriester,  welche  gegen  die  Krankheiten  Tränkchen 
und  Amulette  verkauften.  Durch  hundertjährige  Erfahrungen  waren 
sie  jedenfalls  mit  einer  gewissen  Anzahl  medizinisch  wirksamer 
Pflanzen  und  Stoffe  bekannt  geworden,  und  ihre  magischen  Tränke 
und  Pulver  waren  häufig  wirkliche,  bei  verschiedenen  Krankheiten 
angewandte,  Heilmittel.  Ohne  Besprechung  gab  es  jedoch  keine 
Pulver  und  Tränkchen,  und  wenn  sich  der  Kranke  besserte,  so 
hatte  die  Besprechung  und  nicht  das  Heilmittel  die  Ehre  von  der 
Kur  2). 

Wie  die  chaldäischen  Rassen  sich  verschmolzen,  kam  ihnen  die 
Erinnerung  an  ihre  Herkunft  abhanden,  und  das  Andenken  an  ihre 
Wanderzüge  und  Kämpfe  erlosch  in  ihnen.  Die  Ueberlieferungen, 
welche  sie  aus  ihrer  Heimat  jenseits  des  Oxus  mitgebracht  hatten, 
lokalisirten  sie  an  den  Ufern  des  Euphrat  und  Tigris  und  Hessen 
die  Menschen  und  Dinge  in  Chaldäa  entstehen.  Es  wurde  ein 
ganzer  Cyclus  von  epischen  und  religiösen  Sagen  entfaltet,  » welcher 
in  seiner  Auffassungsweise  und  Entwickelung  mit  den  epischen 
Dichtungen  Indiens  Viel  analoges  hat.  Es  waren  dies  auch  Ge- 
schichten von  göttlichen  Heroen,   von  Göttern,  die  sich  in  Könige 


1)  Herodot  I,  197.  ||  2)  Lenormant,  La  Magie,  S.  11—20;  [über  das 
Looswerfen  Tergl.  Lenormant,  La  divination  et  la  science  des  prtfsages  chez  les 
Ghald^ens,  Paris  1875,  S.  17  ff.  Ueber  eine  sagenhafte  Reise  des  Gottes  Marduk, 
anf  der  er  die  Krankheitsgeister  unsch&dlich  zu  machen  trachtete :  Smith,  Chald. 
Genesis,  S.   101]. 
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der  Urzeit  verwandelten,  von  denen  man  sich  erzählte,  wie  sie 
wirkten,  was  sie  auf  Erden  erlebten,  was  sie  an  Kriegsthaten  ver- 
richteten, wie  märchenhafte  Abentener  sie  bestanden,  und  wie  sie 
Städte  nnd  Reiche  gründeten;  es  waren  Geschichten,  die  als  Anlass 
und  Vorwand  gebraucht  wurden,  um  im  Laufe  der  Begebenheiten 
kosmogonische  Sagen  mit  zu  behandeln«^).  Aus  Berossos  und  aus 
den  Trümmern  der  assyrischen  Literatur  vermögen  wir  wenigstens 
einige  Episoden  dieser  Sagen  wieder  theilweise  herzustellen,  soweit 
sie  zur  Sagengeschichte  Chaldäa's  gehörten. 

Diese  versetzen  uns  meist  sogar  in  den  Anfang  der  Schöpfung. 
Die  Priester  in  den  alten  turanischen  Heiligtümern  glaubten  durch 
besondere  Offenbarung  zu  wissen,  wie  Gott  oder  die  Götter  es  an- 
stellten, als  sie  die  Welt  bildeten.  Auch  sie  liessen  Alles  ans  dem 
Chaos  werden.  »Als  droben  nicht  kundthat  der  Himmel,  drunten 
die  Erde  einen  Namen  nicht  nannte«,  d.  h.  ehe  Himmel  und  Erde 
vorhanden  waren,  gab  es  nur  Mummu-Tiamatj  »die  Gebärerin  ihrer 
aller«,  (hebräisch:  tehöm),  innerhalb  deren  sich  zuförderst  die 
Wasser  sonderten,  das  Wasser  des  Himmels  von  dem  Meere  schied. 
Dann  erst  wurden  die  Götter.  Aus  der  Meerestiefe  lassen  diese  das 
Festland  erstehen  »zur  Wohnung  des  Menschen,  darinnen  möge  er 
bauen  seine  Stadt«.  Dann  ordnete  der  schaffende  Gott  die  Gestirne, 
» das  Jahr  zu  bestimmen,  durch  die  Beobachtung  ihrer  Constellationen 
ordnete  er  zwölf  Monate  (oder  Zeichen)  von  Sternen  in  drei  Reihen, 
von  dem  Tage,  da  das  Jahr  beginnt  bis  zum  Schlüsse«.  Er  er- 
schliesst  die  grossen,  festen  Thore  zur  Linken  und  Rechten,  d.  h. 
öffnet  den  Horizont  im  Osten  und  Westen,  das  Chaos  geräth  in 
Sieden  und  herauf  kommen  U)*u,  der  Mond,  »der  beschirmt  die 
Nacht«,  und  SamaSy  die  Sonne,  »zum  Kreislauf«.  Als  »die  Götter 
in  ihrer  Gesammtheit«  das  geschaffen  hatten,  und,  wie  es  scheint, 
auch  die  Ungestüme  des  Meeres  entstanden  waren,  »liessen  sie  wer- 
den lebendige  Wesen,  .  .  .  Vieh  des  Feldes,  Thiere  des  Feldes  und 
Gewürm  des  Feldes«.  Und  wie  so  alles  vorbereitet  war,  wurde 
schliesslich  der  Mensch  ins  Leben  gerufen;  und  wir  erfahren  auch, 
dass  ihm  sogleich  kundgethan  wurde,  welche  Pflichten  er  den  Göttern 
und  seinesgleichen  gegenüber  inne  zu  halten  habe.  Wie  jedoch  in 
der  indischen  Mythe  Vritra  gegen  Indra,    in  der  ägyptischen  Apep 


1)  Lenormant,   Les  premi^res  clTÜisatlons  Bd.  11,    S.  82. 
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gegen  R&,  Set  gegen  Osiris  das  Haupt  erhebt,  so  empören  sich 
auch  bei  den  Chaldäem  die  masslosen,  unbändigen  Naturgewalten  in 
Gestalt  des  Meerdrachen  Tiamit  gegen  die  ordnenden  Mächte  des 
Himmels  und  ziehen  sogar  den  Menschen  auf  ihre  Seite.  Aber 
Marduk  wirft  die  Riesenschlange  sammt  ihren  Genossen  zu  Boden, 
bannt  und  bändigt  sie  und  rettet  die  Götter  und  das  Bestehen  der 
Welt.  So  die  Erzählung,  welche  uns  am  besten,  —  immerhin  noch 
sehr  fragmentarisch,  —  erhalten  ist^). 

Das  hebräische  Volk  nahm  diese  Ueberlieferungen  auf,  ohne 
sie  im  wesentlichen  umzugestalten.  Auch  bei  ihnen  folgte  die 
Schöpfung  des  Trockenen  auf  die  Scheidung  der  Wasser  in  eine 
obere  und  untere  Schicht;  und  da  in  dem  chaldäischen  Berichte, 
soweit  er  uns  erhalten  ist,  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  dass 
damals  »eine  Pflanze  noch  nicht  gewachsen  waru,  auch  wir  über  die 
Erschaffung  der  Gewächse  keine  keilschriftlich  überlieferte  Urkunde 
haben,  müssen  wir  annehmen,  dass  auch  in  der  chaldäischen  Er- 
zählung wie  in  der  Genesis  die  Vegetation  unmittelbar  nach  der 
Bildung  des  Festlandes  aufsprosste.  Wie  uns  der  Bericht  der  jüdi- 
schen Urkunde  vorliegt,  ist  er  bereits  durch  die  Anschauungen  der 
Jahvehreligion  hindurchgegangen^)  ,  wir  können  es  daher  nur  als 
eine  Uebergehung,  nicht  als  eine  Grundverschiedenheit  in  dem  he- 
bräischen Werke  ansehen,  dass  in  ihm  das  uranHlngliche  Chaos 
keine  Persönlichkeit  hat,  dass  von  der  Entstehung  der  Götter  und 
vollends  von  dem  Kampfe  derselben  mit  den  bösen  Mächten  des 
Chaos  nicht  die  Rede  ist.  Letzteren  gesteht  die  heilige  Schrift 
ohnehin  nur  selten  Persönlichkeit  zu  ^i . 

Der  Fall  des  Menschen  in  Folge  der  Sünde,  seine  Empörung 
gegen  die  Götter  und  die  Kämpfe  zwischen  den  niederen  Geistern 
und  den  höchsten  Gottheiten  nahmen  die  ersten  Zeiten  der  soeben 
geschaffenen  Welt  in  Anspruch. 

»Im  Anfang   gab  es   in  Babylon  eine  grosse  Menge  von  Men- 


1)  [Vergleiche  hierzu  die  Uebersetzung  der  assyrischen  Texte  in  Geo. 
Siuith^s  Chald&lBcher  Genesis,  S.  60^93  und  Delitzsch  dazu  S.  293—306,  assy- 
risch bei  Delitzsch,  assyrische  Lesestücke,  Leipzig  1876,  S.  40—45].  || 
2)  [Vergl.  auch  Delitzsch,  zu  Smith,  S.  305,  f.].  ||  3)  [Eine  Erinnerung  an 
die  Kämpfe  der  Götter  mit  den  Geistern  des  Chaos  scheint  mir  noch  in  Job, 
III,  8  und  XL,  14  zu  liegen  sowie  in  der  Rolle,  welche  der  Behemoth  und 
der  Leviathan  im  Talmud  spielen.  —  R.  P.]. 
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sehen  yerschiedenen  Stammes,  welche  Chaldäa  bevölkerten.  Sie 
lebten  ohne  Ordnung  gleich  den  Thieren.  Am  ersten  Tage  stieg 
jedoch,  ans  dem  eiythräischen  Meere,  da,  wo  es  an  Babylon  an- 
grenzt, ein  vernunftbegabtes  Wesen  mit  Namen  Oannes^)  empor. 
Es  hatte  ganz  den  Leib  eines  Fisches,  hatte  unter  dem  Fischkopfe 
jedoch  einen  anderen  Kopf  [einen  Menschenkopf]  angewachsen,  und 
auch  an  dem  Fischschwanze  wuchsen  MenschenfClsse  hervor.  An 
Stimme  war  es  einem  Menschen  gleich,  und  ein  Biidniss  von  ihm 
ist  heutzutage  noch  erhalten.  Dieses  Wesen  weilte  den  Tag  tlber 
bei  den  Menschen  ohne  irgendwelche  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen. 
Es  überlieferte  denselben  die  Kunde  der  Buchstaben,  Wissenschaften 
und  mannigfachen  Etlnsten,  lehrte,  wie  man  sich  in  Städten  an- 
siedelt und  Tempel  baut,  und  die  Grundbegriffe  von  Gesetzen  nnd 
von  der  Feldmesserkunst,  zeigte  ihnen,  wie  man  Früchte  säet  nnd 
erntet,  kurz,  gab  den  Menschen  Alles,  was  die  Gesittung  des 
Lebens  fördert.  Seit  damals  sind  überhaupt  keine  Erfindungen 
mehr  gemacht  worden.  Sowie  die  Sonne  unterging,  tauchte  jenes 
Oanneswesen  wieder  ins  Meer  nnd  verweilte  die  Nacht  über  in  den 
Wogen,  denn  es  war  amphibischer  Art.  .  .  .  Oannes  schrieb  über 
den  Ursprung  und  die  staatlichen  Angelegenheiten  ein  Buch,  welches 
er  den  Menschen  mittheilte  ((^). 

Zwischen  der  ersten  Gottesoffenbarung  und  dem  Auftreten  einer 
mythischen  Dynastie  verstrich  ein  langer  Zeitraum:  »Der  erste 
König  war  ein  Chaldäer  Aloros  aus  Babylon,  von  dem  nur  erzählt 
wird,  dass  er  von  der  Gottheit  selbst  zum  Volkerhirten  erkoren 
wnrde.  Er  regierte  10  Saren,  d.  h.  36000  Jahre,  weil  der  Saros 
3600,  der  Neros  600  Jahre,  und  der  Sossos  60  Jahre  beträgt. 
Nach  Aloros'  Tode  herrschte  sein  Sohn  Alaparos  drei  Saren,  nach 
diesem  Amillaros^),  aus  der  Stadt  Pantibiblia-^),  13  Saren  ^).  Unter 
diesem  tauchte  ans  dem  erythräischen  Meere  der  zweite  Ann^ddtos 
empor,  der  seiner  Gestalt  nach,  halb  Mensch,  halb  Fisch,  dem 
Oannes  sehr  nahe  kam,  ein  Halbgott.  Nach  diesem  herrschte 
Ammenon,   gleichfalls  ein  Chaldäer  ans  Pantibiblia,    12  Saren  lang. 


1)  HelUdios  bei  Photios  (Biblioth.  cod.  279,  p.  1593)  nennt  ihn  */2i7V, 
Hyginna  (fab.  264)  Eohanes.  ||  2)  Berossos,  fVag.  I  ed.  Lenormant.  Malier 
fragg.  Matt,  graecc.  Bd.  2.  S.  497.  ||  3)  Var.  Almel6n.  ||  4)  Sippara,  oder 
besser  Urach  nach  den  neoen  Forschungen  Ton  Fr.  Lenormant,  La  langne  pri- 
mitive de  la  Chald^e  S.  341—342.    ||   ö)  [18  Saren  bei  Ensebios]. 
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Unter  diesem  soll  der  geheimnissvolle  Oannes  erschienen  sein. 
Darnach  hen*schte  10  Saren  der  Hirt  Davos^  aus  Pantibiblia. 
Unter  diesem  stieg  aus  dem  erythräischen  Meere  der  vierte  Aune- 
dotos  empor,  der  ebenso  wie  die  früheren  an  Gestalt  ein  Zwit- 
terwesen zwischen  Mensch  und  Fisch  war.  Dann  herrschte  Eve- 
doranchos^)  aus  Pantibiblia  18  Saren  lang.  Zu  seiner  Zeit  stieg 
noch  so  ein  Wnnderthier,  Namens  Anodaphos  aus  dem  Meere  em- 
por. Alle  diese  Wunderwesen  führten  dasjenige,  was  Oannes  im 
grossen  Ganzen  durch  seine  Worte  angeordnet  hatte,  weiter  aus. 
Es  herrschte  demnächst  10  Saren  der  Chaldäer  Amempsinos  aus 
Larancha^)  und  8  Saren  Obartes^],  gleichfalls  ein  Chaldäer  aus  La- 
rancha.  Und  wie  Obartes  starb,  war  18  Saren  sein  Sohn  Xisu- 
thros^;  König;  unter  diesem  fand  die  grosse  Sintflut  statt,  so  dass 
man  also  im  ganzen  10  Könige  und  120  Saren  hat«<^). 

Die  fabelhaften  Jahreszahlen,  welche  die  Chaldäer  ihren  ersten 
Königen  zuschrieben,  schienen  den  klassischen  Schriftstellern  lächer- 
lich 7).  Man  nahm  allerdings,  wie  es  scheint,  an,  dass  von  An- 
beginn der  Welt  bis  zur  Sintflut  691200  Jahre  verflossen  seien, 
von  denen  259200  bei  der  Thronbesteigung  des  Aloros  abgelaufen 
waren,  und  432000  auf  ihn  und  seine  nächsten  Nachfolger  gross- 
mütig  vertheilt  wurden^).  Auch  sind  die  meisten  neueren  Ge- 
schichtsforscher darin  einig,  dass  sie  diesen  zehn  Königen  eine 
astronomische  Bedeutung  beimessen  und  sie  für  eine  Personificimng 
der  zehn  Zeichen  des  Thierkreises  ansehen^].  Die  Gesammtdauer 
für  ihre  Hen-schaft,  432000  Jahre,  die  ihnen  zugeschrieben  wird, 
also  für  jeden  43200  Jahre,  ist  augenscheinlich  so  berechnet,  dass 
sie  zu  einer  grossen  astronomischen  Periode  von  12X43200  Jahren 
passt,  für  deren  Vorhandensein  Beweise  vorzuliegen  scheinen,  ob- 
gleicli  man  nicht  weiss,  wozu  und  woher  sie  entstand.     Den  Chal- 


1)  [So  der  annenisohe  Ensebios.  das  v  entstammt  nur  der  armenisolien 
Orthographie.  Var.  Daofios\,  \\  2)  [Var.  Edoranchos].  ||  3)  Larsam  oder, 
falls  die  von  Lenormant  (La  langue  primitive ,  S.  342)  vorgeschlagene  Kor- 
rektur in  den  Text  des  Berossos  aufzunehmen  ist,  Surippak  (!i^ov]oa[7T]%n 
^[^a]^[y]X«'  II  4)  Var.  Otiartes.  ||  5)  Var.  Sisithes.  ||  6)  Berossos, 
tng.  IX,  Xu.  XI  bei  Lenormant,  Müller,  a.  a.  0.  S.  499.  ||  7)  Cicero  de 
dlvinatione  I,  19;  Africanus  bei  Syncellus  pag.  17.  ||  8)  Fr.  Lenormant, 
essai  d'interpr^Ution ,  S.  226—240.  ||  9)  Movers,  Die  Phönizier  Bd.  I,  S. 
105  ff.     Lenormant,  Essai,  8.  236  —240.     fDuncker,  Gesch.  S.  180,  184]. 
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däern  galt  das,  was  der  Sintflut  voraufging,  als  eine  Probezeit,  in 
welcher  die  noch  barbarische  Menschheit  der  Unterstützung  von  oben 
her  bedurfte,  damit  sie  die  sie  umringenden  Schwierigkeiten  über- 
wältigen könne.  In  sie  fallen  sechs  Offenbarungen  der  Gottheit, 
jedenfalls  entsprechend  der  Anzahl  derjenigen  heiligen  Schrifteti, 
welche  von  den  Priestern  fdr  den  vollkommensten  Ausdruck  des 
geoffenbarten  Gesetzes  angesehen  wurden^]. 

Eines  Nachts  vernahm  König  Xisuthros^),  wie  Gott  Nuah^j  zu 
ihm  sprach :  » Du  Surippakite,  Sohn  Ubaratutu*s,  mache  ein  grosses 
Schiff  [ftlr  dich  und  die  Deinen,  denn]  ich  vertilge  den  Sünder*) 
und  Leben  .  .  .  und  bring  hinein  allen  lebendigen  Samen  in  das 
Schiff  [ihn  zu  erhalten]«.  Er  hiess  ihn,  die  Bücher,  die  da  An- 
beginn, Mitte  und  Ende  enthielten,  in  der  Stadt  Sippara  vergraben, 
und  auf  alles  gerüstet,  aufbrechen.  Wie  Xisuthros  ihn  fragte: 
wohin?  erwiederte  er:  »Zu  den  Göttern«,  und  fllgte  hinzu,  wenn 
er  beten  würde,  werde  es  den  Menschen  gut  gehen.  Xisuthros  ge- 
horchte und  baute  sich  ein  mit  Erdpech  wasserdicht  gemachtes 
Schiff.  »Alles,  was  ich  hatte,  nahm  ich  zusammen;  alles  was  ich 
an  Silber  hatte,  nahm  ich  zusammen.  Alles  was  ich  hatte  an 
Gold,  nahm  ich  zusammen.  Alles  was  ich  hatte  an  lebendigem 
Samen,  nahm  ich  zusammen.  Alles  brachte  ich  hinauf  auf  das 
Schiff.  Alle  meine  Knechte  und  Mägde,  das  Vieh  des  Feldes, 
die  Thiere  des  Feldes,  die  Jünglinge  des  Heeres,  allesammt 
brachte  ich  hinauf«.  Wie  das  bewerkstelligt  war,  sprach  am 
Abend  der  Gott  Samas:  »Ich  will  schwer  regnen  lassen  vom 
Himmel,  geh  hinein  in  das  Schiff  und  schliess  zu  deine  Thürla 
Jene  Flut  brach  herein ,  von  der  er  gesprochen  hatte ,  sagend  am 
Abend:  »Ich  will  schwer  regnen  lassen  vom  Himmel«.  Als  ich 
eintrat  in  den  Abend  des  Tages,  am  Tage  des  Wachens,  hatte  ich 
Furcht.  Ich  ging  hinein  in  das  Schiff  und  schloss  meine  Thür. 
Zu  verschliessen  das  Schiff  gab  ich  Buzur-Sadurabu  ^) ,  dem  Boots- 
mann, den  Palast  sammt  dessen  Gütern«. 

Am  nächsten  Morgen  erhob  sich  ein    wütendes  Unwetter  weit 


1)  Movere,  die  Phönizier,  Bd.  I,  S.  93  ff.  ||    2)  KeilschzifÜich  Hasisadra.    || 

3)    Im    Texte    des  BeroseoB:    Kronos.     ||     4)  [diese  Bedeutung   ist   nach   Fr. 

Delitzsch  tdr  das  betreffende  Eellschriftzeichen  sehr  zweifelhaft.].     ||     5)  [Nach 
Pelitzsch,  zn  Smith,   Chald.  Oen.  S.  319]. 
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und  breit  am  Himmel.  »Bin^)  donnerte  in  dessen  Mitte  undNebo^) 
und  Sarm»)  gingen  voran,  die  Thronträger  schritten  über  Berge 
und  Thäler,  der  Zerstörer  Nergal^)  stürzte  (alles)  um;  Adai*^) 
schritt  hervor  und  warf  nieder,  die  Geister  brachten  Vertilgung,  in 
ihrer  Herrlichkeit  fegten  sie  die  Erde,  ...  die  lichte  Erde  ward 
zur  Wüste.  .  .  .  Der  Bruder  sah  nicht  den  Bruder,  nicht  erkann- 
ten einander  die  Menschen.  Im  Himmel  fürchteten  sich  die  Götter 
vor  dem  Sturm  und  suchten  Zuflucht.  Sie  stiegen  hinauf  zu  dem 
Himmel  Anu's«^).  Istar  weinte  über  das  Loos  der  Menschheit,  und 
»die  Götter  in  Anbetracht  der  Geister  weinten  mit  ihr,  die  Götter 
Sassen  auf  Sitzen  mit  Wehklagen.  .  .  Sechs  Tage  und  Nächte  ver- 
gingen. Wind,  Flut  und  Sturm  übei*wältigten.  Am  siebenten 
Tage,  an  dessen  Verlauf  legte  sich  der  Sturm  und  all  die  Flut, 
welche  verheert  hatte,  gleich  einem  Erdbeben,  liess  nach.  Das 
Meer  liess  er  trocknen,  und  Wind  und  Flut  nahmen  ein  Ende. 
Ich  durchschiffte  das  tosende  Meer,  während  die  ganze  Menschheit 
zu  Schlamm  geworden  war.  Wie  Schil^ohr  schwammen  die  Leichen. 
Ich  öffnete  das  Fenster  und  das  Licht  fiel  auf  mein  Antlitz,  ich 
setzte  mich  nieder,  zuckte  zusammen  und  weinte;  über  mein  Antlitz 
flössen  meine  Zähren«. 

Die  Arche,  welche  das  Heil  der  Menschheit  in  sich  barg,  hielt 
endlich  im  Lande  Nizir  auf  den  gordyäischen  Bergen  an.  Nach 
siebentägigem  Harren  »sandte  ich  eine  Taube  aus:  und  sie  flog  fort, 
die  Taube  flog  hin  und  her  und  einen  Ruheplatz  fand  sie  nicht  und 
kehrte  wieder  ^j.  Ich  sandte  aus  eine  Schwalbe  und  sie  flog  fort: 
die  Schwalbe  flog  hin  und  her  und  einen  Ruheplatz  fand  sie  nicht 
und  kehrte  wieder.  Ich  sandte  aus  einen  Raben  und  er  flog  fort: 
der  Rabe  flog  und  sah  die  Abnahme  des  Wassers  und  frass, 
schw'amm  und  wanderte  fort  und  kehrte  nicht  wieder.  Ich  liess 
aus  die  Thiere  nach  den  vier  Winden,  goss  ein  Trankopfer  aus, 
und  baute  einen  Altar  auf  dem  Gipfel  des  Berges«.     Die  Gebete 


1)  Der  Gott  des  Sturms,  [bei  Smith,  a.  a.  0.:  Vul].  ||  2)  Der  Gott 
des  Planeten  Mercnr.  ||  3)  Ein  Genius,  der  mit  Nebo  zusammen  auftritt.  || 
4)  Der  Gott  des  Planeten  Mars.  ||  5)  [bei  Smith,  S.  226:  Ninip.]  || 
6)  [Nach  Smith,  Ghald.  Gen.  S.  226].  ||  7)  [Es  ist  nicht  sicher,  dass  der 
erste  Vogel,  den  Xisuthros  abschickte,  eine  Taube  war,  da  man  das  in  dem  be- 
treffenden Keilschrifttexte  befindliche  Wort  tu  Ku  noch  nicht  endgültig  als 
einen  Namen  der  Taube  nachgewiesen  hat.     Siehe:  Delitzsch  zu  Smith,  S.  319  f.]. 
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des  Xisnibros  und  Fürbitten  der  Gdtter  beruhigten  schliesslich  den 
Zorn  des  Bei.  Er  willigte  ein,  die  in  der  Arche  gerettete  Mensch- 
heit am  Leben  zu  lassen  nnd  die  Sintflut  nie  zu  wiederholen. 
»Als  sein  Urtheil  gefällt  war,  trat  Bei  hinein  in  das  Schiff,  nahm 
meine  Hand  und  richtete  mich  auf,  befahl  mir,  aufzustehen  und 
mein  Weib  an  meine  Seite  zu  bringen.  Er  schloss  einen  Bund, 
setzte  fest  in  einem  Vertrag  und  gab  einen  Segen«.  Die  Sage  er- 
zählt weiter,  wie  Xisuthros,  nachdem  er  mit  seinem  Weibe,  seiner 
Tochter  und  dem  Bootsmanne  geopfert  hatte,  0 gleich  zu  sein  den 
Gdtteni,  entrückt  wurde«  und  für  immer  verschwand.  »Wie  aber 
diejenigen,  welche  in  dem  Fahrzeuge  verblieben  waren,  merkten, 
dass  Xisuthros  mit  denen,  die  bei  ihm  waren,  nicht  wiederkam, 
gingen  sie  heraus,  suchten  nach  ihm  und  riefen  ihn  bei  Namen. 
Xisuthros  selber  sahen  sie  zwar  nicht  wieder,  es  kam  aber  eine 
Stimme  vom  Hinunel,  welche  ihnen  sagte,  sie  seihen  gottesfürchtig 
sein,  denn  ob  seiner  Frömmigkeit  sei  er  zu  den  Göttern  entrückt 
und  wohne  bei  diesen,  der  gleichen  Ehre  seien  auch  sein  Weib, 
seine  Tochter  und  der  Bootsmann  theilhaftig  geworden.  Sie  sagte 
ihnen  ferner,  dass  sie  nach  Babylon  zurückkehren  soUten,  dass  ihnen 
obliege,  die  Bücher  in  Sippara  auszugraben  und  den  Menschen  mit- 
zutheilen,  und  dass  sie  sich  in  Armenien  befänden.  Wie  jene  das 
vernahmen,  opferten  sie  den  Göttern  und  wanderten  gen  Babylon. 
Von  der  Arche,  die  in  Armenien  anhielt,  gibt  es  in  den  gordyftischen 
Bergen  noch  ein  Stück,  von  welchem  die  Pilger  mitunter  den  As- 
phalt abkratzen,  um  diesen  als  schützendes  Amulet  zu  verwenden  ^) . 
Xisuthros'  Gefährten  gruben,  wie  sie  in  Babylon  angekommen  waren, 
die  Schriften  zu  Sippara  wieder  aus,  schrieben  eine  Menge  Bücher, 
errichteten  Tempel  und  schufen  so  ein  zweites  Babylon  «2). 

Es  war  ein  Riesengeschlecht,  welches  die  Erde  von  neuem  be- 


1)  Man  hat  sogar  babylonische  Amulette  aus  später  Zeit  gefunden,  die  aus 
einem  Stücke  Erdpech  bestehen,  in  welches  mit  griechischen  Buchstaben 
kabbalistische  Worte  eingekratzt  sind.  ||  2)  Berossos  Trag.  15—16  ed.  Lenor- 
mant,  MOller  a.  a.  0.  S.  501  n.  502.  Der  hier  gegebene  Sintflutbericht  lehnt 
sich  theils  an  Berossos  theils  an  die  von  Smith  zuerst  übersetzten  assyrischen 
Tafeln  an.  O.  Smith,  The  chaldaean  account  of  the  Delnge  in  den  Trans- 
actions  of  the  Society  of  Bibiical  Archeology  Bd.  I,  S.  213—234  vergl.  Fr.  Le- 
normant,  Les  premiires  ciTÜisations  Bd.  I,  S.  1 — 146  u.  O.  Smith  Assyrian 
discoveries,  1875,  S.  165—222  [chaldäische  Genesis,  S.  223—229]. 
Maspero,  Geschieht«.  11 
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völkerte:  »Von  den  ersten  Menschen  wird  erzählt,  dass  sie  so  anf 
ihre  Kraft  trotzten  nnd  durch  ihre  Grösse  so  aufgeblasen  waren, 
dass  sie  die  Götter  geringschätzten  nnd  sich  diesen  überlegen  wähn- 
ten, und  daher  dort,  wo  jetzt  Babylon  steht,  einen  hoch  empor- 
ragenden Turm  errichteten,  so  dass  sie  dem  Himmel  sehr  nahe 
kamen.  Da  kamen  die  Winde  den  Göttern  zu  Hülfe  und  stürzten 
ihr  Machwerk  über  ihnen  zusammen.  Die  Trümmer  heissen  Babylon. 
Bisher  hatten  die  Menschen  einerlei  Sprache  geredet,  nun  zwangen 
die  Götter  sie  zu  mannigfach  verworrenen  Lauten«^).  Diese  üeber- 
lieferung  steht  fast  in  derselben  Gestalt  in  den  heiligen  Schriften 
der  Hebräer^).  Ihre  Heimat  ist  übrigens  die  Ebene  Sennaar,  also 
Chaldäa,  und  sie  kommt  bei  den  übrigen  Völkern  der  semitischen 
Familie  gar  nicht  vor,  noch  weniger  bei  den  Völkern  arischer^, 
oder  turanischer  Herkunft.  Man  darf  also  annehmen,  dass  diese 
Ueberllefemng  den  Kushiten  an  den  Ufern  des  Euphrat  angehört. 
In  einer  Version  dieses  Berichtes  lag  der  Turm  der  Sprachen  in 
Ur  oder  Kalanneh,  einer  der  ältesten,  wo  nicht  überhaupt  der  äl- 
testen Metropole  von  Südchaldäa ^) ;  doch  verlegt  die  am  allgemein-' 
sten  angenommene  Ueberliefemng  in  die  Nähe  von  Babylon  oder 
nach  Babylon  selbst,  obschon  die  biblische  ^Etymologie  für  Babel, 
von  belel,  verwirren,  der  Schreibweise  dieses  Wortes :  Babel,  Babilu 
nicht  entspricht,  da  es  nur  die  »Pforte  des  Gottes  Ilu«  bezeichnet. 
Was  den  Turm  selber  anlangt,  so  hielten  die  Chaldäer  ihn  für 
identisch  mit  dem  Turme  von  Borsippa,  welcher,  nach  Aussage  des 
Königs  Nabukudurassur ,  seit  undenklichen  Zeiten  unvollendet  ge- 
blieben war^j.  Dieser  bestand  aus  sieben  aufeinanderliegenden 
Terrassen,  die  je  einem  Gotte  geweiht  und  mit  der  diesem  Gotte 
zukommenden  Farbe  angestrichen  war.  Jede  Terrasse  hatte  eine 
vollkommene  viereckige   Gestalt  und  war  derartig  gebaut,   dass  sie 

1)  Berossos  frag.  XVII,  XVIII.  ||  2)  Genesis  XI,  1—9.  1|  3)  Ausgenommen 
die  Armenier,  welche  sie  entweder  den  heiligen  Büchern  der  Chaldäer  oder  der 
Hebräer  entlehnten.  ||  4)  Jesiya  XI,  10  (^Nach  den  LXX).  |j  5)  W.  A.  J. 
Band  I,  51.  1;  Oppert,  ^tudes  assyrlennes,  S.  91 — 132  und  Fr.  Lenormant, 
Essai  d'interpr^tation ,  S.  351—352.  [Altassyrische  Texte,  die  sich  allem  An- 
schein nach  auf  ein  ähnliches  Unternehmen  wie  den  Turmbau  beziehen,  hat 
Smith  (Chald,  Genesis,  S.  122  tt.)  aufgefunden  und  übersetzt.  Doch  sind  die 
entscheidenden  Stellen  darin  gerade  noch  nicht  endgültig  zu  deuten  (vergl.  De- 
litzsch, 1.  1.  S.  310J.  Abbildungen  ähnlicher  Bauten,  siehe  Smith,  a.  a.  O. 
S.  124— 127.J. 
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hinter  die  darunterliegende  zurücktrat,  so  dass  dies  Gebäude  wie 
eine  gewaltige  Stufenpyramide  mit  sehr  breiter  Basis  und  sehr 
schmaler  Spitze  aussah.  Gegen  die  babylonische  Sitte  waren  die 
Vorderseiten,  nicht  die  Ecken  des  Gebäudes  nach  den  vier  Himmels- 
richtungen ausgerichtet^}. 

Das  Auftreten  der  ersten  menschlichen  Dynastie  fiel  in  die  Zeit 
kurz  nach  der  Sintflut  nnd  der  Sprachverwirrung.  Sie  war,  wie 
Berossos  angibt,  eine  chaldäische  nnd  umfasste  86  Könige,  welche 
im  Ganzen  34080  Jahre  herrschten.  Evechus  nnd  Chomasbelos, 
die  beiden  ersten,  hatten  den  Thron  2400  und  2700  Jahre  hindurch 
inne.  Nach  dem  Syncellus  bestand  sie  nur  aus  sechs  Monarchen: 
Evechus,  Chomasbelos,  Porös,  Nechubas,  Nabios  und  Zingiros  und 
ihre  Herrschaft  dauerte  nur  225  Jahre ^).  Geschichtlichen  Wert 
hat  man  diesen  Namen  nicht  beizulegen,  braucht  auch  nicht  zu  ver- 
suchen, die  Zeitangaben  für  diese  erste  Dynastie  mit  der  Wahr- 
scheinlichkeit in  Einvernehmen  zu  bringen.  Die  Urzeit  der  Ge-* 
schichte  war  bei  den  Chaldäem  voll  von  Märchen  nnd  Sagen,  von 
denen  uns  einzelne  Spuren  in  der  Ueberlieferung  und  auf  Denk- 
mälern erhalten  sind.  Sie  Hessen  im  Norden  Nimrod  herrschen. 
»Der  fing  an  ein  gewaltiger  Herr  zu  sein  auf  Erden,  —  und  war 
ein  gewaltiger  Jäger  vor  dem  Herrn.  Daher  spricht  man:  Das  ist 
ein  gewaltiger  Jäger  vor  dem  HeiTU  wie  Nimrod.  —  Und  der  An- 
fang seines  Reiches  war  Babel,  Erech,  Akkad  und  Ealneh  im 
Lande  Sennaara^..  Ihm  schrieb  Josephos  die  Erbauung  des 
Sprachenturmes  zu^).  Die  christlichen  Erklärer  identificirten  ihn 
mit  Belos^).  Die  arabische  Sage  behauptet  von  ihm,  er  habe  den 
Juden  Abraham  in  einen  glühenden  Ofen  geworfen  und  versucht, 
sich  auf  einem  Adler  zum  Himmel  emporzuschwingen^].  Noch 
heutzutage  haftet  in  dem  Lande  seines  Ruhmes  sein  Name  in  der 
Ueberiiefernng  an  allen  bedeutenden  Trfimmerstätten  von  Ober-  und 
Nieder-Chaldäa').  Doch  wnsste  nur  er  allein  der  Vergessenheit 
sich  zu  entziehen,    man   weiss   nicht,    wer  seine  Nachfolger  waren, 


1)  Oppert,  Expedition  en  Mtfsopotamie,  Bd.  I,  S.  168—182;  200—216. 
[Dagegen:  Duncker,  Geschichte,  I,  S.  219  Anm.].  ||  2)  Berossos,  frag.  11  des 
2ten  Buches  bei  MQller.  a.  a.  0.  ||  3)  Genesis  X,  8,  10.  ||  4)  Ant.  Jud.  I, 
4,  2.  II  5)  Moses  von  Chorni,  Buch  I,  Kap.  7.  ||  6)  Qoran,  Sure  29  vers  23. 
Yaqüt,  Lexicon  geogr.  s.  v.  Nifftr.  \\  7)  G.  Rawlinson,  the  five  great  mo- 
narchies,  1.   S.  154. 

11* 
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man  weiss  weder  wie  lange  er  sein  Reiche    noch  ob  Überhaupt  sein 
Reich  ihn  überlebt  hat. 

In  andern  Sagen  stand  ihm  Izdubar^),  der  König  von  Snrip- 
pak  zur  Seite.  Mit  Hülfe  seines  Dieners  Eabani  ftngt  dieser 
einen  geflügelten  Stier ^j,  das  Urbild  jener  Stiere,  welche  späterhin 
die  Schlösser  der  assyrischen  Monarchen  schmückten.  Vereint  mit 
seinem  Jäger  Zaidu  befreit  er  das  Land  von  einem  Seeungetüme, 
welches  Mädchen,  die  seinem  Wüten  preisgegeben  wurden,  ver- 
schlang, und  Bul  hiess:  »Izdubar  sagte  zu  ihm,  zu  Zaidu:  Geh 
Zaidu,  und  nimm  mit  dir  das  Weib  Charimtu  und  das  Weib  Sam- 
Chat  3;,  und  wenn  das  Thier  aus  seinem  Bereiche  auf  das  Feld  geht, 
sollen  beide  Weiber  ihr  Gewand  ablegen,  dass  ihre  Schönheit  offen- 
bar werde  und  das  Ungetüm  über  sie  herfalle;  dann  schlachte  du 
es  ab,  wenn  es  sich  so  preisgibt«.  Binnen  drei  Tagen  kehrte  Zaidu 
aus  der  Stadt  Urach  als  Sieger  heim^j.  Neben  derartigen  Käm- 
pfen gegen  die  Ungetüme  kommen  auch  Kriege ,  die  mit  Menschen 
geführt,  und  Bündnisse  vor,  die  mit  den  Göttern  geschlossen  wer- 
den. Izdubar  vertilgte  Humbaba^),  »wie  ein  Stier  sein  Land  stieg 
er  hinan  hinter  ihm  drein ,  —  vernichtete  ihn ,  und  sein  Gedächt- 
niss  ward  verhüllt.  —  Das  Land  verwüstete  er,  den  Reif  der  Krone 
nahm  er«.  —  »Nach  der  Gunst  Izdnbar's  erhob  die  Fürstin  Istar 
ihre  Augen.  Ich  will  dich  nehmen,  Izdubar,  zum  Gemal,  dein  mir 
gegebener  Schwur  soU  dein  Band  sein.  Du  sollst  mein  Gemal  sein, 
und  ich  will  dein  Weib  sein. ...  Es  sollen  unter  dir  sein  Könige, 
Herren  und  Fürsten.     Den  Tribut  der  Berge  und  Thäler  sollen  sie 

dir  bringen,  Steuern  sollen  sie  dir  geben Einen  Nebenbuhler 

gebe  es  nicht«! 

Doch  konnte  die  Liebe  der  Göttin  den  Helden  nicht  vor  Er- 


1)  Die  Lesung  dieses  Namens  ist  zweifelhaft.  ||  2)  [Nach  den  von  Smith 
pnblizirten  Abbildungen ,  falls  diese  sich  auf  das  hier  erwähnte  Ereigniss  bezie- 
hen ('?),  hatte  dieser  Stier  keine  Flägel  und  nimmt  Smith  daher  (Ghald.  Gen. 
S.  195)  ausdrucklich  zurück,  dass  diese  Sage,  wie  er  früher  annahm  mit  den 
Stierkolossen  zusammenhänge].  ||  3)  [Bei  Lenormant,  Les  premidres  Civili- 
sations,  11,  S.  23  f,  lauten  die  Namen  Hakirtu  und  Upasamru].  ||  4)  [Nach 
Lenormant,  a.  a.  O.,  S.  24.  Smith  lässt  den  einschlägigen  Passus  in  der  Chald. 
Genesis  S.  175  unübersetzt,  bespricht  ihn  aber  Discoveries,  S.  170].  ||  5)  [Bei 
Lenormant,  a.  a.  0.  S.  26  Belesu,  so  auch  Smith,  Discoveries,  S.  167  und  171. 
Letzterer  fasst  Jedoch  das  betreifende  Fragment  (Ghald.  Genesis,  S.  187  f.) 
neuerdings  als  Schluss   des  Kampfes  mit  Humbaba.]. 
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krankung  schfltzen^),  Izdubar  »fürchtet  den  Tod,  den  schlimmsten 
Feind  des  Menschen«.  £r  entschliesst  sich  dazn,  seinen  Vorfahren 
Xisnthros^)  zu  befragen,  um  von  ihm  zu  erfahren,  wie  man  es  an- 
stellt,  um  nicht  mehr  sterblich  zu  sein.  Ein  Traum  offenbart  ihm 
den  Weg,  welchen  er  einschlagen  muss,  um  zu  Xisuthros  zu  gelan- 
gen und  die  Zauberkünste  des  Magiers  UrbeP)  verkürzen  seine  Reise. 
Izdnbar  und  Urbel  schiffen  sich  auf  dem  Euphrat  ein,  fahren  auf 
diesem  anderthalb  Monate  lang  hinunter  und  gelangen  in  ein  rings 
von  Sümpfen  umgebenes  Land,  in  welchem  der  ehemalige,  zu  einem 
Gott  gewordene,  König  haust.  Sie  erblicken  diesen  von  weitem, 
können  jedoch  das  Gewässer,  welches  sie  von  dem  göttlichen  Ge- 
biete trennt,  nicht  passiren.  Schliesslich  erwacht  Xisuthros  und  er- 
zählt, wie  ihn  sein  frommer  Sinn  vor  der  Sintflut  errettete  und  ihm 
zur  Unsterblichkeit  verhalf  ^],  Er  bringt  dann  auch  noch  Izdubar 
die  Sühnungsceremonien  bei,  vermöge  deren  er  sicher  das  ewige 
Leben  erlangen  soll.  Solche  Wundergeschichten  verlegten  die  chal- 
däischen  Dichter  in  den  Anbeginn  ihrer  Geschichte^). 

Es  scheint,  als  habe  jede  Stadt,  wenigstens  jede  wichtigere  Stadt 
besondere  Könige  und  einheimische  Dynastien  besessen,  die  mit- 
unter dem  Einflüsse  der  benachbarten  Könige  unterworfen  waren, 
mitunter  auch  diese  unter  ihre  Herrschaft  brachten.  Die  Haupt- 
stadt der  ältesten  Gruppe  von  Königen,  von  welchen  wir  Denk- 
mäler übrig  haben,  war  Ur.  Den  Namen  des  ersten  von  ihnen, 
den  man  auf  semitisch  Uruch  oder  Urcham,  auf  turaniseh  Likbagas 
gelesen  hat^j,  findet  man  in  ganz  Chaldäa,  in  Larsam,  Uruch,  Nipur 


1)  [Nach  der  Ansieht  von  Smith  und  nach  der  Weise <,  wie  er  die  erhalte- 
nen Bruchstücke  dieser  Erzählung  ordnet,  ist  sogar  diese  Krankheit  eine  Strafe, 
welche  die  beleidigte  Istar  Ober  den  König  verhängte ,  als  er  die  Liebe ,  welche 
sie  ihm  antrug,  verschmähte  und  sie  beschimpfte].  ||  2)  [Dieser  heisst  in  den 
von  Smith  neuerdings  veröffentlichten  Texten  Hasisadra;  so  auch  in  dem  oben 
mitgetheilten  Sintflnttexte].  ||  3)  [So  liest  Lenormant ,  Les  premiöres  civilisa- 
tions,  II,  S.  46].  Nach  Smith  UrharmL  \\  4)  Hier  wird  die  Erzählung  von 
der  Sintflut  eingeschoben.  ||  5)  Fr.  Lenormant,  Les  premi^res  civilisations, 
Bd.  11  S.  1—146;  Schrader,  Die  Höllenfahrt  der  Istar,  1874,  S.  56—68;  G. 
Smith,  Assyrian  Discoveries,  S.  165-222.  [G.  Smith,  Chald.  Genesis,  S.  143 
— ^243].  II  6)  Die  Lesung  Vrueh,  l'riyak  wurde  von  Rawlinson  und  Hincks 
mit  Rficksicht  auf  den  König  Areyoch  der  Genesis  (XIV,  1),  Urchafnmu  von 
Oppert  mit  Rflcksieht  auf  den  König  Orehanms  in  der  klassischen  Sage  (Ovid, 
Metamorphosen  IV,  212)  vorgeschlagen.     [Auch  Smith  liest  Vrueh]. 
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nnd  Sippar  ganz  ebenso  oft  wie  in  der  Hauptstadt  selber.  Alle» 
was  von  ihm  übrig  ist,  trägt  einen  nnstreitig  sehr  altertümlichen 
Charakter.  Es  liegen  nicht  allein  die  mit  seinem  Namen  gestempel- 
ten Ziegel  viel  tiefer  begraben  als  die  anderer  ChaldHerfÜrsten,  auch 
der  Stil  der  Bauten,  zu  denen  sie  gebraucht  wurden,  ist  roh  und 
ursprünglich.  Es  sind  das  Tempel  von  riesenhaften  Verhältnissen, 
deren  vier  Ecken  sorgsam  nach  den  vier  Himmelsgegenden  aus- 
gerichtet sind.  Die  Trümmer  des  grössten  von  diesen,  des  von 
Uruch  bilden  einen  ungefähr  70  Meter  an  jeder  Seite  langen  und 
35  Meter  hohen  Hügel;  ihn  zu  errichten,  hat  man  wol  gegen 
dreissig  Millionen  Ziegel  verbraucht*).  Likbagas'  übrige  Denkmäler 
tragen,  wenn  sie  auch  weniger  ausgedehnt  sind,  doch  noch  gross- 
artigere Verhältnisse  zur  Schau.  Sie  sind  so  zahlreich  und  gross, 
dass  in  Ermangelung  irgend  welcher  andern  Urkunden,  das  schon 
hinreicht,  uns  von  der  Gesittung  des  Volkes  und  von  der  Macht  des^ 
Fürsten,  welche  an  ihnen  bauten,  eine  Vorstellung  zu  gewähren. 
Nur  auf  dem  Wege  der  Eroberung  konnte  der  König  von  ür,  wenn 
er  sein  Reich  nicht  erschöpfen  wollte,  sich  die  zu  ihrer  Erbauung 
nötige  Zahl  von  Arbeitern  verschaffen  ^j . 

Was  Likbagas  an  grossen  Arbeiten  unternahm,  führten  seine 
Nachfolger  Dungi^)  und  Ilgi*)  weiter  fort.  Von  diesen  Fürsten 
ebenso  wie  von  den  ihnen  untergebenen  Vicekönigen  {patesi)  von 
Zirgitla  und  Eridu  weiss  man  nur  die  Namen,  nichts  von  ihrer  Ge- 
schichte. Nur  scheint  es,  als  habe  unter  ihnen  Ur  seine  Macht  ein- 
gebüsst  und  fortan  diejenige  Stadt,  welche  die  turanischen  Texte 
mit  Nisin,  die  semitischen  mit  Earrak  bezeichnen,  die  Hegemonie 
in  Chaldäa  übernommen.  Die  Fürsten  kushitischer  Abkunft  in  Kar- 
rak,  Gamil-Adar,  Ismi-Dagan,  u.  s.  w.  nahmen  schliesslich  das 
ganze  Land,  selbst  Ur  und  Uruch  in  Besitz  und  wurden  nach  kur- " 
zer  Frist  von  den  Königen  von  Larsam,  Sin-Idinnuv  und  Nur-Bin 
wieder  entthront.    Im  Norden  scheint  die  Machtvollkommenheit  dieser 

1)  Loftus,  Chaldaea  and  Susiana,  S.  i67  ff.;  G.  Rawlinson,  The  flVe  great 
monarchies,  Bd.  I,  156.  [Smith,  Chald.  Genesis  S.  25;  Dnncker,  Geschichte 
I,  S.  197].  II  2)  Oppert,  Histoire,  S.  48  ff. ;  G.  Rawlinson,  Bd.  I,  156;  G. 
Smith,  Notes  on  the  early  history  of  Babylonia.  ||  3)  [G.  Smith,  Discoveries, 
S.  232,  nennt  ihn  den  Sohn  Uruch's.  Er  baute  der .  Gottin  Emukanu  oder 
Suanna  einen  Tempel  in  Babylon].  ||  4)  [Nach  Duncker  I,  S.  198  der  Sohn 
Uruch's.     Er  baut  zwei  Tempel  zu  I'ruch  wieder  auf]. 
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FfiTsten  über  Nipur  nicht  hinausgereicht  zu  haben.  Babylon,  das 
von  eigenen  Priesterkönigen  (sakkanakkn)  regiert  wurde,  und  Agane 
blieben  von  den  sfldlichen  Dynastien  unabhängig^).  Mit  einem  Ein- 
fall der  Elamiten  schloss  diese  erste  Periode  der  chaldäischen  Ge- 
schichte ab.  Zwischen  2300  und  2280  vor  unserer  Zeitrechnung  ^j 
zog  ein  König  von  Snsa,  Kudur-Nachunta  ^j  in  die  Euphratebenen 
hinab,  verheerte  das  Land,  nahm  die  Städte  ein  von  Ur  bis  Baby- 
lon, und  entführte  die  chaldäischen  Götterbilder  als  Trophäen.  Nach- 
dem er  dem  ganzen  Lande  Tribut  auferlegt  hatte,  zog  er  wieder  ab. 
Aus  seinen  Nachkommen  entsprang  eine  neue  Dynastie,  welche  bei 
Berossos  eine  medische  heisst,  und  die  man  mit  Unrecht  für  eine 
arische  gehalten  hat^). 


Die  Kananierinyasion  und  die  Hirten  in  iegypten. 

Vor  dem  Einstürze  des  Chaldäerreiches  waren  mehrfach  frei- 
willige oder  erzwungene  Wanderztige  vorgekommen.  So  ging  ein 
solcher  von  Assur  aus^)  und  machte  im  mittleren  Bereiche  des 
Tigris  Halt,*  Therach,  der  mythische  Ahne  der  Hebräer  zog  aus  dem 
Ur  der  Chaldäer  und  Hess  sich  bei  Charran  in  Mesopotamien  nieder^), 
und  die  Völkerschaften  am  persischen  Meerbusen  verliessen  ihre 
Heiligtümer  zu  Tyros  und  Arados  und  zogen  nach  Syrien  hinüber. 
Ob  man  in  diesen  Völkerbewegungen  Ereignisse  zu  sehen  hat,  die 
gleichzeitig  mit  einander  vor  sich  gingen,  oder  ob  es  geratener  ist, 
sie  für  drei  auf  einander  folgende  Wanderzüge  anzusehen,  weiss  ich 
nicht ,  doch  scheint  es  mir  auf  jeden  Fall ,  dass  sie  ein  und  die- 
selbe Ursache  haben,  nämlich,   dass  neue  turanische  Völkerschaften 


1)  O.  Smitb,  Notes;  Fr.  Lenormant,  ^tudes  accadiennes  Bd.  J,  3,  S.  76 
— 79.  II  2)  Dies  Datum  ergibt  sieb  aas  einer  Inschrift  Assur-ban-babal\s. 
[Vergl.  Smitb,  History  of  Assurbanipal  S.  234  f;  Discoveries  S.  224;  Cbaldäi- 
scbe  Genesis,  S.  164;  vergl.  aber  aucb  Delitzscb  zu  letzterer  Stelle,  S.  312. 
Smith  nimmt  2280  an,  Duncker,  Geschichte  I,  S.  190,  nur  vor  2000].  || 
3)  [In  Varianten  erscbeint  dieser  Name  als  Kudur^nanhundi].  \\  4)  Siehe 
hierüber  Oppert,  Histoire,  S.  9^10;  Fr.  Lenormant,  Histoire  Bd.  II,  S.  21— 
23,  28--29;  G.  Rawlinson,  The  flve  great  Monarcbies,  Bd.  I,  S.  159—161.  i| 
5)  Genesis  X,  11—12.  ||  6)  XI,  31  ebend.  Neuerdings  bat  HaUvy  zu  be- 
weisen gesocbt,  dass  Ur  Kasdim  und  Harran  nicht  in  Chaldaa  sondern  bei  Da* 
maskns  lagen  (M^anges  d'^pigrapbie  semitiqne,  S.  72 — 86).  [Vergl.  Duncker, 
Geschichte  I,  S.  285  f.  S.  293  f.]. 
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in  Westasien  auftauchten.  Geschichtschreiber ,  welche  später  die 
Terschwommenen  Nachklänge  der  asiatischen  Ueberlieferungen  sam- 
melten, setzten  diesen  Einbruch  auf  Rechnung  der  Skythen.  Ein 
Skythenkönig,  der,  ziemlich  unwahrscheinlich,  Indathyi*so8  heisst, 
sollte  als  Sieger  ganz  Asien  durchzogen  haben  und  bis  nach  Aeg>'p- 
ten  vorgedrungen  sein  ^) .  Auch  für  Aegypten  sollte  dieser  feind- 
liche Einbruch  freilich  unheilvoll  genug  werden. 

Wie  wir  bereits  gezeigt  haben,  hatten  sich  eine  Menge  Ku- 
shitenstämme  schon  in  uralten  Zeiten  am  westlichen  und  südlichen 
Ufer  des  persischen  Meerbusens  zusammen  gezogen.  Da  die  nattir- 
liehe  Lage  sie  darin  begflnstigte,  waren  sie  mit  der  Schiffahrtskunde 
vertraut  geworden,  schwärmten  immer  weiter  in  die  Feme  und  be- 
reicherten sich  durch  Handelsverkehr  mit  Indien.  Ihre  Karawanen 
zogen  durch  die  Wüste  bis  an  die  Küsten  des  rothen  Meers  von 
da  nach  Afrika  hinein.  Es  war  das  wol  der  Grund,  weshalb  bei 
den  Aegyptern  der  Yolksname  eines  solchen  Stammes,  Pun  [Foeiii, 
Pimij ,  für  Arabien  und  das  Somaliland  gebraucht  wurde  ^).  Als 
Grund  fQr  den  schleunigen  Aufbruch  derselben,  den  wir  lieber  einem 
feindlichen  Einbrüche  zuschreiben,  führt  die  klassische  Ueberliefe- 
rung  ein  heftiges  Erdbeben  an.  Die  Kushiten  von  Punt  verliessen 
ihre  Heimat  und  wandten  sich  gen  Westen,  indem  sie  die  Völker, 
welche  sie  bei  ihrem  Durchzuge  antrafen,  veranlassten,  ihnen  zu 
folgen.  Einer  Version  zu  Folge,  sollten  sie  am  Laufe  des  Enphrat 
langgegangen  sein,  in  der  Gegend  von  Babylon  am  Gestade  des 
grossen  assyrischen  Sees  (Bahr-i-Nedjif)  gerastet  haben,  und  dann 
auf  dem  nördlichen  Wege  nach  Syrien  vorgedrungen  sein  ^, .  Nach 
den  arabischen  Geschichtschreibern  zogen  sie  über  die  Landenge  der 
arabischen  Halbinsel  von  der  Mündung  des  Euphrat  zum  Jordan- 
thale^j.     Es  machte   ihnen  geringe   Mühe,    bei  ihrer  Ankunft  die 


1)  Mej^asthenes  bei  Strabo,  XV,  1,6;  Arrian,  Indica,  5—6.  \\  2)  Maiiette, 
Sur  une  (Mcouverte  r^cemroent  faite  K  Karnak  In  den  Gomptes  Rendos  1874, 
S.  247—249.  Schon  in  der  vierten  Dynastie  wird  Ilathor  als  Herrin  von  Punt 
erwähnt.  [Vergl.  dazu:  Mariette,  Les  listes  g^ographiques  des  pylons  de  Kar- 
nak; Comprenant  la  Palestlne,  T^thlople,  le  pays  des  Somal,  Leipzig  1875. 
Brugsch,  Götting.  gelehrt.  Anz.  1876  No.  1.  Ebers,  Aegypten  u.  die  Bücher 
Mose's,  I,  S.  64  ff.  A.  Sprenger,  Die  Geographie  Arabiens,  S.  297—301].  '| 
3)  Justin  XVIII,  3,  2.  ||  4)  Vergl.  Cauasin  de  Pcrceval,  Histoire  des  Arabes 
avant  rislamisme,  Bd.  I,  S.   33  ff. 
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halbbarbarisohen  Nationen  der  Rephaim,  Nephilim  und  Zomzommim 
niederzuschmettern,  und  sie  bem&chtigten  sich  des  gesammten  Lan- 
des von  den  Euphratnfem  bis  zur  Landenge  von  Sues.  Sie  blieben 
dabei  nicht  stehen;  jedenfalls  durch  die  berühmten  Schütze  Aegyp- 
tens  angelockt,  zogen  mehrere  Stämme  von  ihnen  über  die  Wüste, 
weiche  die  Grenze  von  Afrika  und  Asien  bildet,  und  drangen  in 
das  Nilthal  ein^j. 

Für  einen  feindlichen  Einbruch  waren  die  Umstände  dazumal 
besonders  günstig.  Aegypten,  wie  in  allen  unruhigen  Epochen  seiner 
Geschichte,  war  in  kleine  Fürstentümer  zerfallen,  die  mit  einander 
in  fortwährendem  Kampfe  lagen  und  sich  in  beständigem  Aufruhr 
gegen  den  rechtmässigen  Herrscher  befanden.  Die  nach  der  Mitte 
des  Delta,  nach  XoYs  zurückgedrängte  vierzehnte  Dynastie  war  so- 
eben unter  Wirren  und  Bürgerkriegen  erloschen,  und  was  noch  von 
ihrer  Macht  übrig  war,  das  warfen  die  Eroberer  rasch  über  den 
Haufen:  »Es  kam  ein  König  über  uns,  der  hiess  Timaios.  Warum 
unter  diesem  Könige  gerade  Gott  wider  uns  war,  weiss  ich  nicht, 
aber  es  kamen  unerwai-tet  Menschen  von  unrühmlichem  Geschlechte 
aus  den  östlichen  GiBgenden  in  das  Land  gestürmt,  und  bewältigten 
es  mit  leichter  Mühe  ohne  Widerstreit  mit  Gewalt')«.  Es  war,  als 
liesse  sich  eine  Heuschreckenwolke  in  Aegypten  nieder.  Städte  und 
Tempel,  alles  wurde  zertrümmert,  ausgeraubt  und  niedergebrannt. 
Von  der  männlichen  Bevölkerung  wurde  ein  Theil  massakrirt,  was 
übrig  blieb  mit  Weib  und  Kind  in  die  E^nechtschaft  gebracht.  Wie 
Memphis  eingenonmien  und  das  Delta  erobert  war,  erwählten  die 
Barbaren  einen  von  ihren  Häuptlingen,  der  Shalit  (Salatis,  Saltes} 
hiess,  zum  König.  Shalit  legte  bei  ihnen  den  Grund  zu  einer  regel- 
rechten Regierungsweise,  er  erkor  Memphis  zur  Hauptstadt  und 
züchtigte  seine  ägyptischen  Unterthanen  durch  eine  Steueranflage. 

Zwei  Gefahren  drohten  ihm.  Dadurch  dass  im  Süden  nach 
dem  Sturze  der  Xoiten  die  Fürsten  von  Theben  die  Leitung  der 
Dinge  in  die  Hand  nahmen  und  di6  fünfzehnte,  diospolitische» 
Dynastie  begründeten,  wurde  der  Widerstand  des  Landes  organisirt. 
Im  Norden   war   die  Habgier   der  Kananäischen   Stämme,    die   in 


1)  Die  kaiunäische  Herkunft  der  Hirtenkönige  und  üires  Volkes  wird  von 
Manetho  (ed.  Cnger,  S.  140  ff)  bezeugt.  [Siebe  auch  Duncker,  I  S.  96].  || 
2)  Manetbo  ed.  Unger,  S.  140  [Var.   Ttfiaoq]. 
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Syrien  geblieben  waren,  und  der  Ehrgeiz  der  elamitischen  Eroberer 
Chaldäa's^]  zu  bändigen.  Shalit  sah  sofort,  was  er  zu  thun  hatte. 
Vor  der  Hand  stand  von  den  veruneinigten  und  durch  ihr  Missge- 
schick gebeugten  Aegyptern  nichts  zu  befürchten,  darum  begnügte 
er  sich  damit,  an  den  strategisch  wichtigen  Punkten  im  Thale  be- 
festigte Posten  einzurichten,  durch  deren  Besitz  ihm  die  Unter- 
würfigkeit der  umliegenden  Nomen  sicher  war,  und  wandte  seine 
Hauptstärke  der  Grenze  des  Isthmus  zu.  Durch  jene  friedfertigen, 
zahlreichen  Einwanderungen  war  bereite  unteV  der  zwölften  Dynastie 
in  den  Osten  des  Delta  eine  asiatische  Bevölkerung  gekommen. 
Mitten  unter  dieser  errichtete  er  auf  den  Trflmmem  einer  alten 
Stadt,  Häuär  Avaris),  welche  in  sagenhaften  Beziehungen  zu  dem 
Mythos  von  Osiris  und  Typhon  stand,  ein  grosses  verschanztes  Lager, 
weiches  240000  Soldaten  zu  fassen  vermochte.  Alljährlich  im 
Sommer  begab  er  sich  dorthin,  um  den  militärischen  Uebungen  bei- 
zuwohnen, den  Sold  auszuzahlen  und  Lebensmittel  vertheilen  zu 
lassen.  Durch  diese  permanente  Besatzung  war  das  neue  Reich  vor 
jedem  feindlichen  Einfall  geschützt,  und  ftlr  Shalit's  Nachfolger 
wurde  dieselbe  zu  einer  unerschöpflichen  Pflanzschule  trefflicher 
Soldaten,  mit  denen  sie  Aegypten  vollends  eroberten.  Es  waren 
mehr  als  zweihundert  Jahre  dazu  nötig,  die  Fürsten  von  Theben  zu 
unterjochen;  fünf  Könige,  Bnon,  Apachnas,  Apapi  I.,  Jannas  und 
Asses  machten  sich  zur  Lebensaufgabe,  »unablässig  Krieg  zu  fahren, 
um  Aegypten  von  Grund  aus  auszurotten^)«.  Es  gelang  Asses 
schliesslich,  die  fünfzehnte  Dynastie  zu  stürzen  und  allein  Herr  von 
ganz  Aegypten  zu  bleiben. 

Bei  den  Aegyptern  Messen  die  syrischen  Nomadenstämme  SH  US , 
SHASUj  Räuber,  Diebe,  was  damals,  wie  heutzutage,  für  die  Be- 
duinen in  der  Wüste  bezeichnend  war.  Diesen  Namen  übertrugen  sie 
auf  ihre  asiatischen  Besieger ,  und  somit  gestaltete  sich  der  König 
der  Kananäer  in  ihrem  Munde  zum  SH  US-K6rnge,  zu  einem  HIQ- 
SHUS  um,  und  die  Griechen  machten  daraus  Hykussos,  Hyksos^). 
Das  Volk  hiess  bald  MentiUy  die  Hirten,  bald  SatiUy  die  Bogen- 
schützen.    Die  Erinnerung  an  ihre  Gräuelthaten  blieb  den  Aegyp- 


1)  Manetho  nannte  sie  nicht  ganz  richtig  Assyrer.  ||  2)  Manetho,  a.  a.  0. 
S.  141.  !|  3)  Manetho,  a.  a.  0.  S.  142  [Dnncker,  I,  S.  96;  Brogsch,  Histoire, 
2.  Aufl.  8.  153  f.]. 
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tern  lange  noch  lebendig  im  Gedächtnisse  und  erregte  noch  zwanzig 
Jahrhunderte  später  den  Groll  des  Geschichtschreibers  Manetho.  Der 
Volkshass  überhäufte  sie  mit  schmählichen  Beinamen  und  sprach 
von  ihnen  als  von  Verfluchten ,  Pestmenschen  und  Aussätzigen  ^) . 
Doch  sie  wurden  bald  zahmer.  Standen  sie  auch  in  kriegerischer 
und  politischer  Hinsicht  über  ihren  Unterthanen,  so  merkten 
sie  doch,  dass  sie  in  Hinsicht  auf  moralische  und  intellektuelle  Bil- 
dung diesen  nachstanden.  Ihre  Könige  merkten  bald,  es  sei  er- 
spriesslicher  das  Land  auszubeuten  als  auszurauben,  und  man  musste, 
da  von  den  Eindringlingen  sich  keiner  aus  den  verwickelten  Fiskus- 
angelegenheiten herauszufinden  vermocht  haben  wUrde,  im  Dienste 
des  Schatzamtes  und  der  Verwaltung  ägyptische  Schreiber  anstellen. 
Wie  die  Barbaren  überhaupt  erst  bei  den  Aegyptern  in  die  Schule 
genommen  waren,  kamen  sie  schnell  in  ein  gesittetes  Dasein  hinein. 
In  der  Umgebung  der  Hirtenkönige  tauchte  wieder  der  Hofstaat  der 
Pharaonen  mit  seinem  ganzen  Gepränge,  seinem  ganzen  Schwärme 
von  grossen  und  geringen  Beamten  auf,  und  die  königlichen  Titu- 
laturen eines  Cheops  und  eines  Amenemhat  wurden  den  fremdlän- 
dischen Namen  Jannes  und  Apapi  angepasst.  Die  ägyptische  Religion 
erhielt  Duldung,  ohne  dass  man  sie  offiziel  adoptirte,  und  die  ka- 
nanäische  liess  sich  einige  Umgestaltungen  gefallen,  um  die  empfind- 
lichen Osirisverehrer  nicht  über  die  Massen  zu  verletzen.  Der  krie- 
gerische Sutech,  der  Nationalgott  der  Eroberer  wurde  mit  dem 
ägyptischen  Set  identifizirt^).  Tanis,  das  zur  Hauptstadt  des  Landes 
wurde,  sah  seine  Tempel  sich  wieder  erschliessen  und  seine 
Paläste  sich  mehren.  In  seinen  Ruinen  hat  man  Sphinxe  und 
Statuen  aufgefunden,,  die  uns  zeigen,  wie  es  zur  Zeit  der  Hirten  mit 
der  Bildhauerei  stand:  »Die  Augen  sind  klein,  die  Nase  stark  und 
obwohl,  gekrümmt  doch  fiach,  die  Wangen  sind  dick  und  dabei  doch 
knochig,  das  Kinn  springt  vor  und  der  Mund  ist  in  der  Art,  wie 
er  an  den  Rändern  verläuft,  eigentümlich.  Wie  in  den  einzelnen 
Zügen,  so  macht  sich  auch  in  dem  ganzen  Gesichte  eine  gewisse 
Rauhheit  bemerkbar;  das  ganze  Denkmal  sieht  durch  die  buschige 
Mähne,   welche   den  Kopf  umrahmt,    in    der  dieser  scheinbar  ver- 


1)  Chabas,  Melange«  rfgyptologiques,  S<Jrie  I,  S.  29 — il.  ||  2)  [Dagegen: 
Eduard  Meyer,  Set-Typhon,  Leipzig  1875,  S.  2,  S.  54  ff.,  der  aber  auch  mehr- 
fache Umgestaltungen  des  Setmythos  durch  die  Kananäer  zulasst,  vergl.  S. 
52  ff.]. 
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schwindet,  ungemein  merkwürdig  aus^]«.  Diese  neue,  halb  ägyp- 
tische, halb  semitische  Gesittung  wurde  unter  jener  zweiten  Dynastie 
ausgebildet,  welche  schliesslich  auch  die  einheimischen  Historio- 
graphen  adoptirten  und  als  sechszehnte  einheimische  Dynastie 
rechneten. 

Wenn  zur  Pharaonenzeit  die  Bevölkerung  Syriens  bereits  in 
Menge  Aegypten  tiberströmte,  ein  Land,  das  sie  als  Untergebene, 
vielleicht  auch  als  Sklaven  behandelte,  so  war  gewiss  zur  Zeit  der 
Hirtenkönige  die  Einwanderung  noch  in  bedeutenderem  Masse  rege. 
Die  neuen  Ankömmlinge  fanden  ja  an  den  Ufern  des  Nils  Leute 
vor,  die  mit  ihnen  eines  Stammes  waren,  die  sich  freilich  zu  Aegyp- 
tem  jedoch  nicht  in  dem  Masse  verändert  hatten,  dass  ihnen  jeg- 
liche Erinnerung  an  ihre  Sprache  und  Abstammung  entschwunden 
war.  Sie  fanden  um  so  mehr  ein  eifriges  Entgegenkommen,  als 
die  Eroberer  das  Bedürfniss  fühlten,  sich  inmitten  einer  feindseligen 
Bevölkerung  zu  verstärken.  Mehrfach  stand  das  Königsschloss  asia- 
tischen Ratgebern  und  Favoritinnen  offen,  und  das  verschanzte  Lager 
zu  Häuär  barg  oft  syrische  oder  arabische  Rekruten.  Alles  feind- 
liche Einfälle,  Hungerzeiten  und  Bürgerkriege,  hatten  sich  anschei- 
nend verschworen ,  nicht .  blos  vereinzelte  Individuen  sondern  ganze 
Familien  und  Völkerschaften  nach  Aegypten  hineinzutreiben.  Die 
bisher  im  südlichen  Chaldäa  ansässigen  Semitenstämme  waren,  ge- 
führt von  dem  sagenhaften  Therach,  am  Flusslaufe  des  Euphrat 
hinaufgezogen  und  hatten  sich  am  linken  Flussufer  bei  Charän  in 
Mesopotamien  niedergelassen.  Ein  Theil  von  diesen  ging  mit  einem 
Oberhaupte,  das  nach  der  Ueberlieferung  Abram  oder  Abraham 
heisst,  bald  darauf  über  den  Euphrat,  und  durchzog  unter  dem 
Namen  Hebräer^)  ganz  Syrien,  der  Länge  nach  von  Norden  nach 
Süden.  Die  Abramiten  setzten  sich  in  der  Umgegend  von  ELiriath- 
Arba  oder  Hebron  feat  und  schwärmten  von  dort  über  ganz 
Kanaan  aus.  Theils  gingen  sie  über  den  Jordan  und  bildeten  die 
Stämme  Moab  und  Ammon,  theils  drangen  sie  in  die  Wüste  im 
Süden  ein  und  vermischten  daselbst  sich  mit  den  Edomitem.  Die 
übrigen  nahmen  von  dem  mystischen  Beinamen  eines  ihrer  Anführer 
den  Namen  an,  unter  dem   sie  berühmt  wurden,   Bne-IsraeP),  und 


1)  A.  Mariette,  Lettre  ä  M.  le  ^icomte  de  RoQg<^  sur  les  fouiUes  de  Tanis, 
S.  9,  [Revue  archtfol.  1861,  S.  105].  ||  2j  »Die  von  jenseits  des  Flusses«.  || 
3)  Israel :  i»d«r  welcher  gegen  Qoit  streiteh.  Diesen  Beinamen  erhielt  Jakob   nach 
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zogen,  nachdem  sie  mit  ihren  Zelten  lange  die  Ebenen  und  Berge 
Kanaans  dnrchstreift  hatten,  mit  der  ganzen  Habe  ihres  Stammes 
hinab  nach  Aegypten. 

Nach  der  Sage  hatte  der  Patriarch  Jakob  zwölf  Söhne.  Josef, 
der  jflngste,  wnrde  seinen  Brüdern  durch  die  Bevorzugung,  welche 
sein  Täter  ftlr  ihn  kundgab,  verhasst.  Sie  verkauften  ihn  an  eine 
nach  Aegypten  reisende  Eaufmannskarawane  und  redeten  ihrem 
Vater  vor,  ein  wildes  Thier  habe  seinen  heissgeliebten  Sohn  zer- 
rissen. Doch  der  Allmächtige  war  mit  Josef  und  gab  ihm  Ge- 
deihen. Er  wurde  an  einen  Grosswtlrdenträger  der  Krone  verhan- 
delt, der  Petephra  hiess,  wurde  dann  bald  der  Intendant  seines 
Gebieters  und  Pharao's  erster  Minister.  Wie  seine  Brtlder  eines 
Jahrs,  gezwungen  durch  eine  Hungersnot,  nach  Aegypten  kamen, 
dort  Getreide  einzukaufen,  entdeckte  er  sich  ihnen  und  führte  sie 
zum  Könige.  Da  sprach  Pharao  zu  Josef:  »Sage  deinen  Brüdern: 
Thnt  also !  Beladet  eure  Thiere  und  ziehet  hin  I  Und  wenn  ihr 
kommt  ins  Land  Kanaan,  so  nehmt  euren  Vater  und  euer  Gesinde 
und  kommt  zu  mir.  Ich  will  euch  Güter  geben  in  Aegyptenland, 
dass  ihr  essen  sollt  das  Mark  im  Lande  «I  ^). 

Da  brach  Israel  auf  mit  allem,  was  ihm  gehörte,  »und  die 
Kinder  Israel  führten  Jakob,  ihren  Vater,  mit  ihren  Kindlein  und 
Weibern  auf  den  Wagen,  die  Pharao  gesandt  hafte,  ihn  zu  führen. 
Tnd  nahmen  ihr  Vieh  und  ihre  Habe,  die  sie  im  Lande  Kanaan 
erworben  hatten,  und  kamen  also  in  Aegypten,  Jakob  und  seine 
ganze  Familie  mit  ihm^ja.  Sie  Hessen  sich  zwischen  dem  sebenny- 
tischen  Nilarm  und  der  Wüste  im  Lande  Goshen  nieder  und  ver- 
mehrten daselbst  sich  über  die  Massen^).  Nach  der  Ueberlieferung 
ftUt  ihre  Herabkunft  nach  Aegypten  in  die  Zeit  eines  Hirtenkönigs, 
der  in  ihr  Aphobis  heisst*).  Augenscheinlich  einer  von  den  Apapi, 
vielleicht  derselbe,  welcher  Tanis  verschönerte  und  dessen  Denkmäler 
Mariette  auffand. 

Unter  der  Herrschaft  der  ausländischen  Könige  behielt  Aegyp- 


der  Sage,  nachdem  er  mit  Gott  gernngen  hatte  (^Oenesls,  XXXII,  24—32).  || 
I)  Genesis  XLV,  17—18.  ||  2)  Genesis  XL  VI,  5—6.  ||  3)  Ueber  das  Land 
Goihen  ist  mit  einigen  Einschränkungen  das  Werk  von  G  Ebers,  Durch  Gosen 
zum  Sinai,  Leipzig  1875,  S.  488 — 513  tn  Rate  zu  ziehen.  ||  4)  Johannes 
▼on  Antiochien  fragm.  39  bei  Müller,  Pragg.  H.  Gr.  Bd.  IV.  [Vergl.  Brngsch, 
Histoire,  2.  Aufl.  S.  175]. 
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ten  seine  Lehiisverfassnng  wie  unter  den  eingebornen  Königen  bei. 
Die  Hirten  besassen  das  Delta  mit  Memphis,  Häuär  und  Tanis, 
jenseits  Memphis  jedoch  scheint  ihre  Machtvollkommenheit  sich  nicht 
weiter  als  zum  Fayum  ausgedehnt  zu  haben  i).  Oberägypten  und 
der  dazugehörige  Theil  von  Nubien  lag  wie  zur  Zeit  der  eilften 
Dynastie  in  den  Händen  von  ortseinheimischen,  von  dem  Könige 
von  Tanis  abhängigen,  zu  einem  jährlichen  Tribute  verpflichteten 
Tyi-annen.  Theben,  welches  seit  Amenemhat  I.  Zeit  stets  von  vor- 
wiegendem Einflüsse  war,  übte  über  diese  kleinen  Fürsten  eine  Art 
Hegemonie  aus,  durch  welche  seine  Dynasten  naturgemäss  die  Ri- 
valen der  Beherrscher  des  Delta  wurden.  Wol  machten  unter  der 
sechszehnten  Dynastie  die  Thebaner  mehr  als  einmal  den  Vei'such, 
das  Joch  abzuschütteln,  jedoch  ohne  jeglichen  £rfolg;  erst  nach 
einem  zweihundertjährigen  Vasallentume  brach  ein  entscheidender 
Aufstand  aus.  Damals  herrschte  in  Tanis  Apapi,  und  Rasqenen 
Taäa  I.,  der  Fürst  von  Theben,  der  später  König  [suten]  wurde, 
war  noch  weiter  nichts  als  Regent  [hiqj  der  Südländer.  Nach 
Aussage  der  Aegypter  gab  den  ersten  Anlass  zum  Kriege  ein  reli- 
giöser Zwist  und  Streitigkeiten  über  die  Wasservertheilnng'^' .  Apapi 
erklärte  in  einem  Anfalle  von  Fanatismus,  er  wolle  nur  noch  Su- 
tech  den  Nationalgott  der  Hirten  als  Herrn  anerkennen  und  liess 
ihm  bei  seinem  Palaste  einen  Prachttempel,  wol  denselben  von  dem 
Mariette  einige  Trümmer  entdeckt  hat,  errichten.  Das  hiess,  sich 
mit  den  religiösen  Gefühlen  der  Aegypter  und  besonders  mit  denen 
des  thebanischen  Fürsten,  der  Ammon-Rä,  den  Götterkönig  anbetete, 
in  offenen  Kampf  begeben.  Es  wurden  Unterhandlungen  zwischen 
dem  Hofe  von  Tanis  und  dem  von  Theben  angesponnen,  führten 
aber  zu  keinem  Resultat.  Taäa  I.  nahm  den  Königstitel  an,  legte 
durch  seine  Opposition  gegen  die  Hirten  den  Grund  zu  der  XVH. 
Dynastie,  und  es  begann  der  Freiheitskrieg. 

Alle  kleinen  ägyptischen  Fürsten  ergriffen  Partei  für  den  Fürsten 
von  Theben  gegen  den  Feind  der  Nation.  Aus  den  Stellungen, 
welche  die  Hirten  in  Mittelägypten  inne  hatten,  wurden  sie  vertrie- 
ben und  nach  Memphis  zurückgedrängt.     Nach  erbittertem  Kampfe 


1)  Mariette,  Notice,  S.  56.  ||  2)  Vom  Ausbruch  des  Krieges  wird  in 
einem  leider  sehr  verstümmelten  Abschnitte  des  SaUieTpapyros  No.  I,  S.  I. 
Z.  1.  S.  3,  Z.  3  erzahlt.  [Ebers,  Aeg.  u.  d.  B.  Mose'«,  S.  204  f,;  Duncker, 
Geschichte  I,  S.  98:  Brugsch ,  Histolre  2.    Aufl.  S.  160  flf.J. 
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ward  Memphis  von  einem  Könige,  der  bei  Manetho  Alisphragmu- 
thosis^;  lieisst,  eingenommen,  nnd  den  aus  dem  westlichen  Theile 
des  Delta  vertriebenen  Hirten  blieb  nur  noch  ihr  verschanztes  Lager 
bei  Häuär  tlbrig.  Trotz  der  verzweifelten  Anstrengungen,  welche 
die  Thebaner  machten,  hielten  sie  hier  noch  lange  Stand,  und 
Rasqenen  III.  Taäaqen,  Kames  und  ihre  Vasallen  konnten  der 
Hirtenfestung  nichts  anhaben.  Glücklicher  war  Ahmes  I.,  Kames* 
Nachfolger,  dem  es  gelang,  sich  im  fünften  Jahre  seiner  Herrschaft 
HAu&fs  zu  bemächtigen;  Die  Trümmer  des  Barbarenheeres  zogen 
sich  nach  Syrien  zurück,  wohin  die  siegi'eiehen  Aegypter  ihnen 
nachsetzten  und  sie  im  sechsten  Jahre  des  Ahmes  nochmals  bei 
Shanihen  schlugen.  Nach  einer  mehr  als  sechshundertjährigen 
Fremdherrschaft  war  Aegypten  wieder  fi*ei  von  den  Katarakten  bis 
zu  den  Gestaden  des  Mittelmeers  2) . 

Der  Freiheitskrieg  dauerte  über  hundertundfänfzig  Jahre,  brachte 
Aegypten  in  die  vollständigste  Zerrüttung  und  übersäete  das  Land 
mit  Trümmerstätten.  Ahmes  musste  vor  allem  darnach  trachten, 
wieder  Ordnung  in  die  Verwaltungsangelegenheiten  zu  bringen.  Die 
kleinen  Fürsten,  die  ihm  in  der  Bekämpfung  der  Hirten  beigestan- 
den hatten,  wurden  zu  erblichen  Nomosstatthaltem  gemacht,  zum 
Ersatz  dafür  blieben  ihnen  die  königlichen  Ehren  und  der  Königs- 
titel [suten],  den  sie  vielfach  angenommen  hatten,  und  den  sie  bis 
an  ihren  Tod  immer  noch  beibehielten  ^j .  Um  unter  den  äthiopi- 
schen Negerstämmen  sich  Bundesgenossen  zu  verschaffen,  hatte  Ahmes 
eine  Frau  von  ihrer  Rasse,  die  schwarze  Königin  Ahmes-Nofertari 
geheiratet.  Nach  der  Vertreibung  der  Hirten  war  Ahmes  darauf 
bedacht,  die  Herrschaft  über  die  Gebiete  am  oberen  Nil,  die  seine 
Vorgänger  aus  der  zwölften  und  dreizehnten  Dynastie  ausgeübt 
hatten,  wiederzugewinnen,  und  so  wurden  seine  äthiopischen  Unter- 


1)  [So  nach  Manetho  bei  Josephos;  Var.  Misphragiithosia,  nach  Unger  eine 
Verwechselung  mit  Misphragmuthosis,  6.  König  der  18.  Dynastie  nach  Africanus 
und  Easebios].  ||  2)  Für  das  Studium  dieser  Epoche  vergl. :  Lepsios,  Chrono- 
logie S.  337  ff.;  Brugsch,  Hiatoire  I,  S.  75—81;  [2.  Aufl.  S.  129  ff;]  Mas- 
pero ,  Revue  critique,  1870,  S.  116,  und  Une  enquvte  judiclaire  K  Th^bes,  S. 
71 — 81.  [Duncker,  Gesch.  I,  S.  92 — 100].  In  einer  besondern  Abhandlung, 
Les  Paateurs  en  £gypte,  Amsterdam  1868,  hat  Chabas  fast  alles,  was  wir  über 
die  Hirten  bis« jetzt  wissen,  zusammengestellt.  ||  3)  Birch,  Le  Papyrus  Abbott, 
S.  17. 
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stfltzer  ans  Bundesgenossen  zn  Unterthanen  *) .  Doch  sahen  sie 
wenigstens  zu  ihrer  Genngthnnng,  wie  ihre  Landsmännin  Nofertari 
von  ihrem  Gemal  mit  Ehren  überhäuft,  wie  sie  zur  Regentin  und 
späterhin  zur  Göttin  erhoben  wurde  ^). 

Während  in  dieser  Weise  Ahmes  das  äg3^tische  Reich  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  wiederherstellte »  war  er  beflissen,  auch  die 
Trfimmer,  welche  der  Krieg  in  den  gi'ossen  Städten  hinterlassen 
hatte,  wieder  aufzubauen  oder  auszubessern  ^j .  Die  grossen  Bauten, 
welche  die  Könige  der  früheren  Dynastien  in  Theben  angefangen 
hatten,  hatten  die  aus  den  drei  letzten,  weil  sie  entweder  dazu  zu 
wenig  Macht  besassen,  oder  zu  sehr  beschäftigt  waren,  nicht  weiter 
fortgeführt.  Ahmes  Hess  das  Heiligtum  des  Ammon  zu  Kamak 
wiederherstellen,  und  zu  mehreren  anderen  religiösen  Bauten  den 
Grund  legen  ^).  Memphis,  um  das  die  Aegypter  lange  mit  den 
Hirten  stritten,  hatte  darunter  wol  gelitten  und  seine  Tempel  waren 
in  Trümmer  gesunken.  Im  zweiundzwanzigsten  Jahre  seiner  Herr* 
Schaft  eröffnete  Ahmes  mit  grossem  Gepränge  die  Steinbrüche  von 
Turah  und  Massarah  von  neuem  und  fing  an,  den  grossen  Ptah- 
tempel  wiederherzustellen  ^) .  Zu  den  Arbeiten  brauchte  man  selbst- 
redend die  kriegsgefangenen  Hirten  und  Neger,  die  Aegypter 
schwangen  sich  von  Handwerkern  zu  Werkftthrem  auf,  während  die 
Asiaten  sich  damit  begnügen  mnssten,  wie  vor  der  Invasion,  Steine 
zu  schleppen  und  Ziegel  zu  streichen.  Manetho  berichtete,  der 
König  habe  den  Trümmern  des  besiegten  Heeres,  am  sie  los  zn 
werden,  eine  Kapitulation  bewiltigt,  auf  Grund  deren  sie  sich  nach 
Syrien  zurückzogen®).  Die  grosse  Masse  des  zwischen  der  WUste 
und  den  östlichen  Nilarmen  ansässigen  Volkes  zog  die  Knechtsdiaft 
im  reichen  Aegypten  den  Freiheitsaussichten  vor,  die  sich  ihm  durch 
die  Auswanderung  eröffneten.     Die  Hirten  und  mit  ihnen  diejenigen 


1)  Lepsius,  Auswahl,  Taf.  XIV;  Denkm. ,  III,  37.  ||  2)  Bnigsch,  his- 
toire,  I,  S.  85—86;  2.  Aull.  S.  165.  [Ihr  Bild  bei  Lepsius,  Denkm.  III,  T. 
1,  Jetzt  im  berliner  Museum  im  historischen  Saal;  aus  einem  Qrabe  bei  Qur- 
nah.].  II  3)  [Nach  Brngsch,  Histoire,  I.  2.  Aufl.  S.  173  rührten  diese  Trüm- 
mer nicht  von  den  Hyksos  her,  deren  in  der  spateren  Tradition  allerdings  sehr 
krass  verewigte  Zerstorungslust  er  bestreitet].  ;|  4)  De  Rongi^,  £tude  sur  les 
monnments  du  massif  de  Kamak,  in  den  MAanges  d'arch^ologie  ^ptienne, 
Bd.  I.  II  5)  Lepsius,  Denkm.  III.,  Taf.  71;  vergl.  Brugsch,  filstoire,  Bd.  I, 
S.  85,  und  Zeitschrift  1867,  S.  89—93.     |j     6)  Manetho  ed.  Unger,  S.  151. 
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syrischen  und  jüdischen  Stämme,  denen  sie  gastliche  Aufnahme  ge- 
währt hatten,  blieben  zwar  auf  ihrem  Grund  und  Boden,  jedoch 
nicht  mehr  als  Herren.  Ihr  verschanztes  Lager  bei  HäuÄr  wurde 
zerstört,  und  sowohl,  um  sie  in  Schranken  zu  halten,  als  auch,  um 
einen  Vorposten  gegen  eine  feindliche  Rflekkehr  der  asiatischen 
Völkerschaften  in  Aegypten  zur  Verfügung  zu  haben,  wurde  die 
Festung  Tal  erbaut.  Apapi's  Hauptstadt  Tanis  wurde  als  Feindes- 
stadt behandelt  und  in  der  Verwüstung,  in  welche  der  Krieg  sie 
gebracht  hatte,  belassen.  Auf  mehrere  hundert  Jahre  entschwand 
sie  vollständig  aus  der  Oeschichte  ^} . 

Ahmes  I.,  der  Befreier,  blieb  immer  bei  den  Aegyptem  hoch 
geehrt;  sie  machten  ihn  zum  Gott  und  zum  Stifter  einer  neuen, 
der  achtzehnten  Dynastie.  Sein  Nachfolger  Amenhotep  I.  [Ameno- 
phis),  der  Sohn  der  schwarzen  Königin,  wich  nicht  von  seines 
Vaters  Politik  ab.  £r  beschränkte  nach  Norden  hin  sich  auf  die 
Defensive^],  vergrösserte  aber  dafür  die  Grenzen  seines  Reiches  im 
Süden.  Eine  Reihe  von  geschickt  angeordneten  Zügen  brachte  die 
ägyptischen  Heere  bis  mitten  nach  Aethiopien  hinein  und  vollendete 
dessen  Eroberung^).  In  den  südlichen  Gegenden  hatten  die  Pha- 
raonen nunmehr  keine  grossen  Kriege  zu  fahren.  Es  genügten 
einige  hurtig  voUfOhrte  Streifzüge  für  sie,  die  Wüstenstämme  halb 
im  Gehorsam  zu  halten  und  Aegypten  mit  hinreichend  vielen 
schwarzen  Sklaven  zu  versorgen.  Hier  gewann  die  ägyptische  Ci- 
vilisation  wieder,  was  sie  an  Gebiet  in  Folge  der  Invasion  seit  der 
vierzehnten  Dynastie  eingebüsst  hatte,  ja  ging  darüber  hinaus  und 
zog  den  Nil  hinauf  bis  nach  Napata  und  weiter  als  bis  dahin. 
Kolonisten  wurden  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  sesshaft  gemacht, 
überall,  wo  die  Terrainbeschaffenheit  das  zuliess,  wurden  Städte 
und  Tempel  errichtet,  zwischen  dem  ersten  und  vierten  Katarakte 
schlug  die  Sprache,  die  Sitte  und  der  Kultus  der  Thebaner  einen 
festen  Wohnsitz  auf,  und  Aegypten  umfasste  thatsächlich  das  Nil- 
thal von  den  Ebenen  Sennaar's  bis  zur  Deltaküste. 

Aber  der  Freiheitskrieg  und  die  Feldzüge,  welche  an  diesen 
sich  anschlössen,  hatten  den  kriegerischen  Sinn  der  Nation,  die  Er- 
oberungslust  der  Fürsten  gewectt.     Qewissermaassen  durch  die  Re- 


1)  Mariette,  Notice  des  Monuments,  S.  272—273.     ||     2]  Brngsch,  Histoire, 
I,  S.  86—87.    li   3)  Siehe  Anm.  1  aaf  Seite  176. 
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aktion  gegen  die  brutale  Unterdrückang,  die  es  Jahrhunderte  lang 
ausgehalten  hatte,  erfasste  Aegypten  ein  Drang  in  die  Feme,  den 
es  nie  zuvor  besass,  und  es  wurde  ihm  Bedürfniss,  auch  selber  ein- 
mal den  Unterdrücker  zu  spielen.  Auf  der  Südseite  gab  es  keine 
Eroberungen  mehr  zu  machen,  aber  nach  Osten  zu,  in  jenen  asia- 
tischen Gegenden,  deren  Grenzen  höchstens  die  Soldaten  der  ersten 
thebanischen  Dynastie  angetastet  hatten,  gab  es  Stoff  zu  ebenso  ge- 
winnbringenden wie  rühmlichen  Thaten.  Schwerföllig  setzten  die 
ägyptis(^hen  Legionen  sich  in  Bewegung  und  schlugen  jenen  Weg 
nach  Asien  ein,  welchen  die  üeberreste  der  Hirten  ihnen  erschlos- 
sen hatten.  Er  geriet  bei  ihnen  nie  wieder  in  Vergessenheit.  Von 
den  Quellen  des  blauen  Nils  bis  zu  denen  des  Euphrat,  über  ganz 
Aethiopien  und  ganz  Syrien  hin,  gab  es  fortan  nur  noch  einen 
Sieg,  eine  Eroberung  nach  der  anderen.  Heute  erfuhr  man  in 
Theben  von  der  Niederlage  der  abyssinischen  Neger,  vom  Eintreffen 
des  siegreichen  Feldherm  oder  Fürsten,  seiner  Beute  und  seiner 
Soldaten.  Weit,  weit  durch  die  Strassen  zogen  endlose  phantastische 
Festzüge  mit  am  Halfter  geführten  Giraffen,  angeketteten  Hunds- 
kopfaffen und  zahmen  Panthern  und  Unzen.  Morgen  ist  ein  Sieg 
im  Westen  des  Delta  über  die  Libyer  und  deren  Verbündete  ge- 
wonnen. Die  nordischen  Barbaren,  mit  seltsamen  Helmen  aus- 
staf&rt,  oder  mit  dem  Rachen  eines  Pelzthieres  auf  dem  Kopfe, 
dessen  Haut  von  den  Schultern  herabhing,  stellten  den  Augen  der 
gebräunten  Aegypter  ihre  grossen,  weissen,  mit  Bemalung  und  Tä- 
te wirung  geschmückten  Leiber  zur  Schau.  Dann  kam  ein  Erfolg 
gegenüber  den  Ruten  oder  die  Einnahme  eines  befestigten  Stapel- 
platzes des  syrischen  Handels.  Beim  Schmettern  der  Homer  und 
Wirbeln  der  Trommeln  begann  der  Vorbeimarsch  von  neuem ;  fiberall 
ward  der  Triumphzug  des  Pharao  vom  Zumf  der  Menge  und  dem 
Gesänge  der  Priester  empfangen.  Es  war  das  eine  Zeit,  in  der 
man  sein  Glück  machen  konnte.  Der  Sohn  eines  Fährmannes*  zog 
als  einfacher  Soldat  aus  und  kehrte  als  General  heim^).  Dass 
Aegyptens  Kriegslust  ^ich  legte,  dazu  bedurfte  es  ftlnfhundertjähriger, 
anhaltender  Kämpfe. 

Der  Enderfolg  jener  Invasion,    welche  das  erste  Chaldäerreich 


1)  Siehe  die  merkwürdige  Geschichte  von  Ahme»  ae  Abna  in  der  Abhandlung 
von  De  Roiig^  und  bei  Brugsch,  Histoire,  Bd.  I,  S.  SO. 
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«ber  den  Haufen  warf,  war  der,  dass  sie  einerseits  die  Hirten,  über 
Aegypten,  und  andererseits  die  Aegypter,  über  Asien  herzufallen 
veranlasste.  Mit  dem  Einrücken  der  Aegypter  in  Syrien  fängt  eine 
tieue  Epoche  in  den  Schicksalen  der  antiken  Nationen  an:  die  Ge- 
schichte der  isolirten  Völker  hört  auf,  die  Weltgeschichte  fängt  an. 


XV.  Dynastie. 

Im  Delta.                                          In  Oberägypten. 

Erste  Hirtendynastie.                           Thebanische  Dynastie. 

I. 

SHALIT         Zdlarii,  ^(thrjg. 

11. 

Bitav.                                   

111. 

AP.     .   .         ^jinuyvnv.                      

IV. 

APAPI           *'j4(f<ü(fig,  "j^fftoßig 

V. 

Stativ  oder  ^lat'Vteg 

VI 

l4aarjßt  *j4aai]g 

XVI.  Dynastie. 

Zweite  Hirtendynastie 

über  ganz  Aegypten. 

?  —  APAPI  RA-AA-QENEN. 

XVII.  Dynastie. 

Dritte  Hirtendynastie. 

43  Könige  (?). 

.  43  thebanische  Könige. 

1.  APAPl  RÄ-ÄÄ-QENEN 

1.  TA-AA  I,  RASQENEN  1. 

• 

II.  TA-ÄA  11,  RASQENEN  II. 
? 

?  QAXiaifQayfxovStaaig). 

?  [T^dfJtbiaig]. 

?  TAAÄQEN  RASQENEN  III. 

?  KAMES  RA-üAT-CHOPER 

• 

12* 
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Fünftes  Kapitel. 

Syrien  und  das  Chaldäerreich  von  der  Ckaldäermoaaion  bis  tu  den  Invasionen 
der  Aegypter.  —  Achtzehnte  Dynastie.  —  Neunzehnte   Dynastie,  —  Seti  J  und 

Ramses  11. 

Syrien  and  das  Chaldäerreich  von  der  Chaldäerinvasion  bis  n 
den  Invasionen  der  Aegypter. 

Der  erste,  welcher  die  Aegypter  zur  Eroberung  von  Asien  an- 
trieb, war  Thotmes  I.,  der  Sohn  und  Nachfolger  Amenhotep's. 

Dasjenige  Land,  welches  sie  jenseits  des  Isthmus  vorfanden, 
führte  bereits  den  Namen  Syrien  *) .  Nach  Norden  zu  wird  es  vo» 
den  letzten  Abdachungen  des  Taurosgebirges  begrenzt.  Im  Osten 
bildet  seine  Grenze  der  Euphrat  und  die  Wüste,  im  Süden  das 
rothe  Meer,  im  Westen  das  Mittelmeer.  Von  zwei  parallelen  Berg- 
ketten wird  es  von  Norden  nach  Süden  durchzogen,  von  dem  Li- 
banon und  dem  Antilibanon ;  zwischen  beiden  zieht  sich  ein  breites 
Thal  hin,  welches  vom  Nat'ana  (Litany)  und  vom  Orontes  der 
Länge  nach  durchflössen  wird.  Der  Orontes  entspringt  auf  dem 
Antilibanon  und  entsteht  aus  der  Vereinigung  einer  ansehnlichen 
Zahl  von  Flüsschen  und  Giessbächen,  fliesst  zunächst  nach  Nord- 
west, wendet  sich  aber,  sobald  er  die  Ebene  erreicht,  nach  Osten, 
strömt  durch  einen  ungeHlhr  drei  Meilen  breiten  und  eine  Meile 
langen  See,  neigt  sich  dann  nach  Norden  und  fliesst  bis  zum  sech&- 
unddreissigsten  Breitengrade  mit  dem  Meer  fast  parallel.  Hier  an- 
gelangt, biegt  er  plötzlich  nach  Westen^  dann  nach  SQdeji  aus  und 
stürzt  sich  nach  einem  Laufe  von  ungefähr  60  Meilen  in  das  Meer. 
Seine  Strömung  ist  so  heftig,  dass  ihm  deswegen  die  Leute,  welche 
an  seinen  Ufern   wohnen,    den  Namen  Nahr-el-assy ,    rebellischer 


1)  Aegyptisch  heisst  es  Char  oder  mit  Entartung  der  Aspirata  ch  in  einen 
Zischlaut:  Shar.  Es  iit  vielleicht  eine  Variante  von  Acharru,  Westen,  womit 
die  Assyrer  die  syri^che  Küste  des  Mittelmeers  bezeichneten.  In  späterer  Zeit 
geben  die  ägyptischen  Denkmäler  den  Namen  in  der  Form  Ashar.  [Zu  dem 
Namen  Char  {Chat)  vergl.  Brugsch,  Histoire,  Bd.  I,  S.  147;  zu  Acharru^  De- 
litzsch ,  Assyrische  Studien  I ,  S.  319  ff.  Ueber  die  Verwendung  der  Namen 
l4aavoiog,  J^Qtos  und  ^VQog  vergl.  die  Abhandlung  von  Th.  Nöldeke  im  Her- 
mes, Bd.  V,  Berlin  1871,  S.  443—468]. 
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Fluss  gegeben  haben.  Der  Naiana^j  entspringt  einige  Kilometer 
Tom  Orontes  im  Antilibanon  nnd  wendet  sich  gen  Süd-Sttd-West. 
Je  weiter  er  sich  von  seiner  Quelle  entfernt,  nm  so  enger  wird  all- 
mählich das  Thal  und  um  so  mehr  nötigt  es  ihn,  sein  Bett  ein- 
zuschränken, bis  es  schliesslich  eine  jähe,  mehr  als  dreihundert 
Meter  tiefe  und  dabei  so  schmale  Schlucht  bildet,  dass  an  einer 
Stelle  Felsmassen,  die  von  der  einen  Oebirgswand  sieh  abgelöst 
haben,  sich  auf  die  gegenüberliegende  aufgelegt  und  dadurch  eine 
natürliche  Brücke  über  den  Fluss  hergestellt  haben.  Unmittelbar, 
nachdem  der  Nafana  diese  Schlucht  yerlassen  hat,  etwa  dreissig 
Meilen  von  seiner  Hauptquelle,  fällt  er  in  das  Meer.  Das  Becken 
beider  Flüsse  ist  ein  und  dasselbe,  ein  etwa  achtzig  Meilen  langes 
Thal,  welches  da,  wo  der  Nat'ana  und  Orontes  entspringen,  von 
einer  kleinen  Hflgelreihe  von  geringer  Höhe  durchzogen  wird.  Nur 
wenige  Länder  der  alten  Welt  waren  so  fruchtbar,  wie  diese  syrische 
Thalmnlde.  Nach  Süden  zu  breiten  Getreidefelder  und  Rebengäilen 
sich  wie  ein  Teppich  über  den  Thalgrund  und  steigen,  soweit  des 
Menschen  Fuss  vorzudringen  vermag,  an  den  Gebirgswänden  empor. 
Im  Norden  entstand  durch  die  Anschwemmungen  des  Orontes  ein 
schwarzes,  fruchtbares,  für  Cerealien  und  Früchte  jeglicher  Art  er- 
giebiges Erdreich.  Das  hohle  Syrien  (Cölesyrien)  wurde  ja,  nach- 
dem es  sowohl  ägyptische  wie  assyrische,  persische  und  makedonische 
Eroberer,  die  vorübergehend  in  demselben  sich  aufhielten,  ernährt 
hatte,  schliesslich  in  der  Hand  der  Bömer  einer  von  den  Korn- 
speichern der  Welt  2). 

Rings  um  dieses  glückliche  Land,  welches,  so  zu  sagen,  den 
Kern  von  ganz  Syrien  bildet,  ziehen  sich  Länder  von  sehr  ver- 
schiedenem Wesen  und  Aussehen  nach  allen  Richtungen,  nach  Nor- 
den, Süden  nnd  Westen  hin.  Im  Norden  zwischen  dem  Orontes 
und  Euphrat  befindet  sieh  ein  ärmlicher,  dürrer  Landstrich,  welcher 
an  seinem  nördlichen  und  westlichen  Theile  von  dem  Tauros  und 
dem  Chamaaa  (Amanosj  begrenzt  wird.  Von  jenen  beiden  Gebirgen 
lösen  sich  Ausläufer  ab,  die  sich  stufenförmig  abflachen  oder  bald 
zu  kreidigen  oder  felsigen  Hochländern  erweitern,  welche  letzteren 
von  Hügeln  mit  rundliehen,  kahlen  Kuppen  übersäet,  von  schmalen, 


1)  Veber   den    Namen    Nat'ana    vergl.  Maspero,    in  den  Mtflanges,    Bd.  1, 
S.  1-10—141.     II    2)  [Vergl.  hierzu  Dtincker,  Geschichte  I,  S.  249]. 
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gewundenen ;  nach  dem  Orontes  und  der  Wüste  zu  verlanfendeii 
Thälern  zerklüftet  sind.  Auf  die  Hochländer  folgen  weite,  von  nie- 
drigen, nackten  Hügelreihen  durchzogene  Ebenen.  Ihr  Erdreich  ist 
trocken  und  steinig,  ihr  Pflanzenwuchs  kümmerlich,  Wasser  fliesst 
in  ihnen  spärlich  und  wenig.  Der  wichtigste  Fluss  ist  der  vo» 
Aleppo  (bei  Xenophon:  Chalusj,  dessen  Lauf  langsam  von  Norden 
nach  Süden  rinnt  und  am  Saum  der  Wüste  sich  in  einen  kleinen , 
mit  Eilanden  übersäeten  Salzsee  verliert.  Ungefähr  gleich  weit  von» 
Chalus  und  vom  Euphrat  liegt  zwischen  diesen  ein  zweiter  Salzsee 
von  ziemlich  weitem  Umfange,  aber  ohne  Abflnss.  Cerealien, 
Heben,  Oliven  und  Pistazien  wachsen  in  jenen  heissen  Gegenden 
nur  kümmerlich,  und  nur  die  gebirgigen  Strecken  sind  so  ergiebig,, 
dass  sie  ihre  Bewohner  ernähren. 

Oestlich  vom  Antilibanon  zieht  sich  das  damaskenische  Syrien 
hin,  ein  wahres  Gartenland,  von  den  schneeigen  Gipfeln  des  Her- 
mon  überragt,  von  welchem  letzteren  zwei  Flüsse  entspringen,  der 
Abana  und  Parphar,  welche  angesichts  der  Wüste  einem  üppigen 
Pflanzenwuchse  Nahrung  spenden.  Es  ist  dies  eine  weite,  von  Ka- 
nälen durchzogene  Ebene,  während  das  westlich  vom  Libanon 
liegende  Land  nur  aus  einem  schmalen  Streif  Landes  besteht,, 
welcher  nirgends  breiter  als  acht  bis  zehn  Meilen  wird.  Es  ist, 
als  ob  von  der  Mündung  des  Naf  ana  bis  zu  der  des  Orontes  ein 
schmaler  Streif  Sand  hinrolle,  vielfach  von  Buchten  zerwühlt  und 
von  Felsvorsprüngen,  die  so  weit  ins  Meer  reichen,  dass  sie  treff- 
liche Häfen  bilden,  häufig  durchzogen.  Wundervoll  gedeihen  Oel- 
bäume,  Reben  und  Geti-eide  auf  den  vordersten  Abhängen  der  Hügel 
hinter  dem  Gestade.  Ehedem  waren  die  Gebirgshöhen  mit  gewal- 
tigen Eichen-,  Tannen-  und  Cedeniwaldungen  bedeckt.  Es  gibt 
keinen  grossen  Strom,  aber  lauter  ungestüme  Giessbäche,  die  wie 
der  Leon  und  Lykos  (Nahr-el-kelb)  fast  mit  einem  Sprunge  von 
den  Libanongipfeln  herab  sich  in  das  Meer  stürzen. 

Auf  der  westlichen  Seite  des  Hermon,  am  Südende  des  Anti- 
libanon fängt  ein  Thal  an,  wie  es  auf  der  Welt  ohne  gleichen  da- 
steht. Es  ist  das  ein  durch  vulkanische  Thätigkeit  in  der  Erd- 
oberfläche ent-standener  Riss,  ein  breiter  Spalt,  der  im  Anbeginn 
der  Jahrhunderte  auseinanderklaffte  und  seitdem  sich  nicht  wieder 
schloss.  Der  Jordan,  welcher  in  diesem  rinnt,  bildet  hier,  kaum 
einige   Meilen   von   seiner  Quelle  entfernt,    einen  See,  den  Merom^ 
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dessen  Niveau  mit  dem  des  Mittelmeeres  übereinstimmt.  Von  da 
ab  jedoch  wird  das  Thal  tiefer  und  wUhlt  sich,  so  zu  sagen,  in  die 
£rd&  ein.  Vom  Meromsee  fliesst  der  Strom  zum  See  Genezareth, 
Yom  See  Genezareth  hinab  zum  todten  Meere,  woselbst  die  Senkung 
des  Bodens  das  Maximum  ihrer  Intensität,  419  Meter  unter  dem 
Mittelmeemiveau  erreicht.  Südlich  vom  todten  Meere  verengt  sich 
das  Thal  und  steigt,  bevor  es  ins  rothe  Meer  ausläuft,  schnell  zu 
einer  Höhe  von  500  Metern  auf. 

Es  gibt  nichts  so  verschiedenes,  wie  das  Aussehen  der  östlich 
und  westlich  vom  Jordan  liegenden  Länder.  Im  Osten  steigt  der 
Boden  jäh  ungefähr  1000  Meter  hoch  empor,  breitet  alsdann  sich 
aus  und  bildet  eine  gewaltige,  etwas  hügelige  Hochebene,  auf  wel- 
cher die  grossen  Zuflüsse  des  Jordan  und  todten  Meeres,  der  Yar- 
mnk,  Jabbok  und  der  Amon  fliessen.  Im  Westen  liegen  wirre, 
rundliche  Hügelmassen,  die  auf  ihren  steinigen,  kaum  mit  einem 
mageren  Erdreich  bedeckten  Kuppen  doch  Getreide,  Oliven  und 
Feigen  tragen.  Ein  von  der  Hauptkette  abgesonderter  Gebirgsstock, 
der  Karmel  (Karmana)  ragt  etwas  südlich  vom  See  Genezareth  nach 
Nordwesten  hinaus  und  schiebt  sich  unmittelbar  an  das  Meer  vor. 
Das  Land  im  Norden  des  Karmel,  Galiläa,  hatte  frische  Gewässer 
und  grünende  Hügel  in  Menge,  »Reben  und  Feigenbäume  umschat- 
teten die  Bauerhöfe,  die  Gärten  waren  ein  Dickicht  von  Apfel- 
bäumen, Nussbäumen  und  Granatbäumen.  Wenn  man  aus  dem 
einen  Schluss  ziehen  darf,  welchen  die  Juden  noch  in  Safed  ernten, 
so  gab  es  vortrefflichen  Wein«.  Die  Gegend  südlich  vom  Karmel 
zerfällt  naturgemäss  in  drei  Parallelzonen.  Erst  kommt  ein  san- 
diger Küstenstrich,  der  sich  am  Meere  lang  zieht,  dann  weit  aus- 
gedehnte, stellenweis  bewaldete  Ebenen,  bewässert  von  schilf- 
bewachsenen Flüssen,  und  schliesslich  das  Bergland,  die  Wasser- 
scheide zwischen  der  Seeküste  und  dem  Jordanthale.  Das  Dünen- 
land ist  für  den  Anbau  geeignet,  und  die  Städte,  die  in  ihm  liegen, 
Gaza,  Joppe  und  Asdod,  sind  rings  mit  Hainen  von  Fruchtbäumen 
umgeben.  Die  Ebene  besitzt  eine  wunderbare  Ertragsfähigkeit  und 
besteht  aus  einem  angeschwemmten  Erdreich,  welches  ohne  Düngung 
und  fast,  ohne  bestellt  zu  werden,  jährlich  ansehnliche  Ernten  ab- 
wirft. Die  an  manchen  Stellen  ziemlich  stark  bewaldeten  Berge 
werden,  je  weiter  man  nach  Süden  kommt,  um  so  kahler.  Es 
fehlt  dort  den  Thälem  das  Wasser,  und  das  dürre,  sonnenverbrannte 
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Erdreich  wird  immer  anfechtbarer,  bis  es  schliesslich  ganz  in  der 
Wüste  anfgeht.  Von  hieran  bis  an  das  rothe  Meer  gibt  es  blos 
eine  Reihe  von  Sandebenen,  die  vom  Bette  wasserloser  Giessbäche 
zerklüftet  werden  nnd  in  denen  valkanische  Massengebirge,  im  Osten 
der  SeVt,  im  Süden  der  Sinai  emporragen.  Der  Frtihjahrsregen 
bringt  daselbst  für  einige  Wochen  einen  schnell  erspriessenden  Pflanzen* 
wuchs  zur  Entfaltung,  gerade  so  viel,  wie  die  Nomadenstämme  für 
ihre  Heerden  brauchen. 

Wie  die  schwerfälligen  Bataillone  des  ersten  Thotmes  zum  ersten 
Mal  über  den  Isthmus  und  die  Wüste  zogen,  waren  diejenigen 
Völker,  welche  zur  Zeit  des  alten  ägyptischen  Reiches  diese  weite 
Länderstrecke  inne  hatten,  von  der  Weltbühne  fast  ganz  verschwun- 
den. Von  der  grossen  Kananäerinvasion  waren  sie  überrascht  nnd 
überflutet,  und  theils  vernichtet,  theils  von  den  Eroberem  absorbirt 
worden.  Es  waren  nur  sehr  wenige  Urstämme,  welche  ihre  Selb- 
ständigkeit zu  wahren  vermochten.  Zur  Zeit  der  hebräischen  Er- 
oberung waren  noch  im  Osten  des  Jordan  die  Rephaim  ansässig  ^)  ; 
»ein  grosses,  hochgewachsenes  Volk«,  die  Anakim,  von  dem  es 
hiess:  »Wer  kann  wider  die  Kinder  Anak's  bestehen ?« 2) ,  lebte 
zerstreut  in  den  Gebirgsmassen ,  welche  sich  um  das  todte  Meer 
hinziehen.  »Sieben  Jahre  vor  Tanis  in  Aegypten«^)  gründete  dort 
Arba,  einer  ihrer  mythischen  Häuptlinge,  die  Stadt  Kiriath-Arba, 
welche  später  Hebron  wurde*).  Die  "Grenzgebiete  der  Wüste  am 
Berge  SeYr  bewohnten  die  Horim^)  und  die  Awim  die  Ebene  süd- 
östlich von  Gaza  ^) .  Es  waren  wohl  auch  noch  andere  Stämme  ent- 
kommen und  hielten  sich  noch  einige  Zeit  wenigstens  an  manchen 
Orten  im  Lande,  doch  erlagen  auch  sie  schliesslich,  ihr  Name  er- 
losch, die  Erinnerung  an  sie  entschwand  oder  ging  in  Märchen 
unter.  Die  früheren  Gebieter  des  Landes  dachte  man  sich  als 
Riesen  [Rephaim)  mit  summender,  verworrener  Sprache  [Zornzorn-- 
mim) ,  oder  als  schreckliche  Unholde  (Emim)  ?) ,  neben  welchen  an- 
dere Völker  »wie  die  Heuschrecken«^)  aussahen.  Durch  die  ver- 
schiedenen aufeinanderfolgenden  Invasionen  gewann  Syrien  eine 
ganz  neue  Gestalt  und  fiel  drei  grossen  Rassen  von  gemeinsamer 


l)Deut.  III,  8.  ;|  2)  a.  a.  0.  IX,  2.  ||  3)  Num.  XIII,  23.  ||  4)  Judic. 
I,  10;  Josua  XIV,  15.  ||  51  Gen.  XIV,  6;  Deut.  11,  12—22.  ||  6)  Deut. 
I,  2S.     [[     7)  Deut.  II,  10— 11,  20— 21.     ||    8)  Num.  XIII,  34. 
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Abetammung,  welche  die  Mundarten  ein  und  derselben  Sprache 
redeten,  anheim,  welche  sich  gleichsam  darin  theilten :  nördlich  und 
östlich  vom  Libanon  die  Aramäer,  Iftngs  der  Küste,  im  Herzen  und 
Sflden  des  Landes  und  in  den  Thälem  am  oberen  Orontes  am 
Nafana  und  Jordan  die  Kananäer,  und  sttdlich  und  östlich  vom 
rothen  Meere,  am  Saume  der  Wttste,  die  Terachiten. 

Die  Axamäer  waren  an  beiden  Euphratufem,  sowohl  in  Meso- 
potamien  wie  in  Syiien  ansässig,  und  drangen  nie  weiter  nach 
Sflden  Yor.  Einige  StJlmme  von  ihnen,  die  Solymer  und  Erember, 
stiegen  über  den  Amanos  und  zogen  au  der  Südküste  von  Klein- 
asien entlang  nach  Lykien^).  Die  übrigen  Hessen  sich  zwischen 
dem  Gebii^  und  der  Wüste  auf  den  Abdachungen  der  Felsplateaux 
von  Nordsyrien  und  an  dem  Ostabhange  des  Antilibanon  nieder, 
und  bildeten  daselbst  bald  zwei  grosse  Bevölkerungscentren,  Nord- 
aramäa  zwischen  dem  Euphrat  und  dem  Amanos  und  Aram  Dam- 
meseq,  das  damaskenische  Syrien  in  der  Umgegend  der  grossen 
Stadt  Damaskos. 

Nordaramäa  wurde  vermöge  seiner  zwischen  den  beiden  Haupt- 
reichen  der  alten  Welt,  Chald&a  und  Aegypten  vermittelnden  Lage 
sehr  bald  einer  der  reichsten  Verkehrsplätze  im  Morgenlande.  Statt 
sich  in  die  Wüste  zu  wagen  und  von  den  Ufern  des  todten  Meeres 
und  des  Jordan  direkt  an  die  Enphratufer  und  an  die  Gestade  des 
persischen  Meerbusens  zu  ziehen,  gingen  die  Karawanen  lieber  das 
Thal  des  Nafana  und  Orontes  hinauf,  um  von  dort  aus  den  mitt- 
leren Li|uf  des  Euphrat  zu  erreichen  und  wieder  nach  Babylon 
hinabzuziehen.  Als  Herren  über  beide  Flussufer  hatten  die  Ara- 
mler  daselbst  an  allen  Furten,  die  vom  syrischen  auf  das  meso- 
potamische  Ufer  führen,  Festungen  erbaut.  An  der  südlichsten 
stand  Tnr-Meda  oder  Thapsakos  ^) ,  an  der  mittleren  Karkemish,  an 
der  nördlichsten  Samosata.  Die  Furt  von  Samosata  würde,  da  sie 
am  Ausgange  aus  den  Gebirgen  lag,  die  Karawanenführer  zu  einem 
unnötigen  Umwege  von  beinahe  vierzig  Meilen  veranlasst  haben, 
und  wurde  daher  von  den  Kaufleuten,  welche  von  Aegypten  nach 
Ohaldfta  gingen,    wenig  benutzt.     Thapsakos  lag  zu  naho  an   der 


1)  Moyers,  Bd.  U,  S.  176  ff. :  Knobel,  Die  Völkertafel,  S.  229-231 ;  Re- 
nan, Histoire  des  langues  stfmitiques,  Bd.  I,  S.  49—52.  ||  2)  Movers,  Die 
Phönitler,  Bd.  II,  Theil  2,    S.    164. 
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Wüste  und  war  mithin  den  Anfällen  der  Beduinen  zu  sehr  aus- 
gesetzt. Dagegen  Karkemish,  welches  mitten  in  einem  gesitteten 
Lande  lag,  ziemlich  gleich  weit  von  den  Barbaren  im  Norden  und 
im  Süden,  wurde  bald  der  beliebteste  Uefoergangspunkt  und  Stapel- 
platz für  die  Karawanen.  Es  lag  einige  Kilometer  vom  Flusse  an 
einer  Quelle  Mabog,  von  deren  Namen  zunächst  der  heilige  Stadt- 
theil,  dann  die  ganze  Stadt  ihren  Namen  erhidt.  Die  Griechen, 
bei  denen  es  mitunter  mit  dem  alten  Ninive  verwechselt  wurde  ^) , 
Hessen  es  von  der  Semiramis,  von  Deukalion,  von  dem  Ootte  Bak- 
chos  und  von  dem  Lyder  Attos  gegründet  werden.  In  christlicher 
Zeit  erzählten  die  Syrer,  es  sei  zu  Zeiten  des  Propheten  Elijah  von 
zwei  Magiern,  dem  thrakischen  Orpheus  und  dem  persischen  Zoroaster 
gegründet.  Es  wurde  schnell  der  Mittelpunkt  einer  grossen  com- 
merziellen  und  religiösen  Bewegung.  Die  Feste  seiner  grossen 
Göttin  Atargath  bildeten  einen  Sammelpunkt  für  die  Gläubigen  und 
gaben  zu  föimlichen  Jahresmessen  Anlass,  zu  denen  Kaufleute  aus 
allen  Landen,  scheinbar  aus  religiösem  Antriebe  zusammenströmten^]. 
Einige  Meilen  südwestlich  von  Karkemish  stand  Padan  ^Batnai) 
und  Chalep  (Aleppo)  ^] .  Chalep  lag  minder  günstig  als  Karkemish 
und  hatte  darum  nie  die  Bedeutung  seiner  Nachbarstadt.  Es  war 
trotzdem  eine  ansehnliche  und  sogar  in  Aegypten  wegen  der  Er- 
zeugnisse »seiner  durstigen  Gefilde^;«  bekannte  Stadt.  Südlich  von 
diesen  Städten  ti*af  man  auf  Aram  T'obah,  dessen  Gebiet  sich  von 
den  Ufeiii  des  Orontes  bis  zu  denen  des  Euphrat  ausbreitete  ^] ,  ge- 
wiss aber  auch  noch  auf  mehrere  kleinere,  weniger  mächtige  Staa- 
ten', die  abseits  in  den  Thälern  des  Antilibanon  lagen  und  gleich- 
sam eine  Kette  von  Aramäerstämmen  zwischen  Nord-  und  Süd- 
aramäa  bildetea.  Damaskus,  die  Metropole  von  Südaramäa,  ver- 
fügt über  eine  Lage,  wie  sie  die  Natur  von  Anbeginn  her  zur 
Anlage  für  eine  grosse  Stadt  bestimmt  zu  haben  scheint.     Sie  war 


1)  Ammianus  Marcellinus  lib.  XIV,  26.  |,  2)  Vergl.  über  Karkemish  G. 
Maspero,  De  Carcheiiiis  oppidi  situ  et  faistoria  antiqnissima,  Lutetiae  Paris.  1872. 
[Ueber  die  Göttin  Atargath  ('Atbar- athe)  vergl.  Wolf  Graf  Baudissin,  Studien 
zur  semitischen  Religionsgeschichte,  Heft  I,  Leipzig  1876,  S.  238  f.  Ueber  die 
syrischen  Karawanenstrassen :  Duncker,  Geschichte  I,  S.  192  f.].  ||  3)  Cha- 
bas,  Voyage  d'un  lilgyptien,  S.  101—110  [vergl.  auch  den  Aufsatz:  Tunip  und 
Charbu  von  Th.  Noldeke,  Zeitschrift  1876,  S.  10  f.].  ||  4)  Leidener  Papy- 
ros  I,  343,  Taf.  7,    Zeile  8.     ||     5)  Knebel,  Die  Völkertafel,  S.  227—228. 
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nach  der  hebräischen  Ueberliefemng  von  Uz,  dem  Sohne  Arams, 
dem  Urenkel  Noah's  gegründet.  Inmitten  von  Frnchtgärten,  die  es 
überall  nmziehen  nnd  bis  in  seine  Manem  hineinreichen,  dehnt  es 
sich  in  der  Ebene  aus,  nnd  zerfällt  dnrch  den  Abana  in  zwei  un- 
gleiche Hälften,  die  beständig  von  den  Kanälen  frisch  erhalten  wer- 
den, welche  dieser  Fluss  nach  allen  Richtungen  hin  entsendet. 
Noch  heutzutage  efitlockt  sein  Anblick  dem  Reisenden,  der  ans  den 
Engpässen  des  Antilibanon  herauskommt,  einen  Ausruf  der  Bewun- 
derung :  »Vor  sich  hat  er  die  Stadt,  deren  Hänser  bereits  ihm  zwi- 
schen den  Bäumen  entgegenschimmem,  hinter  sich  die  majestätische 
Kuppe  des  Hermon  mit  ihren  Schneefurchen,  die  ihm  das  Aussehen 
eines  weissharigen  Greisenhauptes  verleihen ,  zur  Rechten  das  Han- 
ran,  die  beiden  niedrigen,  parallelen  Bergketten,  welche  den  Phar- 
phar^)  in  seinem  untern  Laufe  einschnüren,  und  die  Hügel  des 
Seegebietes;  zur  Linken  die  letzten  Ausläufer  des  Antilibanon,  wo 
er  mit  dem  Hermon  zusammentrifft.  Der  Eindruck,  den  diese  reich- 
bestellten Gefilde,^  diese  von  einander  durch  Furchen  getrennten, 
mit  den  schönsten  Früchten  beladenen,  entzückenden  Fruchthaine 
machen ,  ist  der  der  Ruhe  und  des  Glücks Hier  in  der  Um- 
gegend von  Damaskus  glaubt  man  kaum,  dass  man  sich  im  Morgen- 
lande befindet  2},  und  zumal  wenn  man  aus  den  unwegsamen  und 
glntverbrannten  Gebieten  der  Gaulonitis  und  Iturea's  kommt,  freut 
man  sich  aus  tiefster  Seele,  wieder  die  Werke  der  Menschenhand 
und  die  Segnungen  des  Himmels  zu  finden.  Seit  dem  fernsten 
Altertume  bis  auf  unsere  Tage  führte  jener  Gürtel  voller  Labsal 
und  Wonne,  der  Damaskus  umspannt,  stets  denselben  Namen  und 
mahnte  stets  an  ein  und  denselben  Traum,  an  den  vom  »Gottes- 
paradiese« 3)«.  Das  Gebiet  von  Damaskus  dehnte  sich  über  alle  in 
der  Ebene  gelegenen  Städte  und  alle  in  den  Hermonschluchten  ein- 
genisteten Dörfer  aus,  über  Abila,  über  die  Weinst^dt  Chelbon  und 
einige  kleinen  im  obern  Jordanthale  gelegenen  Nachbarstaaten  Aram- 
Rohob^),  Aram-Maacha-^)  und  das  Land  Gessur^).  In  jener  Zeit 
hatte  Damaskus  noch  nicht  die  wichtige  Rolle,  welche  es  später 
spielte.     Noch  lag  es  nicht  an  derjenigen  Strasse,  welche  die  Kara- 


1)  Nahr-el-AuadJ.  ||  2)  Die  Ebene  liegt  allerdings  Aber  1700  Meter 
über  dem  Meeresspiegel.  ||  3)  Renan,  Les  Apotres,  II,  S.  177 — 178.  ',j 
4;  II.  Samuel  X,  6,  8.     ||     5)  I.  Chrcn.  19,  6.     1|     6)  II.  Sana.,  XV,  8. 
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wanen  einschlugeu^  durch  die  Antilibanonkette  vom  übrigen  S>i*ien 
abgeschlossen  und  vor  feindlichem  Einbruch  beschützt  lebte  es  in 
seinen  Gärten  dahin. 

Die  KananäerstJtmme  hatten  sich  bald  nach  der  Eroberung  in 
zwei  Gruppen  gesondert.  Die  einen  breiteten  sich  in  den  Thälern 
des  Binnenlandes  vom  Amanos  bis  zum  Sel'r  und  in  jenen  Ebenen 
aus,  die  sich  vom  Karmel  südlich  bis  an  die  Wüste  und  die  ägyp- 
tische Grenze  hinziehen.  Die  andern  schlugen  längs  der  Küste  zwi-^ 
sehen  dem  Karmel  und  der  Orontesmündung  ^  dem  Libanongebirge 
und  der  See  ihre  Wohnsitze  auf.  Durch  die  Verschiedenheit  ihrer 
Lage  kam  jede  von  beiden  Gruppen  zu  andern  Bitten  und  anderm 
Charakter.  Die  Kananäer  im  Binnenlande  waren  je  nach  ihren 
örtlichen  Verhältnissen  Ackerbauer  oder  Hirten  und  zerfielen  in  eine 
grosse  Zahl  von  Stämmen ,  die  sich  unablässig  unter  einander  be- 
fehdeten. Die  Kananäer  an  der  Küste  waren  zwischen  dem  Gebirge 
und  dem  Meere  beengt  und  wurden  Seeleute  und  Händler. 

Den  Kananäern  an  der  Küste  gab  das  klassische  Altertum  den 
Namen  Phönizier.  Sie  hiessen  nach  gewissen  griechischen  lieber-^ 
lieferungen  so  von  Phoinix,  dem  Sohne  Agenor's^  dem  Begründer 
ihres  Stammes^).  Nach  verschiedenen  Schriftstellern  bedeutele 
Phoinikes  blos  das  rothe  Volk,  einmal  zur  Erinnerung  an  dad  rothe 
(erythräische)  Meer,  an  dessen  Ufern  sie  so  lange  han»teti,  ein 
andermal  wegen  der  Purpurfabriken ,  welche  sie  in  ihren  Ansiede- 
lungen errichteten,  dann  auch  als  Anspielung  auf  ihre  Gesichtsfarbe. 
Die  bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  am  meisten  angenommene  An- 
sicht sieht  in  Phoinix  den  Namen  des  Palmbaums  und  in  Phoinikia 
das  Palmenland  ^) .  Phoinix  ist  in  Wirklichkeit  eine  erweiterte 
Form  von  Phun  (Poeni,  Puni) ,  dem  alten  Volksnamen,  welchen  die 
Kananäer   in    ihrer   Heimat    fahrten    und   der  sie  auf  allen   ihren 


1)  Stephan  von  Byzanz  unter  <f>oiv{xrj.  \\  2)  [Verpl.  oben  S.  168. 
Brugsch  fahrt  (Histoire,  Bd.  I,  S.  174,  2.  Auflage]  eine  Stelle  aus  zwei  Stelen 
vom  22.  Jahre  des  Ahme»  an,  in  welcher  als  Bauarbeiter  Fenchu  erwihilt  wer* 
den.  Er  sieht  darin  den  Namen  der  Phönizier  und  verspricht  weitere  Erörte- 
rungen darüber.  Das  phönizische  Küstenland  hiess  bei  den  Aegypteru  Kaft], 
Movers,  Die  Phönizier,  Bd.  II,  Theil  I,  S.  1 — i.  [Der  Name  Fenchu  findet 
sich  bereits  in  dem  berliner  Papyros  I  nnd  scheint  mir  nur  eine  Kollektiv-Be- 
zeichnung für  ausländische  Gefangene  (abzuleiten  vom  Stamme  fech^  fench)  zu 
sein.  —  G.  M.] 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  ägyptischen  Eroberungen.  189 

Wanderzügen  begleitete.  Die  ältesten  ägyptischen  Denkmäler  iden- 
tifiziren  Ostarabien  mit  dem  Lande  Fimt.  Durch  die  Eananäer  am 
persischen  Meerbusen  kam  der  Name  Phönizien  nach  Syrien,  die 
syrischen  Phönizier  brachten  ihn  nach  Afrika  und  die  afrikanischen 
Phönizier  {?oeni)  verbreiteten  denselben  bis  in  ihre  entlegensten 
Kolonien. 

Zum  syrischen  Phönizien  gehörten  zahlreiche,  theilweise  sehr 
bedeatende,  Städte.  Es  waren  das  von  Süden  nach  Norden  ge- 
rechnet: Ako  (Saint- Jean  d*Acre) ,  Achzib,  Us,  T3a'08,  Sarepta, 
Sidon,  Beirut,  Gebel,  Akra,  Sinna,  Botrys,  Tripolis,  Simron,  Simyra, 
Arad,  Marath,  Käme  und  Paltos.  Ungleich  zwischen  den  einzelnen 
Stämmen  vertheilt  wurden  diese  Städte  schliesslich  zu  von  einander 
unabhängigen  Kleinstaaten,  wie  die  der  Sidonier,  Gibliten,  die  von 
Akra,  Sinna  und  Simyra.  Anfangs  scheinen  die  Gibliten  über  die 
flbrigen  Phönizier  eine  wirkliche  Macht  besessen  zu  haben  ^].  Sie 
hatten  zwei  Königreiche,  das  eine  Gebel,  das  andere  Beirut,  Gebel 
oder  Gebön*),  das  bei  den  Griechen  Byblos  hiess,  rühmte  sich,  die 
älteste  Stadt  der  Welt  zu  sein.  Im  Anbeginn  der  Zeiten  war  es 
von  dem  Gotte  El  an  einer  andern  Stelle,  als  es  später  stand,  er- 
baut worden.  Damals  lag  es  einige  Meilen  im  Binnenlande  am 
nördlichen  Ufer  des  Nahr-el-Kelb.  Es  wurde  später  verlassen,  die 
Einwohnei'schaft  zog  an  das  Meer  und  baute  am  Adonisflusse  eine 
zweite  Stadt,  welche  denselben  Namen  wie  die  erste  erhielt.  Beirut, 
»die  Brunnenstadt <r,  theilte  mit  Gebel  den  Ruhm,  von  dem  Gotte 
Ei  gegründet  zu  sein;  es  war  dies  ein  wohlgeschützter,  am  Rande 
einer  von  den  fruchtbarsten  Ebenen  Phöniziens  gelegener  Hafen. 
Das  Gebiet  der  beiden  Städte  besass  nur  eine  ziemlich  beschränkte 
Küstenansdehnung,  ging  dafür  aber  ziemlich  tief  in  das  Binnenland 
hinein.  Nördlich  grenzte  es  an  das  Land  der  Akräer  und  Siniten 
an,  von  denen  diese  am  Meere  zwischen  dem  Akkargebirge  und  dem 
Nahr-el-Kebir  (Eleutheros)  ansässig  waren,  jene  tief  im  Innern  des 


i)  A.  a.  0.  II.  Theil  I  S.  105—107.  |1  2)  Die  Form  Geb6n,  als  Name 
dieser  Stadt  ergibt  sich  aus  dem  Anaatasipap^ros  I,  Taf.  XX,  Zeile  7;  vergl. 
Ohabas,  Le  voyage  d'an  figyptien,  S.  156 — 160.  [Die  igyptische  Form  des 
Anastasi papyros  ist  Kepuna.  Im  Papyros  Ebers  (63,  8)  wird  ein  asiatischer 
Mann  (ein  Am)  aus  Kepni  erw&hnt  als  Verfasser  eines  Receptes].  Harz  aas 
Kepni  kommt  noch  im  Heter-Papyros  (im  Anfange  unserer  Zeitrechnung)  vor. 
—  G.  M. 
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Libanon  hausten.  Dann  folgten  die  Semyräer  in  einer  grossen, 
wohlbewässeii;en  Ebene^  und  jenseits  des  Gebirges  am  mittlem  Orontes 
die  grosse  Königsstadt  Hamath.  Alle  diese  Staaten  waren  zu 
schwach,  dass  sie  sich  auf  die  Dauer  selbständig  hätten  halten 
können,  und  von  vornherein  dazu  verurtheilt,  zu  verschwinden;  ihr 
Landgebiet  wurde  zerstückelt,  ihre  Städte  wurden  eingenommen, 
kolonisirt  oder  dermassen  zerstört,  dass  von  ihnen  auch  nicht  die 
mindeste  Spur  mehr  zu  finden  ist^). 

Durch  die  Eutkräftung  der  Gibliten  wurde  Sidon  schnell  die 
bedeutendste  phönizische  Stadt,  »der  Erstgeborene  Kanaan'sa.  Trotz 
dieses  anspmchvollen  Titels  war  zunächst  Sidon  doch  nur  ein  ein- 
faches  Fischerdorf  2)  und  Tyros,  Gebel  und  Beirut  durchaus  unter- 
geordnet 3).  Es  war  von  Bei,  dem  griechischen  Agenor,  zugleich 
mit  Tyros  am  Nordabhange  eines  kleinen  Vorgebirges  gegründet, 
welches  sich  quer  nach  Süden  hinauserstreckt.  Der  im  Altertum 
so  gefeierte  Hafen  entsteht  dadurch,  dass  eine  niedrige  Felsenreihe 
von  der  Nordspitze  der  Halbinsel  aus  einige  hundert  Meter  weit  mit 
dem  Strande  parallel  läuft.  Die  umliegende  Ebene  bewässert  der 
» liebliche  Bostren  e  [Sahr-el-aualy] ;  sie  wird  von  Gärten  bedeckt, 
ob  deren  Schönheit  die  Stadt  im  Altertum  den  Namen :  das  blumen- 
reiche Sidon 4)  führte. 

Sidon  hatte  zwei  Rivalen:  im  Norden  Arad  und  im  Süden 
Tyros.  Arad  stand  etwas  vom  Festlande  entfernt,  auf  einer  Insel. 
»Es  ist  ein  meerumspülter  Fels,  ungeßthr  sieben  Stadien  im  Um- 
fange, voll  von  Bauwerken.  Es  ist  gegenwärtig  noch  so  stark  be- 
völkert, dass  man  in  mehrstöckigen  Häusern  wohnt  .  .  .  Den 
Wasserbedarf  entnimmt  man  aus  Cistemen  oder  vom  Festlande«. 
In  der  Meerenge  selbst  zwischen  der  Insel  und  der  Küste  gab  es 
eine  Süss  wasserquelle,  die  auf  dem  Meeresgrunde  entsprang  und  der 
Insel  in  Kriegszeiten  zur  Verproviantirung  diente.  Taucher  setzten 
eine  bleierne,  am  oberen  Ende  mit  einem  langen  Kupferrohre  ver- 
sehene Glocke  auf  die  Mündung  der  Quelle.  So  wurde  das  Wasser 
abgefangen,  stieg  nach  hydrostatischen  Gesetzen  in  dem  Rohre  in 
die  Höhe  und  kam  in  süssem  Zustande  an. die  Oberfläche,  wo  man 


1)  Movers,  Die  Phönizier,  Bd.  II,  Th.  1,  113—117.  |i  2)  Daher  sein 
Name  tlDON,  FiaehereL  \\  3)  Mover«,  t.  a.  O.  II,  1,  S.  250  ff.  ||  4) -2i- 
donc  ayßtfiOfaoar  (^Dionysios   Periegetes). 
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es  auffingt).  Arad  gegenüber  lagen  zwei  grosse,  beide  den  Aradern 
untergebene  Städte:  Käme  und  Marath.  Das  Gebiet  dieses  kleinen 
Volkes  zog  sich'  übrigens  ziemlich  weit  an  dei"  Küste  hin  und  bis 
in  das  Binnenland  hinein.  Im  Norden  besassen  sie  Gabala  und 
Paltos,  im  Süden  hatten  sie  sich  Volk  und  Stadt  Simyra  unter- 
worfen, und  im  Osten  gehorchte  ihnen  zeitweilig  Hamath  am  Orontes. 

Das  Landgebiet  der  Sidonier  wurde  nach  Norden  vom  Tamur 
und  von  dem  Königreiche  Beirut  begrenzt  und  reichte  im  Süden  bis 
an  die  Mündung  des  Nat'ana;  jenseits  von  diesem  Flusse  lag  das 
eigentlich  tyrische  Gebiet.  In  den  ersten  Wejtaltem,  wie  die  Götter 
noch  unter  den  Menschen  lebten ,  baute  Samemrum  auf  dem  Fest- 
lande eine  Stadt  aus  Schilf  und  Papyros.  Dieser  gegenüber  nahm 
sein  Bruder  Usöos,  der  erste  Seefahrer,  einige  kleine  Eilande  in 
Besitz,  auf  welchen  er  heilige  Säulen  aufstellte^).  Das  war  der 
Anfang  von  Tyros.  Dann  kam  Melkarth,  der  tyrische  Herakles. 
Die  Priester  dieses  Gottes  erzählten  dem  Geschichtsschreiber  Herodot, 
»mit  der  Ansiedelung  von  Tyros  zugleich  sei  auch  das  Heiligtum 
gestiftet,  seit  2300  Jahren  also  wohnten  die  Tyrier  in  ihrer  Stadt«. 
Die  Rechnung  der  tyrischen  Priester  versetzt  uns  in  das  Jahr  2750, 
also  in  die  Zeit  der  Hirten  und  der  Kananäischen  Invasion  zurück. 
Gleich  Arad  besass  Tyros  einen  Inselstadttheil,  auf  dem  seine  Tempel 
und  Arsenale  lagen,  und  einen  auf  dem  Festlande,  der  Alt-Tyros 
(Palai-Tyros}  hiess.  Das  Inseltyros  hatte  nicht  wie  Arad  eine  sub- 
marine Quelle  zur  Verfügung,  und  seine  Bewohner  hatten  nur  das 
Wasser  der  Cistemen  oder  das,  was  sie  in  Böten  vom  Festlande 
holeb  liessen,  zur  Löschung  ihres  Durstes-^).  Tyros  besass  die 
ganze  Küste  von  der  Mündung  des  Natana  bis  zum  Berge  Karmel. 

Die  Kananäer  im  Binnenlande,  die  sich  vom  Amanos  bis  zur 
Südküste  des  todten  Meeres  ausgebreitet  hatten,  bildeten  kein  der- 
artig zusammenhängendes  Ganze  wie  die  an  der  Küste.  Ihre 
Stämme  zerfielen  zumeist  in  mehr  oder  weniger  bedeutende  Bruch- 
theile,  die  sich  an  Verschiedenen  Punkten  des  Landes  niedergelassen 
hatten.  Der  wichtigste  von  allen,  die  Hittiter,  besassen  zwei  Haupt- 
niederlassungen, eine  im  Norden  des  Landes  in  den  Schluchten  des 


1)  Stral)0,  XVI,  13,  S.  753;  vergl.  Plinias,  N.  bist.,  II,  103;  V,  31.  || 
2)  [Ueber  diese  Erzählung  vergleiche  -Wolf  Graf  Baudissin,  Stadien  I,  S.  14  ff.]. 
II  3)  Anastasi-Papyros  I,  Taf.  21,  Zeile  1—2;  vergl.  Chabas,  Voyage  d'un 
igyptien,  S.  165—171. 
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Amanos,  die  andere  im  Süden  in  dem  westwärts  vom  todten  Meere 
gelegenen  Gebirgsstocke.  Die  nördlichen  Hittiter,  die  den  Aegyp- 
tem  unter  dem  Namen  Cheta  bekannt  waren,  hatten  die  beiden 
Abhänge  des  Amanos  einerseits  bis  an  den  Orontes,  andererseits 
bis  an  den  Tauros  im  Besitz.  Die  südlichen  Hittiter,  welche  einst 
das  mittlere  Flnssgebiet  des  Jordan  beherrschten,  wurden  immer 
machtloser  und  koncentrirten  sich  schliesslich  um  Hebron,  woselbst 
die  schwierigen  Bodenverhältnisse  sie  noch  lange  vor  der  lieber- 
wältigung  durch  die  Nachbarvölker  schützten^).  Den  Hittitem 
standen  die  Amoriter  an  Bedeutung  am  nächsten,  dann  die  Hiviter 
und  die  Gergesener.  Die  Hauptmasse  des  Amoritervolkes  lagerte 
auf  dem  Hochlande  östlich  vom  Jordan  und  hatte  daselbst  zwei  her- 
vorragende Königreiche,  von  welchen  das  nördliche,  zwischen  dem 
Hermon  und  Jabbok«  dessen  Hauptstadt  EdreY  war,  an  Aram  Dam- 
meseq  angrenzte,  das  südliche,  zwischen  dem  Jabbok  und  Aiiion, 
gen  Süden  bis  zu  den  t«rachitischen  Staaten  reichte  und  Chesbon 
zur  Hauptstadt  hatte  ^).  Ein  Stamm  hatte  sich  in  das  Orontesthal 
vorgeschoben  und  besass  daselbst  das  berühmte  Kadesh^),  ein  zweiter 
lebte  am  Meeresstrande  zwischen  Ekron  und  Joppe  ^),  ein  dritter, 
der  um  den  Berg  Moriah  herum  sich  zu  Jebns  niedergelassen  hatte, 
liess  sich  Jebusiter  nennen*^],  noch  andere  schliesslich  hatten  sich 
bei  Sichem  und  südlich  von  Hebron  festgesetzt,  und  zwar  in  solcher 
Zahl,  dase  davon  die  Gebirge,  welche  das  todte  Meer  einfassen,  den 
Namen  Berge  der  Amoriter  erhielten^].  Die  Hiviter  lebten  östlich 
von  Sidon  in  den  Thälem  am  oberen  Jordan  und  Nat'ana.  Ihre 
Ansiedelungen  reichten  nördlich  bis  Hamath  und  südlich  bis  gen 
Edom").  Was  die  Gergesener,  die  letzte,  dunkelste,  von  den  ka- 
nanäischen  Rassen,  anlangt,  so  scheint  ein  Theil  von  ihnen  östlich 
vom  Jordan^),  der  Rest  in  Nordsyrien  nicht  weit  von  den  nörd- 
lichen Hittitern  gewohnt  zu  haben  ^). 

Die  Terachitenstämme  hatten  dazumal  nur  eine  untergeordnete 
Bedeutung.  Die  Kinder  Israel  wurden  in  Aegypten  zurückgehalten 
und   sollten   dort  noch  Jahrhunderte  lang  bleiben,   ehe  sie  in  das 


V)  Genesis  XIV,  3;  XXIII,  3  ff.  ||  2)  Knobel,  Völkertafel,  S.  201  ff.  || 
3)Brugsch,  Geogr.  Inschr.  II,  S.  21— 22.  ||  4)  Judic.  1,  34.  ||  5)  Movers, 
Die  Phönizier,  Bd.  II,  Theil  I,  S.  80.  ||  6)  Deuteronomium  1,  7,  19— 20  ff.  i| 
7)  Knobel,  Völkertafei,  S.  332.  ||  8)  Knobel,  a.  a.  0.,  S.  333.  ||  9)  In 
den  Texten  aus  der  Zeit  des   zweiten  Ramses  heissen  sie  Qirqaaha. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  ägyptischen  Eroberungen.  193 

Land  ihrer  Väter  zurückkamen.  Die  Ammoniter  stritten  sich  mit 
den  Amoritern  mn  den  Besitz  des  nördlich  vom  Arnon  gelegenen 
Landes.  Südlich  vom  Arnon  lebten  die  Moabiter,  die  sich  an  den 
Ufern  des  rothen  Meeres  nur  kümmerlich  behaupten  konnten.  Die 
Edomiter  schaarten  sich  um  den  Berg  Selfr,  sie  stiessen  im  Norden 
an  die  Moabiter  und  breiteten  sich  nach  dem  rothen  Meere  zu  aus. 
Sie  hatten  fortwährend  mit  den  Wüstenarabem,  den  Amalekitem 
und  anderen  zu  streiten,  denselben,  welche  die  Aegypter  allgemein- 
hin  als  Shös  [Räuber]  bezeichneten.  Die  Shos  oder  Shasu  waren 
überall  am  Saume  des  Kulturlandes  vom  Isthmus  von  Sues  bis  zum 
Euphratufer  verbreitet  und  reizten  sämmtliche  syrische  Völker  un- 
aufhörlich. Man  traf  sie  sowohl  in  den  Ebenen  im  Süden  wie  im 
Norden  an,  sogar  Cölesyrien  und  Phönizien  waren  vor  ihren  Ein- 
fielen nicht  sicher  und  der  Reisende  begegnete  ihnen  selbst  in  den 
Schluchten  des  Libanon^). 

Jenseits  des  Euphrat  begann  zwar  noch  nicht  das  eigentliche 
Cbaldäa,  es  waren  hier  aber  wenigstens  schon  Völker,  die  unmittel- 
bar von  den  chaldäischen  Königen  abhängig  waren.  Die  Klein- 
staaten, in  welche  das  untere  Stromgebiet  des  Euphrat  und  Tigris 
zerfiel,  zu  vertilgen,  ging  über  die  Macht  der  elamitischen  Eroberer 
hinaus.  Sie  kamen  durch  diese  in  Fremdherrschaft,  blieben  aber 
bestehen.  Kudur-Nachunta^),  der  erste  von  ihnen,  herrschte  von 
Susa  aus  und  ebenso  seine  Nachfolger  unmittelbar  nach  ihm.  Kudur- 
Lagamer  und  Kudur-Mabuk,  die  am  meisten  bekannten,  unternahmen 
weitgehende  Eroberungszüge.  Die  Bibel  erzählt  uns,  dass  Kudur- 
Lagamer  (Chodor-Laomer)  mit  seinen  Vasallen  Amraphel,  dem  Könige 
von  Sinear,  Arioch,  dem  Könige  von  Elassar  und  Thargal,  einem 
mesopotamischen  Barbarenkönige,  in  Syrien  eingefallen  sei.  Er 
schlug  die  gegen  ihn  verbündeten  Fürsten  des  südlichen  Syriens  und 
legte  ihnen  Tribut  auf  für  die  nächsten  zwölf  Jahre.  Im  dritten 
Jahre  entstand  eine  allgemeine  Erhebung,  Kudur-Lagamer  eilte 
herbei,    besiegte  die  Empörer  im  Thale  Siddim  und  plünderte  ihre 


1)  Pap.  Anastesi  I,  Taf.  19,  Zeile  1—2;  vergl.  Chabas  Voyage,  S.  112 
— 116.  [Dieser  Bezeichnung  der  Wüstenaraber  entspricht  die  in  römischeT  Zelt 
ebenso  verbreitete  Nabatäer.  Auch  diese  wohnten  ebensowohl  im  Süden  Palästi- 
na^s,  wie  im  Libanon,  vergl.  De  Luynes,  Revue  numismatique  1858,  S.  382  ff. 
und  Blau  in  der  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  1871,  S.  560.  —  R.  F.].  ||  2)  [Leber 
seinen  Namen  vergl.  oben  S.  167,  Anm.  3]. 

llaspero,  Geschichte.  13 
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Städte.  Auf  dem  Heimwege  soll  er  bei  diesem  Feldzuge  von  dem 
Oberhaupte  der  Hebräer,  von  Abraham,  angegriffen  sein  und  eine 
leiehte  Schlappe  erlitten  haben  ^j.  Zwar  unternahm  Kudur-Mabuk, 
einer  von  seinen  Nachfolgern,  noch  Feldzüge  nach  Syrien,  aber 
nach  diesem  ging  es  auch  mit  der  Macht  der  Elamitendynastie  immer 
mehr  zu  Ende.  Die  Könige  Ton  Süd-Chaldfta,  besonders  von  Larsam, 
erklärten  sich  offen  für  unabhängig,  während  im  Norden  die  Fürsten 
von  Agane  die  Grenzen  ihres  Oebietes  zu  erweitern  begannen.  Das 
in  Babylon  überwiegende,  bisher  dem  turanischen  untergeordnete, 
semito-kushitische  Element  reagirte  gegen  die  ihm  widerfahrene 
Bedrückung,  und  der  König  von  Agane,  Saryukin  I.,  ein  Heros 
des  chaldäischen  Altertums,  verhalf  ihm  schliesslich  zum  Siege. 

Aub  Saryukin  s  I.  Erlebnissen  bildeten  sich  Volkssagen,  die 
nachträglich  in  die  officielle  Geschichte  aufgenommen  wurden.  Die 
Bildsäule,  welche  ihm  später  in  der  Stadt  Agane  gesetzt  wurde, 
trug  auf  ihrer  Basis  folgende  Inschrift:  »Ich  bin  Saryukin,  der 
mächtige  König,  der  König  von  Agane.  Meine  Mutter  war  eine 
Fürstin,  meinen  Vater  kannte  ich  nicht,  ein  Bruder  meines  Vaters 
beherrschte  das  Land.  In  der  Stadt  Azupiranu,  welche  am  Ufer 
des  Euphrat  gelegen,  ward  meine  Mutter,  die  Fürstin,  mit  mir 
schwanger,  in  schwerer  Lage  gebar  sie  mich.  Sie  legte  mich  in 
ein  Kästchen  von  Rohr,  verschloss  mit  Erdpech  meinen  Ausgang, 
liess  mich  hinab  in  den  Strom,  welcher  mich  nicht  ertränkte.  Der 
Strom  trug  mich,  zu  Akki,  dem  Wasserträger  brachte  er  mich. 
Akki  der  Wasserträger,  im  Mitgefühl  seines  Herzens'^,,  hob  mich 
auf.  Akki,  der  Wasserträger,  zog  als  sein  Kind  mich  auf.  Akki, 
der  Wasserträger,  stellte  als  seinen  Verwalter  mich  an,  und  in 
meinem  Verwalter-Amt  liess  es  Istar  mir  glücken.  .  .  .  Jahre  habe 
ich  die  Herrschaft  geübt«.  Das  ist  immer  so  in  den  im  Volke  er- 
zählten Geschichten  von  Stiftern  von  Religionen  und  Reichen,  die- 
selbe Geschichte  wie  die  von  dem  in  das  Wasser  geworfenen  und 
von  der  Pharaonentochter  herausgeholten  Moses,  von  Kyros  und 
Romulus,  die  ausgesetzt  und  bis  zum  Jünglingsalter  von  Hirten  gross 
gezogen  wurden  •*} . 

1)  Genesis  XIV,  1;  G.  RawUnson ,  Five  great  Monarchies,  S.  161  —  163; 
Ft.  Lenormant,  La  langue  primitive  de  ia  Chäld^e,  S.  372 — 379.  [Duncker, 
Geschichte  I,  S.  190  f.  Smith,  Genesis,  S.  247.]  ||  2)  [Wörtlich:  »im  Mit- 
gefühl  der   Eingeweide«].     ||     3)   Smith   Notes  on  the  early  history,    und  Fox 
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Saryukin  I.  war  ein  Eroberer,  unterwarf  die  kleinen  Chaldäer- 
reiche  bis  auf  Larsam  und  Apirak,  drang  bis  an  den  persischen 
Meerbusen  vor,  wapdte  sieh  alsdann  gegen  die  Elamiten,  besiegte 
diese  und  erzwang  von  ihnen  Tribut.  Die  Nordstämme,  die  Gutim, 
welche  d<as  gesammte  Land  zwischen  dem  Euphrat  und  deu  gordy- 
äischen  Gebirgen  inne  b&tten,  wurden  unterjocht,  dann  schlug  Sar- 
yukin dieselben  Wege  wie  die  elamitischen  Eroberer  ein  und  drang 
bis  nach  Syrien  vor.  Bei  der  Heimkehr  von  seinen  Feldzügen  liess 
er  den  Tempel  von  Agane  und  die  der  Göttin  Anunit  geweihte 
Pyramide  wieder  aufbauen.  Nach  aussen  hin  kennzeichnet  seine 
Kegierung  die  höchste  Machtentfaltung  der  Ohaldäer  und  im  Inneren 
das  beginnende  üebergewieht  der  semitisch-kushitischen  Rassen  über 
das  übrige  Chaldäa.  Er  stiftete  zu  Uruch  eine  Bibliothek,  von 
welcher  die  Stadt  bald  den  Namen  Stadt  der  Bücher  erhielt.  Um 
diese  zu  füllen,  liess  er  die  alten  Bücher  auftreiben,  in  denen  die 
Ueberlieferungen  der'chaldäischen  Priesterschaft  standen,  und  neue 
in  semitischer  Sprache  abfassen.  Eines  von  den  grossen  Werken 
gab  eine  Uebersicht  über  die  Augurenregeln  und  die  früheren  Stern- 
beobachtungen,  ein  anderes  lieferte  die  grammatischen  Regeln  für 
die  beiden  Sprachen,  die  semitische  und  die  turanische.  Die  ma- 
gischen und  juristischen  Aufsätze,  die  ursprünglich  in  allr-turanischer 
Mundart  abgefasst  waren,  liess  Saryukin  übersetzen  und  erläutern. 
Mühsam  gesammelt  und  auf  Täfelchen  von  gebrannter  Erde  über- 
tragen, überdauerten  diese  ihn  um  über  fünfzehnhundert  Jahre. 
Assur-ban-habal,  der  König  von  Assur,  liess  davon  Abschriften 
nehmen,  deren  zu  Ninive  wieder  aufgefundene  Ueberreste  zu  den 
Schätzen  des  britischen  Museums  gehören^). 

Saryukin  I.  hatte  seinen  Sohn  Naramsin  zum  Nachfolger,  der 
so  wie  er  ein  kriegerischer  und  sehr  baulustiger  König  war.  Dieser 
kämpfte  in  Chaldäa  und  in  Syrien  und  rückte  bis  zu  dem  kupfer- 
reichen  Lande  Magan,  wahrscheinlich  bis  an  die  Sinaihalbinsel  vor  ^] . 


T&lbot,  A  fragment  of  ancient  Assyrian  mythology  in  den  Transactions  of 
the  Society  of  Biblical  Archeology,  Bd.  I,  S.  271—280;  Fr.  Lenormant,  Les 
premiöres  civlUsations,  Bd.  11,  8.  105—110;  [die  hier  gegebene  Uebersetzung 
folgt  Smith,  Genesis,  S.  248.  Dass  hier  eine  Reminiscenz  an  Exodus  II.  vor- 
liegt, Ist  eine  Ansicht,  mit  der  Smith  ziemlich  allein  steht].  ||  1)  Smith, 
Notes  on  the  early  history ;  Fr.  Lenormant,  l^tudes  accadiennes,  Theil  I,  Fase.  3, 
S.  79;  Les  Premi^res  civilisations,  Bd.  IL  S.  103—106.     ||     2)  Smith,  a.  a.  0. ; 
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Nach  ihm  jedoch  geriet  die  Herrschaft  in  die  Hände  eines  Weibes, 
Ellatbau.  Das  benutzte  der  damals  in  Larsam  gebietende  Ftlrst 
Bim-aku  dazu,  ganz  Südchaldäa  wiederzugewinnen,  doch  wie  er 
jedenfalls  wol  auch  tlber  Babylon  selbst  herzufallen  im  Begriff  war, 
kam  ihm  ein  gefährlicherer  Feind  zuvor.  Chammuragas,  der  König 
der  Kassi  im  Lande  Elam,  setzte  die  Königin  Ellatbau  ab  und  da- 
für sich  selbst  auf  den  Thron.  Dieser  Hess  die  alten  Kanäle  aus- 
bessern, den  Flusslauf  in  Ordnung  bringen,  neue  Kanäle  graben 
und  die  Denkmäler  seiner  Vorgänger  wieder  herstellen.  Demnächst 
wandte  er  sich  gegen  Rim-aku  und  eroberte  auch  noch  alles,  was 
von  Chaldäa  übrig  war*).  Babylon  wurde  erweitert  und  wurde 
seine  Hauptstadt,  sowie  nach  ihm  die  seiner  Nachfolger.  Die  von 
ihm  gestiftete  Kissäerdynastie  herrschte  noch  ohne  Unterbrechung 
mehrere  Jahrhunderte  lang  fort,  jedoch,  wie  es  scheint,  nicht  mit 
besonderem  Glänze,  und,  wenn  uns  die  Annalen  dieser  Epoche  in 
vollständigem  Maasse  erhalten  wären,  würden'  wir  in  diesen  nichts 
weiter  finden,  als  ab  und  zu  von  Kämpfen  mit  den  Elamiten  unter- 
brochene Auflehnungen  gegen  die  Centralgewalt,  Angaben  über  die 
Wiederherstellung  oder  Stiftung  von  Tempeln  und  über  gereinigte 
oder  neu  gegrabene  Kanäle.  Chaldäa  trat  nicht  aus  sich  heraus 
und  büsste  dadurch  die  fernen  Eroberungen  Kudur-Laomer's  und 
Kudur-Nachunta's,  Saryukin's  I.  und  Naramsin's  ein. 

Inzwischen  war  nördlich  von  Babylon  in  den  bisher  den  Gutim 
gehörigen  Ländern  eine  neue  Stadt  und  ein  neues  Königreich, 
Elassar  und  das  Land  Assur  erstanden.  Elassar^j  wurde  am  linken 
Ufer  des  Tigris  sechzig  Kilometer  oberhalb  der  Stelle  erbaut,  wo 
er  mit  dem  unteren  Zab  zusammenfliesst.  An  demselben  Ufer  des 
Flusses,  aber  weiter  nach  der  Quelle  hinauf,  jenseits  des  oberen 
Zab  stiess  man   auf  die  Burg  Nini  oder  Ninive^).     Anfangs  wurde 


Fr.  Lenormant,  ^tudes  accadiennes  I,  fasc.  3,  S.  79 — 80;  vgl.  Haigh  in  der 
Zeitschrift  1874,  S.  20—23,  und  Schrader  ebendort,  S.  50—53.  |(  1)  J.  M<J- 
nant,  Inscriptions  de  Hammourabi ;  J.  Oppert,  Histoire  des  etnpires,  S.  34-37; 
O.  Rawlinson,  The  flve  great  Monarchies,  Bd.  I,  S.  168—169;  Fr.  Lenormant, 
Stades  accadiennes,  S.  80;  G.  Smith,  Notes.  Saryukin's  Regierung  scheint 
mir  etwa  in  das  Jahr  2000  vor  Chr.  zu  setzen  zu  sein;  eher  frQher  als  später. 
Smith'b  chronologische  Ansätze  sind  künstlich  verkürzt.  [Smith,  Chald.  Gen.  S.  26 
setzt  ihn  in  das  Jahr  1550,  Duncker,  I,  S.  198  »kaum  später  als  in  das  acht- 
zehnte Jahrhundert  v.  Chr.«].  ||  2)  Heutzutage  KaUk-Sherghat.  \\  3)  Nini, 
NU  ist  die  Namensform  auf  ägyptisch. 
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das  Land  Assur  von  sonverainen  Oberpriestern  oder  Patis  beherrscht 
und  war  Chaldäa  nnterthänig.  Die  eraten  Fürsten  desselben,  die 
man  kennt,  Ismi-dagan  und  Samsi-Bin  herrschten  gleichzeitig  über 
Nipur  und  Ass}Tien.  Sie  lebten  zwischen  1800  und  1760  vor  un- 
serer Zeitrechnung  \1  und  waren  Zeitgenossen  der  ersten  Könige  der 
achtzehnten  Dynastie.  Wenn  nicht  ihnen  selbst,  so  war  es  doch 
ihren  Nachfolgern  beschieden,  bald  den  Druck  der  äg>^)tischen 
Macht  zu  verspüren. 

Achtzehnte  Dynastie. 

Es  wäre  interessant  zu  wissen,  welchen  Eindruck  die  neue 
Welt,  in  welche  die  Aegypter  sich  hineinwagten,  auf  sie  machte. 
Leider  ist  von  den  Feldzügen  Thotmes  I.  kein  Bericht  bis  auf  uns 
gekommen.  Wir  wissen  nur,  dass  er  bereits  in  dem  ersten  Jahre 
seiner  Herrschaft  bis  nach  Nordsyrien  vordrangt)  und  seine  Sieges- 
stelen an  den  Ufeni  des  Euphrat^),  wahrscheinlich  unweit  Kar- 
kemish,  aufstellte.  Dieser  erste  Feldzug,  mehr  eine  Entdeckungs- 
reise, zeichnete  die  Strasse  vor,  welche  die  ägyptischen  Heere  fortan 
Yjei  jedem  Kriege  unabänderlich  innezuhalten  hatten.  Beim  Aus- 
marsche aus  Aegypten  marschirten  sie  nach  Raphia,  der  südlichsten 
syrischen  Stadt,  von  dort  über  Gaza,  Askalon  und  lert'a.  Bei  der 
Station  Juhem  spaltete  sich  die  Strasse  .in  zwei  Aeste.  Der  eine, 
um  die  Hälfte  kürzere,  Hess  den  Hafen  Joppe  mit  seinen  entzücken- 
den Gärten  ziemlich  zur  Linken  liegen  und  führte  geradewegs  gen 
Norden.  Er  zog  sich  bei  Aalun  in  die  Schluchten  des  Karmel 
hinein,  kam  dann  etwas  nördlich  von  der  Kananäischen  Königsstadt 
Taänak  in  der  Ebene  wieder  zum  Vorschein  und  lief  einige  Meilen 
weiter  auf  Mageddo  aus.  Der  andere  wandte  von  Juhem  aus  sich 
nach  Osten  und  zog  durch  die  Amoriterberge,  ging  über  T'efta  den 
Jordan  hinauf,  schlängelte  sich  durch  Gross-  und  Klein-Ophra  um 
den  ephraemitischen  Gebirgsstock  herum,  Hess  Bethshear  etwas  zur 
Rechten  Hegen,  stieg  dann  über  Kishion  und  Shunem  in  die  Ebene 
Jesreel  hinab  und  endete  schliesslich  hinter  Mageddo,  etwa  auf  dem 
halben  Wege  zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Thabor.  Mageddo 
war  am  Ufer  des  Qinabaches   erbaut  und  versperrte  die  Libanon- 


1)  J.    Mtfnant,    Annales   des  rois   d'Assyrie,    Paris  1874,    S.    17—19.     || 
1)  Lepsius,  Denkmäler  III,  ö.    ||    3)  De  Roug^,  Annales  de  Touthm^s  III,  S.  17. 
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yfege,  so  dass  es  den  nach  dem  Euphrat  marschirenden  Heeren  nach 
Belieben  die  Strasse  öffnen  oder  schliessen  konnte.  Es  spielt«  auch 
in  allen  Kriegen,  welche  die  Aegypter  in  Asien  fährten,  eine  her- 
vorragende Rolle,  da  es  der  Sammelplatz  für  die  Streitkräfte  der 
Kananfter  und  ein  vorgeschobener  Posten  der  nördlichen  Völker- 
schaften gegen  die  von  Süden  kommenden  Angriffe  war.  Jede 
Schlacht,  die  unter  seinen  Mauern  verloren  wurde,  lieferte  ganz 
Palästina  dem  Sieger  in  die  Hände  und  gestattete  ihm,  seinen 
Marsch  nach  Cölesyrien  zu  fortzusetzen. 

Von  Mageddo  aus  gingen  die  Aegypter  über  den  Thabor  und 
gelangten  bei  Einneret  am  Gestade  des  galiläisehen  Meeres  an, 
zogen  über  Merom,  ^Eadesh  (später  Kadesh  Naphtali) ,  LaYs,  Hazor 
und  Rohob  fast  bis  zur  Quelle  des  Jordan  hinauf  und  gingen  un- 
weit des  gegenwärtigen  Fleckens  Ghazze  über  die  Hügel,  welche 
das  Jordanthal  von  dem  Thale  des  Nafana  trennen.  Dann  zogen 
sie  an  bis  zur  Quelle  des  Nat'ana,  nahezu  bis  Tibechat  (Baalbek?) 
hinauf  und  in  das  Orontesthal  hinunter  nach  Hamath.  Eadesh, 
das  grosse,  war  von  allen  Städten,  welche  sie  auf  dem  Wege  an- 
trafen, am  wichtigsten.  Es  stand  am  Ufer  des  Orontes,  von  einer 
Erümmung  desselben  umschlungen,  in  den  Landen  der  Amoriter. 
Waren  die  syi-ischen  Anftlhrer  bei  Mageddo  geschlagen,  so  gingen 
sie  gewöhnlich  zurück  bis  zu  dieser  Stadt  und  lieferten  die  zweite 
Schlacht  unter  deren  Mauern.  Wurden  sie  besiegt,  so  blieb  ihnen 
nichts  mehr  übrig,  als  sich  zu  zerstreuen  und  sich  jeder  in  seiner 
Burg  zu  verrammeln.  Die  Aegypterkönige  zogen  am  Orontes  lang, 
nahmen  Hamath,  wendeten  sich,  wenn  sie  ungefähr  mit  Antiochien 
in  einer  Höhe  waren,  nach  rechts  und  erreichten  Chalep  und 
Patau  ;Batanai)  ^].  Von  da  bis  nach  Earkemish  brauchte  man  nur 
noch  einige  Stunden  zu  marschiren. 

Die  rechts  und  links  von  dieser  Heerstrasse  liegenden  Völker 
erkannten  die  Oberhoheit  der  Pharaonen  an  und  traten  ihrem  Reiche 
bei.  Die  einen  unterwarfen  nach  dem  Vorgange  der  Phönizier  sich 
beinahe  ohne  Widerstand,  dagegen  andere  zu  unteijochen,  gehörten 
lange  Eriege  und  erbitterte  Schlachten.  Auch  hat  man  das  ägyp- 
tische Reich  sich  nicht  etwa  ähnlich  so  vorzustellen,  wie  später  das 
römische.     Syrien,    Arabien   und  Aethiopien   wurden  nie  Provinzen 


1)  Maspepo,  De  Carchemis  oppidi  situ,  S.  5. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  ägyptischen  Eroberungen.  199 

nach  Art  der  ägyptischen  Nomen,  und  wurden  auch  nicht  von  Be- 
amten ägyptischer  Abkunft  verwaltet.  Sie  behielten  ihre  vormaligen 
Gesetze,  Religionen,  Sitten  und  Dynastien  bei  und  blieben,  mit 
einem  Wort,  ganz  so,  wie  sie  vor  der  Eroberung  gewesen  waren. 
Sie  bildeten  eine  Art  Lehnsstaat,  dessen  Souverain  der  Pharao, 
dessen  grosse  Vasallen  Syrer-  oder  Negerhäuptlinge  waren.  Die 
Vasallen  hatten  sich  ihrem  Lehnsherrn  gegentlber  unterwürfig  zu 
zeigen,  zahlten  diesem  Tribut  und  gewährten  den  ägyptischen 
Truppen  fi*eien  Durchzug  durch  ihr  Gebiet,  während  sie  denselben 
den  Feinden  verweigerten.  Sonst  waren  sie  Herren  im  eigenen 
Hause,  durften  sich  gegenseitig  angreifen,  unter  einander  Frieden 
schliessen  und  Bündnisse  eingehen,  ohne  dass  es  ihrem  Oberherm 
in  den  Sinn  gekommen  wäre,  dagegen  Einspruch  zu  erheben. 

Ein  Reich  mit  einer  derartigen  Verfassung  war  durchaus  nicht 
dauerhaft.  Solange  als  ein  energischer  Fürst  die  Macht  in  Händen 
hatte,  oder  vielmehr,  solange  die  Besiegten  ihre  Niederlage  so  leb- 
haft im  Gedächtnisse  behielten,  dass  sämmtliche  Freiheitsgelüst« 
davon  erstickt  wurden,  hielten  die  Syrerfürsten  ihre  Vasallenpflicht 
inne  und  zahlten  ihre  Abgaben.  Aber  es  genügte,  dass  der  regie- 
rende Herrscher  starb  und  ein  neuer  auf  den  Thron  kam,  dass  ein 
'ägyptischer  Feldherr  eine  Schlappe  erlitt,  oder  dass  davon  blos  die 
Rede  war,  kurz,  das  geringfügigste  Ereigniss  reichte  aus,  einen 
allgemeinen  Aufstand  zu  Wege  zu  bringen.  Sämmtliche  Völker 
verweigerten  die  Abgaben,  die  einzelnen  Reiche  wurden  wieder 
selbständig,  und  in  wenigen  Tagen  besass  Aegypten  nur  noch  das 
Landgebiet,  was  ihm  von  vornherein  gehörte.  Man  musste  dann 
wieder  ganz  von  neuem  anfangen.  Es  entstand  gewöhnlich  eine 
Koalition,  deren  Truppen  bei  Mageddo  oder  bei  Karkemish  den 
Stoss  ihres  Gegners  erwarteten.  In  einer  oder  zwei  Schlachten 
wurden  solche  Kraftanstrengungen  überwältigt,  dann  trennten  sich 
die  Verbündeten  und  suchten  jeder  sich  eiligst  in  seinem  Reiche  oder 
in  seluar  Stadt  zu  schützen.  Den  Aegyptem  standen  zwar  keine 
grossen  Heere  mehr  gegenüber,  aber  sie  mussten  die  RebellenfUrsten 
alle  einzeln  verfolgen  und  lange  Zeit  belagern,  ehe  sie  dieselben 
wieder  unterwarfen.  Durch  die  Empörung  war  das  Reich  in  einem 
Tage  über  den  Haufen  geworfen ,  und  jahrelange  Kämpfe ,  oft  die 
ganze  Regierungszeit  eines  Königs,  waren  erforderlich,  es  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  wiederherzustellen .    Vergebens  nahm  der  Sieger, 
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um  einem  Aufstände  vorzubeugen,  zu  den  strengsten  Massregeln  seine 
Zuflucht,  verheerte  die  Aecker,  trieb  die  Heerden  fort,  schleifte  die 
Festungen,  verwüstete  die  Städte  mit  Feuer  und  Schwert,  setzte  die 
Häuptlinge  ab  und  liess  sie  hinrichten  :  das  half  alles  nichts.  Wenn 
eine  Regierung  damit  vergangen  war,  dass  man  das  Land  eroberte, 
ging  es  beim  Anfange  der  nächsten  Regierung  verloren,  um  wieder 
erobert  und  demnächst  wieder  verloren  zu  werden,  ohne  dass  es  je 
gelang,  dauernde  Zustände  einzuführen. 

Kurz  vor  seinem  Tode  hatte  Thotmes  I.  seine  Tochter  Hatasu') 
zur  Mitregentin  gemacht  und  sie,  wie  es  Sitte  war,  mit  ihrem  jun- 
gem Bruder  Thotmes  11.  vermalt  2).  Thotmes'  11.  Regierung 
dauerte  kaum  ein  paar  Jahre  und  zeichnete  sich  nicht  durch  be~ 
merkensweiiie  Vorkommnisse  aus.  Man  begnflgte  sich  mit  einigen 
Kriegszügen,  um  Aegypten  die  Oberherrschaft  über  Asien  und  Aethio- 
pien  zu  erhalten.  Die  Stämme  des  Sudan,  welche  seit  Ahmes  I. 
Zeit  noch  immer  unter  den  Waffen  waren,  ftlgten,  wie  es  schien, 
sich  endlich  in  den  Verlust  ihrer  Freiheit.  Aus  ihnen  wurde  ein 
Vice- Königreich ,  welches  sich  vom  ersten  Katarakte  bis  an  die 
abyssinischen  Gebirge  erstreckte.  Anfangs  wurden  Grosswürden- 
träger mit  der  Statthalterschaft  über  Aethiopien  betraut,  doch  wurde 
diese  bald  zu  einem  sehr  wichtigen  Staatsamte,  und  es  wurde  am' 
ägyptischen  Hofe  üblich,  den  Thronerben  mit  dem  Titel  eines  Prin- 
zen von  Kush  dazu  zu  ernennen.  Es  war  das  mitunter  nur  eine 
Auszeichnung :  der  jugendliche  Prinz  blieb  bei  seinem  Vater,  indess 
irgend  ein  Grosser  für  ihn  das  Land  verwaltete.  Oft  führte  er  auch 
die  Statthalterschaft  selber  und  suchte  sich  in  den  Gegenden  am 
obern  Nil  für  seinen  Hen*scherberuf  auszubilden. 

Von  ihrer  Mutter  Ahmes  und  ihrer  Grossmutter  Ahmes-Nofert- 
ari  her  war  die  Königin  Hatasu  zu  viel  grossem  Ansprüchen  be- 
rechtigt als  ihr  Vater  und  ihr  Gemal.  In  den  Augen  der  Nation 
war  sie  die  legitime  Thronerbin  und  unmittelbare  Repräsentantin 
der  frühem  Dynastien.  Auch  hatten,  wie  Thotmes  I.  an. seinem 
Lebensabend  sich  anschickte,  sie  zur  Herrschaft  zu  berufen;  Staats- 
rücksichten an  diesem  seinem  Entschlüsse  ebensoviel  Antheil  als 
seine  väterliche  Zuneigung.     Solange  Thotmes  H.  lebte,  wurde  die 


1)  Oder    besser   HaUhtpu.     \      2)   De   Roug^,    £tude   des   monuments    da 
massif  de  Karnak,  in  den  M^langes  d*aroh^ologie  ^gyptienne,    Bd.   I,  S.  50. 
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Machtvollkommenheit,  welche  das  Familienoberhaupt  dieser  Königin 
ertheilt  hatte,  immer  grösser,  nnd  als  er  starb,  ohne  männliche 
Erben  zu  hinterlassen,  erreichte  sie  ihren  Höhepunkt.  Hatasu  wurde 
mit  der  Regentschaft  während  der  Minderjährigkeit  ihres  zweiten 
Bruders  beaufti*agt,,  schob  den  jugendlichen  Herrscher  sofort  bei 
Seite,  und  masste  sich  alle  Macht  an^).  In  ihrem  Namen  baute 
und  widmete  sie  Tempel,  brachte  das  königliche  Opfer  dar  und  be- 
fehligte Armeen;  sie  ging  sogar  so  weit,  sich  als  Mann  mit  einem 
künstlichen  Barte  wie  die  andern  Herrscher  abbilden  zu  lassen.  Sie 
verstand  es  übrigens  die  Oberhoheit  über  die  Länder  im  Norden  und 
Süden  intakt  zu  bewahren ,  erhielt  wie  ihr  Vater  Tribut  von  den 
Ruten,  den  nordsyrischen  Yölkein,  und  Ihre  Waffen  drangen  sogar 
in  das  To-nuter  vor,  welches  vordem  keines  Aegypters  Fuss  betre- 
ten hatte.  Das  To-nuter  grenzte  an  Punt  und  lag  jedenfalls  an  der 
südarabischen  Küste.  Da  es  sich  beinah  auf  der  Mitte  des  Weges 
zwischen  den  beiden  grossen  Handelsgebieten  der  alten  Welt,  zwi- 
schen Indien  und  dem  semitischen  Asien  befand,  war  es,  so  zu 
sagen,  das  gemeinschaftliche  Waarenlager  für  den  Geschäftsverkehr 
der  morgenländischen  Völker  geworden.  Die  Schiffe  des  Dekhan 
führten  dorthin  ihre  Waaren,  die  Araber  und  Ohaldäer  schafften  sie 
dann  weiter  nach  Babylon,  Assyrien,  Naharaln  und  Phönizien  und 
bis  an  das  ägyptische  Gestade  des  rothen  Meeres,  wo  die  Händler 
von  Koptos  dieselben  in  Empfang  nahmen.  Als  Gebieterin  über 
Syrien  und  Aethiopien  beschloss  Hatasu,  auch  »das  Land  Punt  ken- 
nen zu  lernen  bis  an  die  Grenzen  des  To-nuter«,  und  ihrem 
Reiche  ein  Land  einzuverleiben,  welches  Luxushölzer,  Gummi,  Ge- 
würze, Gold,  Silber,  Lapis- lazuli,  Edelsteine  und  allerlei  wertvolle 
Waaren  hervorbracht«,  welche  in  Aegypten  für  die  Zwecke  des 
Kultus  und  des  gesitteten  Lebens  sehr  gesucht  waren.  Auf  dem 
rothen  Meere  brachte  sie  eine  Kriegsflotte ,  jedenfalls  die  erste, 
welche  überhaupt  diese  Breiten  befuhr,  zusammen  und  führte  diese 
selber  an  die  Küste  von  Pnnt.  Die  Einwohner  ergaben  sich  fast 
ohne  Widerstand,  die  Königin  war  mit  dem  ersten  Erfolge  zufrieden 
und  hielt  es  nicht  für  geraten,  bis  in  das  To-nuter  vorzurücken. 
Sie  kehrte  heim  nach  Aegypten   und  führte  eine   gewaltige  Beute 


1)  De  Roag^,  £tude  des  monuments  du  massif  de   Karnak,    in  den  Melan- 
ge», Bd.  I,  S.  44,  50—51. 
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mit,  die  aus  einem  Gemisch  indischer,  asiatischer  und  afrikanischer 
Erzengnisse  bestand.  Mit  den  Erdballen  in  Körbe  verpflanzt,  brachte 
sie  zweinnddreissig  wohlriechende  Sträncher  mit,  welche  sie  dann  in 
ihren  Gärten  zn  Theben  anpflanzen  Hess.  Wie  ich  glaube,  war  das 
der  erste  Akklimatisationsversuch,  von  dem  man  weiss  ^). 

Hatasu  starb  etwa  im  21.  Jahre  der  offiziellen  Regierung  ihres 
jflngem  Bruders  Thotmes  UI.  Bald  nach  ihrem  Tode  wurde  ihr 
Andenken  heftig  angefeindet,  und  man  liebte  es,  in  ihr,  deren  Da- 
sein fdr  Aegypten  so  ruhmvoll  war,  ein  Weib  zu  sehen,  welches 
die  Herrschaft  unrechtmässig  an  sich  gerissen  hatte.  Die  Inschrif- 
ten, welche  von  ihren  grossen  Kriegen  meldeten,  wurden  aus- 
gemeisselt,  ihre  Namensringe  ausgelöscht  und  statt  ihrer  Titel  die 
ihrer  Brüder  eingefügt. 

Sowie  der  neue  König  die  Leitung  der  Geschäfte  übernahm, 
brach  ein  fürchterlicher  Aufstand  aus.  Ruten  verweigerte  die  Ab- 
gaben und  die  umliegenden  Gegenden  von  Syrien  folgten  seinem 
Beispiel:  in  wenigen  Tagen  war,  Gaza  ausgenommen,  ganz  Syrien 
verloren.  Thotmes  begab  sich  nach  Gaza,  f^rte  daselbst  seine 
Krönnngsfeste  und  schlug  langsam  den  Weg  nach  Norden  ein. 
Zehn  Tage  nach  seinem  Aufbruche  war  er  erst  bei  dem  Flecken 
Juhem,  einige  zwanzig  Meilen  von  Gaza,  und  wartete  die  Berichte 
seiner  Kundschafter  ab,  um  einen  endgültigen  Feldzugsplan  auf- 
zustellen. Er  erfuhr  schliesslich  am  sechzehnten  Tage,  dass  die 
Verbündeten  unter  dem  Befehl  des  Fürsten  von  Kadesh  sich  am 
Ausgange  aus  den  Kaimelschluchten,  etwas  vor  Mageddo,  verschanzt 
hätten  und  mit  ihren  nicht  zu  verachtenden  Streitkräften  die  Strasse 
nach  dem  Libanon  deckten.  Einige  von  den  ägyptischen  Heer- 
ftihrern  fürchteten  die  Gefahren,  die  ein  Angrifl*  von  der  Front  her 
mit  sich  brachte ,  und  schlugen  vor  die  Position  auf  dem  Wege  zu 
umgehen,  der  nach  T'efta  führte  und  in  der  Ebene  Jezreel  zwischen 
Mageddo  und  dem  Thabor  dem  Feinde  in  den  Rücken  fiel.  Thot- 
mes verwarf  ihren  Rat,  da  er  an  ihm  den  Makel  der  Feigheit  fand. 
Auf  dreitägigen  Eilmärschen  gelangte  er  zu  dem  Flecken  Aalun, 
welchen   die   Syrer  unbesetzt  gelassen   hatten.     In   der  Frühe   des 


1)  Die  auf  diesen  Feldzug  bezüglichen  Texte  wurden  von  J.  Dümichen  in 
seinem  grossen  Werke:  »Die  Flotte  einer  ägyptischen  Königin«  veröffentlicht. 
Vergl.  Mariette,  Histoire,  S.  48-51;  de  Roug^,  £tnde  des  monuments  du 
massif  de  Karnak,    in  den  MiHanges  d'archt^ologie  ^gyptienne,  Bd.  I,  S.  49. 
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zwaDzigsten  Tages  brach  er  anf,  ging  ttber  den  Engpass,  ohne  an- 
dern Schwierigkeiten  als  denen  des  Terrains  zn  begegnen,  rastete 
einen  Angenblick  am  Nordabhange  des  Gebirgs,  nm  seine  nach- 
gebliebene Nachhut  aufzunehmen,  und  rückte  um  die  siebente  Stunde 
hinaus  in  die  Ebene.  Da  es  zu  spät  war,  noch  an  demselben  Tage 
etwas  zu  unternehmen,  schlug  er  am  Ufer  des  Qina  dem  feindlichen 
Lager  gegenüber  sein  Lager  auf. 

In  der  Dämmerung  des  einundzwanzigsten  Tages  marschirte 
das  Aegypterheer  in  Schlachtordnung  auf.  Rechts  stützte  es  sich 
auf  den  Qinabach,  links  breitete  es  sich  bis  nordwestlich  von  Ma- 
geddo  aus,  jedenfalls,  um  den  Feind  zu  überflügeln  und  unter  die 
Stadtmauern  zurückzuwerfen.  Der  König  war  im  Mitteltreffen.  Die 
Syrer  wurden  durch  einen  heftigen  Angriff  in  Bestürzung  versetzt 
und  von  panischem  Schrecken  ergriffen.  Ihre  Wagen  und  Pferde 
Hessen  sie  im  Stich  und  flüchteten  auf  Mageddo  zu,  da  sie  sich 
aber  zu  sehr  überstürzten,  nm  in  die  Umwallung  zu  gelangen, 
fürchtete  die  Besatzung,  dass  etwa  die  Aegypter  hinter  ihnen  her 
eindringen  möchten,  und  schloss  ihnen  die  Thore.  Man  verstand 
sich  höchstens  dazu,  die  Heerführer  mit  Hülfe  von  Stricken  auf  den 
Wall  zu  ziehen.  Das  übrige  Heer  zerstreute  sich  und  eilte  mit 
solcher  Hast  in  die  Berge,  dass  es  keine  Zeit  hatte,  ansehnliche 
Verluste  zu  erleiden.  Es  gab  nur  83  Todte  und  340  Gefangene, 
dafür  fanden  die  Aegypter  auf  dem  Schlachtfelde  2132  Pferde, 
994  Wagen  und  die  ganze  Beute,  welche  die  fliehenden  Asiaten  im 
Stiche  gelassen  hatten.  Mageddo,  das  für  sich  allein  »tausend 
Städte«  wert  war,  hielt  sich  kaum  noch  einige  Tage,  ergab  sich 
mit  allen  OB'ürsten,  die  sich  darin  geborgen  hatten,  und  sein  Fall 
entschied  den  Erfolg  des  Feldzuges  ^).  Die  syrischen  und  meso- 
potamischen  Häuptlinge,  zu  allererst  der  von  Assur,  zahlten  schleu- 
nigst Tribut  und  huldigten  dem  Sieger. 

Jedoch  bald  griff  der  Fürst  von  Kadesh,  nachdem  er  sich  von 
der  Bestürzung,  in  die  er  in  Folge  der  Niederlage  bei  Mageddo  ge- 
raten war,  erholt  hatte,  wieder  zu  den  Waffen  und  wiegelte  ganz 
Kordsyrien  auf.  Thotmes  bemächtigte  im  29.  Jahre  sich  Tunep's, 
Chalep's  und  Arad's,  und  schritt  im  30.  zur  Belagerung  von  Eadesh 

i)  De  Roügtf,  Anoales  de  Touthm^s  III,  S.  6—9,  26—28;  Sur  quelques 
textes  intfdits  du  rftgne  de  To1Jthm^s  III,  S.  85 — 40.  Der  von  Ooodwin  ver- 
öffentlichte (angeblich  geschichtliche)  Text,    der  sich  auf  Thotmes  III.    bezieht, 
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selbst.  Die  Stadt  wurde  im  Sturm  genommen  und  geplündert,  und 
ihre  befestigte  ümwallung  theil weise  zerstört.  Der  Feldzug  schloss 
damit,  dass  Simyra  und  Arad  genommen  wurden.  Thotmes  be- 
gnadigte die  Anfflhrer,  Hess  sich  aber  deren  Söhne  und  Bi-üder  aus- 
liefern und  schickte  diese  nach  Aegypten.  Starb  einer  von  den 
regierenden  Fürsten,  so  setzte  er  einen  von  den  Geiseln  an  dessen 
Stelle.  Nachdem  er  so  sich  die  Treue  der  syrischen  Provinzen  ge- 
sichert hatte,  ging  er  im  33.  Jahre  unweit  von  der  Stelle,  an 
welcher  sein  Vater  Thotmes  I.  seine  Siegesstele  auf  der  Westseite 
des  Flusses  aufgestellt  hatte,  über  den  Euphrat  und  begab  sich  in 
die  Gefilde  Mesopotamiens.  Er  besiegte  die  Aramäer  und  schlug 
sie  in  die  Flucht,  »dass  keiner  sich  umzusehen  wagte«,  überschritt 
den  Chabur,  gelangte  an  die  Ufer  des  Tigris  und  zog  an  diesen  bis 
Ninive  entlang.  Der  Häuptling  des  Landes  Assur  leistete  keinen 
Widerstand,  so  dass  sich  das  Unternehmen  in  einen  Triumphzug 
verwandelte.  Das  Heer  fröhnte  der  Jagd  auf  die  grossen  Thiere, 
mit  denen  Vorderasien  dazumal  bevölkert  war,  es  wurden  hundert- 
zwanzig Elephanten  getödtet  und  deren  Stosszähne  mit  dem  Tribut 
der  Fremdvölker  •  nach  Aegypten  heimgeführt.  Ganz  unbehindert 
kam  Thotmes  von  diesem  fernen  Zuge  zurück;  wo  er  durchzog, 
brachten  ihm  die  tributpflichtigen  Völker,  was  er  für  sein  Heer  an 
Proviant  brauchte,  nebst  der  Jahresabgabe,  welche  er  ihnen  auf- 
erlegt hatte.  Es  hatte  den  Anschein,  als  ob  Asien  für  immer  und 
ewig  unterworfen  sei,  und  trotzdem  fing  der  Krieg  im  folgenden 
Jahre  von  neuem  an.  Im  34.  Jahre  griff  nochmals  Nordsyrien,  im 
35.  Mesopotamien  zu  den  Waffen.  Kadesh  war  aus  seinen  Ruinen 
neu  erstanden  und  trat  an  die  Spitze  einer  neuen  Bundesgenossen- 
schaft. Es  wurde  im  42.  Jahre. im  Sturm  genommen.  Kaum  war  die 
Empörung  unterdrückt,  so  brach  sie  auch  wieder  von  neuem  aus, 
und  es  vermochten  weder  Strenge  noch  Milde,  sie  zu  verhüten  M. 


ist  nur  ein  Bruchstück  von  einem  von  seinem  Verfasser  in  diese  Zeit  verlegten 
abenteuerlichen  Romane.  |  1)  Vergl.  Ebers^.  Thaten  und  Zeit  Thotmes  III,  in 
der  Zeitschrift  1873.  S.  1  it.,  und  Chabas,  M^anges  e'gypt.  Serie  3,  Bd.  II,  S. 
279  ff.  [Duiicker,  Geschichte  II,  S.  21,  Anm.  bezvreifelt  vregen  der  Erwähnung 
der  Elephanten jagd,  dass  in  dieser  Inschrift,  der  des  Amon-m-heb,  A'ii  ^  Ninive 
väre,  und  denkt  an  ein  afrikanisches  Land.  Nil  liegt  aber,  so  weit  die  ägyp- 
tischen Berichte  es  erwähnen,  in  Asien;  und  wenn  auch  Amon-m-heb  über  die 
Lage  dieser  Stadt  weiter  nichts  aussagt,  so  erwähnt  er  doch  vorher  Tachis  und  nach- 
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Im  Süden  hatte  der  Vice-Eönig  Jahr  aus,  Jahr  ein  mit  dem 
Uaua  zn  schaffen.  Da  die  Negerstämme  am  oberen  Nil  längst  vor 
den  ägyptischen  Waffen  zu  zittern  gewohnt  waren,  hielten  sie  kaum 
Stand  und  suchten  ihr  Heil  in  den  Wüsten,  Gebirgen  oder  Sümpfen. 
Der  Sieger  zog  in  die  verlassenen  Dörfer,  plünderte  die  Hütten  und 
zflndete  sie  an,  machte  einige  Gefangene,  suchte  sich  die  Heerden 
und  Wertgegenstände  zusammen,  wie  Kunsthölzer,  Goldstaub  und 
Goldbanen,  emaillirte  oder  ciselirte  Metallgefösse  und  Straussen- 
fedem,  was  die  armen  Kerle  aus  Mangel  an  Zeit  weder  verstecken, 
noch  mitnehmen  konnten,  und  zog  nach  einem  leichten  Siege  von 
wenigen  Wochen  dann  wieder  triumphirend  nach  Aegypten  zurück. 
Im  Süden  und  im  Norden  gab  es,  so  lange  Thotmes  III.  herrschte, 
immer  einen  glücklichen  Krieg  nach  dem  anderen,  und  nicht  mit 
Unrecht  hat  dieser  Fürst  den  Beinamen,  der  grosse,  erhalten.  Er 
war  beständig  unterwegs  von  einem  Ende  des  Reiches  zum  anderen, 
in  dem  einen  Jahre  unter  den  Mauern  von  Ninive  und  im  nächsten 
schon  wieder  tief  in  Aethiopien,  und  überlieferte  seinen  Nachfolgern 
die  Aegypterwelt  in  gi'össerer  Ausdehnung,  als  er  sie  übernommen 
hatte,  in  einer  Ausdehnung,  welche  sie  nie  wieder  erhalten  sollte. 
Was  Wunder,  dass  seine  unaufhörlichen  Kriege,  wie  es  sich  ge- 
bührte, die  um  seinen  Hof  geschaarten  Dichter  begeisterten?  Auf 
einer  zu  Kamak  entdeckten  Stele   spricht  der  Gott  Ammon  zu  ihm  : 

»Ich  bin  da,  ich  lasse  dich  vertilgen  die  Grossen  von  Tah, 
werfe  sie  dir  unter  die  Füsse  hin  über  ihre  Lande;  ich  lasse  sie 
schauen  deine  Majestät  als  Herrn  des  Lichtes,  wenn  du  erstrahlst 
über  ihren  Häuptern  als  mein  Abbild. 

Ich  bin  da,  ich  lasse  dich  vertilgen  die  asiatischen  Barbaren, 
gefangen  nehmen  die  Anführer  der  Rutennuvölker,  —  ich  lasse  sie 
schauen  deine  Heiligkeit,  geziert  mit  deinem  [Kriegs-]  Schmucke, 
ergreifend  die  Waffen,  auf  dem  Wagen. 

Ich  bin  da,  ich  lasse  dich  vertilgen  das  Ostland,  niedertreten 
die  Bezirke  des  heiligen  Landes  [To-nuter)  —  ich  lasse  sie  schauen 
deine  Majestät  gleich  dem  Seshed^y%ij^m,  der  ausströmt  seine 
Feuersglut  und  spendet  seinen  Thau. 

Ich  bin   da,    ich  lasse   dich  vertilgen  das  Westland,  Kefa  und 


her  Kadesh.  —  R.   ?.].     ||     V)  [Der  Sinn   des  Wortes  seahed  ist  noch  dnnkel, 
wahrscheinlich  überhaupt  nnr  »Gestirn«  gemeint]. 
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Asi  sind  in  Schrecken  ^i ,  —  ich  lasse  sie  schanen  deine  Majestät 
als  jungen  Stier,  festen  Herzens,  bewehrt  mit  Hörnern ;  nicht  kann 
man  ihm  Stand  halten. 

Ich  bin  da,  ich  lasse  dich  vertilgen,  die  da  wohnen  in  ihren 
Häfen,  nnd  das  Mädenland  erbebt  in  Furcht  vor  dir,  —  ich  lasse 
sie  schauen  deiue  Majestät  gleich  dem  Nilpferde,  dem  Herrn  des 
Schreckens  in  den  Gewässern;  nicht  kann  man  ihm  nahen. 

Ich  bin  da,  ich  lasse  dich  vertilgen,  die  da  wohnen  auf  den 
Inseln,  die  da  im  Herzen  der  Meerflut  hausen,  sie  erreicht*'^  dein 
Brflllen,  —  ich  lasse  sie  schauen  deine  Majestät  gleich  dem  Rächer, 
der  auf  dem  Bücken  seines  Schlachtopfers  steht. 

Ich  bin  da,  ich  lasse  dich  vertilgen  die  Tahennu;  die  Danaer 
gehorchen  deinem  Oeiste,  —  ich  lasse  sie  schauen  deine  Majestät 
gleich  einem  wütigen  Löwen,  der  sich  lagert  auf  ihren  Leichen  hin 
über  ihre  Thäler. 

f  Ich  bin  da,  ich  lasse  dich  vertilgen  das  Meergebiet,  der  Um- 
kreis des  grossen  Seebeckens  ist  ergriflTen  von  deiner  Faust,  —  ich 
laase  sie  schauen  deine  Majestät  gleich  dem  Herrn  des  Flügels  (dem 
Sperber),  der  mit  einem  Augenblinzeln  erfasst,  was  ihm  beliebt. 

Ich  bin  da,  ich  lasse  dich  vertilgen,  die  da  wohnen  in  ihren 
Lagunen;  du  bändigst  die  Gebieter  des  Sandes  (Herushä;  als  Ge- 
fangene ;  —  ich  lasse  sie  schauen  deine  Majestät  gleich  dem  Scha- 
kal des  Südlandes,  dem  Herrn  der  Schnelligkeit,  dem  Läufer,  der 
durcheilt  beide  Regionen. 

Ich  bin  da,  ich  lasse  dich  vertilgen  die  Barbaren  Nubiens ;  bis 
zum  Volke  Fat  ist  es  in  deiner  Hand;  —  ich  lasse  sie  schauen 
deine  Majestät  gleich  deinen  beiden  Brüdern,  deren  Arme  ich  ver- 
eint habe  fQr  dich  zu  deiner  Macht  «^j. 

Nach    einer  vierundfünfzigjährigen    Regierung    verstarb  Thot- 


1)  [Kefa  hat  Maspero,  du  genre  tfpistolaire,  S.  88  Aiim.  2  mit  Recht 
mit  Phöiiizien  ideiitiflcirt.  Ati  hält  er  für  das  Land  nördlich  von  Arados 
zwischen  dem  Orontes  und  der  See.  Brugsch  (Zeitschrift  1875,  13)  liest  Atihi 
und  erklärt  Kypros,  indem  er  darauf  auimerksam  macht,  da^s  auf  dem  kanopi- 
i'chen,  dreisprachigen  Stein  es  im  demotischen  Text  durch  Salamina  =  Salamis 
wiedergegeben  wird].  ||  2}  [Wörtlich:  (sind)  unter  deinem  Brüllen].  ]| 
3)  Mariette,  Revue  gtfntfrale  de  l'Archltecture,  1860,  Bd.  XVIII,  Spalte  57,  60. 
und  Notice  des  principaux  monuments  expos^s  au  mu$(fe  de  Boulaq,  3.  Aufl.. 
S.  78- 80;  Birch,  Archaeologia,  Bd.  XVIII;  de  Rougtf,  itevue  archeologique  1861. 
Nouv.  stfr.,   Bd.  IV,    S.  196—222;   Maspero,  Du  genre  tfpistolaire,  S.  85—89. 
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mes  III.  am  letzten  Phamenoth  ^) .  Seine  Siege  waren  den  83rrer- 
hftuptlingeu  so  gut  im  Gedächtniss  geblieben,  dass  sie  Amenhotep  U., 
ohne  sich  zu  empören ,  seine  Regierung  antreten  Hessen.  Nur  die 
assyrischen  Könige,  welche  sich  durch  die  Entfernung  hinreichend 
gesichert  fühlten,  wagten  sich  fflr  unabhängig  zu  erklären.  Der 
König  brach  auf,  um  sie  zu  zfichtigen,  er  ging  über  den  Enphrat 
und  »gleich  einem  wütigen  Löwen a  rückte  er  auf  Ninive  los.  Er 
befand  am  26.  Tjbi  sich  am  Ufer  des  Flusses  Arasat,  überschritt 
nach  einer  Recognoscirung  nach  dem  Lande  Anat  zu,  zu  welcher 
die  verbündeten  syrischen  Reiter  verwendet  wurden,  diesen  noch  an 
demselben  Tage,  und  es  entspann  sich  eine  entscheidende  Schlacht, 
in  welcher  die  Aegypter  Sieger  blieben.  In  Mesopotamien  über- 
winterte Amenhotep  und  nahm  erst  im  Monat  Epiphi  des  zweiten 
Jahres  seine  Operationen  wieder  auf.  Er  stand  am  10.  Epiphi  vor 
Ninive  und  dies  unterwarf  sich  ohne  Widerstand:  »die  Bewohner, 
Männer  und  Weiber,  standen  auf  den  Mauern,  seine  Majestät  zu 
begrfissena.  Dann  zog  er  den  Tigris  hinab  und  gelangte  zur  Stadt 
Akkad,  die  er  einnahm  ^j.  Nach  einem  etwa  zwegährigen  Feld- 
zuge war  im  dritten  Jahre  die  Empörung  vollständig  erstickt,  und 
der  Pharao  konnte  wieder  nach  Aegypten  ziehen.  Am  Gallion 
seiner  Triumphbarke  hingen  die  Leichen  von  sieben  Häuptlingen 
aus  dem  Tachislande,  die  er  selber  bei  seinen  Siegen  erschlagen 
hatte.  Kopf  und  Hände  von  sechs  derselben  wurden  auf  den 
Mauern  von  Theben  zur  Schau  gestellt,  der  siebente  wurde  nach 
Napata  geschafft,  dass  daran  die  kleinen  Negerfürsten  sich  ein  Bei- 
spiel nehmen  und  Pharao's  Macht  respektiren  lernen  sollten^;.  Eä 
gelang  Amenhotep  H.,  sein  Reich  zu  erhalten  und  sogar  zu  er- 
weitem. Sein  Sohn  Thotmes  IV,  zog  zwar  auf  seinen  Kiiegen 
nicht  so  weit,  wusste  aber  durch  glückliche  Unternehmungen  in 
Syrien  und  Aethiopien  den  fremden  Völkern  Achtung  einzuflössen  *j . 
Unter  Amenhotep  UI;,  der  auf  Thotmes  IV.  folgte,  waren  die 
Grenzen  der  Aegypterherrschaft  nördlich  durch  den  Euphrat,  südlich 
durch  das  Gallaland  fixirt^j.     Die  Ejriege  bezweckten  keine  Erobe- 


1)  Ebers,  Thaten  und  Zeit  Thotmes  III.,  in  der  Zeitschrift  1873,  S.  7. 
Die  genaue  Dauer  beträgt  54  Jahre  11  Monate.  ||  2)  Champollion,  Noticeä 
manscr.,  Bd.  n,  S.  185—186.  ||  3]  Lepsias ,  Denkmaler  III,  Taf.  65,  a, 
ZeUe  16—20.  .  ||  4)  Lepsius,  Denkm.  III.  Taf.  69,  e.  f.  Sharpe,  Egyptian 
Inscriptions,    Taf.  93,   Zeile  5—6;    Louvre  G,  202.     ||     5)  Lepsius,  Abth.  111, 
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rangen  mehr,  sondern  waren  Streifzüge,  Sklavenjagden,  die  man 
unternahm,  um  die  ägyptische  Arbeiterbevölkerung  zu  rekrutiren 
und  die  grossen  Bauunternehmungen,  die  im  Nilthal  erstanden,  zu 
versorgen. 

Die  ersten  Könige  der  achtzehnten  Dynastie,  Ahmes  und  Amen- 
hotep  hatten  mit  der  Vertreibung  der  Hirten  und  der  Reorganisation 
Aegyptens  hinreichend  zu  thun.  Sie  beschränkten  sich  darauf,  die 
bei  Memphis  gelegenen  Steinbrüche  wieder  zu  eröffnen  und  diejeni- 
gen Denkmäler  auszubessern,  welche  bei  der  Invasion  und  dem 
Freiheitskriege  am  meisten  gelitten  hatten.  Wie  Thotmes  III.  von 
seinem  asiatischen  Feldzuge  heimkehrte,  verwandte  er  die  vielen 
Kriegsgefangenen,  die  er  mitführen  liess,  als  Bauarbeiter  und  be- 
gann grosse  Arbeiten,  an  deren  Herstellung  seine  Nachfolger  un- 
ausgesetzt thätig  waren.  Das  ganze  Nilthal,  vom  vierten  Katarakte 
bis  ans  Meer,  wurde  mit  Denkmälern  bedeckt.  Zu  Napata  er- 
richtete Amenhotep  lU.  einen  Tempel,  zu  dem  Wege,  mit  sphinx- 
artig hingelagerten  Widdern  davor,  führten,  und  verschönerte  zu 
Soleb  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Katarakte  den  Tempel 
Thotmes'  lU.  Thotmes  lU.  stallte  den  zu  Semneh  zu  Ehren  des 
grossen  Eroberers  der  zwölften  Dynastie,  Usortesen's  lU.  errichteten 
Tempel  wieder  her  und  fing  bei  Amada  einen  Rätempel  zu  bauen 
an,  durch  den  uns  einige  sehr  bemerkenswerte  historische  Texte 
aus  dieser  Zeit  erhalten  sind^).  Spuren  von  der  Thätigkeit  der 
Phar^uen  der  achtzehnten  Dynastie  findet  man  gegenwärtig  noch 
in  den  meisten  Grossstädten  des  eigentlichen  Aegyptens,  in  Ele- 
phantine,  Ombos,  Eileithyia  und  Koptos.  Nur  Tanis,  als  Hauptstadt 
der  Hirtenkönige  und  Mittelpunkt  des  Sutechkultus,  wurde  von  ihnen 
vernachlässigt.  Ahmes  hatte  diese  Stadt  geschleift,  und  bei  seinen 
Nachfolgern  geriet  sie  systematisch  in  Vergessenheit  2;. 

Theben  war  zur  Zeit  der  memphitischen  Könige  nur  eine 
kleine  am  rechten  Nilufer  erbaute  Provinzialstadt  ohne  andere  wich- 


Bl.  77,  c;  Louvre,  historischer  Saal,  Glasschrank  N.  582;  British  Maseum, 
No.  138;  vergl.  Brugsch,  Histoire,  Bd.  1,  S.  115.  ||  1)  Vergl.  über  diesen 
Tempel:  Chabas,  Une  inscription  historique  du  temps  de  Seti  I.  ||  2)  Ma- 
riette,  Lettre  \  M.  de  Rougtf;  [Bnigsch,  Histoire  d'jßgypte,  2.  Aufl.,  S.  170  f. 
lässt  wol  mit  Recht  diese  Antipathie  gegen  die  Reminisoenzen  aus  der 
Hyksoszeit  von  der  achtzehnten  Dynastie  ausgehen,  welche  sieh  als  von  deu 
bisherigen  Herrschern  unterdrückt  betrachtete]. 
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tige  Denkmäler,  als  ein  der  Triade  Ammon,  Mut  nnd  Chons  ge- 
widmetes Heiligtum.  Am  jenseitigen  Ufer  zu  Drah-abul  Neggah 
standen  die  Orabespyramiden  der  thebanischen  Fürsten  und  die 
Orftber  ihrer  Unterthanen.  Die  Könige  der  zwölften  Dynastie  be- 
mühten sich  nach  Kräften,  die  Stadt  zu  verschönern.  Von  Ame- 
nemhat  I.  gibt  es  im  Assassif,  am  linken  Ufer,  Spuren,  die  auf 
seine  Thätigkeit  deuten  i).  Usortesen  I.  fing  einen  grossen  Tempel 
ans  Granit  und  Sandstein  zu  bauen  an,  an  welchem  Amenemhat  I. 
und  Amenemhat  m.  weiter  arbeiteten^).  Die  Denkmäler  jener 
Epoche  wurden  während  der  Hirtenherrschaft  sorgsam  in  Stand  ge- 
halten und  waren  zur  Zeit  der  Könige  aus  der  achtzehnten  Dynastie 
noch  vorhanden.  Thotmes  I.  rührte  an  ihnen  nicht  und  umgab  sie 
mit  einem  Kreise  von  Gebäuden,  die  von  Thotmes  H.  und  der  Re- 
gentin Hatasu  vollständig  ausgeführt  wurden.  Thotmes  HI.  errich- 
tete ein  zweites  granitnes  Heiligtum  und  liess  in  den  Höfen  des- 
selben seinen  Siegesbericht  einmeisseln.  Seine  Nachfolger  Amen- 
hotep  II.,  Thotmes  IV.  und  Amenhotep  III.  führten  die  von  den 
vorangehenden  Königen  unternommenen  Arbeiten  weiter  fort  oder 
nahmen  neue  in  Angriff.  Durch  sokhe  nachträglichen  Zuthaten 
wurde  der  Tempel  allmählich  erweitert,  bis  er  schliesslich  ein  ge- 
waltiges Ganze  bildete,  dessen  einzelne  Theile  miteinander  theils 
durch  lange  Sphinxalleen,  theils  durch  Mauern  aus  ungebrannten 
Ziegeln  verbunden  waren  3].  Südlich  von  Kamak  gründete  Amen- 
hotep ni.  einen  anderen,  der  Verehrung  des  Ammon  gewidmeten, 
Tempel.  Er  wurde  am  Flussufer  an  dem  gegenwärtig  Luxor  ge- 
nannten Orte  aufgeführt  und  kann  als  ein  Meisterstück  ägyptischer 
Kunst  gelten^).  Am  linken  Nilufer  haben  die  Herrscher  der  acht- 
zehnten Dynastie  zahlreiche  Spuren  ihres  Daseins  hinterlassen.  Sie 
waren  thätig  zu  Assassif,  Medinet-Habu  und  Deyr-ul-Bahary,  wo 
die  Königin  Hatasu  ihren  Feldzug  gegen  Arabien  ausführlich  ein- 
meisseln und  malen  liess.  Vor  dem  gegenwärtig  verfallenen,  von 
Amenhotep  HI.  erbauten  Tempel  standen  zwei  Kolossalstatuen, 
welche  lange  Zeit  hindurch  die  alte  Welt  in  Staunen  setzten.    Eine 


1)  Wilkinson,  Handbook  for  travellers,  S.  328.  ||  2)  Ebendort,  S.  328, 
376,  378;  CbampolHon,  Not.  man.,  Bd.  I,  S.  45;  vergl.  Mariette,  Kamak. 
Leipzig  1875,  4^  mit  Atlas  fol.  ||  3)  De  Rong«^,  Sur  les  monnments  du  massif 
de  Karnak,  in  den  Melanges  d'arch^ologie,  Bd.  I,  S.  35—51,  66—74.  ||  4)  Ma- 
riette, Karnak. 

Xaspero,  Geschichte.  14 
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von  ihnen  zerbrach  bei  dem  grossen  Erdbeben  vom  Jahre  27  vor 
J.  Chr.,  die  obere  Hälfte  löste  sich  ab  und  fiel  herunter,  nur  die 
untere  blieb  stehen:  Bald  daranf  verbreitete  sich  das  Gerücht,  ans 
dem  Sockel  der  Bildsäule  erklängen  jeden  Morgen  Lante  ähnlich 
dem  Tone,  den  eine  zerspringende  Saite  auf  der  Lyra  oder  Harfe 
hervorruft^).  Es  strömten  Touristen  herbei,  und  es  währte  nicht 
lange,  so  bildete  sich  eine  Sage.  Obwohl  die  Bewohner  von  Theben 
das  bezeugten^),  wollten  die  Griechen  in  der  tönenden  Bildsäule 
doch  nicht  einen  Koloss  des  Pharao  Amenhotep  UI.  erblicken,  son- 
dern fassten  sie  als  ein  Bildniss  des  Aethiopen  Memnon,  des  Sohnes 
des  Tithon  und  der  Eos  auf,  welcher  nach  Hektor's  Tode  Priamos 
gegen  die  Griechen  zu  Hülfe  kam  und  von  Achilleu^  getödtet  wurde. 
Jeden  Morgen  begrüsste  als  wohlerzogener  Sohn  Memnon  mit  har- 
monischer Stimme  seine  Mutter  Eos.  Um  die  Mtte  des  zweiten 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  unternahmen  Hadrian  und  die 
Kaiserin  Sabina  eine  Beise  nach  Oberägypten,  um  seine  wunder- 
bare Stimme  zu  hören.  Schliesslich  führte  die  beständig  zunehmende 
Ehrfurcht  der  Memnonverehrer  zu  dem  Wunsche,  das  Götterbild 
wiederherzustellen.  Der  Kaiser  Septimius  Severus  liess  es  so,  wie 
es  vor  dem  Sturze  gewesen  war,  wieder  ergänzen.  Aber  wider 
alles  Erwarten  verstummte  Memnon.  »Dass  die  harmonischen  Ak- 
korde, die,  wie  so  viele  Zeugen  gehört  zu  haben  versichern,  ans 
dem  wundersamen  Kolosse  erklangen,  sobald  die  ersten  Strahlen  der 
Morgensonne  ihn  beschienen,  möglich  waren,  leugne  ich  nicht.  Ich 
habe  nur  zu  sagen,  dass  nie,  so  oft  ich  beim  Anbruch  der  Morgen- 
röthe  auf  den  gewaltigen  Memnonsknieen  sass,  ein  musikalischer 
Akkord  von  seinem  Munde  mich  in  der  Aufmerksamkeit  gestört  hat, 
mit  welcher  ich  auf  das  melancholische  Bild  der  Ebene  von  Theben 
schaute,  auf  welcher  die  Gebeine  jener  Erstgeborenen  unter  den 
Königsstädten  zerstreut  liegen  a^). 

Amenhotep  UI.  hatte  eine  Frau  von  fremdländischer  Herkunft 
und  Beligion,    die  Königin   Tal,    geheiratet'*].     Er  hatte   von  ihr 


1)  Stnbo,  XVII,  1,  46.  ||  2)  Pansanias,  I,  42,  2.  ||  3)  ChampoUion, 
Lettres  (^crites  d'^gypte,  S.  312.  Vergl.  über  die  Anekdoten-Geschichten  vom 
Memnon  Letronne's  Abhandlungen  über  La  statue  vocale  de  Memnon,  1832, 
40.  [Parthey,  Wanderungen  durch  das  NUthal,  Berlin  1840,  S.  454—462. 
Lepsius,  Briefe  aus  Aegypten,  Aethiopien  und  der  Halbinsel  d.  Sinai,  S.  283  ff.]. 
4)  Brugsch,  Histoire,    Bd.  I,   S.  118. 
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«inen  Sohn,  und  dieser  folgte  ihm  unter  dem  Namen  Amenhotep  IV. 
Das  Bildniss  des  Amenhotep  IV.,  wie  wir  es  auf  den  Denkmälern 
kennen  lernen,  zwingt  uns,  »in  seiner  ganzen  Persdnlichkeit  den 
absonderlichen  und  seltsamen  Typus  wiederzufinden,  welchen  die 
Verstümmelung  dem  Gesichte,  dem  Busen  und  dem  Bauche«  der 
Eunuchen  aufdrückt.  Andererseits  weiss  man,  dass  er  sehr  jung 
4ie  Königin  Kofertiuta  heiratete  und  von  ihr  sieben  Töchter  hatte. 
»Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass,  wenn  ihm  in  der  That  das  Un- 
glück widerfuhr,  welches  seine  Züge  zu  bekunden  scheinen,  dies 
während  der  Kriege  Amenhotep's  III.  unter  den  Negervölkem 
im  Süden  geschah.  Der  Brauch,  die  Gefangenen  und  Verwundeten 
2U  verstümmeln,  ist  unter 'diesen  Volksstämmen  so  alt  wie  die 
Weitab).  Amenhotep  IV.,  der  unzweifelhaft  die  religiösen  Be- 
griffe seiner  Mutter  eingesogen  hatte,  bekundete  einen  grossen  Ab- 
scheu vor  der  Ammonverehrung  und  wandte  seine  Huldigungen  den 
4Bonnengottheiten,  besonders  der  Sonnenscheibe  zu.  Die  Furcht, 
unter  seinen  Unterthanen  eine  Empörung  zu  veranlassen,  hinderte 
ihn  anfangs  daran,  seine  Ketzerei  zu  offen  kund  zu  thun.  Ihm 
genügte,  seinen  Namen  Amenhotep,  der  den  Namen  Amon  in  sich 
fichloss,  mit  Chunaten,  Glanz  der  Sonnenscheibe  zu  vertauschen« 
und  fuhr  dabei  fort,  seinem  Vater  Amenhotep  und  sogar  dem  Gotte 
AmmoD  Verehrung  zu  bezeigen  ^j.  Später  trug  der  Religionseifer 
über  die  Vorsicht  den  Sieg  davon.  Der  Kultus  des  Ammon  ward 
geächtet  und  sein  Name  überall,  wo  man  ihn  erreichen  konnte, 
ausgelöscht.  Die  Aegypter  von  reiner  Abkunft  verschwanden  als 
in  religiöser  Hinsicht  Verdächtige  aus  der  Umgebung  des  Königs, 
und  räumten  asiatische  i  Persönlichkeiten  den  Platz,  die  nach  dem 
Ebenbiide  des  Pharao  gestaltet  und  wie  er,  der  Männlichkeit  be- 
raubt waren.  Theben,  das  voller  Denkmäler  war,  die  dem  in  Un- 
gnade gefallenen  Gotte  geweiht  waren,  verlor  seinen  Bang  als 
Hauptstadt.  Chunaten  baute  sich  zu  Tell-el-Amarna  eine  neue,  in 
der  ihn  nichts  an  die  alte  Beligion  erinnern  konnte. 

Die  Sonne  war  der  Hauptgott  der  neuen  Religion.  Alle  alten 
Sonnengottheiten,  Rä,  Harmachis  und  Hör  wurden  respektirt  ^j .  Die 
Denkmäler   zeigen    uns   den  Gott  in  Gestalt   einer    Sonnenscheibe, 


1)  Mariette  im  Balletiii  archtfologique  de  TAth^naenm  fran^ais,  1855, 
S.  57.  II  2)  Lepsius,  Denkm.  lU,  91,  110.  ||  3)  Birch,  On  a  remarkable 
objecty  in  dem  Arcli.  Journ.  1851. 

14* 
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deren  Strahlen  anf  die  Erde  hinabsteigen,  jeder  Strahl  läuft  in  eine 
Hand  aus,  welche  das  Henckelkrenz,  das  Emblem  des  Lebens  hält. 
Die  Sonnenscheibe  hiess  Aden^  Aten,  und  man  hat  vielleicht  nicht 
ohne  Grund  mit  diesem  Namen  den  Namen  Adonai  in  den  semiti- 
schen Religionen  verglichen,  üeberall,  wohin  sich  der  König  be> 
gibt,  geleitet  ihn  die  Sonnenscheibe  und  spendet  ihm  ihren  Segen. 
Diese  religiösen  Lieblingsneigungen  hinderten  nicht,  dass  Chunaten 
gleich  seinen  Vorfahren  ein  grosser  Bauunternehmer  und  Eroberer 
war.  Er  Hess  in  Aethiopien,  zu  Theben  und  zu  Memphis  Arbeiten 
ausfahren^)  und  behielt  die  Hoheit-srechte  sowohl  in  Syrien  wie  in 
Afrika.  Wie  er  starb,  ging  die  Krone  auf  den  Prinzen  AI,  seinen 
Milchbruder,  den  Gemal  seiner  ältesten  Tochter  Tal  über.  Ohne 
auf  die  Religion  der  Sonnenscheibe  zu  verzichten,  hob  der  neue 
König  doch  die  gegen  Ammon  gerichteten  Verfolgungen  auf  und 
Hess  die  ehemaligen  Götter  des  Landes  wieder  verehren.  Seine 
Nachfolger  wurden  zwei  seiner  Schwager,  Tutänchamen  und  nach 
diesem  Räsäakachepru,  welche  eine  kurze,  aber  glückliche  Herr- 
schaft gehabt  zu  haben  scheinen.  Tutänchamen  wird  wenigstens 
als  ein  allmächtiger  Pharao  abgebildet,  dem  die  fremden  Völker  mit 
Zittern  huldigen.  Nach  ihnen  jedoch  verwüsteten  Aegypten  Bürger- 
und Religionskriege,  und  es  kam  ein  ephemerer  Fürst  nach  dem 
anderen  auf  den  Thron.  Sogar  ihre  Namen  sind  uns  unbekannt. 
Der  König  Horemheb^)  (Armais)  stellte  den  Frieden  wieder  her, 
unterdrückte  die  Sonnenreligion,  zerstörte  Chunaten*s  Denkmäler  und 
brachte  die  ehemalige  Gottesverehrung  überall  wieder  zur  Geltung. 
Nach  aussen  gewann  er  Aethiopien,  welches  zeitweilig  verloren 
ging,  wieder,  erhob  vom  Lande  Pnnt  Tribut,  versuchte  aber  keinen 
Kriegszug  nach  Syrien.  Was  hier  die  Thotmes  und  die  Amen- 
hotep  so  theneren  Kaufes  erobeii;  hatten,  wurde  während  der  Re- 
ligionskriege eingebüsst.  Die  kleinen  LokalfElrsten  zahlten  keinen 
Tribut  mehr,  und  eine  ganze  Generation  von  Eroberem  musste 
kommen,  bevor  sie  wiederum  unterjocht  wurden. 


11  NicIiolBon,  On  some  remains  of  the  Disk-Worshippeiä.  ||  2)  Wol  eigent* 
lieh  Harmhavi  auszusprechen,  dabei  griecb.  \4QfAtitg  (=  *j4Q^fifig)\  Hot  er- 
scheint in  griecb.  Umschreibungen  von  ägyptischen  Zusammensetzungen  nur  am 
Ende  und  da,  wo  man  noch  den  Sinn  derselben  festhielt,  sonst  Har,  [Vergl. 
auch  Pap.  Mariette,  25:  '^Qfittttos  —  R.  P.]. 
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Nennzehnte  Dynastie. 

Seti  I.  und  Ramses  IL 

Horemheb  starb,  ohne  direkte  Erben  zu  hinterlassen  und  eine 
neue  Familie  brachte  die  Krone  an  sich.  Das  Oberhaupt  der  neun- 
zehnten Dynastie  Hamses  I.  stammte,  wie  es  scheint,  aus  den  se- 
mitischen, unteräg^'ptischen  Distrikten  und  war  vielleicht  mit  dem 
Königsgeschlechte  der  Hirten  verwandt  i).  Nachdem  er  unter  AI 
und  Horemheb  Dienste  gethan  hatte,  gelangte  er  schliesslich  ziem- 
lich betagt  auf  den  Thron  und  bot  sein  ganzes  Ansehen  auf,  im 
Lande  wieder  Frieden  und  Ordnung  herzustellen.  Nach  aussen  hin 
bekundete  sich  seine  Herrschaft  durch  einen  Zug  gegen  Aethiopien, 
im  zweiten  Jahre  2),  und  durch  einen  kurzen  Feldzug  gegen  die 
Syrer,  an  welchen  ein  Vertrag  mit  den  Cheta  sich  anschloss.  Er 
starb  nach  sechs  bis  sieben  Jahren  und  hinterliess  als  Nachfolger 
seinen  Sohn  Seti,  den  Sethos  der  griechischen  Ueberlieferungen. 

Gleich  in  den  ersten  Tagen  seiner  Regierung  kündigte  Seti 
sich  als  Eroberer  an.  Durch  einen  gegen  die  Shasu-Beduinen  un- 
ternommenen Kriegszug  kam  er  nach  Palästina  und  von  da  an  den 
Fuss  des  Libanon  und  in  das  Orontesthal.  Nach  einem  wenigstens 
fünfzigjährigen  inneren  Frieden  berauschten  sich  die  Aegypter  an 
diesem  ersten  Erfolge.  Von  der  Grenze  an,  wo  der  Sieger  von  dem 
Jubel  der  Grossen  und  Priester  empfangen  wurde,  bis  nach  Theben, 
wo  er  seinem  Vater  Ammon  die  Gefangenen,  die  er  gemacht  hatte, 
vorfahrte,  war  seine  Heimkehr  ein  fortlaufender  Triumphzug ^j . 
Aegypten  mochte  wähnen,  es  seien  die  schönen  Zeiten  der  Thotmes 
und  Amenhotep  wiedergekehrt.  Leider  hatten  diese  Siege  mehr 
äusseren  Schein,  als  Hintergrund.  Asiens  Lage  war  seit  hundert 
Jahren  eine  andere  geworden.  Das  südliche  Syrien,  das  von  den 
durchziehenden  Heeren  erdrückt  wurde,  hatte  jegliche  Idee  von 
Widerstand  aufgegeben.  Die  Phönizier  fanden,  ein  freiwilliger 
Tribut  sei  weniger  kostspielig,  als  ein  Krieg  mit  den  Pharaonen, 
und  entschädigten  sich  fär  den  Verlust  ihrer  Selbständigkeit  reich- 
lich dadurch,  dass  sie  den  Seeverkehr  mit  Aegypten  für  sich  aus- 
beuteten.    Im  Norden  dagegen  hatten   die  durch  ihre  unablässigen 


1)  Mariette,   La  stMe  de  Tan  400.     ||    2)  Louvre  C,   57.     ||     3)  Brugsch, 
Reiseberichte,  S.   149  ff. 
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Niederlagen  geschwächten  Ruten  den  Cfaeta  Platz  gemacht.  Die- 
Cheta  lagerten  anfangs  auf  den  Amanoshöhen,  fügten  lange  sich 
der  üehermacht  der  Ruten  und  gehörten  zu  der  Bundesgenossen- 
schaft, an  deren  Spitze  jene  standen.  8ie  waren  zugleich  mit 
diesen  besiegt  und  zahlten  gleichfalls  an  Thotmes  III.  und  dessen 
Nachfolger  Tribut.  Um  die  Zeit  der  Ketzerkönige  sagten  sie  sich 
von  dem  UnterthAnigkeitsYerh&ltnisse  los,  in  welchem  sie  bis  dahin 
gelebt  hatten.  Ihre  Oberhoheit  breitete  sich  ttber  ganz  Naharal'n 
von  Kadesh  bis  Karkemish  aus,  und  wie  Sapalel,  der  erste  uns 
bekannte  Fürst  der  Cheta  von  Ramses  I.  angegriffen  wurde,  zwang 
er  diesen,  ihn  als  seines  gleichen  zu  behandeln.  Im  zweiten  Jahre 
seiner  Regierung  fand  Seti  I.  ihn  an  der  Spitze  seiner  Gegner 
stehen.  Im  Amoriterlande,  um  Kadesh,  zog  sich  der  Kampf  zu- 
sammen. Er  fiel  noch  für  die  Aegypter  günstig  aus.  Nach  meh- 
reren glücklichen  Kämpfen  fiel  die  Stadt  in  Pharao's  Hand,  und  die 
Beute  derselben  musste  das  grosse  Heiligtum  des  thebanischen 
Ammon  zieren*).  Mehrere  Jahre  zog  sich  die  Fehde  hin,  und  es 
ermüdete  schliesslich  an  der  Zähigkeit  der  fortwährend  besiegten 
und  fortwährend  wieder  zu  neuem  Kampfe  bereiten  Cheta  die  Ge- 
duld ihrer  Gegner.  Seti  war  des  Krieges  müde,  verhandelte  mit 
König  Motur  (Motener)  und  schloss  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss, 
welches  bis  zu  seinem  Tode  währte. 

Fortan  ging  die  ägyptische  Grenze  nie  mehr  über  die  Orontes- 
mündung  hinaus.  Dadurch,  dass  die  Macht  der  Pharaonen  sich  auf 
Südsyrien  und  Phönizien  einschränkte,  gewann  sie  daselbst  mehr 
Halt.  Seti  I.  setzte,  statt  blos  von  den  besiegten  Völkern  Tribut 
zu  beanspruchen,  Statthalter  ägyptischer  Herkunft  über  dieselben 
und  legte  permanente  Besatzungen  in  die  Festungen  Gaza,  Askalon 
und  Mageddo,  so  dass  die  Empörung  erschwert  und  der  Frieden 
besser  gesichert  wurde  2).  Es  war  das  zwar  ein  grosses  Resultat, 
vergleicht  man  es  jedoch  mit  denen,  welche  Thotmes  IE.  erzielte, 
so  lässt  sich  die  Bemerkung  nicht  abwehren,  dass  zur  Zeit  der 
achtzehnten  Dynastie  Aegypten  beträchtlich  mehr  Macht  besass. 
Die  damaligen  Pharaonen  hätten  nie  die  winzigen  Syrerkönige  für 
ihresgleichen  angesehen  und  es  über  sich  vermocht,  mit  diesen  einen 
ehrenvollen  Frieden  zu  schliessen,  sie  sahen  in   denselben  entweder 


1)  Brugsch,  Histoire,  Bd.  I,  S.  128—130.    ||     2)  Brugscb,  a.  a,  0.,  S.  135. 
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Feinde,  die  zu  besiegen  oder  Rebellen,  die  zn  züchtigen  waren. 
Der  Krieg  schloss  damit,  dass  sie  sich  auf  Onade  und  Ungnade  er- 
gaben oder  vollstftndig  aufgerieben  wurden,  aber  nieht  mit  einer 
einfachen  Konvention.  Mochte  Seti  immerhin  sich  die  Titel  Besieger 
von  Ruten  und  Pnnt  zusprechen,  seiner  Siege  Aber  die  Beduinen 
sich  rühmen  und  verkünden,  sein  Reich  erstrecke  sich  vom  Ge-^ 
Stade  des  Mittelmeeres  bis  zur  Meerenge  des  Windes  (Bab-el-Mandeb) , 
—  das  Euphratgej[>iet  ging  ihm  unwiederbringlich  verloren.  Er 
konnte  nicht  nach  seinem  Gutdünken  ausziehen,  in  Mesopotamien 
oder  Chaldäa  zu  kriegen,  denn  ein  kleines,  jüngst  noch  gar  nicht 
bekanntes,  Volk  hielt  seine  Heere  im  Schach  und  versperrte  ihm 
den  Weg  nach  Hochasien. 

Er  hatte  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  eine  Prinzessin  aus  der  alten 
K()nigsfamilie,  Amenhotep*s  IH.  Enkelin,  geheiratet,  die  ebenso  wie 
ihre  Orossmutter  Ta!  hiess,  und  dadurch  die  Usurpation,  deren 
Ramses  I.  sich  schuldig  gemacht  hatte,  leg^timisirt.  Der  aus  dieser 
Ehe  entsprungene  Sohn,  Ramses,  ererbte  naturgemäss  alle  Rechte 
seiner  Mutter  und  wurde  sogleich  bei  seiner  Geburt  von  den  loyalen 
Aegyptem  als  der  einzig  rechtmässige  Herrscher  angesehen.  Sein 
Vater,  der  thatsftchliche  König,  war  genötigt,  ihn,  jedenfalls  um 
einer  Empörung  vorzubeugen,  als  er  noch  »ein  kleiner  Knabe «  war, 
neben  sich  auf  den  Thron  zu  setzen.  Es  war  das  zunächst  nur 
eine  rechtliche,  den  Anhängern  des  alten  Staatsherkommens  jeden- 
falls erwünschte  Fiktion,  welche  das  übrige  Volk  jedoch  gleichgültig 
liess  und  von  Seti  selber  oder  von  dessen  Ministem  wenig  beachtet 
wurde.  Während  dieses  ersten  Theiles  seines  Daseins  war  Ramses 
überhaupt  weder  geradezu  Erbprinz,  noch  König,  sondern  nahm 
zwischen  diesen  beiden  Stellungen  eine  vermittelnde,  wahrscheinlich 
höchst  unklare  Stellung  ein.  Im  Prinzip  hatte  er,  als  anerkannter 
Herrscher  über  beide  Aegypten,  Anspruch  auf  sämmtliche  Abzeichen 
und  Vorrechte  der  Königswürde,  trug  aber  in  Wirklichkeit  jene 
nicht  immer  und  übte  diese  niemals  aus.  Er  durfte  den  Uraios  und 
die  Doppelkrone  beanspruchen,  behielt  für  gewöhnlich  jedoch  den 
für  königliche  Prinzen  üblichen  Hauptschmuck,  eine  starke,  gebogen 
herunterhängende  Haarflechte  bei.  Er  durfte  die  beiden  Namens- 
Schilde  und  seitens  der  ägyptischen  Hofkanzlei  die  pomphaftesten 
Titulaturen  beanspruchen,  die  mit  der  Abfassung  der  Inschriften 
betrauten  Schreiber  unterliessen  jedoch   oft,    seinen   Namen   in   die 
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ersteren  hlneinznschreiben  und  bedachteu  ihn  nur  mit  den  beschei- 
denen Titeln:  »der  Sohn^  welcher  seinen  Vater  liebt«,  nnd  der 
Erbe.  Bei  allen  Ceremonien  des  Kultus  durfte  er  auf  das  Ehren-* 
amt  und  auf  die  Hauptrolle  Anspruch  machen,  doch  zeigen  die 
Denkmäler  ihn  uns  stets  an  zweiter  Stelle,  wie  er  eine  Opfer- 
schüssel hält,  Trankopfer  spendet  oder  Anrufungen  hersagt,  indess 
sein  Vater  die  heiligen  Bräuche  vollzieht.  Von  einem  Könige  hatt« 
Ramses  nur  den  Titel  und  den  äusseren  Schein^  die  Schreiber  der 
Staatskanzelei  vergassen  seine  unbestreitbaren  Ansprüche,  und  ge- 
denken ihrer  nur  gelegentlich  und  unabsichtlich^). 

Im  Alter  von  zehn  Jahren  kriegte  Ramses  in  Syrien  und,  falls 
man  darin  den  griechischen  Schriftstellern  trauen  darf,  auch  in 
Arabien.  In  Folge  dieser  Feldzüge,  erprobt  durch  die  Gewohnheit 
im  kriegerischen  Oberbefehle  und  an  Alter  gereift,  begann  er,  an 
der  inneren  Staatsleitung  einen  thätigen  Antheil  zu  nehmen  und 
forderte  sein  königliches  Erbe.  Diese  Umwandelung  eines  obskuren, 
seinen  Unterthanen  fast  unbekannten  Prinzen  zu  einem  von  seinen 
sämmtlichen  Gegnern  gefürchteten  Gebieter  beider^  Welten  ging  lang- 
sam und  allmählich  von  Statten,  je  nachdem  Ramses'  persönliche 
Bedeutung  sich  mehr  und  mehr  entwickelte  und  kundgab.  Durch 
seine  Jugendkriege  war  Seti  alt  und  matt  geworden,  trat  allmählich 
die  Macht  an  ihn  ab,  bis  er  schliesslich  von  seinem  ruhmreichen 
Sohne  gänzlich  in  Schatten  gestellt  wurde.  In  seinem  Palaste  be- 
schloss  er  in  Zurückgezogenheit  sein  Leben  unter  göttlichen  Ehren- 
bezeugungen. Einige  Abbildungen  im  Tempel  von  Abydos  zeigen 
ihn,  wie  er  mitten  unter  den  Göttern  thront,  in  der  einen  Hand 
die  Keule,  in  der  anderen  ein  zusammengesetztes,  durch  eine  Zu- 
sammenstellung der  verschiedenen  Symbole  für  Kraft  und  Leben  ge- 
bildetes Scepter  haltend.  Ihm  zur  Seite  sitzt  Isis  und  hinter  dem 
allmächtigen  Götterpaare,  dem  Ramses  huldigt,  sitzen  zu  drei  und 
drei  vertheilt  die  beisitzenden  Götter.  Es  ist  das  eine  verfrühte 
Apotheose,  deren  Erfindung  dem  frommen  Sinne  des  neuen  Königs 
zur  Ehre  gereicht^  die  aber  über  die  thatsächliche  Stellung  Seti's  in 
seinen  alten  Tagen  keinen  Zweifel  lässt.  Einen  Gott  betet  man  an, 
aber  er  führt  nicht  die  Herrschaft,  eine  allgemeine  Regel,   von  der 


1)  0.  Maspero,    Essai  sur  Vinsrription  d* Abydos,    und  Revue  critique  1870, 
Bd.  II,  S.  35—40. 
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Seti  keine  Ausnahme  machte;   man  betete  ihn  an,    aber  die  Herr- 
schaft führte  er  nicht  mehr  ^j . 

Der  Frieden  wurde  plötzlich  durch  eine  unvorhergesehene  Ge- 
fahr gestört.  Die  kleinasiatisehen  Völkerschaften,  welche  bisher 
ausserhalb  der  Tragweite  Aegyptens  geblieben  waren,  machten  den 
Versuch,  in  das  Delta  einzufallen.  Neue  Völker,  die  Shardaner 
und  Tursha  (Tyrsener)  landeten  an  der  afrikanischen  Küste  und 
schlössen  einen  Bund  mit  den  Libyern.  Bamses  U.  schlug  sie. 
Diejenigen  von  ihnen,  welche  er  gefangen  nahm,  wurden  der 
königlichen  Leibgarde  einverleibt  ^j.  Die  übrigen  kehrten  nach 
Kleinasien  zurück  und  nahmen  solche  Erinnerungen  an  ihre  Nieder- 
lage mit,  dass  Aegypten  fast  ein  Jahrhundert  hindurch  vor  ihren 
EinftUen  sicher  war. 

Wie  der  Frieden  im  Norden  sicher  gestellt  war,  begab  Ramses 
sich  nach  Aethiopien  und  verbrachte  dort  die  letzten  Regierungs- 
jahre seines  Vaters  damit,  dass  er  die  Stämme,  welche  die  Ufer 
am  oberen  Nil  bevölkern,  bekämpfte  und  unterjochte.  Er  errang 
sogar  in  diesen  Gegenden  wichtige  Erfolge,  welche  die  griechische 
Ueberlieferung  unrichtiger  Weise  übertrieb.  »Zunächst  lenkte  er 
seine  Heere  gegen  die  Aethiopen,  schlug  sie  und  legte  ihnen  Tri- 
bute an  Ebenholz,  Gold  und  Elephantenzähnen  auf.  Dann  ent- 
sandte er  eine  Flotte  von  vierhundert  Schiffen  nach  dem  rothen 
Meere  und  war  der  erste  Aegypter,  welcher  Kriegsschiffe  baute. 
Diese  Flotte  nahm  von  den  in  diesen  Breiten  gelegenen  Inseln  Be- 
sitz und  von  dem  ganzen  Küstenlande  bis  zum  Indes  a^].  Nach 
Strabo  wäre  er  in  Afrika  bis  in  die  Gegend  vorgedrungen,  welche 
den  Zimmet  hervorbringt.  Man  zeigte  Stelen,  die  er  hinterlassen 
hatte.  Auch  hatte  er  die  Küsten  am  rothen  Meere  besiedelt,  wo 
noch  in  griechischer  Zeit  einige  Orte  »Sesostrismauera  hiessen,  und 
das  Vorgebirge  Dire  an  der  Strasse  Bab-el-Mandeb  mit  einer  In- 
schrift versehen  ^) .  Diese  Berichte  sind  augenscheinlich  übertrieben : 
Sesostris  besass  überhaupt  keine  Flotten  und  ging  nie  bis  zum  In- 
des. Nichts  beweist  uns  femer,  dass  er  die  Uferbewohner  am 
rothen  Meere  unterworfen  habe,  noch  dass  er  bis  zum  afrikanischen 


1)  Maspero,  In  der  Revue  critique  1870.  ||  2)  De  Rong^,  Extrait  d'un 
Memoire  sur  les  attaques,  S.  5—6.  ||  3)  Herodot,  II,  102.  ||  4)  Strabo, 
XVI,  4,  4. 
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Oeean  gelangt  aei.  Wie  die  Denkmäler  zeigen,  beschränkte  er 
sich  darauf,  gegen  die  Negerstämme  am  oberen  Nil  ergiebige  nnd 
wenig  gefahrvolle  Streifzflge  zn  unternehmen^). 

Bei  der  Kunde  von  seines  Vaters  Tode  verliess  Ramses  II., 
der  nunmehr  Alleinherrscher  war,  Aeihiopien  nnd  eilte,  sich  in 
Theben  in  den  Besitz  der  Herrschaft  zu  setzen.  Er  war  damals  in 
der  Blttte  seiner  Jahre  und  ihn  umgab  eine  zahlreiche  Kinderschaar, 
von  denen  einige  bereits  alt  genug  waren,  um  unter  seiner  Leitung 
zu  kämpfen.  Seine  ersten  Jahre  wurden  durch  keinen  bedeutenden 
Ejrieg  gestört,  höchstens  zwei  kurze  Kriegsztlge  nach  Syrien  geben 
die  Denkmäler  an,  der  eine  davon  brachte  ihn  an  das  Ufer  des 
Nahr-el-kelb  bei  Beirut^).  Die  Cheta  waren  dem  mit  Seti  ab- 
geschlossenen Bundesvertrage  treu  und  suchten  keine  Empörung  zu 
erregen.  Die  Völker  von  Kanaan  waren  durch  die  Anwesenheit 
der  ägyptischen  Besatzungen  niedergehalten  und  rflhrten  sich  nicht. 
So  schien  alles  auf  das  beste  zu  gehen,  als  am  Ende  des  vierten 
Jahres  ein  furchtbarer  Krieg  ausbrach.  Alle  Völker  von  Nord- 
Syrien,  die  Oheta,  die  Länder  von  Kati,  Karkemish,  Eadesh  und 
Arad  bildeten  eine  Bundesgenossenschaft,  der  sich  Völker  beigesell- 
ten, die  bis  dahin  keinen  Antheil  an  den  Kriegen  gegen  Aegypten 
genommen  hatten.  Die  Cheta  hatten  ihren  Wohnsitz  an  beiden 
Ausläufern  des  Tauros  und  gehörten  gleichzeitig  zu  Kleinasien  und 
zu  Syrien,  auf  der  einen  Seite  konnten  sie  die  Amoriter,  auf  der 
anderen  den  Hellespont  erreichen.  Auf  ihren  Zügen  nach  Nord 
nnd  West  trafen  sie  auf  troische  und  lykische  Völkerschaften, 
die  gleichfalls  auf  Beute  und  Abenteuer  aus  waren.  Die  Hoff- 
nung, wo  nicht  Aegypten  selbst,  so  doch  die  ägyptischen  Pro- 
vinzen in  Syrien  zu  plttndem,  bewog  Ilion,  Pedasos,  die  Dardaner, 
Mysier  und  Lykier  sich  der  Bundesgenossenschaft  gegen  Sesostris 
anzuschliessen.  Es  begab  sieh,  dass  die  troischen  Heere  die  Halb- 
insel in  ihrer  ganzen  Länge  durchzogen  und  sich  inmitten  des 
Orontesthales,  gegen  dreihundert  Meilen  von  ihrer  Heimat,  lagerten'). 
Ramses  nahm  die  von  ihm  soeben  an  der  Grenze  zwischen  Aegyp- 
ten und  der  arabischen  Wttste  gegrflndete  Stadt,   Pa-Ramses  Aa- 


1)  [Aefanlich  urtheiit  Dancker,  Oesch.  I,  S.  118  ff.  über  diese  Sagen.]  |{ 
2)  Lepsias,  Denkm.  IIT,  170.  ||  3)  De  Rongtf,  Extrait  d^nri  MiTmoire  snr  les 
attaques,  S.  4.     Maspero,    De  Garcheinis  oppidi  situ,  S.  37—58. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  ägyptischen  Eroberungen.  219 

nechtn  Stadt  des  Ramses,  des  sehr  tapferen)  mit  Namen,  zur 
Operationsbasis ,  durchzog  Kanaan,  das  ihm  noch  gehorsam  war, 
eilte  den  nördlichen  Gegenden  zu  und  hielt  erst  in  Shabtun,  einem 
kleinen  etwas  sfldöBtlich  von  Eadesh,  der  Stadt  gegenflber  gelege- 
»en  Flecken  an.  Er  verweilte  einige  Tage,  um  das  Terrain  zn 
untersuchen  und  einen  Versuch  zu  machen,  die  Stellung  der  Feinde, 
über  die  er  nur  sehr  unbestimmte  Angaben  hatte,  zu  ergründen. 
Die  Verbünde ten  waren  dagegen  durch  ihre  Spione,  die  meist  den 
Nomadenstämmen  der  Shasu  angehörten,  Yollkommen  unterrichtet 
und  kannten  alle  seine  Bewegungen.  So  war  der  Chetafttrst  im 
Stande,  einen  geschickten  Handstreich  zu  ersinnen  und  auszuführen, 
der  das  ägyptische  Heer  hart  an  den  Rand  des  Verderbens  brachte 
und  nur  an  der  Persönlichkeit  des  Pharao  scheiterte. 

Als  eines  Tages  Ramses  etwas  südlich  yon  Shabtun  vorgegangen 
war,  kamen  zwei  Beduinen,  die  ihm  sagten:  »Unsere  Brüder,  die 
Häuptlinge  der  mit  dem  alten  Häuptlinge  der  Oheta  vereinten 
Stämme,  schicken  uns,  Seiner  Majestät  zu  sagen :  Wir  wollen  dienen 
dem  Pharao,  L.  G.  *K.  Wir  verlassen  den  verächtlichen  Häupt- 
ling der  Cheta.  £r  ist  im  Lande  von  Chalep  im  Norden  der  Stadt 
Tunep,  aus  Furcht  vor  dem  Pharao,  ist  er  zurückgeeilt«.  Durch 
diesen  Bericht,  dem  es  an  Wahrscheinlichkeit  nicht  fehlte,  ward 
der  König  hintergangen,  gegen  eine  Ueberrumpelung  war  er  durch 
die  angenommene  Entfeinung  des  Feindes  (Chalep  liegt  in  der  That 
gegen  vierzig  Meilen  nördlich  von  Kadesh)  gesichert  und  ging  an 
der  Spitze  seiner  Truppen,  nur  von  seinem  Kriegsstabe  geleitet, 
ohne  Misstrauen  vorwärts,  indess  die  Legionen  des  Ammon,  Phra, 
Phtah  und  Sutech,  die  den  Haupttrupp  seines  Heeres  bildeten,  rhm 
in  einiger  Entfernung  folgten.  In  demselben  Augenblicke,  wo  er 
seine  Kräfte  derartig  spaltete,  zogen  die  Verbündeten,  welche 
die  VeiTäter  ihm  als  weit  entfernt  geschildert  hatten,  sich  im  ge- 
heimen nordöstlich  von  Kadesh  zusammen  und  hielten  sich  bereit, 
während  des  Flankenmarsches,  den  das  ägyptische  Heer  notwendiger- 
weise an  diesem  Platze  vorbei  auszuführen  hatte,  über  dasselbe 
herzufallen.  Ihre  Zahl  war  bedeutend,  wenn  man  darnach  sehliessen 
darf,  dass  ein  einziger  von  ihnen,  der  Fürst  von  Chalep,  an  dem 
Schlachttage  L8000  Mann  Kerntruppen  in  die  Schlachtreihe  führen 
konnte;  das  Gedicht  des  Pentaur  berichtet  uns  femer,  dass  sie 
2500  Wagen  zählten,  deren  jeder  drei  Mann  aufnahm. 
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Mittlerweile  brachten  die  Eandschafter  zwei  neue  Spione  her- 
bei, die  man  soeben  ergriffen  hatte.  Der  König,  der  sogleich 
einigen  Argwohn  geschöpft  zu  haben  scheint,  Hess  auf  frischer  That 
den  Gefangenen  Stockstreiche  ertheilen  und  brachte  aus  ihnen  ein 
volles  Geständniss  heraus.  Sie  bekannten,  dass  sie  ausgeschickt 
Beien,  um  die  Bewegungen  des  ägyptischen  Heeres  zu  überwachen, 
und  erklärten,  die  Streitkräfte  der  Verbflndeten  seien  seit  längerer 
Zeit  hinter  Eadesh  zusammengezogen,  und  warteten  nur  eine  gün- 
stige Gelegenheit  ab,  um  hervorzukommen.  Ramses  rief  seinen 
Kriegsrat  zusammen  und  theilte  den  Offizieren  die  kritische  Lage 
mit,  in  der  er  sich  befand.  Die  Generäle  entschuldigten  sich,  so 
gut  es  ging,  beriefen  sich  auf  die  Fahrlässigkeit  der  Provinzial- 
statthalter,  die  versäumt  hätten,  über  die  Stellung  des  Feindes  täg- 
lich Erkundigung  einzuziehen,  und  entsandten  einen  Eilboten  zum 
Hauptheere,  um  dieses  rechtzeitig  seinem  Herrn  zu  Hülfe  kommen 
zu  lassen.  Noch  war  man  in  Beratung,  als  man  erfuhr,  der 
Feind  habe  sich  soeben  offen  gezeigt  und  setze  sich  in  Bewegung. 
Der  Chetafttrst  liess  eiligst  seine  Truppen  in  die  südliche  Gegend 
von  Kadesh  rücken,  während  der  König  sich  bereits  nördlich  von 
dieser  Stadt  am  nördlichen  Orontesufer  befand,  vernichtete  die  Le- 
gion  des  Phra,  die  im  Gentrum  marschirte  und  schnitt  die  Verbin- 
dung zwischen  den  beiden  Theilen  des  ägyptischen  Heeres  ab.  An 
der  Spitze  seines  Kriegsstabes  musste  der  König  selber  zum  Angriff 
achreiten.  Achtmal  hintereinander  stürzte  er  sich  auf  den  ihn  um- 
ringenden Feind,  durchbrach  dessen  Reihen,  sammelte  seine  zer- 
streuten Truppen  und  hielt  den  Rest  des  Tages  hindurch  den  feind- 
lichen Anprall  aus.  Gegen  Abend  verlor  der  Feind  den  Vortheil, 
den  er  am  Morgen  errungen  hatte  und  musste  sich  fechtend  vor  der 
ägyptischen  Hauptarmee,  die  endlich  in  die  Schlachtlinie  einrückte, 
zurückziehen.  Die  Nacht  hob  den  Kampf  auf,  und  am  anderen 
Tage  ward  die  Schlacht  erneuert.  Nach  blutigem  Streite  wurden 
die  Cheta  und  ihre  Verbündeten  an  mehreren  Punkten  zurück- 
geworfen und  begannen  einen  vollständigen  Rückzug.  Der  Stall- 
meister des  Chetafürsten,  Garbatus,  der  General  seiner  Infanterie 
und  seiner  Streitwagen,  der  Oberste  der  Eunuchen  und  Ghalepsar, 
der  Schreiber  der  Bücher,  jedenfalls  der  offizielle  Annaleuschreiber, 
der  damit  betraut  war,  der  Nachwelt  die  Thaten  seines  Herrsehers 
zu  übermitteln,  blieben  auf  dem  Schlachtfelde. 
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Ein  Theil  des  syrischen  Heeres  war  am  Orontes  in  die  Enge 
geraten  und  yersuchte,  schwimmend  ihn  zu  überschreiten.  Miz- 
ra&n,  dem  Bmder  des  Chetafürsten,  gelang  es,  das  andere  Ufer  zu 
erreichen,  der  Häuptling  des  Landes  Nissa  war  weniger  glllcklich 
und  ertrank,  und  der  FUrst  von  Chalep  wurde  halbtodt  aus  den 
Fluten  gezogen.  Die  Schlachtenbilder  zeigen  ihn  uns,  wie  er,  bei 
den  Füssen  hochgehalten,  das  Wasser  hervorsprudelt,  das  er  ver- 
schluckt hatte.  Die  Besiegten  w&ren  wahrscheinlich  alle  umgekom- 
men, hätte  nicht  ein  Ausfall  der  Besatzung  das  Vordringen  der 
Aegypter  aufgehalten  nnd  den  Einwohnern  von  Eadesh  ermöglicht, 
die  Verwundeten  und  Flüchtlinge  aufzunehmen.  Am  anderen  Tage 
suchte  der  Chetafflrst  um  Frieden  nach  und  erhielt  ihn^j. 

Wider  alles  Erwarten  war  mit  diesem  Siege  der  Krieg  nicht 
zu  Ende.  Das  Land  Kanaan  und  die  Nachbarprovinzen  erhoben 
sich.  Der  Chetafürst  fasste  frischen  Mnt,  brachte  seine  Streit- 
kräfte, da  ihm  diese  Ablenkung  zu  Statten  kam,  wieder  in  Stand 
und  brach  bald  das  Uebereinkommen.  In  ganz  Syrien  loderten  die 
Flammen  der  Empörung  auf  von  den  Ufern  des  Euphrat  bis  zu 
denen  des  Nil.  Die  bei  Kadesh  vernichtete  Bnndesgenossenschaft 
kam  nicht  wieder  zu  Stande,  die  kleinasiatischen  Völker  traten  aua 
und  erschienen  nicht  von  neuem  in  den  Schranken.  Es  gab  keine 
grossen  Schlachten  weiter,  wohl  aber  eine  Reihe  von  Einzelgefechten 
und  Belageningen,  die  fast  fünfzehn  Jahre  in  Anspruch  nahmen. 
Der  Krieg  wurde  bald  hierhin,  bald  dorthin  verlegt,  ohne  einen 
festen  Plan  brach  er  im  Norden  aus,  wenn  er  im  Süden  zu  Ende 
war.  Im  achten  Jahre  befanden  die  ägyptischen  Heere  sich  in 
Galiläa  und  unterwarfen  daselbst  Merom  und  Thabor.  Im  eilften 
Jahre  ward  die  wichtige  Stadt  Askalon  eingenommen  trotz  de» 
heldenhaften  Widerstandes  seitens  der  Kananäer,  welche  sie  ver- 
theidigten.  Bei  einem  anderen  Feldznge  verlegte  der  König  den 
Krieg  mehr  in  den  Norden  und  nahm  zwei  Städte  im  Chetalande 
ein,  woselbst  er  eine  Statue  von  sich  fand.  So  zog  sich  der  Krieg^ 
von  einem  Jahre  znm  anderen  hin,  bis  endlich  beide  Völker  durch 
so   viele    unnütze  Anstrengungen    erschöpft   waren    und    sich    ent- 


1)  De  Roiig^,  Le  poeme  de  PenUur,  Vorlesung  von  1868 — 69,  im  Ans- 
znge  von  Robion  In  der  Revne  contemporaine ;  Chabas,  Analyse  de  Tinscription 
dlbsamboul. 
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sehlossen,  die  Waffen  niederzulegen.  Chetasar,  der  iieia  ChetafOrst, 
der  Nachfolger  seines  Braders  Motur,  welcher  w&hrend  des  Streites 
ermordet  worden  war,  trag  dem  ägyptischen  Herrscher  den  Frieden 
an.     Im  einundzwanzigsten  Jahre  wurde   dieser   angenommen   and 


Der  Vertragsentwnrf  war  ursprünglich  in  der  Chetasprache  ah- 
gefasst.  Er  wurde  auf  eine  Silberhlechplatte  eingravirt  und  diese 
dem  Pharao  feierlieh  in  der  Stadt  Ramses  überreicht.  Die  Grand- 
läge  des  Vertrages  war  im  wesentlichen  dieselbe  wie  für  die  vordem 
zur  Zeit  Bamses'  I.  und  Seti's  I.  zwischen  den  ägyptischen  Königen 
und  den  Chetafürsten  abgeschlossenen  Verträge.  Es  ward  aus- 
gemacht, zwischen  beiden  Völkern  solle  ewiger  Frieden  herrschen. 
»Wenn  ein  Feind  gegen  die  dem  grossen  Könige  Aegyptens  unter- 
thänigen  Länder  vorrückt,  und  dieser  zu  dem  grossen  Fürsten  von 
Cheta  schickt,  sagend:  »Komm,  bringe  mir  Streitkräfte  gegen  sie«, 
so  soll  der  grosse  Fürst  von  Cheta  thun  [was  der  grosse  König 
Aegyptens  von  ihm  erheischt] ;  der  grosse  Fürst  von  Cheta  soll 
seine  Feinde  vernichten.  Und  wenn  der  grosse  Fürst  von  Cheta 
vorzieht,  nicht  selbst  zu  kommen,  so  soll  er  die  Bogenschützen 
schicken  und  die  Wagen  [des  Chetalandes  zu  dem  grossen  Könige 
Aegyptens],  um  seine  Feinde  zu  vernichten«.  Eine  ähnliche  Klausel 
sichert  dem  Chetafürsten  die  Unterstützung  durch  ägyptische  Heere 
zu.  Dann  kommen  Spezialartikel,  welche  bestimmt  sind,  den  Handel 
und  die  Industrie  der  verbündeten  Völker  zu  schützen,  und  di« 
Gerichtspflege  bei  ihnen  sicherer  zu  machen.  Jeder  Verbrecher, 
der  durch  die  Flucht  in  das  Nachbarlimd  sich  den  Gesetzen  zu  ent- 
ziehen vei'suchen  würde,  sollte  den  Beamten  seines  Volkes  wieder 
eingehändigt  werden.  Jeder,  der  ohne  Verbrecher  zu  sein,  flüchtig 
geworden  war,  jeder  gewaltsam  Entführte,  jeder  Arbeiter,  der  aas 
dem  einen  Gebiet  in  das  andere  verziehen  sollte,  um  sich  dort 
niederzulassen,  soll  zu  seinem  Volke  zurückgeführt  werden,  ohne 
dass  ihm  das  Verlassen  seiner  Heimat  als  Verbrechen  angerechnet 
werden  könnte.  Wer  derart  zurückgeschickt  wird,  »dessen  Ver- 
gehen soll  nicht  ihm  vorgeworfen  werden,  man  soll  weder  sein 
Haus,  noch  sein  Weib,  noch  seine  Kinder  vernichten;  man  soll 
nicht  tödten  seine  Mutter,  und  ihn  nicht  schlagen  in  die  Augen, 
auf  den  Mund,  auf  die  Füsse.  Kurz,  kein  Vergehen  soll  ihm  vor- 
geworfen  werden«.      Gleichstellung   und    vollkommene    gegenseitige 
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Verbindlichkeit  zwischen  beiden  Völkern,  ein  Bündniss  zu  Schutz 
nnd  Tmtz,  AuBÜeferung  von  Verbrechern  nnd  Ueberlftnfem,  aind 
die  Hauptbedingungen  dieses  Vertrages,  den  man  bis  jetzt  für  da« 
jUteste  Denkmal  der  Diplomatik  ansehen  darf*). 

So  schlössen  die  Kriege  des  zweiten  Ramsea.  So  ruhmreich 
sie  auch  in  Wirklichkeit  waren,  die  Ueberlieferung  hatte  daran 
nicht  genug.  Den  griechischen  Schnftstellem  zu  Folge  wäre  Se- 
sostris  2)  bis  tief  nach  Asien  hineingednuigen,  hätte  Syrien,  Medien, 
Persien,  Baktrien  und  Indien  bis  an  das  Weltmeer  unterworfen, 
hätte  dann  seinen  Rflekweg  durch  die  skythischen  Wfisten  genom- 
men, sei  bis  anm  Tanals  vorgerückt  und  hätte  im  Umkreise  des 
Palus  Maeoiis  eine  Anzahl  Aegypter  zurückgelassen,  aus  denen 
das  Kolchervolk  entsprang  ^j.  Er  soll  sogar  nach  Europa  hinüber- 
gegangen sein  und,  weil  daselbst  der  Mangel  an  Lebensmitteln  und 
das  rauhe  Klima  seinen  Eroberungen  ein  Ziel  steckte,  in  Thrakien 
erst  Halt  gemacht  haben.  Nachdem  er  neun  Jahre  hindurch  von 
einem  Siege  zum  anderen  geeilt  war  und  überall  als  Merkmal  seiner 
Anwesenheit  Bildsäulen  und  Stelen  mit  seinem  Namen  darauf 
hinterlassen  hatte,  kehrte  er  nach  Aegypten  zurück^).  Herodot 
sah  mehrere  von  diesen  Denkmälern  in  Syrien  und  in  loni^.  Man 
hat  in  der  That  an  der  Mündung  des  Nahr-el-kelb  bei  Beirut  drei 
in  den  Felsen  gehauene,  vom  zweiten  und  vierten  Jahre  Ramses'  U. 
datirte  Stelen  entdeckt.  Die  beiden  Darstellungen,  die  es  nach 
Herodof  s  Aussage  zu  seiner  Zeit  in  Kleinasien  gab,  sind  heutzutage 
noch  zu  Ninfi  zwischen  Smyma  und  Sardes  zu  sehen.  Diese 
scheinen  auf  den  ersten  Blick  allerdings  dem  Charakter  der  Pha- 
raonenwerke zu  entsprechen,  doch  bei  aufmerksamer  Untersuchung 
erweisen  sich  vielfache  der  ägyptischen  Kunst  fremde  Details.  Die 
Fussbekleidnng  ist  gleich  den  mittelalterlichen  Schnabelschuhen 
vom  gekrümmt,  der  Kopfschmuck  gleicht  eher  einer  phiygischen 
Tiara,  als  einer  Doppelkrone,  und  die  Streifen  der  Kalasiris  gehen 

1)  Der  Worüant  dieses  Vertrages  wurde  in  ChampoUion,  Not.  man.,  Bd. 
II  {  Biugscb,  Monuments,  Bd.  I,  Taf.  XXVIII  und  in  dem  grossen  Werke  von 
Lepsius  Teröffentliclit.  ||  2)  Der  Name  Sesostris  und  Sesodsis  entsprang  &U8 
einem   im  Volke   üblichen  Namen  für   Rarases  II:    SetUinrä  oder  SeMurä,     \\ 

3)  Hyde  Giarke  hat  kürzlich  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Ueberlieferung  auf 
philologischem  Wege  zu  beweisen  versucht:  Memoir  on  the  comparative  Gram- 
mar  of  Egyptian,   Coptic  and  Ude.     London  1873.     Herodot  II,   103—105.     || 

4)  Herodot  II,  102—107. 
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statt  von  oben  nach  unten,  von  rechts  nach  links ^).  Wahrschein- 
lich rflhren  diese  Skulpturen  von  keinem  ägyptischen  Meissel  her, 
und  stellten  ganz  gewiss  nicht  Sesostris  vor. 

Sechsundvierzig  Jahre  lang,  vom  21.  bis  zum  Sterbejahre  des 
Königs,  wurde  der  Friede  nicht  wieder  gestOrt.  Beiderseitig  wurden 
die  Bedingungen  des  Vertrages  gewissenhaft  beobachtet  und  die 
Freundschaftsbande  zwischen  beiden  Herrschern  wurden  bald  noch 
enger  als  vordem  durch  eine  Familienverbindung  geschürzt.  Ram- 
ses  II .  heiratete  des  Chetafttrsten  älteste  Tochter  und  lud  einige 
Jahre  darauf  seinen  Schwiegervater  zu  einem  Besuche  im  Nilthal 
ein:  »Der  grosse  Häuptling  von  Oheta  schickte  ans,  dem  Fürsten 
von  Kati  zu  melden:  Schicke  dich  an,  dass  wir  nach  Aegypten 
gehen  I  Des  Königs  Wort  ist  kund  geworden,  willfahren  wir  dem 
Sesostris  1  Er  spendet  den  Hauch  des  Lebens  denen,  die  ihn  lieben ; 
es  liebt  ihn  alle  Welt,  und  Cheta  ist  ganz  eins  mit  ihmc^j.  im 
23.  Jahre  besuchte  der  S3rrerfarst  die  Stadt  Ramses,  vielleicht  sogar 
Theben.  Man  Hess  bei  der  Gfelegenheit  eine  Stele  ausmeisseln,  auf 
welcher  er  mit  seiner  Tochter  und  seinem  Schwiegersohne  dar- 
gestellt ist.  Mit  einer  Mischung  von  Befriedigung  und  Verwunde- 
rung erlebte  Aegypten,  dass  seine  erbittertsten  Widersacher  seine 
treuesten  Bundesgenossen  wurden,  und  wie  »die  Völker  Kemifs  ein 
und  dasselbe  Herz  hatten,  wie  die  Forsten  der  Cheta,  was  sich 
nicht  begeben  hatte  seit  der  Zeit  des  Gottes  Rä«. 

Dieser  tiefe  Friede  begfinstigte,  dass  der  König  sich  seiner 
Neigung  für  Monumentalbauten  hingeben  konnte.  »Er  Hess  in  einer 
jeden  Stadt  der  Hauptgottheit  des  Ortes  einen  Tempel  errichten  o, 
sagen  die  griechischen  Geschichtsschreiber.  Und  allerdings  ist  gerade 
Ramses  II.  so  recht  eigentlich  ein  königlicher  Baumeister.  Während 
seiner,  ihm  so  reichlich  bemessenen,  siebenundsechzigjährigen  Herr- 
schaft, fand  er  Müsse,  das  fertig  zu  machen,  was   seine  Vorgänger 


1)  Charles  Texter,  Asie  Mineare  11,  304,  Taf.  132.  Kalasiris  helsst  eine 
Art  von  kurzem  Untergewand,  das  an  den  HOften  anschliesst;  es  war  der  hau pt- 
Bichlichste  Bestandtheil  der  ägyptischen  Nationaltracht.  [Auch  Duncker,  I,  S. 
114  lehnt  die  Igyptische  Herkunft  dieses  Denkmales  ab].  Das  zweite,  am 
Karabeldere,  fand  C.  Humann,  vergl.  Archaeologische  Zeitung,  Berlin  1875, 
S.  50  f.  II  2)  Pap.  Anastasi  II,  Taf.  2;  AnasUsi  IV,  Taf.  VI,  Zeile  7—9. 
Vergl.  Chabas,  M^anges  ^gypt.  S^rie  II,  S.  151  und  G.  Maspero,  Du  genre 
^pistolaire,  S.  102. 
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anfingen,  und  ttberall  neae  Bauwerke  anfznfthien.  Ohne  von  der 
Wahrheit  abzuweichen,  darf  man  Bagen,  da8B  es  keine  Raine  in 
Aegypten  und  Nnbien  gibt,  auf  der  nicht  Bein  Name  stftnde  ^j .  Das 
grosse  Speos  von  Abn  Simbel  wurde  dazu  ausersehen,  das  Andenken 
an  die  Feldztlge  gegen  die  Neger  und  die  Syrer  zu  verewigen. 
Yierundzwanzig  Meter  hohe  Kolosse  schmficken  den  Eingang.  In 
Theben  wurde  Amenhotep's  m.  Tempel  vollendet  (Luqsor)  und  mit 
zwei  granitnen  Obelisken  geziert,  von  denen  einer  gegenwärtig  sich 
auf  der  Place  de  la  Concorde  zu  Paris  befindet.  Der  zweite  Pylon 
des  grossen  Ammontempels  (Eamak)  wurde  mit  Gemälden  bedeckt, 
welche  die  Schlacht  bei  ELadesh  vorstellten.  Der  von  Seti  I.  zu 
Ehren  des  ersten  Ramses  angelegte  Tempel  wurde  fertig  gemacht 
und  eingeweiht.  Das  den  Alten  als  Grab  des  Osymandias  bekannte 
Bamesseum  brachte  gleichfalls  in  seinen  Skulpturen  den  Feldzug  des 
fllnften  Jahres  in  Erinnerung.  Ueberall,  in  dem  Tempel  zu  Abydos 
ebenso  wie  zu  Memphis  und  Bubastis,  in  den  Steinbrüchen  zu  Sil- 
silis  wie  in  den  Sinaibergwerken  findet  man  das  Wirken  Ramses*  U. 
Der  von  den  Herrschern  der  achtzehnten  Dynastie  vernachlässigte 
grosse  Tempel  zu  Tanis  wurde  von  ihm  wiederhergestellt  und 
erweitert,  die  Stadt  selbst  wurde  fast  ganz  neu  aufgebaut  und 
erstand  wieder  aus  ihren  Trttmmem.  Mehrfach  machten  die  mit 
Arbeit  fiberhänften  Baumeister  sich  eigentlicher  Usurpationen  schul- 
dig, liessen  auf  Bildsäulen  und  Tempeln  den  Namen  der  könig- 
lichen Erbauer  austilgen  und  an  deren  Stelle  die  Namensringe  Ram- 
ses' n.  setzen  2). 

Gemeinnützige  Arbeiten  wurden  mit  Sorgfalt  und  Geld  in 
reichem  Maasse  bedacht.  Bereits  im  dritten  Jahre  hatte  der  Pha^ 
rao,  weil  er  die  Ausbeute  der  nubischen  Goldgruben  gern  sicherer 
und  leichter  machen  wollte,  auf  dem  Wege,  der  vom  Nil  nach 
Gebel-Ollaki  fahrt,  eine  Reihe  Haltestationen,  die  mit  Cisternen 
und  Brunnen  versehen  waren 3),  erbauen  lassen.  Später  liess  er 
das  Eanalnetz,    welches  Unterägypten  durchfurchte,   säubern    und 


1)  Mariette,  Uistoire  d'£gypte,  S.  60—61.  ||  2)  So  ist  beispielsweise 
die  grosse  Spliinx  A,  21  im  Loavie  eioe  Bildhauerarbeit  aus  der  Zeit  eines  Kö- 
nigs der  zwölften  oder  dreizehnten  Dynastie.  ||  3)  Birch,  Upon  an  historical 
tabletofßamses  II,  in  der  Archaeologia,  Bd.  XXXIV,  S.  357,  399;  Cbabas,  Les 
Inscriptions  des  mines  d'or,  S.  13,  199. 

Mftüpero,  Geschichte.  1^ 
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vervollständigen,  so  anch  den  Kanal  cwiacfaen  den  beiden  MeetMi  ^) . 
Am  Saume  der  Wüste  errichtete  er  eine  Reihe  von  befestigten  Sta- 
tionen, welche  Aegypten  vor  den  Beduinen  sieher  steUen  soDten. 
Die  politische  Nothwendigkeit  zwang  ihn,  im  Osten  des  Delta  seine 
Residenz  zu  nehmen  und  in  diesem  Landestilieile  hat  er  mehrere 
neue  Stftdte  gegrttndet,  deren  wichtigste  seinen  Namen  fahrte.  Die 
Dichter  jener  Zeit  haben  uns  pomphafte  Schilderungen  hinterlassen. 
»Zwischen  Pal&stina  und  Aegypten  dehnt  sie  sich  aus«,  sagen  sie, 

—  »ganz  voll  von  lieblichen  Yorrflten.  —  Sie  ist  das  Eben- 
bild gleichsam  von  Hermonthis  —  ihre  Dauerhaftigkeit  ist  die  von 
Memphis;  —  die  Sonne  geht  auf  —  und  geht  unter  in  är.  — 
Alle  verlassen  ihre  Städte  und  siedeln  sieh  an  in  ihrem  Gebiet« 3. 

—  »[Die  Leute  die  da  wohnen]  am  Meer,  bringen  ihr  ab  Spende 
Aale  und  Fische,  —  und  geben  ihr  den  Ertrag  ihrer  Sflmpfe.  — 
Die  Insassen  der  Stadt  sind  in  Festtagskleidung  aDe  Tage,  — 
wohlriechendes  Oel  ist  auf  ihrem  Haupte  in  neuen  PerrOken ;  —  sie 
weilen  an  ihren  Thüren,  —  Blumensträusse  in  den  Händen,  — 
grUne   Zweige   [aus  dem  Flecken]   PanHathor,   —  Guirlanden   [aus 

dem  Flecken]  Pahur,  am  Tage  des  Einzuges  des  Pharao Die 

Freude  herrscht  und  verbreitet  sich  —  nnaufhaltsam ,  —  o  Ka- 
usor-mä  step-en-Rä!  L.  G.  K.  Gott  Menth  in  beiden  Aegypten, 

—  Gott,  RamseS'JUeXamun!  L.  G.  K.I««). 

Wie  man  sieht,  bltthte  die  Dichtkunst  zur  Zeit  Ramses*  ü., 
und  die  Handschriften  haben  uns  den  Namen  und  die  Werke  der 
damals  beliebten  Dichter,  Amenemapt  und  Pentaur  eriialten.  Letz- 
terer ist  der  Verfasser  eines  der  bedeutendsten  und  schwunghaftesten 
Werke  in  der  ägyptischen  Literatur,  des  Gedichtes,  in  welchem  der 
Feldzug  des  fttnften  Jahres  und  die  Schlacht  bei  Eadesh  erzählt 
werden.  Die  Angaben  des  Gedichtes  sind  bereits  bekannt:  der  von 
dem  OhetafOrsten  überraschte  König  wird  gezwungen,  an  der  Spitze 


1)  Aristoteles,  Meteor.  I,  14;  Strabo,  XVII,  1,  25;  I,  2,  31;  Plinin». 
N.  H.  VI,  29,  165.  Diese  Schriftsteller  sagen  von  dem  Unternehmen  simmt- 
llch,  es  sei  begonnen,  aber  nicht  ausgeführt.  Ein  Denkmal  aas  Seti's  I. 
Zeit  zeigt  uns  den  Kanal  bereits  vor  Ramses  II.  in  Thatigkeit.  ||  2)  Pap. 
Anastasi  II.  T.  I.  Z.  2—5;  Pap.  Anast.  IV.  T.  VI,  Z.  2—4.  Vergl.  Chabas, 
M^.  ^gypt.  8tfrie2.  S.  151;  Maspero,  Da  genre  tfpistolaire,  S.  102.  ||  3)  Pap. 
Anastasi  III,  T.  3.  Z.  1—9.  Vergl.  Chabas,  M.  tfg.  stfrie  2,  S.  132—134: 
Mvpero,   Da  g.  tfp.  S.  105—106. 
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seines  Kriegsstabes  selbst  zam  Angriffe  zu  schreiten.  »Siehe,  da 
erhob  sich  Seine  Majestät  gleichwie  sein  Vater  Menth;  er  ergriff 
seine  Waffen,  hflllte  sich  in  seinen  Panzer  gleichwie  Baal  zn  seiner 
Stande.  Die  grossen  Pferde,  welche  seine  Majestät  tragen,  »Sieg 
zu  Theben a  war  ihr  Name,  entsprangen  ans  den  Stallangen  des 
Rä-nsor-ma  step-en-Rä,  des  von  Ammon  geliebten.  Der  König 
sprang  empor  und  drang  in  die  Reihen  jener  yerblendeten  Cheta 
ein.  Er  war  allein  für  sich,  kein  Anderer  war  mit  ihm.  Er  hatte 
so  sich  Yorgestürzt  angesichts  derer,  die  hinter  ihm  waren,  iand 
fand  sich  umringt  von  zweitaasendfanfhandert  Wagen,  vom  Rück- 
zage abgeschnitten  durch  alle  Krieger  des  verblendeten  Cheta  und 
darch  die  zahlreichen  Völkerschaften,  welche  mit  ihnen  waren, 
dorch  die  Leute  von  Arad,  Mysien  und  Pedasos.  Jeder  von  ihren 
Wagen  trug  drei  Mann,  und  sie  waren  alle  beisammen«. 

»Kein  Fürst  war  bei  mirl  Kein  Oeneral,  kein  Offizier  der 
Bogenschützen  oder  der  Streitwagen.  Meine  Soldaten  haben*  mich 
im  Stich  gelassen,  meine  Ritter  dind  vor  ihnen  entwichen,  und 
keiner  blieb  bei  mir,  um  zu  kämpfen«.  Da  sprach  Seine  Majestät: 
»Wer  bist  Du,  mein  Vater  Ammon?  Vergisst  ein  Vater  seines 
Sohnes?  Habe  ich  irgend  etwas  vollbracht  ohne  dich?  Ging  und 
stand  ich  nicht  nach  Deinem  Worte?  Ich  habe  Deine  Gebote  nicht 
verletzt.  Es  ist  sehr  gross  der  Herr  Aegyptens,  der  da  [nieder- 
wirft] die  Barbaren  aaf  seinem  Wegel  Was  sind  denn  vor  Dir 
diese  Asiaten?  Ammon  entkräftet  die  Frevler.  Habe  ich  Dir 
nicht  unzählige  Opfer  gespendet?  Ich  füllte  Deine  heilige  Stätte 
mit  meinen  Gefangenen,  ich  baute  Dir  einen  Tempel  für  Millionen 
von  Jahren,  ich  spendete  Dir  alle  meine  Habe  für  Deine  Scheuem. 
Die  ganze  Welt  brachte  ich  Dir  dar,  am  za  bereichem  Deinen  Be- 
sitz      Sicherlich,    ein  klägliches  Loos  ist    dem  bestimmt,    der 

sich  Deinem  Vorhaben  widersetzt I  Glücklich,  wer  Dich  kennt! 
Denn  deine  Handlangen  stammen  aus  einem  liebevollen  Herzen. 
Ich  rafe  Dich  an,  mein  Vater  Ammon I  Siehe,  hier  bin  ich  in- 
mitten zahlreicher  und  mir  unbekannter  Völker  I  Alle  Völker  sind 
eins  geworden  wider  mich,  und  ich  bin  allein  für  mich,  kein  An- 
derer ist  mit  mir.  Die  grosse  Zahl  meiner .  Krieger  hat  mich  ver- 
lassen, keiner  meiner  Ritter  schaute  sich  nach  mir  um,  keiner  hat 
meiner  Stimme  gehorcht,  als  ich  sie  rief.  Ich  aber  denke,  Ammon 
ist  mir  mehr  als  eine   Million   Krieger,   als  hunderttausend  Ritter, 
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als  eine  Myriade  Brttder  und  junger  Söhne.,  und  wären  sie  alle  bei 
einander  vereint  1  Das  Werk  der  Menschen  ist  nichtig,  Ammon 
wird  über  sie  siegen.  Ich  habe  dies  durch  den  Rat  Deines  Mun- 
des vollfOhrtl  0  Anunonl  und  nicht  habe  ich  übertreten  deine 
Ratschläge.  Siehe,  ich  habe  Dir  Ruhm  dargebracht  bis  an  daa 
Ende  der  WeltU 

Man  bedenke,  er  befindet  sich  auf  einem  Schlachtfelde,  die 
Syrer  umzingeln  ihn,  und  er  ist  allein  gegen  alle.  Für  ihn  han- 
delt es  sich  nicht  mehr  darum,  zu  siegen,  sondern  darum,  die 
feindliche  Linie  zu  durchbrechen  und  als  König  zu  sterben.  Und 
dennoch,  trotz  der  Gefahr,  welche  ihn  bedrängt,  wendet  sich  sein 
erstes  Gefühl  zu  Gott.  In  dem  Augenblicke,  wo  er  sich  in  das 
Handgemenge  stürzen  und  die  letzte  Ejraftanstrengung  aufbieten 
will,  da  fordert  er  seinen  Vater  Ammon  zum  Zeugen  auf  und  ruft 
ihn  zu  Hülfe,  nicht  kurz  mit  einigen  zwischen  zwei  Schwerthieben 
unüberlegt  ausgestossenen  Worten,  sondern  ausführlich,  mit  so  viel 
Ruhe  und  Ernst,  als  weilte  er  noch  in  den  friedlichen  Heiligtümern 
von  Theben.  Der  göttliche  Gedanke  ist  über  ihn  gekommen  und 
hat  ihn  fllr  einen  Augenblick  der  Erde  entrückt,  die  Gefahr  ist 
vorüber,  die  Feinde  sind  verschwunden,  und  die  ganze  Welt  ist 
scheinbar  ihm  unter  den  Füssen  entwichen .  Er  fühlt  sich  ungestört 
in  die  Nähe  einer  Welt  versetzt,  die  so  i*uhig  und  erhaben  i9t, 
dass  der  Schlachtenlärm  ihn  nicht  mehr  erreicht.  Er  schaut  Am- 
mon von  Angesicht  zu  Angesicht,  mahnt  ihn,  welche  Ehrerbietung 
er  den  Göttern  erwiesen,  wie  er  ihre  Tempel  mit  Wohlthaten  über- 
schüttet hat  und  sucht  die  Hülfe  der  himmlischen  Mächte  nach, 
nicht  in  demütigen  und  flehenden  Ausdrücken,  wie  ein  einfacher 
Sterblicher  das  gethan  hätte,  sondern  in  einem  grossartigen*,  befehls- 
haberischen Tone,  in  dem  das  Gefühl  von  seiner  eigenen  Gottheit 
zum  Durchbruch  kommt. 

Die  Unterstützung  lässt  nicht  auf  sich  warten.  »Der  Ruf  ist 
bis  gen  Hermonthis  erklungen,  Ammon  kommt  auf  meine  Anrufung, 
er  reicht  mir  seine  Hand.  Ich  breche  in  einen  Freudenschrei  aus, 
er  spricht  hinter  mir:  »Ich  eile  zu  Dir,  Ramses-MeTamun,  L.  6.  K., 
ich  bin  mit  Dir.  Ich  bin  es,  Dein  Vater  1  meine  Hand  ist  mit  Dir, 
und  ich  bin  Dir  mehr  als  Hunderttausende.  Ich  bin  der  Herr  der 
Kraft,  der  da  liebt  die  Tapferkeit.  Ich  habe  ein  mntvolles  Herz 
gefunden  und  bin  befriedigt.     Mein  Wille  wird  geschehen«.     Gleich 
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wie  Month,  entsende  ich  nach  rechts  hin  meine  Pfeile,  nach  links 
werfe  ich  die  Feinde  über  den  Hänfen.  Ich  bin  vor  ihnen  gleich 
wie  Baal  zn  seiner  Stande.  Die  zweitansendnndfttnfhnndert  Wagen, 
die  mich  nmringen,  werden  von  meinen  Rossen  zertrümmert.  Kein 
Einziger  von  ihnen  brancht  seine  Hand  zum  Kampfe,  das  Herz 
fehlt  in  ihrer  Brust,  nnd  die  Furcht  entkräftet  ihre  Glieder.  Sie 
verstehen  nicht  mehr,  ihre  Schüsse  zu  entsenden  und  finden  keine 
ELraft  mehr,  ihre  Lanzen  zu  halten.  Ich  stürze  sie  in  das  Wasser, 
wie  das  Ejrokodil  hineinfWt,  sie  liegen  auf  ihrem  Angesicht,  Einer 
über  dem  Anderen,  und  ich  morde  in  ihrer  Mitte.  Ich  will  nicht, 
dass  ein  Einziger  sich  umschaue,  noch  dass  Jemand  sich  umwende. 
Wer  da  fällt,  soll  nicht  wieder  aufstehen«. 

Selbst  auf  einen  modernen  Menschen,  der  in  der  Einmischung 
von  Göttern  blos  ein  Theaterkunststück  zu  sehen  gewohnt  ist,  macht 
es  einen  grossen  Eindruck,  dass  die  Gottheit  so  plötzlich  mitten  in 
die  Schlacht  hineinstürmt.  Für  einen  in  grenzenloser  Scheu  vor 
den  übermenschlichen  Gewalten  erzogenen  Aegypter  musste  dieser 
unwiderstehlich  sein.  Wenn  der  Chetafürst  auch  zuerst  allem  An- 
scheine nach  triumphirt,  so  fühlt  er  sich  plötzlich  von  einer  unsicht- 
baren Maeht  gebannt  und  »schaudert  entsetzt  zurück.  Da  liess  er 
die  grosse  Zahl  seiner  Häuptlinge  vorrücken  mit  sammt  ihren  Wagen 
und  ihren  in  allen  Waffen  geübten  Mannschaften,  den  Fürsten  von 
Arad.  den  von  Mysien,  den  Fürsten  von  Ilion,  den  von  Lykien, 
den  von  Dardanien,  den  Fürsten  von  Karkemish,  den  von  Qarqisha 
und  den  von  Chaleb.  Diese  Verbündeten  der  Cheta  bildeten  in 
ihrer  Gesammtheit  dreitausend  Wagen  a.  Alle  Anstrengungen  sind 
überflüssig.  »Ich  stürzte  mich  auf  sie  gleich  wie  Menth,  meine 
Hand  verschlang  sie  im  Zeiträume  eines  Augenblickes.  Ich  mordete 
und  metzelte  in  ihrer  Mitte.  Sie  sprachen  zu  einander:  »Das  ist 
kein  Mensch,  der  mitten  unter  uns  ist,  das  ist  Sutech,  der  grosse 
Krieger,  das  ist  Baal  selber.  Es  sind  nicht  menschliche  Handlungen, 
die  er  vollbringt:  allein,  ganz  allein  treibt  er  Hunderttausende  zu- 
rück, ohne  Häuptlinge  und  ohne  Soldaten.  Lasst  uns  eilen,  fliehen 
vor  ihm,  nach  unserem  Leben  trachten  und  [noch]  athmen  den 
Lebenshauch  I  a  Jeder,  der  ihn  bekämpfen  wollte,  fühlte  seine  Hand 
ermatten;  sie  konnten  nicht  Bogen,  noch  Lanze  mehr  halten.  Wie 
der  König  sah,  dass  er  an  der  Verbindung  der  Strassen  angelangt 
war,  da  verfolgte  er  sie  wie  ein  Greif«. 
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Erst  wie  die  Feinde  beim  Entweichen  sind,  ruft  er  seine  Sol- 
daten herbei,  weniger,  nm  von  ihnen  Hülfe  za  verlangen,  als  um 
sie  zu  Zeugen  für  seine  Kraft  zn  nehmen.  »Seid  fest,  stftrkt  eure 
Herzen,  meine  Soldaten!  ihr  seht  meinen  Sieg  und  ich  war  allein. 
Ammon  war  es,  der  mir  Kraft  verlieh,  seine  Hand  ist  mit  mir«.  Er 
ermutigt  seinen  Stallmeister  Menna,  den  die  Zahl  der  Feinde  mit 
Schrecken  erfüllt,  und  wirft  sich  mitten  in  das  Handgemenge. 
»Sechsmal  brach  ich  durch  die  Feinde«.  Am  Abend  endlich  kommt 
sein  Heer  an  und  erlöst  ihn.  Er  versammelt  seine  Geneiiüe  und 
tiberhäuft  sie  mit  Vorwürfen.  »Was  soll  die  ganze  Welt  sagen, 
wenn  sie  vernimmt,  ihr  Messet  mich  allein  ohne  einen  zweiten? 
Kein  Ftirst,  kein  Offizier  der  Wagen  oder  Bogenschützen  hatte  seine 
Hand  mit  der  meinen  vereint?  Ich  habe  gekämpft  und  habe  ganz 
allein  Millionen  Völker  zurückgetrieben.  Sieg  zu  Theben  und  Nura., 
die  befriedigte,  waren  meine  grossen  Rosse,  sie  habe  ich  in  meiner 
Hand  gehabt,  als  ich  allein  war  inmitten  entsetzlicher  Feinde.  Ich 
selbst  werde  sie  ihre  Nahrung  vor  mir  zu  sich  nehmen  lassen  tag- 
täglich, wenn  ich  in  meinem  Palaste  sein  werde,  denn  ich  habe  sie 
gefunden,  wie  ich  mitten  unter  den  Feinden  war,  mit  dem  Häupt- 
linge Menna,  meinem  Stallmeister,  und  mit  den  Offizieren  meines 
Stabes,  die  mich  begleiteten  und  meine  Zeugen  sind  bei  diesem 
Kampfe,  das  sind  die,  welche  ich  gefunden  habe.  Ich  kehre  zu- 
iUck  von  einem  ruhmreichen  Streite  und  habe  mit  meinem  Schwerte 
die  gesammten  Massen  geschlagen«. 

Der  Kampf  am  ersten  Tage  war  nur  das  Vorspiel  für  ein  be- 
deutenderes Gefecht.  Am  anderen  Morgen  begann  die  Schlacht 
wieder  von  neuem,  mit  welchem  Erfolge  für  die  Aegypter  und  wel- 
chen Verlusten  f)lr  die  Asiaten  haben  wir  oben  gezeigt.  Die  Ein- 
zelheiten dieses  zweiten  Tages  verfolgt  Pentaur  nicht  weiter,  er 
schildert  ihn  flüchtig  in  einigen  Zeilen,  welche  ganz  dem  Lobe  des 
Königs  gewidmet  sind.  Der  Gegenstand  des  Gedichtes  ist  eben 
nicht  der  Sieg  bei  Kadesh  und  die  Niederlage  der  syrischen  Heere. 
So  wichtig  immerhin  für  den  Geschichtsschreiber  diese  Ereignisse 
sind,  der  Dichter  lässt  sie  fast  ganz  bei  Seite.  Er  hat  den  un- 
beugsamen Mut  des  Sesostris,  seine  Zuversicht  auf  die  Hülfe  der 
Götter  und  die  unwiderstehliche  Kraft  seines  Armes  besingen,  hat 
den  überraschten,  von  den  Seinen  im  Stiche  gelassenen  Helden 
zeigen  wollen,  wie  er  durch  seine  Tapferkeit  die  Fehler  seiner  Ge- 
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iieräle  wieder  gat  macht,  allein  auf  den  Feind  geht,  ihn  sechsmal 
zmn  Weichen  bringt  nnd  ihm  allein  bis  zum  Untei^ange  der  Sonne 
die  Spitze  bietet.  Alle  Fakta,  welche  den  Oesammteindruck  zu 
schwächen  oder  den  Glanz  der  Tapferkeit  des  Königs  zu  mindern 
geeignet  wftren,  sind  im  Unklaren  gelassen.  Der  Eriegsstab  wird 
nur  einmal  erwähnt,  die  Schilderung  des  zweiten  Schiachttages  ist 
unzureichend.  Der  König  der  Cheta  bittet  um  Frieden,  Sesostris 
bewilligt  ihn  ihm  und  kehrt  Mumphirend  in  seine  Staaten  zurflck. 
BAnunon  kam,  ihn  zu  begrttssen,  sprechend:  »Komm,  RamsesMela- 
mun,  unser  geliebter  Sohn  1 «  Die  Qötter  gewährten  ihm  ungemes- 
sene Perioden  der  Ewigkeit  auf  dem  doppelten  Throne  seines  Vaters 
Atum,  und  alle  Völker  sind  niedergeworfen  unter  seinen  Sandalen«^). 


Sechstes  Kapitel. 

Die  grossen  Wanderungen  zur  See  und  die 
zwanzigste  Dynastie. 

Die  »idonhchen  Anaiedlungen  und  KUinasien.  —  Die  Wanderungen  der  klein^ 
(ifiatischen  Völker  und  der  Exodus.  —  Ramses  III.  und  die  zwanzigste  Dynastie. 

Die  sidonischen  Ansiedelungen  und  Kleinasien. 

Von  allen  syrischen  Völkerschaften  waren  die  Phönizier  die- 
jenige, welche  aus  der  ägyptischen  Eroberung  am  meisten  Nutzen 
gezogen  hatte.  Von  der  gewöhnlichen  Heerstrasse  lagen  sie  abseits 
und  hatten  vom  Durchzuge  der  Heere  ebenso  wenig  zu  leiden,  als 
von  den  Wechselfällen  des  Kampfes,  wie  doch  die  anderen  Völker 
Kanaanes.  Die  Leute  von  Arad  und  Simyra  hatten  unter  Thot- 
mes  UI.  sich  an  den  Erhebungen  der  Rotennu  betheiligt,  und  waren 
derart  gezüchtigt  worden,  dass  ihnen  die  Lust  verging,  wieder  an- 
zufangen. Gebel  und  Berytos,  Sidon  und  Tyros  waren  ihren  frem- 
den Gebietern   von  der   Zeit  des  Thotmes*  I.   an  bis   auf  die  des 


1)  Der  Text  des  Gedichtes  findet  sich  im  Papyros  Raiftf  und  Sallier  III, 
auch  in  Abu  Simbel,  Luqsor,  Karoak  and  im  Ramesseion.  Die  Uebersetzung  rührt 
von  De  Rong^  her,  Recaeil  de  travaux,  1870,  Bd.  I,  S.  1—8. 
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Ramses'  ü.  treu  geblieben.  Sie  hatten  das  Privileg  erworben,  mit 
Aegypten  auf  Rechnung  des  Auslandes  und  mit  dem  Auslande  auf 
ägyptische  Rechnung  zu  verkehren.  Diesem  Privileg  war  es  zu- 
zuschreiben, dass  8idon,  welches  nach  den  Gibliten  unter  den  Phö- 
niziern den  VoiTang  erhielt,  seine  Seemacht  entfalten  konnte  und 
auf  den  Gipfel  des  Reichtums  und  Ruhmes  gelangte. 

Der  Verkehr  der  Phönizier  mit  den  Ausländem  wurde  sowohl 
zu  Lande  wie  zu  Wasser,  durch  Karawanen  und  zu  Schiffe  bewerk- 
stelligt. Alle  Strassen,  welche  von  den  grossen  Handelsplätzen  im 
fernsten  Morgenlande,  von  Indien,  Baktrien,  Chaldäa,  Arabien  und 
aus  den  Kaukasosgebieten  nach  Westen  gerichtet  waren,  mündeten 
schliesslich  in  Sidon  und  Tyros.  Es  ist  freilich  schwierig,  in  Er- 
fahrung zu  bringen,  ob  die  phönizischen  Eaufleute  selber  auszogen, 
das  Gold  aus  den  AltaXgebirgen  und  die  Erzeugnisse  des  Ganges  zu 
holen,  oder  ob  sie  sich  begnügten,  ihre  Waaren  von  den  verkehrs- 
vermittelnden Stapelplätzen  in  Arabien  und  Chaldäa  zu  entnehmen. 
So  viel  steht  fest,  dass  sie  an  den  grossen  Verkehrsstrassen  sich 
weit  und  breit  niederliessen  und  sich  deren  Hauptpunkte  an  den 
Furten  der  Flüsse  und  an  den  Pässen  der  Gebirge  aneigneten^). 
La]fs  an  den  Jordanquellen  unfern  der  Stelle,  wo  die  Strasse, 
welche  von  Aegypten  nach  Chaldäa  ftlhrt,  aus  dem  südlichen  Syrien 
nach  Cölesyrien  hinüberleitet,  war  eine  Ansiedelung  der  Sidonier^). 
Hamath  im  Orontesthale,  an  der  Furt  des  Euphrat  Thapsakos^)  und 
an  den  Tigrisquellen  Nisibis  ^)  sollten  von  den  Phöniziern  gegründet 
sein.  Diese  Städte  und  andere  mehr,  deren  die  Geschichte  sich 
nicht  mehr  zu  erinnern  weiss,  waren  alle  gleichsam  Wahrzeichen, 
welche  sich  die  sidonischen  Kaufleute  auf  ihrem  Karawanenwege 
abgesteckt  hatten,  sie  waren  Stapelplätze,  nach  denen  sie  die  Er- 
zeugnisse der  umliegenden  Gebiete  zusammenschafften,  um  sie  nach 
ihren  Waarenlagem  am  Libanon  zu  entsenden. 

Hamath,  Nisib  und  Thapsakos  jedoch  lagen  abgelegen  mitten 
im  Binnenlande  und  waren  nicht  im  eigentlichen  Sinne  sidonische 
Besitzungen,  vieknehr  waren  sie  von  den  benachbarten  Fürsten  und 
Stämmen,    aber   in  keiner  Weise  von  ihrer  Mutterstadt  abhängige 


1)  Movers,  Die  Phönizier,  Bd.  II,  Theil  2,  S.  159—165.  ||  2)  Josua, 
XIII,  6;  Judic.  XVIII,  7—8.  ||  3)  Movers,  i.  a.  O.  II,  2,  S.  164.  || 
4)  Stephan  von  Byzanz,  unter  Niatßiq, 
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Handelsstatioaeii.  Der  Seeverkehr  mit  den  Mittelmeervölkem  führte 
im  Gegentheil  zum  ZnBtandekommen  eines  echten  Kolonialstaates. 
Freilich  die  Geschichte  und  Entwickplung  dieser  Kolonisation,  durch 
welche  das  Mittelmeer  zu  einem  phönizischen  Meere  umgeschaffen 
wurde,  sind  uns  vollkommen  unbekannt.  Was  sich  darüber  an  Ur- 
kunden und  Berichten  in  den  Archiven  von  Tyros  und  Sidon  befand, 
ist  gegenwärtig  vernichtet  und  ebenso  sind  es  die  Werke,  welche 
mit  Hülfe  derselben  Schriftsteller  der  griechisch-römischen  Epoche 
verfasst  haben.  Was  wir  darüber  wissen,  ist  uns  fast  durchgängig 
in  mythischer  Form  überliefert.  Melkarth,  der  tyrische  Herakles 
soll,  um  Iberien,  wo  Geryon's  Sohn  Chrysaor  herrschte,  zu  erobern, 
ein  Heer  und  eine  Flotte  aufgebracht  haben.  Unterwegs  eroberte 
er  Afrika,  führte  daselbst  den  Ackerbau  ein  und  gründete  die 
märchenhafte  Stadt  Hekatompylai,  ging  über  die  Meerenge,  welche 
nach  ihm  benannt  wurde,  erbaute  Gades  und  besiegte  Spanien. 
Nachdem  er  Geryon's  mythische  Rmder  entführt  hatte,  kehrte  er 
über  Gallien,  Italien,  Sardinien  und  Sizilien  nach  Asien  zurück. 
Zu  dieser  einheitlichen  Ueberlieferung,  welche  im  grossen  Ganzen 
die  phönizische  Kolonisation  ganz  gut  darstellt,  kam  eine  Unzahl 
von  örtlichen  Ueberlieferungen ,  wie  die  von  Kinyras  auf  Kypros 
und  Melos,  und  die  Entfflhrung  der  Europa  durch  Zeus.  So  wurde 
Kadmos  entsandt,  seine  Schwester  zu  suchen,  besuchte  Kypros, 
Rhodos  und  die  Kykladen,  erbaute  Theben  in  Böotien  und  starb  in 
Illyrien.  Ueberall,  wo  die  Phönizier  gewesen  sind,  hinterliess  die 
Grösse  und  Kühnheit  ihrer  Unternehmungen  nnvertilgbare  Spuren  in 
der  Einbildungskraft  des  Volkes.  Ihr  Name,  ihre  Götter  und  die 
Erinnerung  an  ihre  Herrschaft  ging  ins  Sagenhafte  hinüber,  und 
mit  Hülfe  dieses  Gemisches  von  Märchen  und  Sagen  gelingt  es,  die 
untergegangene  Geschichte  ihrer  Entdeckungen  theilweise  wieder 
zusammenzustellen  h . 

Ejtum  hatten  die  Phönizier  in  ihrer  neuen  Heimat  sich  an- 
gesiedelt, so  eilten  sie  auch  schon  auf  das  Meer  hinaus.  Zuerst 
entsandten  die  Gibliten  Kolonien  nach  den  angrenzenden  Küsten  ^j . 
Die  Ueberwinder  der  Gibliten,    die  Sidonier,   fuhren  darin  fort  und 


1)  [Vergl.  Wolf  Wilhelm  Graf  Baudisain,  Studien,  S.  1,  5,  29  f.,  33; 
273  f.  —  Duncker,  Geschichte  I,  S.  270  f.,  II,  29  ff.;  Yaldemai  Schmidt, 
Syriens  Oldtid,  Del  I,  Kjöbenhavn,  S.  107  ff.]  ||  2)  Movere,  Die  Phönizier 
II,  2,  S.  103  ff. 
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drangen  auf  ihren  Zttgan  weiter  hinaus.  Nachdem  sie  sich  in  Be- 
sitz  der  Orontesmflndmigen  gesetzt  hatten,  landeten  sie  auf  Kypros. 
Nach  der  Anaichi  der  Alten  stand  Kypros  keiner  damals  bekann-r 
ten  Insel  auf  der  Welt  nach^].  Es  ist  nngef^r  60  Meilen  lang 
und  dttidudinittlich  20  breit,  und  verlängert  sich  nach  Nordosten  zu 
ein^  lehmalen  Halbinsel,  die  fast  wie  ein  nach  der  Orontesmttndung 
zeigender  Finger  aussieht.  Es  wird  von  einer  massig  hohen  Ge- 
birgskette durchzogen  und  Jbesitzt  einige  dem  Anbau  günstige  Ebenen. 
Im  Altertume  war  es  bewaldet  ^j,  wurde  aber  allmählich  durch  die 
Hand  des  Menschen  entblösst.  Im  allgemeinen  ist  der  Boden  frucht- 
bar, bringt  so  viel  Getreide  hervor,  als  die  Bewohner  zur  Nahrung 
brauchen,  und  eignet  sich  zur  Zucht  der  Reben  und  Oelbäume» 
doch  beruht  sein  Hauptreichtum  in  seinen  Bergwerken.  Die  Hügel 
von  Tamasos  bargen  so  viel  Kupfer,  dass  cyprium  bei  den  Römern 
der  gewöhnliche  Name  für  Kupfer  wurde,  und  dieser  seitdem  in 
alle  europäischen  Sprachen  übergegangen  ist.  Bereits  als  die  Phö- 
nizier nach  Syrien  kamen,  wurde  Kypros  von  zwei  Abzweigungen 
der  kananäischen  Rasse,  den  Hamathitem  und  den  Chittitem  oder 
Kittiem,  bevölkert,  welche  die  Ureinwohner  in  das  Innere  zurück- 
drängten und  die  beiden  Städte  Hamath  (Amathus)  und  Kittion 
gründeten.  Die  Eindringlinge  wurden  durch  Einwanderer  verstärkt, 
so  dass  die  ganze  Insel  schliesslich  den  Phöniziern  in  die  Hände 
fiel.  BybloB  gründete  an  der  Westküste  das  grosse  Heiligtum  Pa- 
phos,  anderwärts  wurden  Golgos,  Lapethos,  Kurion,  Karpasia  und 
Tamasos  erbaut,  die  je  einen  unabhängigen,  von  einem  König  ge- 
leiteten, Kleinstaat  bildeten.  Zunächst  standen  diese  kyprischen 
Königreiche  unter  dem  Einflüsse  von  Byblos,  gingen  aber  später  in 
Sidons  Oberhoheit  über.  Sie  erhielten  sidonische  Ansiedler,  welche 
ihre  Unterthänigkeit  gegen  die  Mutterstadt  sicherten,  und  durch 
diese  wurde  die  Insel  vollends  ein  semitisches  Land  3). 

Nach  Süden  zu  brachten  die  Phönizier  keine  Ansiedlung  von 
Bestand  zu  Wege.  Sie  hatten  an  der  Südküste  feste  Plätze  in  Dor, 
Joppe,  Askalon  und  am  Berge  Kasios  an  der  Grenze  von  Aegypten. 
Jenseit»  des   Kasios  war  es  mit  ihrer  Macht  zu  Ende,    denn  nie 


11  Strabo,  XIV,  6,  6;  Eusthatios  zu  Dionysios,  Vera  508.  ||  2)  Eratos- 
thenes  bei  Strabo,  XIV,  6,  5.  ||  3)  Moven,  die  Phönizier,  Bd.  II,  TheU  2, 
S.  203-246. 
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hätte  der  Pharao  es  Fremdlingen  erlaubt,  in  seinen  Landen,  an  der 
Mtlndnng  seines  Flusses  Forts  oder  selbständige  Waarenlager  zu  be- 
sitzen. Sie  mnssten  zufrieden  sein,  dass  sie  in  den  grossen  Delta- 
städten, Tanis,  Bubastis,  Mendes  und  SaTs  den  Aegyptem  nnter- 
thänige  Waarenplätze  hatten.  Die  Magazine,  welche  sie  zu  Memphis 
im  Stadtviertel  Anchtaui  errichteten,  gewannen  einen  beträchtlichen 
Umfang,  und  es  wurde  aus  denselben  förmlich  eine  eigene  Stadt  ^). 
Von  Aegypten  aus  zogen  ihre  Schiffe  westlich  an  der  afrikanischen 
Küste  hin,  anfangs  freilich  mit  geringem  Erfolge,  denn  fürs  erste 
hemmten  hier  wol  die  ungastlichen  Küsten  der  Marmarica  den 
Aufschwung  der  Kolonisation. 

Auch  boten  die  Länder  im  Norden  ja  den  Seefahrern  von  Bybios 
und  Sidon  ein  gewaltiges  Feld  für  Entdeckungsreisen  und  Abenteuer. 
Etwas  jenseits  vom  Orontes  macht  das  Gestade  eine  östliche  Biegung 
und  behält  diese  Richtung  auch  weiterhin  bei;  hier  hört  Syrien  auf 
und  fängt  Kleinasien  an.  Oleich  den  vorderasiatischen  Ländern  ge- 
staltet es  sich  zu  einer  Hochlandsmasse,  die  nach  allen  Richtungie» 
von  mächtigen  Bergketten  umschlossen  und  durchzogen  wird;  »wie 
ein  kleines  Iran  baut  es  sich  aus  der  Mitte  dreier  Meere  Mtf «,  aua 
dem  Mittelmeere,  dem  ägäischen  und  dem  Ponlot  Euxeinos^j. 
Dieses  Hochland  wird  im  Süden  vom  Tauros,  im  Korden  von  einem 
vom  Kaukasos  ausgehenden  Höhenzuge  begrenzt,  welcher  mit  dem 
schwarzen  Meere  parallel  läuft  und  swiflciien  Nikaia  und  Dorylaion 
mit  dem  mysischen  Olympos  eii^gt.  Den  Tauros  verbindet  eine 
massig  hohe  Hügelreihe  flitt  dem  Olympos,  welche  die  Halbinsel 
von  Südost  nach  Sttdwest  durchzieht ;  im  Osten  lehnt  das  Land  sich 
an  den  Euphnt  und  das  armenische  Hochgebirge  an.  Nicht  alle- 
Gewässer,  welche  im  Innern  nach  der  Mitte  des  Hochlandes  zu  ab- 
laufen, erreichen  das  Meer.  Nur  der  Pyramos  und  Saros  im  Süden, 
der  Iris,  Halys  und  Sangarios  im  Norden  sind  so  mächtig,  dass  sie 
sich  einen  Weg  durch  das  starke  Hindemiss  bahnen,  welches  sie 
vom  Meeresstrande  trennt.  Die  übrigen  Flüsse  finden  ihr  Ende  in 
Thalgründen,  in  welchen  sie  zu  solchen  Sümpfen  und  Seen,  wie 
die  in  Iran  und  in  der  Tatarei  wei*den.  Der  Tattasee,  der  grösste 
von  diesen  Seen  ist  salzhaltig  und  ändert  seinen  Umfang  nach  den 
Jahreszeiten. 

1)  Bragsch,  in  der  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  1863,  S.  9.    ||    2)  £. 
Curtius,  Griechische  Geschichte,  Bd.  I,  S.  5. 
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»Nirgends  ist  so  wie  in  Kleinasien  das  Gestade  vom  Binnen- 
lande verschieden;  es  ist  ein  Land  wie  aus  anderm  Stoffe,  nach 
anderen  Gesetzen  gebildet^)«.  In  den  westlichen  Landstrichen  gibt 
es  Längsthäler,  die  sich  nach  Westen  zn  öffnen,  und  in  welchen 
Flüsse  rinnen,  die  alljährlich  geschäftig  ihr  AllnTinm  in  das  Meer 
Torschieben :  so  der  Kaikos,  Hennos,  Kaystros  nnd  Maiandros.  Diese 
Flösse  fahrten,  wenigstens  in  Mher  Vorzeit,  sämmtlich  Gold  die 
Fülle  mit  sich ;  sie  werden  von  einander  durch  Gebirgszüge  getrennt, 
welche  wie  Inseln  ans  der  Meeresfläche  plötzlich  aus  dem  ebenen 
Lande  auftauchen.  So  zwischen  dem  Maiandros  und  Kaystros  der 
Mesogis  [Kastaneh'dagh)  und  zwischen  dem  Kaystros  und  dem 
Hermos  der  Tmolos  [Kisilia-musa-dagh] .  An  der  tief  ausgezahnten 
Küste  liegen  verstreut  grosse,  fruchtbare  Inseln:  Lesbos,  Chios, 
Samos,  Kos  und  Rhodos ;  meist  so  nah  am  Festlande,  dass  sie  dessen 
Ausgänge  beherrschen,  nnd  dabei  doch  so  weit  entfernt,  dass  sie 
vor  plötzlicher  Ueberrumpelung  sicher  sind.  Das  westliche  Klein- 
asien, als  ein  an  Getreide,  Reben,  Olivenbäumen,  sowie  an  Marmor 
und  Metallen  reicher  Landstrich,  vereinigte  alle  Vorzüge  eines  acker- 
bautreibenden mit  denen  eines  handeltreibenden  Landes,  es  musste 
-der  Wohnsitz  von  Völkern  werden,  die  gleichzeitig  Landwirte  nnd 
Seefahrer,  Produzenten  und  Kanfleute  waren.  Es  lag  eingeengt 
zwischen  zwei  von  dem  mittleren  Hochlande  ausgehenden  Gebirgs- 
gruppen,  zwischen  dem  waldbedeckten,  an  Metall  nnd  Heerden 
reichen  Ida  im  Norden  und  den  lykischen  Vulkangipfeln,  in  denen 
nach  der  Ueberliefemng  die  flammenschnaubende  Chimaira  lag,  im 
Süden.  Westwärts  von  Lykien,  südlich  vom  Tauros  dehnt  sich  eine 
«teile  Küste  hin,  unterbrochen  durch  die  Mündungen  von  Bächen, 
welche  jäh  von  den  Bergesgipfeln  in  das  Meer  hinabströmen  und 
lauter  kleine  Parallelthäler  bilden.  Am  östlichen  Ende  derselben, 
da  wo  Kilikien  und  Syrien  zusammentreffen  und  einen  Winkel  bil- 
den, haben  der  Pyramos  und  der  Saros  mit  vereinter  Kraft  eine 
weite  Alluvialebene  geschaffen,  welche  im  Gegensatze  zu  den  stei- 
nigen Taurosgegenden  [Cilicia  trachaea)  bei  den  Alten  das  ebene 
Kilikien   [Cilicia  campeshis)  hiess. 

In  Kleinasien  haben  sich,  wie  es  scheint,  sämmtliche  Rassen 
4er  alten  Welt   ein  Rendez-vous  gegeben.     Im  Anbeginne  der  Ge- 


1)  £.  Curtlus,  Die   Toner  vor  der  ionischen  Wanderung,  S.  9. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  grossen   Wanderungen  zur  See.  237 

schichte  trifft  man  hier  die  Tnranier  nnd  die  Enshiten,  beide  in 
der  ihren  nationalen  Nei^ngen  entsprechenden  Weise  angesiedelt, 
die  Turanier  am  pontischen  Gestade  nnd  anf  der  Hochebene  in  der 
Mitte  der  Halbinsel,  in  einem  Lande  voller  Gebirge  nnd  Erzgruben^ 
die  Kushiten  anf  der  Abdachung  nach  dem  ägäischen  Meere  zn. 
Die  Knshiten  verschwanden  znerst,  nnd  zwar  fast  spnrlos,  so  das& 
höchstens  in  der  karischen  Urbevölkerung  man  einen  ihrer  mächtigste» 
StÄmme  wiedererkennen  darf^).  Die  hinter  ihren  Gebilden  ver- 
schanzten Tnranier  hielten  sich,  wenn  auch  in  verminderter  Zahl, 
bis  in  die  Römerzeit  hinein.  Die  von  jeher  dem  Bergwerksbetriebe 
ergebenen  kolchischen  Völker,  die  Saspiren  nnd  Chalyber,  liefertei> 
Vorderasien  Zinn  und  Eisen.  Weiter  im  Süden  geboten  zwei  durch 
enge  Freundschaftsbande  vereinte  Nationen,  die  Muskai  und  die 
Tublal,  in  der  Bibel  Meshech  und  Tubal.  Die  Tnblal  waren  im 
Stromgebiete  des  Iris  ansässig  und  reichten  bis  an  das  schwarze 
Meer,  die  Muskat  hatten  die  beiden  Ufer  des  obem  Euphrat  inne-. 
und  breiteten  sich  bis  an  den  Halys  aus.  Die  eine  von  den  beiden 
Hauptstädten  im  klassischen  Eappadokien,  Mazaka  auf  dem  Argeion- 
gebirge,  hatte  ihren  Namen  erhalten,  die  andere  Kumanu  (Comana) 
war  von  ihnen  gegründet  und  gehörte  ihnen  lange  Zeit.  Es  bedurfte- 
hundertjähriger  Kämpfe,  bis  sie  ans  dem  Erbe  ihrer  Väter  verdrängt 
und  nach  dem  Eaukasos  zurückgetrieben  wurden^). 

Gleich  den  Turaniem  am  Euphratnfer  und  in  Iran  erlagen  die- 
kleinasiatischen  den  vereinten  Angriffen  der  Arier  und  Semiten. 
Es  ist  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  die  Semiten  sofort  bei  ihrer 
Invasion  nicht  bloss  Syrien  und  die  Euphratnfer  kolonisirten,  sondern 
auch  sich  westlich  nach  dem  Pontes  Euxeinos  und  dem  ägäischen^ 
Meere  abzweigten,  doch  ist  es  leider  noch  nicht  möglich  den  geschicht- 
lichen Beweis  dafür  anzutreten.  Was  wir  von  den  kleinasiatischen^ 
Sprachen  an  Worten  noch  übrig  haben,  hängt  meist  mit  dem^arischen 
Sprachstamme  zusammen,  und  Religion  und  Mythos  dieser  Völker- 
schaften sind  den  griechischen  Mythen  näher  verwandt  als  den 
semitischen  Religionen.  Man  hat  freilich  Lud  den  Sohn  Sem's  mit 
den  Lydem  identifizirt,  doch  würde  diese  Gleichsetzung,  sogar  wenn 


1)  D'Ecketein,  Qtiefttions  relatifs  atix  antiquit^s  des  peuples  s^mitiqnes, 
S.  37  ff.  und  Les  Gares  dans  Tantiquit^.  [Duncker,  Geschichte  I,  419].  || 
2)  [Duncker,  a.  a.  0.,  I.  S.  375,  393  f.,  380.  Gelrer,  Kappadoklen  und 
seine  Bewohner,  Zeitschrift  f.  aeg.   Sprache  1875,  8.  14  ff.]. 
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«ie  sicher  wäre,  für  den  Ursprung  des  Volkes  selbst  nichts  beweisen. 
Die  Yölkertafel  der  Genesis  reiht  in  die  semitische  Kategorie  so  viele 
Völker  nicht-semitischer  Zunge  ein,  dass  daraus,  dass  Lud  unter 
Sem's  Söhnen  vorkommt,  kein  Beweisgrund  gegen  die  arische  Ab- 
kunft der  Lyder  zu  entnehmen  wäre.  Falls  sich  vereinzelte  Semiten- 
Stämme  auf  Phrygiens  Höhen  wagten,  wurden  sie  doch  bald  zurück- 
getrieben  oder  vertilgt,  und  nur  in  Lykien  und  längs  der  Sfldkttste 
vermochten  sie  sich  bleibend  anzusiedeln.  Ein  Zweig  des  aramäischen 
Stammes  setzte  sich  südlich  vom  Tauros  fest,  kolonisirte  Eilikien, 
und  aus  ihm  vereint  mit  den  Solymem  und  Erembem  wurde  dann 
bald  die  Vorhut  der  semitischen  Völkerschaften  gegen  die  Nationen 
<arischen  Stammes^]. 

Die  kleinasiatischen  Arier  gehörten  sämmtlich  zu  ein  und  der- 
selben Familie,  deren  Gebiet  vom  armenischen  Hochgebirge  bis  zum 
Tauros  und  dem  Archipelagos  reichte.  Der  Haupttheil  der  Nation 
koncentrirte  sich  auf  der  westlichen  Hochebene,  in  dem  nördlich 
vom  Sangarios,  südlich  vom  Maiandros  berieselten  Theile.  Dieser 
Landstrich,  welchem  man  den  Namen  Phrygien  gab,  war  von  An- 
fang an  wegen  der  Fruchtbarkeit  seiner  Felder  und  der  Schönheit 
«einer  Auen  berühmt,  und  da  er  so  warm  war,  dass  er  zur  Reben- 
zucht taugte,  und  dabei  doch  so  gemässigt,  dass  die  Auswanderer 
sich  in  ihm  ihre  ursprüngliche  Frische  bewahrten,  wurde  er  bald 
der  Sitz  eines  mächtigen  Königreichs  und  eines  arbeitsamen  Volks- 
schlages. Die  phiygische  Sprache  ist  mit  der  griechischen  vielleicht 
näher  verwandt  als  das  gotische  mit  dem  mittelhochdeutschen^),  in 
der  Deklination  und  Koigugation  hatte  es  dieselben  Endungen  wie 
das  griechische  und  auch  wenigstens  theilweise  dieselben  Lautgesetze 
wie  die  im  griechischen  geltenden^].    Da  die  Phryger  durch  Völker 

1)  [Juncker,  GeflcMchte,  I,  S.  415.  S.  390  ff.].  ||  2)  E.  Curtius,  grie- 
^hische  Geschichte  Bd.  I,  S.  31.  ||  3)  So  verändert  sich  das  schliesaeiide  m 
in  n  (E.  Curtius,  griechische  Gesch.  Bd.  I,  S.  63).  Der  Nominativus  des  Sin- 
gulars wird  durch  —  as,  —  es ,  is,  —  os  und  —  a  bezeichnet ,  der  Genitivus 
durch  —  a/oC)  der  Patiyus  durch  ^  ai,  —  ei.  Beim  Zeitworte  endigt  die 
dritte  Person  des  Singulars  (sosesait  sa  exstruxit,  u.  s.  w. )  auf  —  t  statt  des 
^iech.  —  ff  u.  s.  w.  [Lagarde.  gesammelte  Abhandlungen,  S.  243 — ^245,  wo 
sich  auch  die  antiken  Glossen  der  übrigen  kleinasla tischen  Sprachen  gesammelt 
finden.  Wegen  dieser  siehe:  G.  Curtius,  Die  Sprache  der  Lyder,  Z.  f.  die 
Wissenschaft  der  Sprache  Bd.  II,  S.  220  ff.  Lassen,  lieber  die  Lykische 
Sprache,  Z.  d.  deutschen  M.  G.  X,  1856,  S.  329  ff.  sowie  Blau  ebend.   XYll, 
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von  derselben  Ydlkerfamilie  vom  Meere  getrennt  waren,  isolirten  sie 
sich  Mhzeitig,  und  ihre  Gesittung  nahm  eine  eigenartige  Wendung 
an.  Aus  ihren  Ueberlieferungen  ersehen  wir,  dass  ihre  mächtigsten 
Könige  an  den  Sangariosquellen  ansässig  waren.  Dort  lebten  Oor- 
dios  und  Midas,  der  Sohn  des  Gordios  und  der  Göttin  Kybele. 
Midas  ist  ein  reicher  und  kriegerischer  Fürst,  in  welchem  die  bei- 
den Städte  Prymnesos  und  Midalon  den  Heros  verehrten,  der  sie 
gegründet  haben  sollte.  Unier  einer  JE^ihe  von  Königen,  von  wel* 
chen  mehrere  den  berühmt  gewordenen  Namen  ihres  Ahnherrn 
führten,  gedieh  und  erweiterte  sich  das  phrygische  Königreich.  Ein 
englischer  Beisender,  Leake,  entdeckte  im  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts unweit  der  Sangariosquellen  ein  Thal  mit  einer  Menge 
altertümlicher  Gräber,  »Diese  Gräber  entstammen  zwar  einer  uns 
nicht  bekannten  jedoch  weit  früheren  Zeit  als  der  der  Griechen- 
und  Römerherrschaft.  Die  Sprache  der  Inschriften  selbst  ist  rein 
phrygisch,  und  zwar  beschränkt  sie  sowie  das  uns  in  spärlichen 
Resten  erhaltene,  bis  jetzt  noch  nicht  vollständig  entzifferte  Alphabet 
auf  die  Grenzen  des  alten  Königreichs,  über  welches  die  Dynastie 
des  Midas  herrschte.  Weit  und  breit  im  Lande  sieht  man,  soweit 
in  demselben  sich  jene  ehrwürdigen  Ueberreste  der  Eingebomen 
vorfinden,  von  Denkmälern,  welche  der  Römerzeit  angehören,  nur 
spärliche  Trümmer,  und  denjenigen,  welche  nach  einander  diesen 
Landstrich  erobert  haben,  scheinen  diese  vereinsamten  Thäler  un- 
bdbmnt  geblieben  zu  sein,  in  welchen  späterhin  Christenfamilien 
sich  eine  Zufiuchtstätte  vor  den  heidnischen  Verfolgungen,  vielleicht 
auch  vor  der  muhammedanischen  Invasion  suchten^)«.  Einige  Grab- 
mäler,  Ruinen  von  Festungen  und  unerklärte  Basreliefs  2)  sind 
alles,  was  wir  von  diesen  Königen  Phrygiens  übrig  haben,  die  im 
Anfange  der  griechischen  Geschichte  durch  ihren  Reichtum,  ihre 
Liebhaberei  für  Pferde  und  durch  die  fanatische  Anbetung  so  be- 
rühmt waren,  welche  sie  der  Göttermutter  und  dem  Dionysos  zollten. 
Der  Königswagen  des  Midas  und  sein  gordischer  Knoten  blieben  als 
Andenken  an  die  alte  Uebermacht  der  Phiygier  unversehrt,  das 
Sehwert  Alexander's  war  nötig,  um  den  Knoten  durchsnhauen,  und 


S.  649  ff.].  II  1)  Charles  Texier,  Description  de  rAsie  Mineure,  I,  S.  153.  || 
2)  Diese  Basreliefs  und  die  Festungspläne  von  Pichmich-Kalesi  und  Gianr-Kalesi 
atehe  M  Perrot,  Exploration  areh^logique ,  S.  135—149,  156 — 163  u.  s.  w. 
und  Taf.  8,  9,  10,  34r-62,  63—68  n.  s.  w. 
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die  griechißche  Invasion,   um  die  alten,   nationalen  Könige  in  Ver- 
gessenheit zu  bringen. 

Nördlich  von  Phrygien  verbreiteten  sich  einige  arische  Stämme 
von  geringer  Zahl  über  die  Wälder,  welche  die  Küste  des  Pontos 
Enxeinos  umsäumen,  und  bildeten  zwischen  dem  Billaios  und  Halya 
den  unberflhmten  Stamm  der  Paphlagonier.  Zur  Linken  von  ihnen 
nahmen  die  Thraker  unter  dem  Namen  Thynen,  Bithynen,  Bebryker, 
die  beiden  Gestade  des  Bosporos  ein.  Noch  weiter  zur  Linken  über- 
deckte die  grosse  Nation  der  Mysier  mit  den  von  ihr  abstammenden 
Völkerschaften,  den  Teukrem,  Kebrenern,  und  Dardanem  das  Thal 
des  Rhyndakos  und  KaXkos,  die  Oebirgsmasse  des  Ida  und  die  Halb- 
insel, welche  dieser  zwischen  der  Propontis  dem  Hellespont  und 
dem  ägyptischen  Meere  bildet.  Die  Sage  berichtete  von  Dardanos, 
unter  dem  Schutze  des  idäischen  Zeus  habe  er  die  Stadt  Dardania. 
gegründet,  und  diese  sei  der  Stammsitz  der  Dardaner  geworden. 
Später  ging  ein  Theil  von  seinen  Kindern  vom  Gebirge  an  die  Ufer 
des  Skamandros  hinab  und  baute  sich  dort  auf  einem  steilen  Hügel, 
welcher  weithin  die  Ebene  und  das  Meer  beherrscht,  eine  Stadt. 
»An  der  Ostseite  in  langer  Windung  vom  Skamandros  umflossen, 
senkt  dieser  Hügel  sich  gegen  Westen  mit  sanften  Abhängen,  wo 
zahlreiche  Wasseradern  dem  Boden  entspringen;  sie  sammeln  sieh 
zu  zwei  Qnellbächen,  welche  durch  ihre  in  allen  Jahreszeiten  gleiche 
Fülle  und  gleiche  Temperatur  sich  auszeichnen.  Dies  Qnellenpaar 
ist  das  unveränderliche  Naturmal,  an  welchem  die  überragende  Höho 
als  die  JStadtburg  von  Ilion  erkannt  wird.  Es  sind  dieselben ,  zu 
denen  einst  vom  skäischen  Thore  aus  die  Troerinnen  zum  Wasser- 
schöpfen und  zum  Waschen  hinabgingen,  und  noch  heute  sind  es 
die  alten  Mauern,  welche  das  hinströmende  Wasser  zu  bequemerer 
Benutzung  zusammenfassen  i]«. 

Die  in  jüngster  Zeit  unternommenen  Ausgrabungen  haben  die 
Stätte  wo  Troja  war  und  die  Ruinen  mehrerer,  schichtweise  über 
einander  liegender  Städte  wieder  aufgedeckt  2).  Es  beweisen  die  in 
der  ältesten  von  diesen  Städten  entdeckten  Trümmer  das  Vorhanden- 
sein einer  eigentümlichen  Gesittung,  in  der  man  sich  vergeblieh 
nach  Spuren   einer  ägyptischen   oder  assyrischen  Beeinflussung  um- 


1)  E.  Curtiufi,  Griechische  Geschichte,    Bd.  I,    S.  66.     ||    2)  Das  Ergeb- 
niss  dieser  Ausgrabungen  wurde  von  Schliemann  veröffentlicht. 
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sehen  wflrde.  Meist  bestehen  die  Werkzeuge  ans  Stein  oder  ge- 
schnitztem Knochen,  doch  schliesst  ihr  Gebranch  die  Anwendung 
von  Erzen  nicht  ans.  Kupfer,  Oold,  Silber  und  dessen  Verbindun- 
gen waren  bekannt  und  in  Anwendung,  vorzüglich  Oold.  Die 
Töpferarbeiten  waren  ohne  Beihülfe  der  Drehscheibe  mit  der  Hand 
angefertigt,  sie  sind  weder  bemalt  noch  mit  Lack  überzogen,  son- 
dern nnr  mit  einem  steinernen  Glätter  blank  gemacht.  Das  erste 
Troia  ging  bei  einer  jedenfalls  von  den  gegen  dasselbe  verbündeten 
Nachbarst&nmen  angelegten  Feuersbrunst  zu  Grunde,  erhob  sich 
jedoch  bald  wieder  aus  seinen  Ruinen.  »Auf  dem  sanfteren  Ab- 
hänge der  Höhe  lag  die  Stadt  selbst ;  darüber  ragte  die  steile  Fels- 
burg Pergamos,  von  deren  Zinnen  der  Blick  die  ganze,  zur  See 
allmählich  sich  erweiternde  Ebene  mit  ihren  Doppelflüssen  Skaman- 
dios  und  SimoTs  beherrschte  und  über  die  Ebene  hinweg  das  breite 
Meer,  von  dem  Punkte  an,  wo  der  Hellespont  mit  mächtigen  Wellen 
in  das  ägäische  Meer  hineinbraust,  bis  nach  Tenedos  südwärts. 
Grossartiger  war  kein  Herrschersitz  der  alten  Welt  gelegen  als  diese 
troische  Burg ;  tief  versteckt  und  sicher,  aber  zugleich  freiumblickend 
und  weitgebietend.  Hinter  sich  hatte  er  die  triftenreichen  Waldun- 
gen des  Gebirgs,  unter  sich  die  fruchtbare  Ebene,  vor  sich  das 
weite  Inselmeer,  aus  dessen  Mitte  das  Berghaupt  von  Samothrake 
emporsteigt,  die  Warte  des  Poseidon,  dem  Zeussitze  auf  dem  Ida 
gegenüber  i)a. 

Von  Troafl  und  Mysien  südwärts  wohnte  eine  Gruppe  von  un- 
bestimmten Völkerschaften,  Lyder,  Leleger,  Lykier  und  Karer.  Die 
Lyder  bebauten  die  reichen  Thäler  des  Hermos,  Kaystros  und  Mai- 
andros.  Die  ältesten  Ueberliefemngen  des  Landes  erhielten  das 
Andenken  an  ein  mächtiges,  an  den  Abhängen  des  Berges  Sipylos, 
zwischen  dem  Hermosthaie  und  dem  Meerbusen  von  Smyma  be- 
gründetes, Staatswesen.  Magnesia,  die  älteste  unter  den  Städten, 
der  Ursitz  der  Gesittung  dieser  Gegenden,  die  Residenz  des  Götter- 
freundes Tantalos,  des  Vaters  der  Niobe  und  der  Pelopiden,  war 
dessen  Hauptstadt.  Ueberall  an  der  Küste  auf  einmal  tauchen  Le- 
leger auf,  in  den  fernsten  Erinnemngen  Griechenlands  und  Klein- 
asiens kommen  sie  vor.  Man  findet  sie  in  Lykien  wie  in  Troas, 
an  den  Ufern  des   Maiandros  ebenso  wie  an   den  Ausläufern   de& 


1)  E.  Gartius,  griechische  Geschichte,  I.  8.  67. 
Maspero,  Geachichte.  16 
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Ida.  Die  Sagen  von  Megai'a  verlegten  in  den  Anfang  der  Zeiten 
einen  Heros  Lelex,  den  sie  aus  Aegypten  kommen  Hessen.  Pedasos 
am  Satnioeis  war  unter  anderm  von  ihnen  gegründet,  in  Earien 
zeigte  man  noch  zu  Strabo^s  Zeit  halbzerfallene  Grabmäler  und  zer- 
störte Städte,  denen  man  den  Namen  Lelegia  beilegte.  Die  mit 
kushitischem  Blute  vermisehten  Karer  herrschten  neben  den  Lelegem 
über  die  Küsten  und  Inseln  des  ägäischen  Meeres.  Die  im  Süden 
zwischen  den  Solymem  und  Karem  eingeengten  Lykier  verbreiteten 
sich  im  Innern  bis  zu  den  Ufern  des  Halys  und  Euphrat,  wo  die 
assyrischen  Denkmäler  ihre  Anwesenheit  bekunden  *) .  Lykien  hiess 
ein  Theil  von  Troas,  südlich  vom  Ida,  es  gab  ein  Lykien  in  Attika 
und  Lykier  auf  Kreta ^j.  Jene*  drei  Nationen,  die  Karer,  Lykier 
und  Leleger  bilden  von  Anfang  an  eine  solche  Mischung,  dass  man 
oft  in  die  Notwendigkeit  versetzt  wird,  das,  was  nur  von  einer 
von  ihnen  ausdrücklich  gesagt  wird,  auf  alle  drei  zu  beziehen^). 

Die  Phönizier  hatten  in  Kilikien  und  im  Lande  der  Solymer 
keinen  Widerstand  gefunden  und  bedeckten  daher  auch  jene  Küste 
mit  den  Kolonien  Kibyra,  Masura,  Ruskopus,  Syllion,  Mygdale, 
Phaseiis  und  Sidyma  ^) .  Wie  sie  jedoch  aus  dem  Semitenlande  her- 
aus in  die  von  den  arischen  Rassen  besetzten  Gegenden  kam,  wurde 
das  anders.  Statt  dass  die  Lykier  jene  Seefahrer,  welche  ihnen 
die  Erzeugnisse  des  gesitteten  Morgenlandes  zuführten,  freundlich 
aufgenommen  hätten,  traten  sie  vielmehr  ihrer  Ansiedlung  in  den 
Weg  und  erlaubten  ihnen  nicht»  Kolonien  zu  gründen.  Vom  Heili- 
gen Vorgebirge  bis  zu  der  knidischen  Landzunge  gab  es  am  Fest- 
lande nur  einen  bedeutenderen  phönizischen  Handelsplatz,  Astyra 
gegenüber  von  Rhodos^).  Weniger  widerstrebten  die  Karer.  Diese 
liessen  die  Sidonier  nach  Rhodos  übersetzen,  die  Eingebomen  ver- 
treiben und  sich  der  drei  Häfen  lalysos,  Lindos  und  Kamyros  be- 
mächtigen^}. Sie  traten  bei  den  Fremdlingen  in  Dienst,  gingen 
mit  denselben  Heiraten  ein  und  nahmen  so  viel  phönizisches  Blut 
in    sich    auf,    dass  ihr  Land    bisweilen   Phoinike,    das  Phönizier- 


1}  De  Rougtf,  Memoire  sur  les  AtUques,  S.  29—30;  Finzi,  Ricerche,  S. 
256.  II  2)  £.  Curtlus,  Die  loiier  vor  der  ionischea  Wanderung,  S.  34 — 36.  || 
3)  [üeber  die  Lykier  siehe  auch  Duncker,  Geschichte  I,  S.  419  ff.]  ||  4)  Mo- 
vers,  Die  Phönizier,  II,  2.  S.  346.  ||  5)  Stephan  von  Byzanz  unter  Astyra, 
vergl.  Movers,  die  Phönizier,  II,  2,  S.  247—257.  ||  6)  Movers,  Die  Phöni- 
zier, II,  2.  S.  247—257.    [Vergl.  Duncker,  Gesch.  I,  S.  418  ffj. 
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land,  genannt  wurde.  Das  so  entstandene  Mir^chvolk  war  für  das 
gesittete  Gedeihen  jener  Länder,  welche  das  ägäische  Meer  um- 
geben, für  lange  Zeit  von  unvergleichlicher  Bedeutung.  Weithin 
verbreitete  es  sich  nach  Megara,  nach  Attika,  wo  mehrere  Fami- 
lien von  den  Grossen  des  Landes  von  ihnen  abstammten,  ging  als- 
dann ganz  zu  Grunde  und  hinterliess  keine  bleibende  Geschichte, 
wie  das  bei  Bastardvölkern  meist  der  Fall  ist.  Bei  der  Ankunft  der 
Phönizier  und  durch  die  Berührung  mit  diesen  erwachten  sie  zum 
gesitteten  Leben,  vereinten  sich  mit  den  Phöniziern,  bestiegen 
deren  Schiffe  und  durcheilten  mit  denselben  die  Welt ;  wie  die  Macht 
der  Phönizier  aber  abzunehmen  begann,  machten  auch  die  Karer 
Bückschritte.  Sie  verschwanden  mit  demselben  Tage  aus  der  all- 
gemeinen Geschichte,  an  welchem  der  eindringenden  griechischen 
Gesittung  die  letzte  ägäische  Ansiedlung  der  Phönizier  erlag. 

Jenseits  von  Bhodos  standen  dem  Seefahrer  zwei  Wege  offen. 
Er  konnte  sich  dem  Norden  zuwenden,  die  asiatische  Küste  hinauf- 
gehen und  die  Mündung  des  Hellespont  gewinnen.  Ein  Theil  der 
phönizischen  Flotten  schlug  diesen  Weg  ein.  Vom  Festlande  waren 
sie  durch  die  Arier  für  immer  abgehalten  und  entschädigten  sich  in 
ihrer  Ohnmacht  durch  die  Besetzung  derjenigen  von  den  Sporaden 
und  Kykladen,  welche  durch  ihre  Lage  oder  ihre  natürlichen  Schätze 
die  Aufmerksamkeit  der  Eroberer  auf  sich  zogen  ^) .  Unterstützt  von 
den  Karem^),  besiedelten  sie  sowol  Dolos  wie  Rheneia  und  Paros. 
Oliaros  fiel  den  Sidoniern  ^j ,  und  Melos  den  Gibliten  in  die  Hände  *] . 
Melos  erzeugte  Schwefel,  Alaun  und  Walkererde  die  Fülle,  und  es 
besass  eben  so  reichhaltige  Erzgruben  wie  Thera  und  Siphnos.  Zu 
Nisyra  und  zu  Gyaros  gab  es  Purpui'fischereien ;  Zeugfärbereien  und 
Fabriken  zu  Kos,  Amorgos  und  Melos.  Aus  allen  diesen  Inseln 
wurden  Posten,  die  weniger  leicht  anzugreifen  und  leichter  zu  ver- 
theidigen  waren,  als  die  Waarenhäuser  auf  dem  Festlande  *} .  Doch 
blieben  die  Sidonier  nicht  dabei  stehen.  Sie  gingen  die  thrakischen 
Küsten  hinauf  und  begannen  die  Goldbergwerke  am  Berge  Pangaion 
auszubeuten.     Ihre    Ansiedinngen    bedeckten    Samothrake,    Lemnos 


1)  Movers,  Die  Phönizier,  Bd.  II,  Thell  2,  S.  2(52—263.  ||  2)  Thakydi- 
des,  I,  4— S.  II  3)  Ilerakleides  der  Pontier  bei  Stephan  von  Byzaiiz  unter 
*£lliagos,  II  4J  Stephan  von  Byzanz  unter  MtiXog\  vergl.  Mover»,  Die  Phö- 
nizier, II,  2,  S.  130—131.  [Vergl.  auch  Duncker  Gesch.  1,  S.  ö2].  |. 
5)  Movers,  a.  a.  0.  II,  2,  S.  263—373. 
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und  Tbasos,  jedoch  ohne  grossen  Erfolg.  Das  Werk,  welches  die 
Sidonier  hier  wieder  in  Angriff  zu  nehmen  nnd  zu  fördern  versucht 
hatten,  war  die  Sache  der  Tyrier. 

Von  den  Eykladen  aus  verbreiteten  sich  die  Phönizier  nach 
allen  umliegenden  Ländern.  Immer  waren  sie  auf  der  Suche  nach 
neuen  Auswegen  für  ihren  Handel,  sie  wagten  sich  in  den  schmalen 
Kanal  des  Hellespont's  hinein  und  gelangten  in  ein  geräumiges^ 
stilles  Becken,  das  im  Süden  von  grossen  Inseln  begrenzt  war,  auf 
denen  sie  landeten.  Nachdem  sie  den  Besitz  der  Meerenge  sich 
durch  Anlegung  von  Lampsakos  und  Abydos  gesichert  hatten,  nah- 
men sie  Pronektos  ^) ,  am  Eingange  des  askanischen  Meerbusens,  am 
Ausgange  der  Silbergruben,  welche  die  Bithynen  in  ihren  Gebirgen 
ausbeuteten^],  zum  Wohnsitze.  Im  Hintergrunde  dieses  ersten 
Binnenmeeres  entdeckten  sie  einen  neuen  Kanal,  der  einer  Mfln- 
dung  eines  grossen  Flusses  ähnlicher  war  als  einer  Meerenge,  sie 
drangen  mit  Mühe  hindurch,  da  sie  beständig  in  Gefahr  schwebten, 
von  der  gewaltigen  Strömung  an  die  Küste  geworfen  und  an  den 
Klippen  zerschmettert  zu  werden,  die  sich  ihnen  zu  nähern  schie- 
nen, um  sie  zu  zermalmen^),  und  befanden  sich  vor  einem  uner- 
messlichen  Meere  mit  stürmischen  Wogen,  dessen  waldige  Ufer  sich 
nach  Ost  und  West  verschwindend  weit  ausdehnten.  An  der  Ost- 
küste zogen  sie  entlang,  denn  dorthin  lockte  sie  der  Ruf  der  Erz- 
gruben des  KAukasos.  Mit  Unterstützung  der  ihnen  verbündeten 
Karer  errichteten  sie  vom  Bosporos  nach  Kolchis  hin  eine  Reihe 
von  befestigten  Plätzen,  das  pon tische  Herakleia,  Sesamos,  Karam- 
bys  und  Sinope,  die  unter  der  griechischen  Herrschaft  später  blü- 
hende Städte  wurden.  Ein  zweites  Tyros  ward  an  der  Mündung 
des  Dniepr  errichtet,  und  selbst  in  die  grossen,  südrassischen  Step- 
pen wagten  sich  die  sidonischen  Abenteurer  ^j.  Aus  diesen  fem- 
gelegenen Meeren  brachten  sie  den  Thunfisch  und  die  Sardelle, 
Purpur,  Ambra,  Gold  und  Silber,  Blei  und  das  zur  Herstellung  der 


1)  Stephan  von  Byzanz  .«.  v.  JlQovfxrog.  \\  2)  Movers ,  Die  Phönizier, 
Bd.  II ,  Theil  2,  S.  295^297.  ||  3)  Vergleiche  die  Sage  von  den  SympUgaden, 
welche  bei  dem  Herauskommen  ans  dem  Bosporos  die  Galeeren  zermalmten,  bei 
den  Griechen.  ||  4j  Movers,  Die  Phönizier,  Bd.  IL,  Theil  2.  S.  29ö-~297. 
[Ueber  diese  Züge  vergl.  auch  Neumann,  Die  Hellenen  im  Skythenlaude.  Bd.  I, 
S.  340  f.]. 
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Bronze  nötige  Zinn  mit,    was  sie  ehemals  auf  dem  Landwege   Aber 
Armenien  und  Syrien  erhalten  hatten. 

Von  Rhodos  aus  nimmt  man  in  der  Feme  im  Süden  die  Gipfel 
der  kretischen  Gebirge  wahr.  Indess  ein  Theil  der  phOnizischen 
Flotten  der  Entdeckung  des  Pontos  Euxeinos  zueilte,  segelte  ein 
anderer  nach  Kreta  hinüber  und  nahm  es  in  Besitz.  Diese  Insel 
sperrt  vom  Süden  her  den  Eingang  zum  ägäischen  Meere  und  bil- 
det fUr  sich  allein  ein  selbstgenügsames,  kleines  Festland.  Es  birgt 
fruchtbare  Thäler  und  waldbedeckte  Gebirge.  Die  Phönizier  ver- 
jagten die  Eingeborenen  aus  der  Ebene,  und  diese  flüchteten  in  die 
Schluchten  des  Ida.  Die  Purpurfischereien  von  Itanos  thaten  sich 
auf;  es  wurden  im  Norden  Lappa  und  Kairathos  *) ,  Phoinike  oder 
Arados,  Gortyna  und  Lebene  im  Süden,  in  Besitz  genommen  oder 
gegründet 2).  Von  Kreta  zog  man  bald  nach  Kythera  hinüber. 
Kythera  lag  am  Eingange  zum  lakonischen  Meerbusen,  kaum  drei 
Meilen  vom  Festlande,  und  diente  den  Schiffen  zum  Halteplatze,  die 
sich  aus  dem  Morgenlande  nach  Italien  oder  nach  Sicilien  begaben  ^] . 
Die  murex  brandaris,  aus  der  man  den  »Purpur  der  Inseln a 4) 
gewann,  fand  sich  dort  in  solcher  Menge  vor,  dass  in  einer  bestimm- 
ten Zeit  die  Insel  den  Namen  Porphyroessa,  »die  purpurne«*)  er- 
hielt. Die  Phönizier  richteten  sich  dort  wohnlich  ein  und  bauten 
der  Astarte  ein  Heiligtum,  vielleicht  das  erste  überhaupt,  das  in 
Griechenland  errichtet  wurdet').  Sie  verbreiteten  sich  von  hier  aus 
am  Peloponnes  entlang  und  weiter  nach  Illyrien  und  nach  Italien ') . 
Wie  das  griechische  Festland  im  Süden  von  Kythera,  im  Westen 
von  den  Kykladen  aus  in  Angriff  genommen  war,  unterliessen  sie 
auch  nicht  dieses  selbst  heimzusuchen.  Der  korinthische  Isthmus 
und  die  Eilande,  die  vor  diesem  liegen,  Aigina  und  Salamis,  Ar- 
golis  und  Attika  wurden  nach  der  Reihe  erforscht.  Kadmos,  der 
Gründer  von  Theben,  der  Erfinder  der  Buchstaben,  errichtete  in 
Böotien  eine  mächtige  Kolonie  ^) .     Von  diesen  Niederlassungen  sollte 


1)  Spiter  Knosoa.  \\  2)  Movers,  Die  Phönizier,  Bd.  II,  Theil  %  S.  258— 
261.  II  3)  Thokydideg  IV,  53.  ||  4)  Ezelciel ,  XXVII ,  7.  ||  5)  Stephan 
Ton  Byzanz  untsi  KvßriQa,  \\  6)  Heiodot  I,  iOö;  Pausanias  I,  15,  5;  III, 
23,  1.  II  7)  Movers,  Die  Phönizier  U,  2.  S.  341—343.  —  [Vergl.  hierzu  auch 
Duncker,  Geschichte  II,  S.  34  ff.].  ||  8)  Movers,  a.  a.  0.  S.  85—92.  Fr. 
Lenormant,  La  legende  de  Cadmus  et  les  Etablissements  pheniclens  en  Gr^ce, 
in  Les  preml^res  civilisations ,  Bd.  II,    S.  313  ff. 
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keine  die  dorische  Wanderung  überleben,  doch  übte  ihr  Dasein  in- 
mitten der  griechischen  Urbevölkerung  einen  Einflnss  auf  den  Cha- 
rakter und  die  Religion  des  hellenischen  Stammes,  dessen  Spuren 
man  nachzuforschen  anfangt,  nachdem  man  ihn  zu  lange  ab- 
geleugnet hat. 

Die  Wanderungen  der  kleinasiatischen  Völker  und  der  Ezodns. 

Einige  kleinasiatische  Völkerschaften,  besonders  die  Rarer  und 
Lyder,  erlagen  dem  übermächtigen  Einflüsse  der  semitischen  Völker- 
schaften derartig,  dass  sie  sogar  ihre  arische  Physionomie  ein- 
büssten,  andere,  wie  die  Lykier  im  Süden  und  im  Norden  die 
Phryger  und  Lyder  widerstanden  energischer  und  hielten  sich  von 
jeglicher  ftemden  Beimischung  rein.  »Wir  nennen  die  klein- 
asiatischen Eüstenvölker,  so  weit  sie  dem  phrygisch-pelasgischen 
Geschlechte  angehören,  mit  allgemeinem  Namen  die  Ostgriechen, 
und  so  verschieden  auch  ihr  Verhalten  den  Phöniziern  gegenüber 
gewesen  ist,  so  hatten  sie  doch  alle  das  Gemeinsame,  dass  sie  sich 
die  Kultur  des  vorangeschrittenen  Volkes  aneigneten  und  ihm  mit 
klugem  Siniie  seine  Künste  ablernten.  Mit  Fischerei  seit  alten 
Zeiten  vertraut,  fingen  sie  nun  an,  ihre  Kähne  mit  dem  Kielbalken 
zu  versehen,  der  sie  zu  kühnerer  Fahrt  befähigte;  sie  bildeten  die 
rundförmigen,  bauchigen  Kauffahrer  nach,  die  » Seerosse  a,  wie  sie 
sie  nannten;  sie  lernten  Segel  und  Ruder  verbinden  und  vom 
Steuerplatze  aus  nicht  mehr  nach  den  wechselnden  Gegenständen 
des  Ufers,  sondern  nach  den  Gestirnen  den  wachsamen  Blick  rich- 
ten. Die  Phönizier  sind  es  gewesen,  die  am  Pol  den  unschein- 
baren Stern  ausfindig  gemacht  haben,  den  sie  als  den  sichersten 
Führer  ihrer  nächtlichen  Fahrten  erkannten;  die  Griechen  haben 
das  glänzendere  Sternbild  des  grossen  Bären  zu  ihrem  Schiffahrts- 
gestime gewählt,  und  wenn  sie  dadurch  auch  an  Genauigkeit  astro- 
nomischer Bestimmungen  ihren  Lehrmeistern  nachstanden,  so  sind 
sie  doch  in  allen  anderen  Stücken  ihre  glücklichen  Nacheiferer  und 
Rivalen  geworden.  Als  solche  haben  sie  aus  ihren  Gewässern  all- 
mählich die  Phönizier  zurückgedrängt,  und  daher  kommt  es,  dass 
sich  am  Meere  von  lonien  der  uralten  Verbindungen  mit  der  syri- 
schen Küste  ungeachtet,  so  geringe  Ueberlieferung  von  phönizischer 
Seeherrschaft  erhalten  hat«^). 


1)  Curtins,  griechische  Geschichte,  Bd.  T,  S.  37—38. 
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Die  Sidonier  und  die  Karer  machten  sich  kein  Gewissen  dar- 
aus, in  den  Meeren  des  Archipelagos  8eeranb  zu  treiben.  Oleich 
den  mittelalterlichen  Normannen,  zogen  sie  hinans  in  die  Feme  nnd 
trachteten  gewinnbringenden  Abenteuern  nach;  fortwährend  auf  der 
Lauer  nach  günstiger  Gelegenheit  und  einem  guten  Handstreiche, 
streiften  sie  an  den  Küsten  entlang.  Wenn  sie  weiter  über  keine 
EjTäfte  zu  gebieten  hatten,  landeten  sie  in  friedfertiger  Weise, 
breiteten  ihre  Waaren  aus  und  begnügten  schlimmsten  Falles  sich 
mit  dem  redlichen  Erwerbe,  den  sie  durch  das  Tauschgeschäft  mit 
ihren  Vorräten  erzielen  konnten.  Wenn  sie  sich  des  Erfolges 
sicher  glaubten,  kehrten  sie  die  Raublust  heraus,  zündeten  die 
Ernten  an,  verheerten  die  einsamen  Flecken  und  Tempel  und  nah- 
men alles  mit,  was  ihnen  in  die  Hände  fiel,  besonders  Weiber  und 
Kinder,  die  sie  dann  wieder  auf  den  Märkten  des  Morgenlandes  als 
Sklaven  losschlugen,  wo  die  Menschenwaare  ungemein  hochgeschätzt 
war.  Die  Griechen  »gewöhnten  sich  den  Seeraub  als  einen  na- 
türlichen Lebensberuf  anzusehen,  den  man  trieb,  wie  jeden  anderen, 
wie  Wildjagd  und  Fischfang,  und  wenn  irgendwo  unbekannte  Leute 
ans  Ufer  stiegen,  so  fragte  man  arglos,  wie  Homer  bezeugt,  ob  sie 
Händler  wären  oder  als  Seeräuber  umzögen«.  Die  phönizischen 
Flotten  und  Faktoreien  wurden  nun  ebenfalls  angegriffen,  die  Ky- 
kladen  wiedergewonnen.  Bald  sannen  die  Sidonier  nur  noch  darauf, 
an  einigen  wichtigen  Punkten  sich  zu  behaupten,  in  Thasos  im 
Norden,  in  den  Kykladen  auf  Melos  und  Thera,  auf  Rhodos  und 
Kythera  im  Süden.  Die  Eteokreter  wurden  jedenfalls  durch  Aus- 
wanderer vom  Festlande  her  verstärkt  und  verjagten  die  kananäi- 
schen  Ansiedler ;  Kreta  ward  befreit  und  bildete  ein  Königreich  von 
hundert  Städten,  dessen  Hauptstadt  Knosos  war.  » Die  erste  Reichs- 
maeht  des  hellenischen  Altertums  war  eine  Insel-  und  Küstenstadt, 
sein  erster  König,  Minos,  ein  Seekönig «.  Minos  schrieb  man  den 
Ruhm  zu,  das  Seeräubertum  auf  den  Inseln  des  Archipel  aus- 
gerottet und  den  Zügen  der  Phönizier  und  Karer  Schranken  gesetzt 
zu  haben.  Das  Emporkommen  der  kretischen  Herrschermacht  be- 
zeichnet das  Ende  der  sidonischen  für  die  griechischen  Meere  *) . 
Die  wenigen  Ansiedelungen,  welche  sich  hier  und  da  noch  hielten, 


1)  [Vergl.  Duncker,  II.  S.  36  f.] 
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konnten  anch  nnr  unter  Zugeständnissen  und    vermöge    von  Vor- 
sichtsmassregeln  for  bestehen  ^) . 

So  weit  man  das  benrtheilen  kann,  vollzog  sich  diese  Um- 
wälzung in  den  letzten  Jahren  der  achtzehnten  Djmastie.  Die  Phiy- 
gier  lagen  abgesondert  im  inneren  Binnenlande,  nahmen  keinen  An- 
theil  daran  und  Hberliessen  die  Sorge,  dies  zu  Stande  zu  bringen, 
den  Mäonen,  Tyrsenern,  Troern  und  Lykiem,  jenem  halbsagen- 
haften Völkergeschlechte,  das  wir  aus  den  klassischen  Geschichts- 
schreibern und  von  den  ägyptischen  Denkmälern  her  kennen^;. 
Nach  den  Ueberlieferungen  des  Landes  erhielt  Manes,  der  Sohn  des 
Zeus  und  der  Erde,  den  Eoiys  von  der  Kallirrhoe,  der  Tochter  des 
Okeanos.  Kotys  erzeugte  Asios,  der  Asien  seinen  Namen  gab, 
und  Atys,  der  die  Dynastie  der  Atyaden  in  Lydien  begründete. 
Kallithea,  die  Tochter  des  Tyllos  und  Frau  des  Atys,  brachte  zwei 
Söhne  zur  Welt,  die  nach  den  einen  Tyrsenos  oder  Tyrrhenos  und 
Lydos^),  nach  den  anderen  Torrhebos  und  Lydos^)  Messen.  Bei 
der  Prüfung  dieser  Genealogie,  in  der  die  eponymen  Landesheroen 
zusammengefasst  sind,  erweist  sich,  dass  es  zuerst  ein  grosses  Mä- 
onen genanntes  Volk  an  der  Westküste  von  Eleinasien  gab,  das 
aus  mehreren  Stämmen,  den  Lydem,  Tyrsenern  oder  Tyrrhenem 
(Tursha),  den  Torrhebem  und  den  Shardana  bestand.  Einige  von 
diesen  Stämmen,  die  jedenfalls  durch  den  Reiz  der  Seeräuberei  nach 
dem  Meere  gelockt  wurden,  verliessen  das  Land  schliesslich  und 
suchten  ihr  Glück  in  der  Feme.  »Unter  der  Regierung  des  Atys, 
des  Sohnes  des  Manes  ^i,  gab  es  eine  gewaltige  Hungersnot  im 
ganzen  lydischen  Lande ....  Der  König  fasste  den  Entschluss,  das 
ganze  Volk  in  zwei  Hälften  zu  theilen  und  beide  losen  zu  lassen, 
die  eine  sollte  im  Lande  bleiben,  die  andere  auswandern;  er  selber 
wollte  über  diejenigen  herrschen,  denen^bestimmt  wäre,  im  Lande 
zu  bleiben,  über  die  Auswanderer  dagegen  sollte  das  sein  Sohn 
Tyrsenos.     Sie  zogen  das  Loos,  und  eine  Hälfte  ging  hinunter  nach 


1)  E.  Curtius,  Griechische  Geschichte  Bd.  I.,  S.  58—62.  ||  2)  Wegen 
der  ägyptischen  Quellen  siehe  De  llougtf,  Extrait  d'un  m^Cmoire  siii  les  tttaqaes 
dirig^es  contre  VJ^gypte  par  les  peuples  de  la  mt^diterranf^e ,  Revue  arch.  N. 
S.  XVI,  1867.  S.  35—45,  81—103;  Chabas,  dtudes  sur  l'Antiquittf  historique, 
S.  191  ff.  II  3)  Herodot  I,  94.  ||  4)  Xanthos  der  Lyder  bei  Dionysios  von 
Halikarnassos,  Ant.  Rom.  I,  28.  ||  5)  Nach  andern  Genealogien  war  Atys  der 
Enkel  des  Manes. 
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Smyrna,  erbaute  sich  Schiffe,  lud  alles  ein,  was  ihnen  von  Nutzen 
sein  konnte,  und  fuhr  ab,  um  sich  Nahrung  und  ein  Land  zu 
suchen.  Nachdem  sie  an  vielen  Völkern  vorbeigezogen  waren,  ge- 
langten sie  zu  den  Umbrem,  bauten  dort  Städte  und  wohnen  da- 
selbst bis  auf  den  heutigen  Tag.  Den  lydischen  Namen  vertausch- 
ten sie  mit  dem  des  Königssohnes,  der  sie  anführte,  machten  sich 
aus  diesem  einen  Beinamen  und  wurden  Tyrsener  genannt  a  i) .  Was 
nun  auch  Herodot  davon  sagen  mag,  es  vollzog  sich  diese  Wan- 
derung nicht  mit  einem  male  und  in  einheitlicher  Richtung,  sie  zog 
sich  fast  zwei  Jahrhunderte  lang  hin  von  der  Zeit  Setfs  I.  bis  zu 
der  Ramses'  II.  und  erstreckte  sich  über  die  verschiedensten  Gegen- 
den. Man  findet  tyrrhenische  Pelasger  auf  Imbros,  Lemnos,  Samo- 
thrake  und  auf  der  Halbinsel  Chalkis,  an  den  Küsten  und  auf  den 
Inseln  der  Propontis,  auf  Kythera  und  auf  der  Südspitze  von  La- 
konien.  Bei  ihrer  Ankunft  in  Afrika  verbündeten  sie  sich  mit  den 
Libyern  und  griffen  gegen  das  Ende  der  Regierung  Setfs  I.  Aegyp- 
ten  an.  Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  sie  so  gewaltsam  zurück- 
geworfen wurden,  dass  sie  während  der  Regierung  Ramses'  II.  sich 
jeder  Feindseligkeit  enthielten.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  gefangen 
genommenen  Shardana  wurden  dem  ägyptischen  Heere  einverleibt 
und  zeichneten  sich  im  Kriege  gegen  die  Cheta  aus.  Sie  standen  dort 
den  Lykiem,  Mysern  und  Troeni  von  Angesicht  zu  Angesicht 
gegenüber,  die  mit  Hülfe  der  Syrer  das  zu  Stande  zu  bringen  ver- 
suchten, was  die  Seevölker  nicht  mit  den  Libyern  zusammen  hatten 
ausrichten  können^).  Die  Niederlage  von  Kadesh  benahm  den 
Troern  die  Lust  an  weitgehenden  Kriegszügen,  sie  sahen  von  da 
ab  sich  vor,  sich  an  den  Verbündungen  gegen  Aegypten  zu  be- 
theiligen. 

Wie  Ramses  II.  mit  dem  Chetafürsten  seinen  Vertrag  schloss, 
war  er  mindestens  bereits  fünfzig  Jahre  alt  und  hatte  vierzig  Jahre 
dem  Kriege  gewidmet  3).  Es  ist  begreiflich,  dass  er  ein  Bedürfniss 
nach  Ruhe  empfand  und  die  königliche  Machtvollkommenheit  einem 
von  seinen  Söhnen  übertrug.  Da  die  drei  ersten  todt  waren,  so 
erkor  er  um  das  dreissigste  Jahr  Chämuäs,  den  vierten,  das  Ober- 
haupt der  memphitischen  Priesterschaft.     Chämufts  herrschte  bis  zu 


1)  Herodot  I,  94  [vergl.  Duiicker,  Geschichte  I,  S.  409  ff.].     ;|     2)  Siehe 
oben,   S.  217—222.     ||     3)  Maspero,   EssaI  8ur  Vinscriptlon  d'Abydos,    S.  80. 
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seinem  Tode  im  fünfundvierzigsten  Jahre  und  die  Herrschaft  ging 
anf  Menephtah,  den  dreizehnten  Sohn  des  Königs,  Aber.  Menephtah 
ward  sehr  jnng  znm  Erbprinzen  ernannt  und  mit  sehr  hohen  Ehren- 
titeln geziert  und  scheint  die  besondere  Gunst  des  Sesostris  mit  der 
Prinzessin  Bet-Anat  und  dem  Prinzen  Chämuäs  getheilt  zu  haben, 
die  beide  wie  er,  Kinder  der  Königin  Isi*Nofert  waren.  Mehrfach 
wenigstens  wird  er  als  ein  Prinz  bezeichnet,  »der  sich  erhohen  hat 
wie  Phtah  unter  der  Menge,  um  treflfliche  Gesetze  festzustellen  für 
beide  Länder«.  Zwölf  Jahre  lang,  vom  fünfundfttnfzigsten  bis  zum 
siebenundsechzigsten  war  er  Regent  und  wurde  bei  seines  Yaters 
Tode  König  unter  den  Titeln:  Bänrä  mernuteru,  der  Sohn  der 
Sonne,  Menephtah  hotep-hi-ma.  Diesem  Namen  hat  Manetho,  oder 
haben  seine  Kompilatoren  vielmehr,  den  Amenephthes  oder  Ameno- 
phis  als  Nachfolger  des  Ramses  MeYamun  entlehnt. 

Bei  seinem  Regierungsantritte  war  Menephtah  kein  Jüngling 
mehr.  Da  er  spätestens  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  seines 
Vaters  geboren  war,  musste  er  sechzig  Jahre  alt  sein,  wo  nicht 
mehr.  Ein  Greis  folgte  mithin  auf  den  anderen  und  das  in  einem 
Zeitpunkte,  wo  Aegypten  dringend  einen  jungen,  thätigen  König 
gebraucht  hätte.  Trotzdem  waren  die  ersten  Jahre  glücklich.  Nach 
aussen  wurden  die  Garnisonen  der  syrischen  Städte  nicht  beun- 
ruhigt^), die  Cheta,  welche  eine  Hungersnot  heimsuchte,  empfingen 
Ton  Aegypten  Unterstützungen  an  Getreide  und  brachen  aus  Dank- 
barkeit dafür  nicht  den  Frieden.  Im  Innern  setzte  man  die  grossen 
Bauten  in  Theben,  Abydos  und  Memphis  weiter  fort  vorzüglich  im 
Delta,  wo  Menephtah  nach  seines  Yaters  Beispiel  seine  Residenz 
aufgeschlagen  hatte.  Alles  schien  eine  friedliche,  wenn  nicht  eine 
ruhmreiche  Regierung  zu  verkünden.  Jedoch  hatten  die  klein- 
asiatischen und  libyschen  Völkerschaften  seit  ihren  Niederlagen  unter 
Seti  und  Ramses  ü.  Zeit  gehabt,  frischen  Mut  zu  fassen.  So 
lange  der  alt«  König  auf  dem  Throne  sass,  waren  sie  im  Schach 
gehalten,  Menephtah's  Regierungsantritt  bewog  sie,  einen  neuen  Ver- 
such zu  machen.  In  Thebea  erfuhr  man  plötzlich,  die  Flotten  des 
ArchipeVs  hätten  an  der  libyschen  Küste  Banden  der  Tyrsener, 
Shardana  und  Lykier,  in  Begleitung  von  bisher  unbekannten  Hülfs- 
trupppen,   von   Achäem  und  Shakalash,    an*s  Land   gesetzt.     Der 


1)  Pap.  Anastasi  III,  vcrso  von  S.  0—6. 
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Libyerkönig  MermaYu,  der  Sohn  Deld's^),  dazu  die  Tamahu,  Ma- 
shnash  und  Eebak  vereinten  sich  mit  ihnen,  und  sie  schlugen  ins- 
gesammt  den  Weg  nach  Aegypten  ein.  Das  Invasionsheer  bestand 
nur  ans  Eemtruppen,  es  waren  lauter  auserlesene  Mannschaften, 
darunter  die  behendesten  Länfer  ihres  Landes.  Sie  zogen  mit  dem 
festen  Vorsatze  aus,  nicht  einen  einfachen  Streifzug  zu  machen, 
sondern  das  Delta  zu  erobern  und  sich  daselbst  als  Kolonie  nieder- 
zulassen. 

Bei  der  Kunde  von  ihrer  Annäherung  war  Aegypten  bestürzt. 
Der  lange  Frieden,  in  dessen  Genuss  man  sich  seit  dem  einund- 
dreissigsten  Jahre  des  Ramses' 11.,  ein  halbes  Jahrhundert  lang,  be- 
funden hatte ,  hatte  den  Kriegseifer  der  Aegypt^r  merkwürdig  ab- 
gekühlt. Die  Zahl  des  Heeres  war  herabgesetzt,  es  enthielt  keine 
Httlfsmächte  mehr,  die  Festungen  waren  schlecht  in  Stand  gehalten 
und  Hessen  die  Grenze  offen.  Die  erste  Erregung  trieb  die  unmit- 
telbar bedrohte  Bevölkerung  zur  widerstandslosen  Unterwerfung. 
Menephtah  eilte  an  den  gefährdeten  Ort  und  stellt«  überall  die  Ord- 
nung und  Mannszucht  wieder  her.  Er  zog  das  Heer  zusammen  und 
rekrutirte  es,  Hess  Soldtruppen  aus  Asien  herbeiholen  und  schickte 
seine  Reiterei  vor,  um  Kunde  vom  Einti-effen  des  Feindes  zu  geben. 
Er  selbst  deckte  mit  seiner  Hauptmacht  Memphis  und  befestigte  den 
grossen  Nilarm,  um  dem  östHchen  Theile  des  Delta  wenigstens 
Schutz  zu  gewähren. 

Kaum  waren  diese  Vorbereitungen  getroffen,  so  erschien  auch 
der  Feind  in  den  Ebenen  von  Paarisheps  (Prosopis)  2)  und  breitete 
sich  über  aUe  anliegenden  Ländereien  ans,  als  wollte  er  sich  dort 
wohnlich  einrichten.  Menephtah  stellte  zunächst  ihm  seine  Reiterei 
und  seine  Hülfstmppen  entgegen  und  versprach  den  Feldherm  des 
Vortrupps,  sich  mit  ihnen  in  vierzehn  Tagen  mit  dem  übrigen  Heere 
zu  verbinden.  Inzwischen  ei^schien  ihm  der  Gott  Phtah  im  Traume 
und  verbot  ihm,  sich  «auf  dem  Schlachtfelde  zu  zeigen^}.  Allem 
Anschein  nach  hemmte  dieser  Uebelstand  den  Eifer  der  Aegypter 
nicht,  denn  am  dritten  Epiphi  schlugen  sie  nach  sechsstündigem 
Kampfe  die  Libyer  und  deren  Verbündete  vollkommen  in  die  Flucht. 


l)Ueber  diesen  Namen  siehe  Goodwin  in  der  Zeitschrift  1868,  S.  39.  || 
2)  Brugsch,  in  der  Zeitschrift  1867,  S.  98.  ||  3)  De  Rouge',  Memoire  sur  les 
attaqnes,  S.  9.     [In  der  Revue  arch.  S.  41]. 
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Mermal'u's  Leibwache  ward  durchbrochen  und  veinichtet,  er  selbst 
gezwungen,  die  Flucht  zu  ergreifen  und  seinen  Bogen,  seinen 
Köcher  und  sein  Zelt  im  Stiche  zu  lassen.  Das  Lager  wurde  ge- 
nommen und  die  Beute  wiedergewonnen.  Die  Barbaren  wurden  von 
^er  ägyptischen  Reiterei  unermfldlich  verfolgt ,  konnten  sich  nicht 
wieder  erholen  und  verliessen  so  bald  als  möglich  das  von  ihnen 
angegriffene  Land.  Kaum  gelang  es  dem  Libyerfflrsten ,  mit  heiler 
Haut  davonzukommen.  Aegypten  war  voll  von  dieser  Siegeskunde, 
und  .die  Begeisterung  war  um  so  aufrichtiger,  als  der  Schrecken 
gross  gewesen  war.  Des  Königs  Heimkehr  nach  Theben  war  nur 
ein  langer  Triumphzug.  »Er  ist  sehr  stark,  Bänrft,  L.  Q.  K.,  — 
sehr  klug  sind  seine  Anschläge,  —  seine  Worte  sind  wohlthuend 
wie  Thot,  —  alles  was  er  thut  gerät.  —  Befindet  er  sich  wie  ein 
Führer  an  der  Spitze  der  Bogenschützen,  —  dann  dringen  seine 
Worte  durch  die  Mauern.  —  Da  sie  sehr  den  lieben,  der  seinen 
Bückgrat  gekrümmt  hat  —  vor  MeYamun,  L.  G.  K.,  —  schonen  seine 
Krieger  den,  der  sich  erniedrigt  hat  —  vor  seinem  Mut  und  seiner 

Kraft.  —  Sie  fallen  her  über  die —  sie  vertilgen  den  Syrer. 

—  Die  Shardana,  die  Du  mit  Deinem  Schwerte  erworben  hast,  — 
machen  ihre  eigenen  Stämme  zu  Gefangenen.  —  Sehr  glücklich  ist 
Deine  Heimkehr  nach  Theben,  —  Du  triumphirender  I  Dein  Wagen 
wird  mit  Händen  gezogen,  —  die  besiegten  Häuptlinge  gehen  wider- 
strebend vor  Dir  einher,  —  wenn  Du  sie  Deinem  ehrwürdigen  Vater 
zuführst,  —  dem  Ammon,  dem  Gemal  seiner  Mutter  i)a. 

Dieser  Sieg  befreite  das  Land  von  den  Angreifem,  es  hätte 
jedoch,  um  es  aus  der  Schwäche  emporzuziehen,  auf  welche  die  In- 
schriften deuten,  einer  sichereren  Hand  bedurft  als  der  eines  sech- 
2ig-  bis  siebzigjährigen  Greises.  Menephtah*s  Kraftlosigkeit  musste 
die  Hoffnungen  derjenigen  Fürsten  ermutigen,  welche  Ansprüche 
auf  die  Krone  zu  besitzen  glaubten,  es  scheint  sogar,  als  hätten 
einige  darunter  seinen  Tod  nicht  abgewartet,  um  ihre  Ansprüche 
offen  zu  bekunden.  Auf  einer  im  bulaqer  Museum  aufbewahrten 
Stele  von  Abydos  lässt  Rämesses  em  per-en  Rä,  mit  dem  Beinamen 
Meriu,  ein  erster  Minister  des  Königs,  seinem  Namen  die  ungewöhn- 


1)  Pap.  Anastasl  II,  T.  4,  Z.  4;  T.  V,  Z.  4.  Vergl.  De  Roug<?,  Memoire 
6ur  les  Attaques,  S.  35—36;  Maspero,  Du  genre  ^pistolaire,  S.  &2 — 33; 
Chabas,  Recherches  pour  servir  \  l'histoire  de  la  XIX^  Dynastie,  S.  93 — ^94. 
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liehe  Fonnel  folgen:  Geliebt  von  Ramses  MeXamun  wie  die  Sonne 
ewiglich.  Erinnert  man  sich  daran,  dass  Ramses  II.  vergöttert  war 
und  ergänzt  nach  geliebt  von  Ramses  MeXamun  die  Worte  ta^änck 
(dem  Lebenspender^ ,  so  wird  man  doch  nicht  minder  überrascht  sein^ 
wenn  man  sieht,  wie  ein  Privatmann,  er  mag  an  Rang  so  hoch  stehen, 
wie  er  wolle,  sich  einen  Titel  beilegte,  der  für  gewöhnlich  dea 
Königen  vorbehalten  war.  Bei  dem  Fehlen  von  Urkunden  Ist  es 
uns  unmöglich,  die  Art  der  Anmassnng,  welche  auf  dieser  Stele 
sich  andeutet,  recht  zu  würdigen^)«.  Schliesslich  war  dieser  Ramses. 
per-en  Rä,  statt  ein  Usurpator  zu  sein,  vielleicht  nur  ein  Vicekönig, 
der  mit  aussergewöhnlichen  Titeln  ausgestattet  war  und  gleiche 
Machtvollkommenheit  besass,  wie  Menephtah  selbst  bei  seines  Vaters 
Lebzeiten  hatte. 

Wenn  man  jedoch  zugibt,  dass  die  mehr  oder  weniger  bemän- 
telten Usurpationen  vielleicht  nicht  unter  der  Regierung  Menephtah'a 
anfingen,  so  kann  man  kaum  bestreiten,  dass  sie  nach  seinem  Tode 
sich  vollzogen  haben  ^j.  Mitten  aus  dem  Dunkel,  das  diesen  Zeit- 
räum  einhüllt,  tritt  eine  fast  sichere  Thatsache  hervor:  Seti  n., 
Menephtah's  Sohn,  der  bei  seines  Vaters  Lebzeiten  bereits  Prinz 
von  Knsh  und  in  Aussicht  genommener  Thronerbe  war,  stieg  nicht 
sofort  auf  den  ägyptischen  Thron.  An  seine  Stelle  trat  ein  Prin& 
der  Amenmeses  hiess,  ein  Sohn  oder  Enkel  von  einem  von  den  vor 
ihres  Vaters  Tode  verstorbenen  Kindern  des  Ramses  II  ^).  Amen- 
meses stammte  aus  dem  aphroditopolitiscben  Nomos,  aus  der  Stadt 
Cheb,  »aus  welcher  Isis  ihn  hervorgehen  Hess,  um  ihm  die  Herr- 
schaft zu  verleihen  über  alles,  was  die  Sonne  umkreist^]«;  seine 
Macht  erstreckte  sich  auf  Theben  und  möglicherweise  auch  über* 
ganz  Aegypten.  Seinem  Nachfolger  Menephtah  II.  Siphtah,  der 
gleichfalls  aus  Cheb  stammte,  gelang  es  durch  seinen  treuen  Minister 
Bal^)  und  jedenfalls  auch  durch  seine  Vermälung  mit  der  Königin 
Tausert,  deren  Namen  man  stets  dem  seinen  beigefügt  findet,  sich 
auf  dem    Thron  seines    Vaters  zu  befestigen.     Er   herrschte  über 


1)  Mtriette,  CtUlogue  dn  mas<fe  de  Boalaq,  S.  156i.  {|  2)  Chab&s,  Re- 
eherches  pour  servir  k  rhistoire  de  la  XIX«  dynastie,  S.  114—118,  hat  die  ganze 
Geschichte  dieses  Zeitraums  anders  aufgefasst.  Bis  auf  weiteres  folge  ich  der 
▼on  De  Rongtf,  £tode  sur  une  st^le,  S.  185  ff.  vorgeschlagenen  Anordnungen.  || 
3)yergl.  darüber:  Maspero,  Lettre  &  Monsieur  d'Eichthal  S.  40— 43.  ||  4)  Lep- 
sins,  DenkmlUer,  III,  201a     ||     5)  Lepsins,  Denkmäler,  III,  202c. 


Digitized  by  VjOOQIC 


254  Kapitel  VI 

Aethiopien  und  rühmt  sich  von  sämmtlichen  Nationen  Gesandte  er- 
halten zu  haben  ^} .  Zwischen  seinen  Anhängern  und  denen  des 
Sohns  des  Menephtah  kam,  wie  es  scheint,  ein  Eompromiss  zu 
Stande,  denn  ein  gewisser  Seti,  welcher  ganz  derselbe  wie  Seti  U. 
zu  sein  scheint,  lebte  bei  ihm  als  »Prinz  von  Rush,  Verwalter  der 
dem  Ammon  gehörigen  Goldbergwerke,  Geisseiträger  zur  Rechten 
des  Königs,  Palastinteudant  und  Direktor  der  königlichen  Bibliothek«. 
Das  einzige  genaue  Datum,  welches  wir  über  diese  Fürsten  haben, 
ist  aus  dem  dritten  Jahre  Siphtah's,  und  Manetho's  Listen  scheinen 
für  sie  höchstens  ein  Dutzend  Jahre  anzugeben.-  Nachdem  der  letzte 
von  ihnen  todt  war,  bestieg  schliesslich  Seti  11.  den  Thron  entweder 
in  Folge  einer  erfolgreichen  Staatsumwälzung,  oder  mit  Hülfe  eines 
Rompromisses  zwischen  den  beiden  streitigen  Linien.  Eine  Inschrift 
aus  seinem  zweiten  Jahre  schreibt  ihm  Siege  über  die  Ausländer 
zu^j,  und  ein  Papyros  im  britischen  Museum  lobt  seine  Grösse  in 
beredten  Ausdrücken.  Wie  weit  man  solchen  Angaben  trauen  daif, 
ist  mir  hinlänglich  bekannt,  denn  der  im  Papyros  Anastasi  IV.  ent- 
haltene Siegesgesang  ist  fast  Wort  für  Wort  eine  blosse  Abschrift 
von  einem  vordem  Menephtah  gewidmeten  Triumphliede ,  welches 
einfach  durch  Einfügung  von  Seti's  IL  Namen  diesem  zugeeignet 
ist.  Mehrere  Urkunden  aus  seiner  Zeit  scheinen  anzudeuten,  dass 
unter  ihm  ähnliche  Wirren  und  Usurpationen,  wie  die,  welche  Me- 
nephtah's  letzte  Jahre  trübten,  eintraten.  Da  Seti  U. ;  wenn  man 
in  ihm  wenigstens  nicht  lieber  einen  zehn  bis  zwölf  Jahre  durch 
die  Usurpation  der  Fürsten  von  Cheb  vom  Thron  verdrängten  Sohn 
des  alternden  Menephtah's  sehen  will,  bei  seines  Vaters  Thron- 
besteigung jedenfalls  bereits  ein  gewisses  Alter  erreicht  hatte,  so 
war  er,  als  er  selbst  auf  den  Thron  kam,  ein  Greis,  welcher  kaum 
noch  soviel  Energie  besitzen  konnte,  um  den  Verhältnissen  die  Spitze 
zu  bieten.  Eine  Statuette  im  Louvre  stellt  einen  »hockenden  Manna 
dar,  welcher  zwischen  den  Schenkeln  einen  Naos  hält,  in  dem  Phtah- 
Sokaris  abgebildet  ist.  Auf  den  Schultern  desselben  sind  die  Namens- 
ringe des  Seti  U.  eingekratzt  und  dienen  als  Zeitbestimmung  für 
ihn;  sein  Name  wird  Alari  gelesen.  Seine  Titel  sind  so  hohe,  dass 
sie   nur  einem  Thronerben   zukommen  würden,   wenn  uns  nicht  die 


1)  Lepsiuß,  a.  a.  0.,  201a.     ||     2)  Lepsiua  Denkmäler  III,  204.     Vergl. 
die  Legenden  des  Hypogaion  bei  Champollion,  Not.  Desc.  Bd.  I,  S.  459. 
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tiefgreifenden  Unruhen,  die  anf  Menephtah's  Regierung  folgten,  den 
yerdacht  gestatteten,  es  läge  hier  die  Usurpirung  unberechtigt  hoher 
Titel  vor.  Abgesehen  davon  dass  die  Persönlichkeit,  mit  der  wir 
es  zu  thun  haben,  sich  die  für  den  Hohenpriester  von  Memphis 
flblichen  Titel  als  ihm  erblich  zukommend  beilegt,  gibt  er  sich  als 
den  Erben  in  der  Behausung  des  Gottes  Seb  (in  Aegypten)  und 
als  obersten  Erben  beider  Länder  aus.  Das  Ende  der  Inschrift  ist 
zerbrochen,  doch  werden  trotz  jener  grossartigen  Titel  keine  könig- 
lichen Verwandtschaftsbeziehungen  angeführt^). 

Aus  allen  diesen  verschiedenen  Gründen,  wegen  der  Ohnmacht 
der  zu  hoch  betagten  Fürsten,  der  Empörungen  unter  den  Gross- 
würdenträgem  und  der  Usurpirungen  seitens  der  Nebendynastien, 
die  fast  ein  halbes  Jahrhundert  lang  Aegypten  heimsuchten,  kam 
es  schliesslich  unter  der  Regierung  Seti's  U.  oder  unmittelbar  nach 
seinem  Tode  so  weit,  dass  nicht  allein  im  Aegypterreiche,  sondern 
auch  in  Aegypten  selbst  eine  vollständige  Zersetzung  eintrat:  »Im 
Lande  Aegypten  ging  es  drunter  und  drüber  2)  :  die  Einwohner 
hatten  kein  Oberhaupt,  [und  zwar]  viele  Jahre  lang,  bis  dass  an- 
dere Zeiten  kamen,  denn  Aegyptenland  gehörte  den  Oberhäuptern 
der  Nomen,  die  einer  den  andereii  umbrachten,  gross  und  klein. 
Andere  Zeiten  kamen  darnach  in  den  Jahren  des  Nichts^],  da 
wurde  ein  Syrer  mit  Namen  Arisu^)  ein  Häuptling  unter  den 
Nomenfürsten  und  zwang  das  ganze  Land,  ihm  Ehrfurcht  zu  er- 
weisen. Jeglicher  that  sich  mit  seinesgleichen  zusammen,  einander 
Hab  und  Gut  zu  pltlndem,  und,  da  man  die  Götter  ebenso  behan- 
delte, wie  die  Menschen,  wurden  keine  Opfer  mehr  dargebracht  in 
den  Tempeln  a^j.  Diese  Ausdi*ücke  sind  klar  und  zeugen  von  einer 
voUkonmienen  Anarchie ;  sie  beweisen  uns,  wie  leicht  das  Nomen- 
aggregat,  aus  dem  Aegypten  bestand,  sich  auflösen  konnte,  sobald 


IJ   De   Roug^,    Notice    des    Monuments,    3.    Aufl.  S.  37 — 36,    A,  71.     || 

2)  Wörtlich:     »Aegyptenland     war     preisgegeben,     ward    hinausgeworfen«.     || 

3)  Wörtlich:  »leere  Jahre«.  ||  4)  Vergl. :  "^D'^nx,  den  Namen  von  Hamon's 
Sohn.  II  5)  Grcsser  Papyros  Harris  Taf.  LXXV,  Z.  2-^6.  Vergl.  Eisenlohr, 
On  the  political  condition  of  Egypt  before  the  reign  of  Ramses  III ,  in  den 
Transac.ions  of  the  Society  of  Biblical  Archeolog>-,  Bd.  I,  S.  355 — 384;  [Der 
grosse  Papyrus  Harris ,  Vortrag  von  August  Eisenlohr.  Leipzig  1872,  S.  13  ff. 
Zeltschrift  1873,  S.  157  ff.]  und  Chabas,  Recherches  pour  servlr  ä  Thistoire  de 
la  XIX«  dynastie,  S.  1—23. 
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die  einigende  Macht  kraftlos  geworden  war.  An  der  Spitze  seiner 
siegreichen  Heere  zog  Sesostris  durch  Asien  und  durch  Afrika,  und 
schon  nicht  ganz  fünfzig  Jahre  nach  seinem  Tode  ging  Aegypten 
in  Stücken.  »Nur  wenn  die  Wüste  ebenes  Land  wird  und  die 
Berge  sich  senken,  werden  die  Barbaren  des  Auslandes  nach  Aegyp- 
ten kommen«,  sagte  zu  jener  Zeit  ein  Schriftgeiehrter.  Es  waren 
keine  Wunder  nötig,  um  eine  Invasion  zu  ermöglichen.  Seit  Kam- 
ses  II.  war  es  mit  der  Ägyptischen  Kriegsmacht  und  der  Aegypter- 
herrschaft  im  Auslande  schnell  bergab  gegangen.  Menephtah  hatte 
die  Bundesgenossenschaft  mit  den  Hittitem  aufrecht  erhalten  und 
Besatzungen  in  den  Hauptstädten  Palftstina's  stehen  gehabt.  Jedoch 
unter  Amenmeses,  unter  Siphtah  und  sogar  unter  Seti  n.  wird 
einem  wohl  versichert,  dass  Siege  errungen  seien,  aber  von  grossen 
Unternehmungen  gegen  das  Ausland  sieht  man  keine  Spur.  Jeden- 
falls hatte  man  die  Truppen  aus  den  syrischen  Provinzen  zurück- 
ziehen müssen ,  um  den  Eventualitäten  der  einheimischen  Kriege 
vorzubeugen.  Wie  die  bei  ihren  bisherigen  Versuchen  zurück- 
geschlagenen Ausländer  nochmals  ihr  Glück  versuchten,  stiessen  sie 
nur  auf  einen  äusserst  schlaffen  Widerstand,  und  ihre  Unternehmun- 
gen waren  zeitweilig  mit  Erfolg  gekrönt. 

Von  der  Invasion  und  den  Wirren  begünstigt,  erhoben  sich 
überall  die  ausländischen  Sklaven,  welche  die  Pharaonen  der  acht- 
zehnten und  neunzehnten  Dynastie  nach  Aegypten  mi^ebraeht 
hatten.  »Man  sagt,  die  Oefangenen,  welche  Sesostris  in  Babyion 
gemacht  habe,  hätten  einen  Aufstand  gegen  den  König  unternom- 
men, da  sie  die  Bedrückung  bei  ihren  Arbeiten  nicht  mehr  zu  er- 
tragen im  Stande  waren.  Sie  bemächtigten  sich  eines  am  Flusse 
gelegenen  befestigten  Platzes,  bekriegten  die  Aegypter  und  ver- 
heerten das  umliegende  Land,  und  wie  ihnen  schliesslich  Straflosig- 
keit gewährt  wurde,  siedelten  sie  sich  an  dem  Platze  an  und  nann- 
ten ihn  Babylon  nach  ihrer  Heimat a.  Eine  entsprechende  Ge- 
schichte erzählte  man  von  dem  benachbarten  kleinen  Flecken  Troia  >; . 
Da  die  Sklaven  dazu  verurtheilt  waren,  das  Gestein  zu  brechen, 
Ziegel   zu   streichen,   Kanäle   zu  graben  und  die  Tempel,   Paläste 


1)  Diodor  I,  56,  3.  Troia  ist  die  ägyptische  SUdt  Trufu.  (Bnigsch, 
Zeitschrift  1867,  S.  89  ff.);  Babylon  ist  wahrscheinlich  HQbenhen^  wovon  es 
die  Varianten  Hä-beben  und  Hd-beber  giht. 
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und  FeBtongen  zu  erbanen,  führten  sie  ein  sehr  rntthevoUes  Leben 
nnd  konnten  nnr  durch  beständige  Ueboirachnng  zu  ihrer  Pflicht 
angebalten  werden  ^] .  Bei  der  nächsten  Gelegenheit  empörten  sie 
sich  nnd  sachten  zn  entkonunen.  Ihre  Zahl  war  besonders  in  Un* 
terägypten  beträchtlich;  wohin  die  Pharaonen  ganze  Stämme  liby* 
scher  und  semitischer  Abkunft  verpflanzt  hatten,  wie  die  Fenchn  und 
llat'ian.  Unter  ihnen  befanden  sich  die  Kinder  Israel,  wenigstens 
diejenigen,  welche  nach  der  Vertreibung  der  Hirten,  in  Aegypten 
zu  bleiben,  Vorgezogen  hatten.  Da  sie  zu  Staatssklaven  geworden 
waren ,  verfehlten  sie  nicht,  die  Zeit  der  Pharaonen  zu  vermissen, 
»welcbe  von  Josef  wussten«^].  Ramses  H.  verschuldete  vor 
allen  anderen  ihre  grausame  Lage,  denn  er  bediente  sich,  da  ihm 
der  Frieden  mit  den  Cheta  die  Hflifsquelien ,  die  ihm  der  Krieg 
verschaffte,  entzogen  hatte,  zur  Erbauung  seiner  Denkmäler  der 
Aogypter  und  besonders  der  in  Aegypten  ansässigen  fremden 
Stämme.  Die  nationalen  Ueberlieferungen  der  Hebräer  entwarfen 
von  der  Lage  ihres  Volkes  zn  seiner  Zeit  ein  Trauergemälde. 
«Man  setzte  Frohnvdgte  Aber  sie,  die  sie  mit  schweren  Diensten 
drfleken  sollten;  denn  man  baute  dem  Pharao  die  festen  Städte 
Pithom  und  Ramses.  —  Aber  je  mehr  sie  das  Volk  diUckten, 
je  mehr  es  sich  mehrte  und  ausbreitete.  Und  sie  hielten  die 
Kinder  Israel  für  einen  Qräuel.  — *  Und  die  Aegypter  zwangen  die 
Kinder  Israel  zum  Dienst  mit  Unbannherzigkeit,  —  nnd  machten 
ihnen  ihr  Leben  sauer  mit  schwerer  Arbeit  in  Thon  und  Ziegeln, 
und  nit  allerlei  FrOhnen  auf  dem  Felde  und  mit  allerlei  Arbeit,  die 
sie  ihnen  auflegten  mit  Unbannherzigkeit « ^j .  Ebenso  wie  die  an- 
deren Gefangenen,  warteten  die  Hebräer  nnr  auf  eine  Gelegenheit, 
um  sich  ihrer  Knechtung  zu  entziehen. 

Die  am  meisten  beglaubigte  Ueberlieferung  verlegt  den  Auszug 
unter  die  R^ierung  des  Menephtah^j .  Dieser  Fttrst  wäre  der  Pharao 
der  Bibel,  der  den  Hebräern  nicht  gestattete,  in  die  Wäste  zu  zie- 
hen, um  zu  opfern.  Wenn  man  jedoch  die  bis  jetzt  bekannten 
Denkmäler  zar  Rechenschaft  zieht,  so  deutet  noch  nichts  in  dem  Zn- 


1)  Siehe  dtrüber  Brugsch ,  Histoire  d'£gypto  Bd.  I ,  S.  106,  und  Chabas, 
MtfUnges  rfg.  2  si^rie,  S.  108—165.  \\  2)  Exodus  I,  8.  ||  3J  Exodus,  I, 
11  — 14.  II  X)  De  ßougi^.  Examen  critique  de  Touvrage  de  M.  le  Chevalier 
de  Bunsen  Theil  2,  S.  74.  [Siehe  auch  A.  t.  Gutschmid,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte des  alten  Orients,  S.  10.]. 

Maspero,  Geschichte.  1< 
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Stande  Aegyptens  unter  Menephtah  auf  eine  so  tief  eindringende 
Zersetzung,  dass  die  Empörung  und  Flucht  eines  beträchtlichen 
Stammes  hätte  mit  Glück  ausgeführt  werden  können.  Der  Angriff 
der  Seevölker  erstreckte  sich  auf  das  westliche  Delta  und  drang 
niemals  bis  in  das  Land  Goshen  hinein,  wo  die  Hauptniederlassun- 
gen des  hebräischen  Volkes  sich  befanden,  wie  uns  die  jüdischen 
Bücher  zeigen.  Er  war  auch  nicht  andauernd  genug,  um  den  aus- 
ländischen Sklaven  die  Zeit  zu  gewähren,  dass  sie  einen  Anschlag 
machen  und  die  notwendigsten  Vorkehrungen  zu  ihrer  Befreiung 
treffen  konnten.  Unter  der  Begierung  Menephtah's  mithin,  nach 
einem  Siege,  der  noch  einige  Zeit  lang  im  Auslande  das  An- 
sehen der  ägyptischen  Heere  aufrecht  erhielt,  und  zu  einer  Zeit, 
wo  alle  Kräfte  Aegyptens  zur  Unterdrückung  bereit  standen, 
hätten  die  Hebräer  nicht  straflos  ihren  gefahrvollen  Auszug  ins 
Werk  setzen  können.  Nur  während  der  Jahre,  welche  dem  Tode 
Seti's  n.  vorangingen  und  folgten,  treffen  die  für  den  Exodus  gün- 
stigen Voraussetzungen  ein,  Zersetzung  und  Zerstückelung  der  ägy]:- 
tischen  Monarchie,  fremdländische  Invasion  und  Krieg  gegen  die 
Angreifenden,  die  sich  über  das  ganze  Delta  verbreiteten  und  lange 
verweilten.  Es  lässt  sich  leicht  begreifen,  wie  mitten  in  der  all- 
gemeinen Unordnung  ein  von  den  Aegyptem  verfolgter  fremd- 
ländischer Stamm,  der  der  Verfolgung  überdrüssig  war,  seine  Wohn- 
sitze aufgeben  und  den  Weg  nach  der  Wüste  einschlagen  konnte, 
ohne  von  seinem  ehemaligen  Hen*n  energisch  bekämpft  zu  werden, 
die  ja  in  ihrer  eigenen  Existenz  zu  stark  bedroht  wurden,  um  sich 
viel  um  die  Flucht  eines  Sklavenhaufens  zu  kümmern. 

Die  nationalen  Ueberlieferungen  der  Juden  berichteten,  Pharao 
habe  aus  Besorgniss  über  die  Zunahme  Israels  alle  männlichen 
Kinder  tödten  lassen  wollen,  die  geboren  werden  würden.  Eine 
Frau  aus  dem  Stamme  Levi  habe  das  ihre  drei  Monate  lang  ver- 
steckt gehalten  und  es  dann  in  einer  Wiege  von  Weidenzweigen 
dort  ausgesetzt,  wo  Pharao's  Tochter  hinzugehen  pflegte,  um  zu 
baden.  Pharao's  Tochter  hatte  mit  dem  Kinde  Erbarmen,  nannte 
es  Moses,  den  aus  dem  Wasser  geretteten,  und  liess  es  bei  sich 
in  aller  Weisheit  Aegyptens  erziehen.  Er  war  bereits  vierzig  Jahre 
alt,  als  er  eines  Tages  einen  Aegypter  ermordete,  der  einen  He- 
bräer schlug,  und  sich  in  die  Sinaiwüste  rettete.  Nach  vierzig- 
jährigem Exil  erschien   ihm   Gott  in  einem  brennenden  Busche  uud 
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befahl  ihm,  sein  Volk  aus  der  Knechtschaft  zu  befreien.  Moses 
und  sein  Bruder  Aaron  begaben  sich  an  den  Hof  des  Königs  und 
baten  für  die  Hebräer  um  die  Erlaubniss,  auszuziehen,  um  in  der 
WtlBte  zu  opfern.  £rst  nachdem  sie  das  Land  mit  den  zehn  sagen- 
haften Plagen  geschlagen  und  alle  Erstgeborenen  im  Volke  getödtet 
hatten,  erhielten  sie  dieselbe.  Die  Hebräer  durchschritten,  verfolgt 
von  Pharao,  trockenen  Fnsses  das  rothe  Meer,  dessen  Gewässer 
sich  zertheilten,  um  sie  durchzulassen,  und  sich  wieder  schlössen, 
um  die  Aegypter  zu  verschlingen^).  Da  sang  Moses  und  die  Kin- 
der Israel  dem  Ewigen  dieses  Lied  und  sprachen:  »Ich  will  dem 
Herrn  singen,  denn  er  ist  hoch  erhaben,  Ross  und  Reiter  hat  er 
in  das  Meer  gestürzt.  —  Der  Herr  ist  meine  Stärke  und  Lob- 
gesang und  ist  mein  Gott,  ich  will  ihn  erheben.  —  Der  Herr  ist 
der  rechte  Kriegsmann,  Herr  ist  sein  Name.  —  Die  Wagen  Pha- 
rao's  und  seine  Macht  warf  er  ins  Meer ;  seine  auserwählten  Haupt- 
leute versanken  im  Schilfmeer.  —  Die  Tiefe  hat  sie  bedeckt;  sie 
fielen  zu  Grunde  wie  die  Steine.  —  Der  Feind  sprach:  »Ich  will 
ihnen  nachjagen  und  sie  erhaschen  und  den  Raub  austheilen  und 
meinen  Mut  an  ihnen  kflhlen;  ich  will  mein  Schwert  ausziehen 
und  meine  Hand  soll  sie  verderben«.  —  Da  Messest  Du  Deinen  Wind 
blasen  und  das  Meer  bedeckte  sie;  und  sanken  unter  wie  Blei  im 
mächtigen  Wasser«-). 

Die  ägyptische  Ueberlieferung  fasste  die  Sache  andei*s  auf. 
Nach  ihrer  Aussage  hatte  Amenophis  die  launenhafte  Absicht,  die 
Götter  so  schauen  zu  wollen,  wie  es  sein  Vorfahr  Horos  gethan 
hatte.  Deswegen  zog  er  einen  Seher  zu  Rat,  und  dieser  antwoi-tete 
ihm,  vor  allem  müsse  er  das  Land  von  den  Aussätzigen  und  anderen 
unreinen  Leuten  befreien.  Sofort  Hess  er  alle  Aegypter,  die  mit  kör- 
perlichen Gebrechen  behaftet  waren,  zusammenbringen,  an  die  achtzig- 
tausend Mann,  und  sie  in  die  SteinbiUche  von  Turah  werfen.  Un- 
ter diesen  befanden  sich  Priester,  und  das  war  eine  Ruchlosigkeit, 
welche  die  Götter  erzürnte.  Der  Seher  fürchtete  ihren  Zorn, 
schrieb  eine  Prophezeiung,  in  der  er  ankündigte,  es  würden  sich 
Leute   den  Unreinen  zugesellen  und  Aegypten  dreizehn  Jahre  lang 


1)  Exodus,  K.  14.  [Siehe  aoch:  Brugsch,  UExode  et  les  monuments 
(^'syptiens,  Leipzig  1875,  der  den  Beweis  verbucht,  die  Katastrophe  habe  im 
Mitcelmeere  zwischen  Chiroth  und  Baal-Zephon  stattgefunden  (S.  31),  und  dazu 
Joseph  P.  Thompson,  Zeitschrift  1874,  S.  150  ff.]     ||     2)  Exodus  XV,  1—10. 

17* 
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beherrschen-;  dann  tödtete  er  sich.  Schliesslich  hatte  der  König 
mit  den  Geächteten  Mitleid  nnd  überliess  ihnen  die  Stadt  Avaris, 
die  seit  der  Hirtenzeit  wflst  gelegen  hatte.  Dort  constitnirten  sie 
sich  nnter  Fflhmng  eines  Priesters  ans  Heliopolis,  des  Osarsyph^] 
oder  Moses,  in  Gestalt  eines  Volkes,  nnd  dieser  gab  ihnen  Gesetze, 
welche  den  ägyptischen  Sitten  zuwiderliefen,  bewaffnete  sie  kriegs- 
massig  nnd  schloss  mit  den  Ueberresten  der  Tor  mehreren  Jahr- 
hunderten nach  Syrien  flüchtig  gewordenen  Hirten  ein  Bündniss. 
Sie  alle  insgesammt  machten  einen  Angriff  anf  Aegypten  nnd  nah- 
men es  ein  ohne  Widersti-eit.  Amenophis  gedachte  der  Weissagung 
des  Sehen,  Hess  die  Götterbilder  zusammenbringen  und  flüchtete 
mit  seinem  Heere  nnd  einer  Menge  Aegypter  nach  Aethiopien. 
»Die  Solymiter  jedoch,  die  mit  den  Unreinen  hinabgezogen  waren, 
frevelten  deartig  gegen  die  Menschen,  dass  ihre  Gewaltherrschaft 
denen  unerträglich  erschien,  welche  damals  ihre  Gottlosigkeit  vor 
Augen  hatten.  Denn  sie  brannten  nicht  allein  Städte  und  Dörfer 
an  und  enthielten  sich  nicht  der  Tempelschändung  und  der  Ent- 
weihung der  Götterbilder,  sondern  sie  verwendeten  auch  beständig 
die  den  Göttern  geweihten  Thiere  als  Braten,  zwangen  die  Priester 
und  Propheten  dieselben  zu  opfern  und  zu  schlachten,    entkleideten 

diese  und  warfen  sie  so  hinaus Später  kam  Amenophis  wieder 

mit  einer  grossen  Kriegsmacht  von  den  Aethiopen  zurück  und  mit 
ihm  sein  Sohn  Ramses  ebenfalls  mit  einer  Kriegsmacht.  Beide  griffen 
die  Hirten  und  Unreinen  an,  besiegten  sie  und  verfolgten  sie,  nachdem 
sie  viele  von  ihnen  getödtet  hatten,   bis  an  die  syrische  Grenze«^). 

RiiiBM  III.  und  die  xwuxigtte  DyMStie. 

Inmitten  der  allgemeinen  Verwirrung  erhob  sich  eine  neue  Dy- 
nastie. Ihr  Oberhaupt,  Necht-Seti,  ein  Abkomme  Ramses'  11.,  ein 
Herrscher  von  Theben,  unterwarf  die  Empörer  und  entthronte  den 
Syrer  Arisu.  »Er  war  den  Göttern  Chepra  und  Sutech  gleich  in 
seiner  Gewalt,  er  stellte  zurecht  das  ganze  Land,  welches  in  Auf- 
ruhr war,    er  vernichtete   die  Frevler,    welche  im  Delta  waren,  er 


1)  [Einige  Hss.  geben  Osarsiph.  Ueber  diesen  Namen  Tergl.  Ebers,  Durch 
Gosen  znm  Sinai,  S.  548;  auch  Lauth,  Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 
ländischen Gasellschafc,  1871,  S.  1B9].  {|  2)  Manetho  bei  Josephus  contra 
Apionem,  Buch,  26,  27.  [Müller,  Fragg.  histt.  graecc.  toI.  II,  S.  58Ü  f.  Vergl. 
auch  Lepsios,  Chronologie,  S.  317  ff.     Dnncker,  Geschichte  I,  S.  323  ff.]. 
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reinigte  den  grossen  Thron  Von  Aegypten.  Er  ward  Beherrscher 
beider  Länder  auf  dem  Stahle  des  Tom,  er  machte  sich  daran,  das 
wieder  anfzurichten,  was  umgestflizt  war,  so  dass  Jedermann  seinen 
Bruder  in  denen  erkannte,  die  so  lange  von  ihm  getrennt  gewesen 
waren  *) ,  er  stellte  die  Tempel  nnd  die  Opfer  wieder  her,  um  zu 
opfern  den  Götterkreisen  gemftss  ihren  Satzungen«  ^) . 

Sein  Sohn  RamsesIII.,  den  er  sieh  sehen  bei  seinen  Lebzeiten 
auf  dem  Throne  beigesellt  hatte,  war  der  letzte  grosse  Herrscher 
Aegyptens.  Während  seiner  zweiunddreissig  Regierangsjahre  ar- 
beitete er  anablflssig  daran,  nach  aussen  das  Reich  wieder  zu  seiner 
ehemaligen  Grösse  zu  bringen,  nach  innen  den  Wohlstand  des  Lan- 
des zu  erhalten.  Trotz  der  von  seinem  Vater  erreichten  Erfolge, 
fand  er,  dass  die  syrischen  Provinzen  verloren  gegangen  und  die 
Grenzen  überall  geschädigt  waren.  Im  Westen  reizten  die  Beduinen 
beständig  die  befestigten  Posten  im  Delta  und  die  Bergwerksnieder- 
lassungen  im  Sinai,  im  Osten  hatten  die  libyschen  Völker  das  Nil- 
thal eingenommen.  Die  Tahennu,  Tamahu  und  Kehak  und  ihre 
Nachbarn  hatten  unter  der  Fflhmng  ihrer  Häuptlinge,  des  Deld, 
wahrscheinlich  des  unter  Menephtah  geschlagenen  Mermaiu's  Sohnes, 
des  Mashaken,  Tamar  und  T'autmar,  die  sandigen  Hochlande  der 
Wfiste  verlassen.  Den  mareotischen  und  den  saKtischen  Nomos  und 
die  Nilanne  bis  zu  dem  grossen  Flussanne  hatten  sie  in  Besitz  ge- 
nommen, kurz,  das  ganze  westliche  Deltaland  von  der  Stadt  Kar- 
bana  im  Osten  3)  bis  zu  dem  Weichbilde  von  Memphis  im  Süden. 
Nachdem  Ramses  HI.  die  Beduinen  nachdrücklich  gezüchtigt  hatte, 
wandte  er  im  fünften  Jahre  sich  gegen  die  Libyer  und  schlug  sie 
vollständig.  »Erschreckt  waren  sie  wie  die  Ziegen,  die  ein  Stier 
angreift,  der  mit  den  Füssen  schlägt,  mit  den  Hörnern  stösst  und 
die  Berge  erbeben  macht,  indem  er  auf  Jeden  einrennt,  der  ihm 
nahe  kommt«.  Die  Verheerungen  der  Barbaren  hatten  die  Aegypter 
erbittert,    sie  schonten  keinen  in  der  Schlacht.     Die  Libyer  flohen 


1)  Buchstäblich:  »seinen  Binder  in  dtntn  die  vermautri  gewesen  uHiren.    || 

2)  Grosser  Hatris-Papyros,  Taf.  LXXVI,  Z.  8—9.  Vergl.  Elsenlohr,  Ou  the  po- 
litical  condition,  S.  363,  364;  Chabas,  Recherches  pour  servir  l  Thistoire  de 
laXIX«  dynastle,  S.  23—27.     [Eisenlohr,  Der  grosse  Papyrus  Harris,  S.  14].   || 

3)  Uebei  Karbana  siehe:  G.  Maspeio,  in  den  M^anges  d'archifologie  ^gyptienne 
Bd.  I,  S.  110. 
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in  Unordnung,  einige  Stämme,  die  im  Delta  sich  verzögerten,  wur- 
den ttben'umpelt,  fortgeführt  und  der  Hülfsaitnee  einverleibt^]. 

Kaum  war  Ramses  III.  nach  dieser  Seite  frei  geworden,  so 
musste  er  sich  gegen  Syrien  wenden.  Die  kleinasiatischen  und  die 
griechischen  InselvOlker  hatten  bei  der  Verwirrung,  in  der  sich,  wie 
sie  sahen,  Aegypten  befand,  Mut  gewonnen,  hatten  sich  in  Menge 
erhoben  und  nochmals  den  Weg  zum  Delta  eingeschlagen.  Es  bildete 
sich  eine  Bundesgenossenschaft  aus  den  Danaern,  den  T3T8enem, 
den  Shakelosh,  den  Teukrern,  die  nach  den  Dardanem  die  Hege- 
monie über  die  troischen  Völkerschaften  erhalten  hatten,  den  Ly- 
kiem  und  den  Philisti.  Theils  waren  sie  zu  Schiff  gestiegen  und 
sollten  die  Küsten  angreifen,  theils  sollten  sie  ganz  Syrien  durch- 
ziehen und  die  Festungen  im  Isthmus  bestürmen.  Der  Vereinignngs- 
punkt  für  die  Flotte  und  das  Landheer  lag  an  der  Ostspitze  des 
Delta  unweit  der  St&tte,  auf  der  später  Pelusium  errichtet  wurde. 
Ramses  III.  ai'mirte  die  Nilmündungen,  setzte  die  Ortschaften  in 
den  an  der  Grenze  gelegenen  Nomen  in  Vertheidignngszustand  und 
lückte  im  achten  Jahre  dem  Feinde  entgegen.  Die  Verbündeten 
hatten  die  Cheta,  die  Bewohner  von  Karkemish,  von  Kati,  Arad 
und  Kadesh  niedergeworfen  und  mit  sich  fortgezogen  und.  nach- 
dem sie  eine  Zeit  lang  sich  im  Amoriterlande  in  der  Umgegend  der 
letzteren  Stadt  aufgehalten  hatten,  waren  sie  geradewegs  auf  Aegyp- 
ten losgerückt.  Ihr  Heer  und  ihre  Flotte  trafen  mit  dem  Heere 
und  der  Flotte  Aegyptens  zusammen,  welche  auf  sie  unter  den 
Mauern  eines  festen  Schlosses,  das  der  Turm  des  Ramses  III . 
hiess,  zwischen  Raphia  und  Pelusium  warteten.  »Die  Flussmündungen 
glichen  einer  gewaltigen  Mauer  von  Galeeren,  von  Schiffen,  von 
Fahrzeugen  jeder  Art,  die  vom  Vordertheile  bis  zum  Hintertheile 
mit  tapferen,  gewaffneten  Armen  besetzt  waren.  Die  Fusstruppen, 
die  ganze  Auswahl  des  ägyptischen  Heeres,  waren  dort  wie  die 
brüllenden  Löwen  auf  den  Gebirgen,  die  Wagentruppen,  auserlesen 
aus  den  hurtigsten  Helden,  waren  angefahrt  von  guten  Offizieren 
jeder  Art,  die  sich  trauen  konnten  ^^.  Die  Rosse  zitterten  an  allen 
Gliedern  und  waren  begierig,  die  Völker  unter  die  Füsse  zu  treten. 
Ich,  spricht  Ramses,  ich  war  wie  der  kriegerische  Month,  ich  stand 

1)  Cbabas,    £tudes  sur  TAntiquit«  historique,    S.    230— *i5Ö.     ||     2)  Bu(h- 
stablit'h :  die   da  kannten  ihre  Hand, 
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vor  ihnen  und  sie  schauten  die  Gewalt  meiner  Hände.  Ich,  der 
König  Ramses,  handelte  wie  ein  Held,  der  seine  Stärke  kennt  nnd 
seinen  Arm  über  sein  Volk  breitet  am  Tage  des  Handgemenges. 
Die,  welche  meine  Grenze  beschädigt  haben,  werden  keine  Ernte 
mehr  anf  Erden  einbringen.  Ihrer  Seele  Zeit  ist  der  Ewigkeit  zu- 
gemessen       Die    da   am   Ufer   waren ,    streckte   ich   lang   am 

Wasser  hin,  niedergemetzelt  wie  [in]  Beinhäusem.  [Ich  Hess]  ihre 
Schiffe  [umschlagen];  ihre  Habe  fiel  ins  Wasser ai). 

Dieser  schleunige  Sieg  machte  trotzdem  den  Kriegen  Ramses'  lU. 
kein  Ende.  Die  Libyer,  die  alten  Verbündeten  der  Seevölker 
hätten  nichts  besseres  wünschen  können,  als  an  dem  Feldzuge  gegen 
Aegypten  im  dritten  Jahre  Theil  zu  nehmen.  Wenn  sie  es  nicht 
thaten,  so  geschah  dies  jedenfalls,  weil  sie  noch  nicht  Zeit  gefun- 
den hatten,  ihre  Verluste  wieder  gut  zu  machen.  Sobald  sie  sich 
dazu  bereit  ftlhlten,  kamen  sie  herv^or.  Ihr  Häuptling  Kapur  und 
sein  Sohn  Mashashar  nahmen  die  Mashnash,  Sabata,  Kalqash  und 
andere  weniger  bedeutende  Stämme  mit  sich  fort  und  griffen  dann 
im  eilften  Jahre  mit  Hülfe  tyrsenischer  und  lykischer  Unterstfltzungs- 
truppen  das  Delta  an.  »Wiederum  hatte  sich  ihre  Seele  gesagt, 
sie  würden  ihr  Leben  in  den  Nomen  Aegyptens  verbringen  und 
dessen  Thäler  und  Ebenen  als  ihr  eigen  Land  bestellen«.  Der  Er- 
folg entsprach  ihrer  Erwartung  nicht.  »Der  Tod  kam  über  sie  in 
Aegypten,  denn  auf  ihren  eigenen  Füssen  waren  sie  zu  dem  Ofen 
geeilt,  der  die  Verworfenheit  verzehrt  im  Feuer  der  Tapferkeit  des 
Königs,  der  da  wütet  wie  Baal  in  der  Himmelshöhe.  Alle  seine 
Glieder  sind  mit  sieghafter  Kraft  bekleidet,  mit  seiner  Rechten  packt 
er  die  Mengen,  seine  Linke  ragt  über  die,  welche  vor  ihm  gleich 
gegen  ihn  gerichteten  Pfeilen  stehen,  um  ihn  zu  vertilgen.  Sein 
Schwert  ist  schneidig  gleich  dem  seines  Vaters  Month.  Kapur,  der 
gekommen  war,  um  Huldigung  zu  fordern,  war  blind  vor  Furcht, 
er  warf  seine  Waffen  hin,  und  sein  Heer  that  ebenso  wie  er.  Zum 
Himmel  stiess  er  einen  flehenden  Schrei  aus  und  sein  Sohn  stützte 
seinen  Fuss  und  seine  Hand.  Siehe  aber,  es  erhob  sich  bei  ihm 
der  Gott,    der  seine  geheimsten  Gedanken  kannte.     Seine  Majestät 


1)  Oreene,  FouiUes  k  Thebes  1855.  Vergl.  de  Roug($,  Notices  de  quelques 
Textes  Me'roglyphiques  im  AtheDäum  fran^als  18Ö5  und  Chabas,  ftudes  sur 
TAntiquit^  bistorique  S.  250—288. 
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fiel  auf  ihr  Haupt  nieder  wie  ein  Granitgebirge,  er  zermalmte  sie 
und  vermengte  die  Erde  mit  ihrem  Blute  gleich  ^wie  mit  Wasser. 
Ihr  Heer  wurde  niedergemacht,  niedergemacht  wurden  ihre  Krieger . . . 
Man  bemächtigte  sich  ihrer.  Man  schlug  sie  mit  gebundenen  Armen, 
gleich  den  in  den  Raum  eines  Bootes  geworfenen  Vögeln,  unter  den 
Ftlssen  seiner  Majestät.  Der  König  glich  dem  Month.  Seine  sieg- 
reichen Füsse  lasteten  auf  dem  Haupte  des  Feindes.  Die  Haupt* 
linge,  die  sich  vor  ihm  befanden,  wurden  von  seiner  Faust  getroffen 
und  ergriffen.  Seine  Gedanken  waren  lustig,  denn  seine  Unter- 
nehmungen waren  gelungen«^).  Fortan  hüteten  .^^ich  die  Libyer, 
den  Frieden  Aegyptens  zu  stören. 

Die  Siege  dieser  zwölf  Jahre  machten  das  Unheil  der  voran- 
gegangenen wieder  gut.  Die  alten  syrischen  Provinzen,  die  trer- 
bttndeten  Natiouen  der  Oheta,  von  Karkemish  und  Kati  hatten  nach 
der  Niederlage  der  Seevölker  sich  ohne  Widerstand  unterworfen. 
Bald  darauf  wurde  ein  Zug  zur  See  gegen  Arabien  unternommen. 
»Ich  rüstete  Schiffe  und  Galeeren  aus,  versehen  mit  zahlreichen  Ma- 
trosen und  zahlreichen  Arbeitern.  Darauf  befanden  sich  die  An- 
führer der  Hülftitruppen  zur  See  mit  den  Aufsehern  und  Rechnungs- 
führern, um  sie  mit  unzähligen  Waaren  Aegyptens  auszustatten. 
Es  gab  deren  von  jeder  Grösse  zu  Zehntausenden.  Ausziehend  auf 
das  grosse  Meer  des  Wassers  Kati^, ,  gelangten  sie  zu  den  Ländern 
von  Punt,  ohne  dass  sie  ein  Unfall  traf  uud  rüsteten  die  Galeeren 
und  Schiffe  mit  einer  Ladung  von  Waaren  des  Tonuter  aus,  mit 
allen  geheimnissvollen  Wundem  des  Landes  und  mit  beträchtlichen 
Mengen  von  den  Wohlgerüchen  von  Punt,  beladen  zu  Zehntausen- 
den, mit  unzählbaren.  Ihre  Söhne,  die  Häuptlinge  des  Tonuter 
kamen  selbst  mit  ihren  Tributen  nach  Aegypten,  sie  gelangten 
wohlbehalten  in  das  Land  von  Koptos  und  landeten  in  Ruhe  mit 
ihren  Schätzen.  Sie  führten  sie  in  Kai-awanen  von  Eseln  und 
Menschen  und  luden  sie  auf  dem  Flusse  in  Barken  im  Hafen  von 
Koptos«^].  Andere  Züge  nach  der  Sinaihalbinsei  stellten  die  Berg- 
. Werksbezirke  wieder  unter  die  Macht  des  Pharao^'.     Das  ägyptische 


1)  Chabas,  Stades  sur  TAntiquite  historique,  S.  242^249.  ||  2)  Ein  Name 
des  rothen  Meeres.  ||  3)  Grosser  Harris-Papyros.  Vergl.  Chabas,  Rechercbes 
sur  la  XIX«  Dynastie,  S.  69—63;  [Eisenlohr,  Der  grosse  Papyrtis  H.  S.  33, 
34].     II     4)  Chabas,    a.  a.  0.  S.  63—68. 
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Reich  war  von  neuem  wieder  in  der  Verfassung,  in  welcher  es  sich 
hundert  Jahre  vordem  unter  Bamses  U.  befand.  Man  erlebte  nicht 
wieder,  dass  Schaaren  von  Shardanern,  Tyrsenem,  Lykiern  und 
Troern  an  der  afrikanischen  Klü>te  landeten.  Der  8trom  der  asiati- 
schen Auswanderung,  der  sich  mindestens  hundertnndfiinfzig  Jahre 
lang  gegen  4as  Kilthal  gerichtet  hatte,  schlug  wieder  seinen  Weg 
nach  Osten  ein  und  kam,  phOnizischra  Ansiedelungen  nachgehend, 
nach  Italien.  Die  Tyrsener  landeten  im  Norden  der  Tibermflndung, 
die  Shardaner  besetzten  die  grosse  Insel,  die  später  Sardinien  hiess. 
In  Asien  und  Aegypten  blieb  bald  Ton  ihren  BeutezOgen  nur  noch 
die  Erinnerung  und  der  sagenhafte  Bericht  von  den  Wanderungen, 
übrig,  welche  sie  von  den  Küsten  des  Archipel  an  die  Gestade  im 
Westen  des  Mittelmeeres  gefOhrt  hatten.  Nur  einem  der  verbünde-* 
ten  Völker,  den  Philisti,  gelang  es,  sieh  in  Syrien  niederzulassen, 
längs  der  Südküste  zwischen  Joppe  und  dem  Bache  Aegyptens  nahm 
es  semen  Wohnsitz  in  einer  Gegend,  die  bisher  die  Kananäer  inne 
gehabt  hatten,  und  dort  lebte  es  zunächst  unter  der  Lehnshoheit 
Pharao's.  An  der  anderen  Deltagrenze  erhielten  sogar  die  Mashuash, 
ein  libyscher  Volksstamm,  ein  Landgebiet  abgetreten.  Die  theils 
in  Libyen  selbst,  theils  in  dem  an  den  Ufern  des  Nil  lagernden 
Stamme  ausgehobenen  Mashuashkrieger  bildeten  eine  Kemtruppe, 
deren  Offiziere  bald  eine  grosse  Bolle  in  Aegyptens  innerer  Ge- 
schichte spielten. 

Herodot  erzählte,  Sesostris  sei  bei  der  Bückkehr  von  seinen 
Feldzügen  beinahe  durch  Verrat  getödtet  worden.  »Sein  Bruder, 
den  er  mit  der  Begierung  betraut  hatte,  lud  ihn  und  seine  Kinder 
dazu  zu  einem  grossen  Gastmahl,  Hess  dann  um  das  ganze  Haus 
herum,  in  dem  sich  der  König  befand,  Holz  aufhäufen,  und  befahl, 
es  anzuzünden.  Da  dies  aber  der  König  merkte,  so  beriet  er  sich 
sofort  mit  seiner  Frau,  die  er  mitgebracht  hatte.  Diese  schlug  ihm 
vor,  von  ihren  sechs  Kindern  zwei  zu  nehmen,  diese  über  das 
brennende  Holz  zu  legen,  so  den  Brand  zu  überbrücken  und  über 
sie  hinwegschreitend  sich  zu  retten.  Das  that  Sesostris  und  ver- 
brannte auf  die  Art  zwei  seiner  Kinder,  die  übrigen  retteten  sich 
mit  dem  Vater  «^j.  Die  Denkmäler  haben  uns  bewiesen,  dass  der 
Sesostris  der  Sage  bei  Herodot  hier  nicht  Bamses  H.,    sondern  der 


1)  Herodot,  II,  107. 
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ihm  gleichnamige  Ramses  III.  ist*.  Einer  seiner  Brüder,  welchen 
die  Urkunden  mit  dem  erdichteten  Namen  Pentanrt  bezeichnen,  ver- 
schwor sich  gegen  ihn  mit  einer  Anzahl  Grosswürdenträger  und 
Haremsweiber.  Es  handelte  sich  dämm,  den  Pharao  zu  tödten  und 
seinen  Bruder  an  dessen  Stelle  zu  bringen.  Das  Komplott  ward 
entdeckt  und  die  Verschworenen  wurden  vor  Gericht  gezogen  und 
theils  zum  Tode,  theils  zum  Gefängniss  verurtheilt  >) .  Ramses  III. 
verbrachte  frei  von  jeder  Beunruhigung  in  Frieden  die  letzten  Jahre 
seiner  Herrschaft.  Zu  Theben  erbaute  er  zur  Erinnerung  an  seine 
Kriege  den  grossen  Palast  von  Medinet-Habu,  er  vergrösserte  Kamak 
und  besserte  Luqsor  aus.  Nähere  Angaben  über  seine  Stiftungen 
im  Delta  sind  uns  durch  eine  Handschrift  aus  der  Bibliothek  von 
Heliopolis,  durch  den  grossen  Papyros  Harris  erhalten  2).  Aus 
dieser  Urkunde  ersieht  man,  dass  Aegypten  nicht  allein  wieder 
seine  äussere  Herrschaft  gewonnen,  sondern  auch  seine  ganze  ge- 
werbliche und  kaufmännische  Betriebsamkeit  wiedererlangt  hatte. 
Es  schien,  als  seien  die  schönen  Tage  Thotmes'  UI.  und  Ramses'  H. 
zurückgekehrt. 

Trotzdem  nahte  der  Verfall.  Aegypten  war  durch  vierhundert 
Jahre  unablässiger  Kriege  erschöpft  und  wurde  immer  unflfthiger  zu 
einer  ernsten  Anstrengung.  Die  Bevölkerung  war  durch  die  Re- 
krutirung  decimirt,  durch  die  beständige  Einführung  fremder  Ele- 
mente schlecht  erneuert  und  besass  nicht  mehr  die  Ausdauer  und 
Begeisterung  der  ersten  Zeit.  Die  höherstehenden  Klassen  waren 
an  Wohlleben  und  Reichtum  gewöhnt,  schätzten  nur  noch  die 
bürgerlichen  Berufsarten  und  spotteten  über  alles,  was  an  das  Mi- 
litär streifte.  »Warum  sagst  du,  der  Offizier  der  Fusssoldaten  ist 
glücklicher  als  der  Schreiber?  —  Komm,  lass  dir  das  Schicksal  des 
Offiziers  der  Fusssoldaten  schildern,  seine  Leiden  in  ihrer  Aus- 
dehnung I  —  Man  bringt  ihn  herbei,  schon  als  Kind,  um  ihn  in  die 
Kaserne  zu  sperren:  —  eine  Wunde,  die  ihn  verletzt,  bildet  sich 
auf  seinem  Bauche,  eine  Wunde  durch  Abnutzung  befindet  sich  auf 
seinem  Auge,  —  eine  Risswunde  ist  auf  seinen  beiden  Augen liedem ; 


1)  Th.  Dev<^ria,  Le  Ptpynis  Judicitire  de  Turin,  wo  die  Processakten 
übersetzt  und  erläutert  sind.  ||  2)  Siehe  über  diesen  Papyros  Chabas,  Le 
papyrus  magique  Harris,  S.  2  und  die  Uebersetzungen  der  Herren  Birch  ond 
Eisenlohr  in  der  Zeitschrift  1873 — 1874  [auch  Eisenlohr,  Der  grosse  Papyrus 
Harris,  S.  5flf.]. 
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sein  Haupt  ist  gespalten  und  voll  Eiter  \) .  —  Kurz,  er  wird  ge- 
schlagen wie  eine  PapyrosroUe,  —  er  wird  mit  Gewalt  geknickt.  — 
Komm,  lass  dir  von  seinen  Märschen  nach  Syrien  erzählen,  —  von 
seinen  Kriegszttgen  in  ferne  Länder  I  —  Sein  Brod  und  sein  Wasser 
sind  auf  seiner  Schulter ,  wie  die  Bürde  eines  Esels  —  und'  machen 
seinen  Hals  und  seinen  Nacken  denen  eines  Esels  ähnlich;  —  die 
Glieder  seines  Rückgrates  sind  geknickt.  —  Er  trinkt  von  verdor- 
benem Wasser,  —  dann  kehrt  er  auf  seine  Wache  zurück.  —  Kommt 
er  an  den  Feind,  —  so  ist  er  wie  eine  zitternde  Gans,  —  denn 
er  hat  keine  Kraft  mehr  in  allen  seinen  Gliedern.  —  Kommt  er 
zum  Schluss  nach  Aegypten  heim,  —  so  ist  er  wie  ein  wurm- 
stichiger Stock.  —  Ist  er  krank,  ergreif!:  ihn  das  Siechtum,  — 
so  wird  er  auf  einem  Esel  mitgeführt;  —  seine  Kleider  stehlen 
ihm  die  Diebe,  —  seine  Bedienten  machen  sich  davon « 2] .  Das  ist 
der  Fnsssoldat,  der  Reiter  wird  nicht  viel  besser  behandelt.  »Der 
Schreiber  Amenemapt  sagt  dem  Schreiber  Penbesa :  » Wenn  dir  diese 
schriftliche  Mittheilung  überbracht  wird,  so  befieissige  dich,  ein 
Schreiber  zu  werden;  —  du  wirst  Jedermann  bedrücken.  — Komm, 
lass  dir  die  ermüdenden  Obliegenheiten  eines  Wagenoffiziers  er- 
zählen. —  Wenn  er  von  seinem  Vater  und  seiner  Mutter  in  die 
Schule  gebracht  wird,  —  so  gibt  er  von  ftföf  Sklaven,  die  er  be- 
sitzt (?),  zwei  hin  3).  —  Wenn  man  ihn  gedrillt  hat,  so  geht  er 
hin,  ein  Gespann  zu  wählen  —  in  den  Ställen  in  Gegenwart  Seiner 
Miyestät  L.  G.  K.  —  Kaum  hat  er  die   guten  Rosse  genommen, 

—  so  freut  er  sich  überlaut.  —  Um  mit  ihnen  in  seinen  Flecken 
zu  gelangen,  —  setzt  er  sich  in  Galopp,  —  taugt  [aber]  nur  dazu» 
auf  einem  Stocke  zu  galoppiren.  —  Da  ihm  die  Zukunft  unbekannt 
ist,  die  seiner  wartet,  —  so  vermacht  er  alle  seine  Habe  an  seinen 
Vater  und  an   seine  Mutter,  —  dann  nimmt  er  einen  Wagen  mit 

—  dessen  Deichsel  drei  Uten,  —  während  der  Wagen  fünf  Uten 
wiegt  ^).  —  Sobald  er  auf  diesem  Wagen  Galopp  fahren  will,  — 
muss  er  absteigen  und  ihn  ziehen.  ->  Er  nimmt  ihn,  fällt  auf  einen 


1)  Kine  Beschreibung  der  Wunden,  welche  aus  der  Abnutzung  durch  Helm 
und  Panzer  entstehen.  ||  2)  Papyros  AnasUsi  III  Taf.  V,  Z.  5.  Taf.  VI,  Z.  2. 
a.  a.  0.  IV,  Taf.  9,  Z.  4  —  Taf.  10,  Z.  1;  de  Rouge,  Discours  d'ouverture, 
S.  34 — 35;  Maspero,  Du  ge.nre  ^pistolaire,  S.  41— 42.  ||  3)  Jedenfalls,  um 
die  Kosten  seiner  Ausbildung  zu  bestreiten.  ||  4}  D.  h.  einen  Lastwagen  mit 
unverhältnissmässigen  Theilen. 
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Wann,  —  und  prallt  in  das  Buschwerk:  —  seine  Beine  werden 
von  dem  Wurm  gebissen,  —  seine  Ferse  wird  von  dem  Bisse 
durchbohrt.  —  Kommt  man,  seine  Ausrüstung  zu  besichtigen,  so 
ist  sein  Unglück  auf  dem  Gipfel:  —  Er  wird  lang  auf  den  Boden 
gelegt  und  erhält  hundert  Hiebe  «i).  —  Man  denke  sich,  diese  Zeilen 
wären  unter  der  Herrschaft  Ramses'  U.  und  beim  Rauschen  der 
Triumphlieder  geschrieben  worden.  Die  Menge  liess  freilich  sich 
von  der  Siegesbegeisterung  hinreissen  und  geleitete  jubelnd  den 
Triumphwagen  des  Pharao.  So  wie  der  erste  Rausch  Tortiber  war, 
versanken  die  niederen  Volksklassen  wieder  in  ihre  gewöhnliche 
Niedergeschlagenheit,  da  sie  durch  unablässige  Kriege  erschöpft  und 
von  der  Last  der  Frohnarbeiten  und  Abgaben  erdrückt  wurden. 
Die  Gelehrten  zogen  die  Leiden  des  Soldaten  ins  Lächerliche.  Dieser 
Ueberdruss  am  Erfolge  und  dieser  Widerwille  gegen  den  blutigen, 
theuer  erkauften  Sieg  erläutern  uns  viele  dunkle  Stellen  in  der 
ägyptischen  Geschichte,  und  sie  trugen  viel  zu  dem  schnellen  Sturze 
des  von  den  Fürsten  der  achtzehnten  und  neunzehnten  Dynastie  so 
mühsam  aufgeführten  Baues  bei.  Das  Aegypten  des  Thotmes  UI. 
wollte  den  Krieg,  das  des  Ramses  HI.  wollte  um  jeden  Preis  den 
Frieden*). 

An  dem  Verlaufe  der  zwanzigsten  Dynastie  lässt  sich  dies  recht 
erkennen.  Im  zweiunddreissigsten  Jahre  war  Ramses  der  Gewalt 
müde,  berief  seinen  Sohn  Ramses  IV.,  daran  Theil  zu  nehmen^) 
und  starb  bald  darauf.  Ramses  IV.  selbst  scheint  nicht  über  drei 
bis  vier  Jahre  geherrscht  zu  haben,  und  hatte  einen  entfernten  Ver- 
wandten zum  Nachfolger,  der  den  Namen  Ramses  V.  annahm. 
Dann  folgten  Ramses  VI.,  Ramses  VU.,  Ramses  VHI.  und  MeT- 
amun-meri-tum,  die  vier  Söhne  Ramses'  III.;  sie  folgten  einander 
schnell  auf  dem  Throne,  ohne  grosse  Spuren  von  ihrer  Thätigkeit 
zu  hinterlassen.  Die  Regierung  des  Ramses  IX.  verfloss  ruhig,  und 
man  muss  bis  auf  Ramses  XI.  Melamun  IL  hinuntergehen,  wenn 
man  ein  Ereigniss  sucht,  das  bemerkenswert  sein  soll.  Ramses  XI. 
dehnte  seine  Machtfülle  nicht  nur  über  Aethiopien  aus,  sondern  auch 
über  ganz  Syrien.  Bei  seinem  Regierungsantritte  hatte  bei  einem 
Besuche,   den   er  in   Palästina  machte,    einer  von  den  Häuptlingen 


1)  Papyros  Anastosi  III,  Taf.  6,  Z.  2^10;  Maspero,  Du  genre,  S.  42—43. 
2)  a.  a.  0.  S.  43—44.     1|     3)  Chabas,  Recherches,  S.  73—75. 
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des  Landes  ibm  seine  ftlteste  Tochter  als  Geisel  geschickt.  Ramses 
gewann  sie  lieb  nnd  madbte  sie  za  seiner  ersten  Oemalin.  Einige 
Jahre  i^>äter  erfahr  er,  dass  die  jüngere  Schwester  der  Königin, 
Bentreshit,  von  einer  Krankheit  ergriffen  sei,  welche  man  der  Macht 
eines  sie  besitzenden  Oeistes  zuschreibe.  Um  sie  zn  erlösen,  schickte 
er  den  Thotemhebi,  das  Oberhanpt  der  königlichen  Zanberer,  aber 
sein  Wissen  scheiterte  an  der  Hartnäckigkeit  der  Krankheit  nnd 
des  Geistes.  Der  Vater  des  jnngen  Mädchens  entschloss  sich,  wie 
das  Leiden  zwölf  Jahre  gewährt  hatte,  eine  mächtigere  Hälfe  in 
Anspruch  zn  nehmen.  »Wiedemm  sandte  er  zn  dem  Könige,  ihm 
zn  sagen:  »»Hoher  Fürst,  mein  Herrl  Gefalle  es  Deiner  Majestät^ 
einen  Gott  in  das  Land  Bachtan  zn  schicken,  nm  mit  diesem  Geiste 
zn  kämpfen  aa.  Diese  emente  Bitte  gelangte  zn  dem  Könige  im 
seehsnndzwanzigsten  Jahre  während  der  Ammon-Panegyrie,  seine 
Majestät  befand  sich  damals  in  der  Thebals.  Der  König  trat  wieder 
vor  Chons,  den  in  seiner  Vollkommenheit  mhenden  Gott,  nm  ihm 
zn  sagen:  »»Mein  guter  Herr,  wiedemm  trete  ich  vor  dich  hin  zn 
Gunsten  der  Tochter  des  Fflrsten  von  Bachtan««.  Dann  Hess  er 
Chons,  den  in  seiner  Vollkommenheit  mhenden  Gott,  zu  Chons, 
dem  Ratgeber  von  Theben,  bringen,  zu  dem  grossen  Gotte,  der 
da  vertreibt  die  Empörer.  Es  spradi  Seine  Majestät  zu  Chons, 
dem  in  seiner  Vollkommenheit  mhenden  Gotte:  »Mein  guter  Herr, 
möchtest  Du  Dein  Angesicht  dem  Chons,  dem  Ratgeber  von  Theben 
zuwenden,  dem  grossen  Gotte,  der  da  vertreibt  die  Empörer,  und 
ihn  nach  Bachtan  schicken  ans  übergrosser  Gnade  I«  Dann  sprach 
Seine  Majestät:  »»Gib  ihm  Deine  göttliche  Macht  mit,  ich  will 
diesen  Gott  nach  Bachtan  schicken,  um  die  Toditer  des  Ftlrsten 
von  Bachtan  zu  heilen««.  Aus  übergrosser  Gnade  gewährte  Chons 
von  der  ThebaYs,  der  in  seiner  Vollkommenheit  ruhende  Gott,  vier- 
mal seine  göttliche  Macht  dem  Chons,  dem  Ratgeber  von  I%eben. 
Der  König  befahl,  den  Chons,  den  Ratgeber  von  Theben  ausziehen 
zu  lassen,  Ritter  in  grosser  Zahl  z<^en  ihm  zur  Linken  und  Rechten.« 
»Der  Gott  gelangte  in  das  Land  Bachtan  nach  einer  Reise  von 
einem  Jahre  und  fünf  Monaten.  Da  kam  der  Fürst  von  Bachtan 
mit  seinen  Kriegern  dem  Chons,  dem  Ratgeber,  entgegen.  Nach- 
dem er  sich  auf  den  Bauch  niedergeworfen  hatte,  sprach  er  zu  ihm : 
Du  kommst  also  zu  uns.  Du  lässt  Dich  zu  uns  herab  auf  Geheiss 
des  Königs  von  Aegypten,  »Sonne,  Herr  der  Gerechtigkeit,  geprüft 
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von  dem  Gotte  Räa.  Da  ging  direser  Gott  in  die  Behausung  der 
Eentreshit.  Nachdem  er  ihr  seine  Macht  hatte  angedeihen  lassen, 
war  sie  augenblicklich  gesund.  Es  sprach  der  Geist,  der  in  ihr 
war,  vor  Chons,  dem  Ratgeber  von  Theben:  »»Sei  willkommen, 
grosser  Gott,  der  Du  die  Empörer  vertreibst,  Dein  ist  die  Stadt 
Bachtan,  ihre  Bewohner  sind  Deine  Sklaven,  auch  ich  bin  Dein 
Sklave.  Ich  will  mich  nach  dem  Orte  begeben,  von  dem  ich  ge- 
kommen bin,  um  Dein  Herz  durch  das  zufrieden  zu  stellen,  wes- 
wegen Du  gekommen  bist.  Möge  Deine  Majest&t  befehlen,  dass 
«in  Fest  mir  zu  Ehren  von  dem  Fürsten  von  Bachtan  gefeiert 
werde!«'«  Der  Gott  geruhte  zu  seinem  Propheten  zu  sprechen:  »»Es 
soll  der  Fürst  von  Bachtan  ein  grosses  Opfer  dem  Geiste  bringen««. 
Wie  nun  dies  geschah,  und  Chons,  der  Ratgeber  von  Theben  mit 
dem  Geiste  sprach,  war  der  Fürst  von  Bachtan  und  sein  Heer  von 
grosser  Furcht  ergriffen.  Er  Hess  grosse  Opfer  dem  Chons,  dem 
Batgeber  von  Theben  und  dem  Geiste  darbringen  und  feierte  ein 
Fest  ihnen  zu  Ehren.  Da  ging  der  Geist  hin  in  Frieden,  wohin 
«s  ihn  beliebte,  auf  Geheiss  des  Chons,  des  Ratgebers  von  Theben. 
Der  Fürst  von  Bachtan  war  in  übergrosser  Freude  und  so  auch  die 
ganze  Einwohnerschaft  von  Bachtan,  dann  sprach  er  bei  sich  selbst : 
»»Es  müsste  dieser  Gott  in  Bachtan  bleiben  können.  Ich  will  ihn 
nicht  nach  Aegypten  zurückkehren  lassen««.  Wie  der  Gott  Chons 
drei  Jahre  und  neun  Monate  in  Bachtan  weilte,  da  sah  der  Fürst, 
auf  seinem  Ruhebette  liegend,  wie  der  Gott  seinen  Naos  verliess. 
Er  war  in  Gestalt  eines  goldenen  Sperbers  und  schwebte  zum  Him- 
mel empor  gen  Aegypten.  Wie  der  Fürst  erwachte,  war  er  leidend. 
Da  sprach  er  zu  dem  Priester  des  Chons,  des  Ratgebers  von 
Theben:  »»Der  Gott  will  uns  verlassen  und  nach  Aegypten  heim- 
kehren: lass  seinen  Wagen  nach  Aegypten  reisen««.  Chons  kehrte 
mit  Geschenken  überhäuft  in  seinen  Tempel  nach  Theben  zurück  ^) . 
Die  Ramessiden  unternahmen  einige  Züge  hier  und  dort  hin, 
aber  niemals  grosse  Kriege.  Sie  brachten  ihre  Tage  in  innerem 
und  äusserem  Frieden  hin,  und,  wenn  es  wahr  ist,  dass  diejenigen 
Völker  glücklich  sind,  die  keine  Geschichte  besitzen,  so  war  Aegyp- 
ten  glücklich    unter   ihrem   Scepter.      Es   gab   keine    alljährlichen 


1)  De  lioug^,  £tud6  sur  une  stMe  ^gyptienoe  appartenant  \  la  Biblioth^ue 
imp<$riale,  Paris  IB06. 
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Kämpfe,  keine  weitgehenden  Züge  nach  den  armenischen  Gebirgen 
und  nach  den  Nilqnellen  mehr.  Eine  Zeit  lang  fuhr  Syrien  fort, 
Tribut  zu  entrichten,  denn  wenn  Aegypten  auch  von  seinem  Siege 
erschöpft  war  und  kaum  noch  die  Kraft  besass,  sich  Gehorsam  zu 
verschaffen,  so  war  Syrien  von  seiner  Niederlage  erschöpft  und  be- 
sass  nicht  mehr  die  Kraft,  sich  zu  empören.  Doch  war  der  Unter- 
schied zwischen  beiden  L&ndern,  dass  das  eine  bereits  dreitausend 
Jahre  Geschichte  erlebt  hatte,  dem  Greisenalter  sich^ näherte  und 
sich  nicht  wieder  erholen  konnte,  indess  das  andere  sich  baldigst 
von  seinen  Wunden  erholte.  Bald  kamen  innere  Staatsumwälzungen 
zum  Vorschein  und  führten  eine  vollständige  Erschlaffung  herbei. 
Seit  dem  .Emporkommen  der  zwanzigsten  Dynastie  hatte  der  po- 
litische Einfluss  der  Oberpriester  des  Ammon,  der  höchsten  Häupter 
der  thebanischen  Priesterschaft  beständig  zugenommen,  sie  hatten 
sich  allmählich  alle  hohen  bürgerlichen  und  militärischen  Beamten- 
stellen angeeignet  und  waren  Generäle,  obrigkeitliche  Personen, 
Statthalter  der  Provinzen  im  Süden  und  Norden  und  Prinzen  von 
Kush  geworden.  Es  wagte,  einige  Jahre  nach  dem  Tode  Ramses  XI., 
Her-hor,  einer  von  ihnen,  den  damals  regierenden  Ramses  ab- 
zusetzen und  sich  an  seiner  Stelle  zum  Könige  zu  machen.  Kühn 
Avählte  er  als  Vomamens-Ring  den  Titel  seiner  eigenen  Würde  Hon 
nuter  tep  en  Amen^  Oberprophet  des  Ammon,  und  legte  das  Diadem 
an.  Zuerst  wurde  im  Auslände  selbst  seine  Macht  anerkannt;  er 
konnte  sich  rühmen,  sowohl  von  Syrien  wie  von  Aethiopien  Zins  zu 
empfangen.  Doch  liessen  die  Parteigänger  des  Ramses  ihn  nicht 
lange  seinen  Sieg  geniessen.  Sein  Sohn  Pinot'em  I.  regierte  nicht 
und  wurde  gezwungen,  Oberpriester  zu  bleiben.  Ein  oder  zwei 
Ramses  folgten  einander  auf  dem  Throne,  ohne  von  sich  reden  zu 
machen.  Pianchi  I.,  dem  Sohne  Pinot'em's,  gelang  es,  die  Krone 
wieder  zu  gewinnen  und  sich  im  Süden  zum  Könige  ausrufen  zu 
lassen.  Eine  neue,  die  einunddreissigste  Dynastie  trat  mit  Smendes 
in  Tanis  auf  und  setzte  sich  im  Delta  fest.  In  den  darauf  folgen- 
den Kriegen  verbrauchte  Aegypten  das  bischen  Kraft,  das  ihm  ge- 
blieben war  und  büsste  die  Oberhoheit  ein,  die  es  dem  Namen  nach 
über  Syrien  bisher  bewahrt  hatte.  Fast  sieben  Jahrhunderte  lang 
hatte  es  über  Vorderasien  und  Aethiopien  geherrscht. 


Digitized  by  VjOOQIC 


272 


Achtzehnte,  diospolitische  Dynastie. 
1.  AHMES  I,  RANEBPEHTI. 
II.  AMENHOTEP  I,  RASABKA. 

III.  TAHÜTMES  I,  RAÄACHOPERKA. 

IV.  TAHUTxMES  II,  RAACHOPEREN. 

V.  AMENCHNLMT  HATASU,  RAMAKA. 
VI.  TAHÜTMES  III,  RAMENCHOPER. 
VII.  AMENHOTEP  II,  RAAACHEPRÜ. 
VIII.  TAHÜTMES  IV,  CHACHAU,  RAMENCHEPKl^ 
IX.  AMENHOTEP  III,  RAMANEB. 
X.  AMENHOTEP  IV,  RAAANOFRÜ,  CHUNATEN. 
XI.  NÜTER  ATEF  Al  HAQ  NÜTER  UAS,  RAOHOPER  CHEPBÜ  AR  MÄ. 
XU.  TUTANCHAMEN  HAQ  ON-RES,  RACHEPRÜNEB. 
XIII.  RASÄAKACHEPRU,  RAANCHCHEPRU. 


?      HOREMHEB  MEIAMUN,  RAT'ESERCHEPRU  STEPEN  RA. 

Neunzehnte,  diospolitische  Dynastie. 
I.  RAMESSU  I,  RAMENPEHTI. 
n.   SETI  I  MENEPHTAH,  RAMAMEN. 

III.  RAMESSU  II  MEUMüN  I,  RAUSOB  MASTEPENRA. 

IV.  MENEPHTAH  I  HOTEPHIMA,  BANRA  MEUMUN. 
V.  AMENMESES  HAQ  ON,  RAMENCHA  STEPENRA. 

VI.  MENEPHTAH  II  SEPTAH,  CHÜNRA  STEPENRA. 
VII.  SETI  II  MENEPHTAH,  RAUSORCHEPRÜ  MKifAMÜN. 

(?ARISÜ3. 

Zwanzigste,  diospolitsche  Dynastie. 
I.  NECHT  SETI  MERIRÄ  MEUMÜN  RAÜSORCHAU  MEUMÜN. 
n.  BAMESSÜ  in  HAQ  NÜTER  ON,  RAÜSORMA  MElAMüN. 

III.  RAMESSU  IV  HAQ  MA  MEÜAMUN,  RAÜSORMA  STEPENAMEN. 

IV.  RAMESSU  V  AMEN-HI-CHOPESH-F  MEKAMÜN,  rIuSORMA. 

SCHOPERENRA. 
V.  RAMESSU  VI  AMEN-HI-CHOPESH-F  NUTEft  HAQ  ON  RA  NEBMA 

MElAMÜN. 
VI.  RAMESSU  VII  AT-AMEN  NÜTER  HAQ  ON  RAySORMA  MEKAMUN 

STEPENRA. 
VII.  RAMESSU  Vin  SET-HI-GHOPESH-F  MElAMUN  BAÜSORMA 

CHUNAMEN. 
VIII.  MElAMUN  MERITUM. 
IX.  RAMESSU  IX  SEPTAH  SECHANRA  MElAMUN. 
X.  RAMESSU  X  MElAMUN  NOFER-KAU-RA  STEPENRA. 
XI.  RAMESSU  XI  MElAMUN  II  RAÜSORMA  STEPENRA. 
XJI.  RAMESSU  XII  CHAMÜAS  NÜTER  HAQ  ON  MElAMüN  RAMENMA 
STEPENPTAH. 

XIII.  RAMESSU  XIII   MElAMUN  AMEN-UI-CBOPESH-F  RA  CHOPBR 

MA  STEPENRA. 

XIV.  [HERHOR  SE-AMEN  NÜTER  HON  TEP  EN  AMEN]. 
XV.       ?    RAMESSU  XIV? 

XVI.       ?     RAMESSU  XV? 
XVn.       ?    RAMESSU  XVI? 
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Drittes  Buch. 

Das  Assyrerreicli  und  die  morgenländische  Welt 
bis  zur  Thronbesteigung  der  Sargoniden. 


Siebentes  Kapitel. 
Erstes  Assyrerreich.  —  Die  Juden  im  Lande  Kanaan« 

Assyrien.      Ninoa    und  SemiramU,      Tuklat-habal-uwr   I,  —    Eroberung    des 
Landes  Kanaan  durch  die  Kinder  Israel.     Moses.     Josua.     Die  Richter. 

Assyrien.    Ninos  nnd  Semiramis. 
TnUat-habal-asar  I. 

.Syrien  ist  so  gelegen,  dass  es  nur  unter  der  Bedingung  un- 
abhängig sein  kann,  dass  es  keine  mächtigen  Nachbani  hat.  Es 
scheint,  als  ob  jeden  Eroberungsstaat,  der  am  Nil  begründet  wird, 
die  Reichtümer  von  Damaskus  und  Sidon,  von  Karkemish  und 
Gaza  unwiderstehlich  anziehen.  Wie  Aegypten  von  den  Hirten  be- 
freit war,  war  es  über  das  Land  Char  hergefallen,  hatte  Besatzung 
in  den  Städten  gehalten  und  allen  Völkerschaften,  den  grossen  wie 
den  kleinen,  Tribut  auferlegt,  und  zwar  mehrere  Jahrhunderte  lang. 
Noch  hatten  sich  die  ägyptischen  Heere  nicht  daraus  entfernt,  so 
zeigten  sich  bereits  die  assyrischen  Heere,  um  hinein  zu  marschiren. 
Das  Land  Assur  nahm  den  mittleren  Theil  von  dem  Strom- 
gebiete des  Tigris,  von  dem  Zusammenflusse  mit  dem  Eumib  bis 
zu  der  Gegend  ein,  wo  er  in  die  angeschwemmten  Ebenen  über- 
tritt. Im  Osten  trennte  es  der  mittlere  Lauf  des  grossen  Zab  und 
die  Vorberge  des  Zagros  wie  eine  natürliche  Scheidewand  von  dem 
Lande  Namri  und  den  turanischen  Stämmen  Mediens.  Im  Norden 
diente  ihm  der  Berg  Masios,  im  Südosten  der  Adhem  zur  Grenze, 
im  Westen  und  Südwesten  zog  es  sich  nach  dem  Chabur  und  Eu- 
phrat  hin,    doch  weiss  man  nicht,   ob  es  je  die  beiden  Flüsse  er- 

dlaspero.  Geschichte.  i'^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


274  Kapitel  VII 

reichte  *; .  Die  östliche  Gegend  war  von  zahlreichen  Flüssen,  von 
dem  Kumib  oder  Chabur,  dem  grossen  und  dem  kleineu  Zab  und 
dem  Adhem  bewässert,  von  Hügeln  durchfurcht,  reich  an  Erzen 
und  Mineralien  und  fruchtbar  an  Getreide  und  Früchten  aller  Art. 
Im  Altertume  bedeckten  eine  Menge  vom  Tigris  und  seinen  Neben- 
flüssen abgeleitete  Kanäle  das  Land  und  halfen  den  spärlich  auf- 
tretenden Regengüssen  in  den  Sommermonaten  nach.  Es  befanden 
sich  daselbst  viele  reiche  und  bevölkerte  Städte,  ihre  Namen  füllen 
die  Jahrbücher  der  Könige,  und  ihre  Trümmer  sind  noch  über  den 
Boden  hingestreut ;  doch  ist  es  nicht  immer  möglich,  sie  mit  Sicher- 
heit zu  identifiziren.  Zwei  Hauptstädte  Assyriens,  Ninive  und  Ka- 
lach  waren  dort  von  den  ersten  chaldäischen  Ansiedlern  gegründet. 
Westlich  vom  Flusse  befand  sich  ein  gewaltiges  breitgefaltetes  Hoch- 
land, das  auf  der  Höhe  von  Singar  höchstens  von  einigen  Gruppen 
von  Kreidehügeln  unterbrochen  wurden.  Dort  ragten  in  einem  bis 
auf  die  Ufer  des  Tigris  selbst  mageren  und  schlecht  bewässerten 
Bezirke  Singar  und  El-Assur,  Assyriens  älteste  Königsstadt  empor. 
Seit  Thotmes  UI.  Zeit  hatte  sich  das  gegenwärtige  Machtver- 
hältniss  der  in  diesen  Gebieten  herrschenden  Staaten  umgekehrt. 
Chaldäa  war  schon  sehr  geschwächt  und  wurde  beständig  schwächer. 
Assur  dagegen  fing  an  zuzunehmen.  Auf  die  ersten  Priesierkönige 
[patesi):  Ismi-Dagan,  Samsi-Bin^)  und  Iri-Amtuk.  von  denen  mehrere 
Tribut  an  die  Pharaonen  gezahlt  hatten,  waren  Könige  [sar  ge- 
folgt, die  von  Aegypten  und  besonders  von  Chaldäa  unabhängig 
waren:  Assur-Narara ,  Nabu-Dagan,  Assur-Bel-nisisu.  Ihre  Regie- 
rnngszeit  führt  bis  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert  vor  unserer  Zeit- 
rechnung zurück.  Dank  diesen  noch  obskuren  HeiTschern  hatte 
Assur  gelernt,  sich  bei  seinen  Nachbarn  Geltung  zu  verschaffen. 
Aasur-Bel-nisisu  und  sein  Sohn  Basur-Assur  (zwischen  1400  und 
1370)  unterhandelten  bereits  mit  den  Königen  Chaldäa's  Karaindas 
und  seinem  Nachfolger  Bumabnriyas  I.  wie  mit  ihres  gleichen.  Der 
letztere  heiratete  eine  Tochter  Assumbalaf  s,  des  Nachfolgers  Busui- 


1)  In  klassischec  Zeit  diente  der  Name  Assyrien  zur  Bezeichniuig  für  Ge- 
biete von  sehr  verschiedener  Ausdehnung.  Herodot  gebraucht  ihn  für  Chaldäa 
I,  160,  192;  III,  92;  Plinins  für  ganz  Mesopotamien,  N.  H.,  26.  Vergl. 
Strabo  XVII,  1.  Der  Distrikt  von  Ninive  hiess  spezieller  \4TVQ(a.  \\  2)  Der 
Oöttername  Bin  wird  neuerdings  von  einigen  Assyriologen  Rimmon.  daher  dann 
auch  Samsi-iSimmon,  £tmmon-nlrari  u.  s.  w.  gelesen. 
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Assufs,  dem  dieae  Heirat  Anlass  gab,  sich  iu  die  innem  Ange- 
legenheiten von  Babylonien  zn  mischen.  Als  Karadas,  Bnrna- 
bnriyas  Sohn,  bei  einem  Anfstande  der  Kasai  getödtet,  nnd  an 
seine  Stelle  ein  gewisser  Nazibngas  gekommen  war,  drang  Aasnrnbalat 
in  Babjlonien  ein,  brachte  den  Usurpator  nm  nnd  setzte  an  seiner 
Statt  wieder  den  zweiten  S<^n  des  Bnmaburiyas  ein,  der  Kurigalzn 
hiess.  Ein  Jahihnndert  war  kanm  verflossen,  da  zog  ein  anderer 
assyrischer  Fürst,  Tuklat-Adarl.  [um  1270;  nach  Babylon,  nicht  mehr 
als  Unterstfttzer  sondern  als  Eroberer,  und  unterwarf  ganz  Ohaldfta  ^\ . 
Babylon  galt  nunmehr  als  Vasallenstadt  von  Aseyrien.  Die  Fflrsteni 
welche  der  Sieger  dort  einsetzte,  wurden  als  Untergebene  behandelt 
und  waren  zinspflichtig.  Acht  Jahrhunderte  musste  ChakU&a  warten, 
bis  es  wieder  vollständig  seine  Unabhängigkeit  gewann. 

Später,  um  die  persische  Zeit,  wurden  an  die  Stelle  des  that- 
sächlichen  Verlaufs,  den  wir  eben  vorgetragen  haben,  mythische 
Sagen  gesetzt.  Man  erzählte,  im  Anfange  der  Greschichte  habe  ein 
Häuptling  Namens  Ninos  sich  dnrch  seine  Eroberungen  ausgezeichnet 
nnd  ein  Reich  begründet,  das  Babylonien,  Armenien,  Medien  und 
alle  zwischen  dem  Mittelmeere  und  dem  Indes  gelegenen  Länder 
umfadste.  Er  errichtete  Ninive  am  Ufer  des  Tigris.  »Man  gab 
der  Stadt  die  Gestalt  eines  länglichen  Vierecks,  dessen  grössere 
Seite  150,  dessen  kürzere  90  Stadien  betrug.  Der  Gesammtumfang 
betrug  4 SO  Stadien  im  Umkreis  (89  Kilometer..  .  .  Ausser  den 
Ass3rriem,  welche  den  reichsten  nnd  wichtigsten  Theil  der  Bevöl- 
kerung bildeten,  nahm  Ninos  in  seine  Stadt  eine  grosse  Anzahl 
Ausländer  auf,  und  bald  ward  Ninive  die  grösste  und  blühendste 
Stadt  der  Welt«.  Ein  Krieg  gegen  Baktrien  riss  den  König  aus 
seinen  baulichen  Unternehmungen  heraus.  Er  schritt  zur  Belagerung 
von  Baktra.  Dort  traf  er  mit  Semiramis  zusammen,  der  man  gött- 
liche Abkunft  zuschrieb.  Man  sagte  ihr  nach,  sie  sei  die  Tochter 
eines  einfachen  Sterblichen  und  der  Göttin  Derketo  von  Askalon. 
Bei  ihrer  Geburt  war  sie  ausgesetzt  worden,  und  ein  Hirt,  Simas 
mit  Namen,  hatte  sich  ihrer  angenommen.  Onnes,  der  Statthalter 
von  Syrien,  hatte  sie  ihrer  Schönheit  wegen  geheiratet  und  mit  in 
den  Krieg  genommen.    Ninos  war  verwundert  über  ihre  Tapferkeit, 

1)  G.  Rawlinson,  The  flye  ^rett  Montrchies,  Bd.  II,  S.  54 — 59;  Lenor* 
mint,  Histoire,  Bd.  11,  S.  55—59;  M^nant,  Annales,  S.  15—28;  Babylone  et 
€ha1d<j(e,  S.  117>-124;  [Dnncker  II.  S.  19  ff.]. 

18» 


Digitized  by  VjOOQIC 


276  KapiUl  VII 

entfahrte   sie   ihrem  Manne,    nahm   sie  zum  Weibe   und  machte  sie 
zu  seiner  Erbin. 

Sobald  Semiramis  Königin  war,  gründete  sie  Babylon  nach 
einem  noch  ausgedehnteren  Plane  als  dem  von  Ninive.  Die  Um- 
fassungsmauer betrug  360  Stadien  !70  Kilometer';  in  die  LSnge> 
war  von  250  dicken  Thtlnnen  eingefasst  und  so  breit,  dass  secba 
Wagen  neben  einander  fahren  konnten.  Der  Euphrat  wurde  ein- 
gedämmt, mit  Bollwerken  von  einer  Ausdehnung  von  160  Stadien 
30  Kilometer)  eingefasst,  und  beide  Ufer  wurden  durch  eine  Brfieke 
verbunden.  Mitten  in  der  Stadt  ragte  der  Tempel  des  Oottes  Bei 
empor.  Kaum  waren  die  Arbeiten  fertig,  so  brach  in  Medien  ein 
Aufstand  aus.  Semiramis  unterdrückte  ihn  und  unternahm  einen 
Zug  durch  die  verschiedenen  Provinzen  ihres  Reiches.  In  Medien 
gründete  sie  Ekbatana,  Semiramokarta  am  Vansee  in  Armenien, 
Tarsos  in  Kilikien.  Wohin  sie  kam,  da  Hess  sie  Berge  sprengen,. 
Felsen  zertrümmern  und  giosse,  schöne  Strassen  herstellen.  In  den 
Ebenen  errichtete  sie  Tumuli,  die  ihren  während  des  Zuges  verstor- 
benen Feldherren  zum  Grabe  oder  neuen  Städten  zur  Grundlage 
dienten.  An  den  Grenzlanden  von  Syrien  angelangt,  überschritt 
sie  den  Isthmus,  unterwarf  Aegypten  und  Aethiopien.  Der  Rnf 
der  Reichtümer  Indiens  führte  sie  von  den  Ufern  des  Nil  zu  denen 
des  Indes.  Aber  ihr  Glück  Hess  sie  im  Stich.  Von  dem  Kdnige 
Stabrobates  wurde  sie  geschlagen  und  kehrte  heim  in  ihre  Staaten, 
um  sie  nicht  wieder  zu  verlassen.  Sie  hatte  an  den  Grenzen  der 
bewohnten  Erde,  mitten  im  Skythenlande  nahe  bei  dem  Jazartea 
ihre  Siegesstelen  aufgerichtet,  und  dort  fand  diese  noch  unversehrt 
der  grosse  Alexander  vor.  Sie  sagte  auf  diesen:  »Die  Natur  verlieh 
mir  den  Leib  eines  Weibes,  aber  meine  Thaten  haben  mich  den 
grössten  Männern  gleichgestellt.  Ich  lenkte  das  Reich  des  Ninos, 
das  da  reicht  nach  Westen  an  den  Flnss  Hinaman  (Indos) ,  nach 
Süden  an  die  Länder  des  Weihrauchs  und  der  Myrrhe,  nach  Norden 
an  die  Saken  und  die  Sogdier.  Vor  mir  hatte  kein  Assyrer  das 
Meer  erblickt:  ich  sah  deren  viere,  die  so  fem  lagen,  dass  Niemand 
sie  erreichte.  Ich  zwang  die  Flüsse  zu  fliessen,  wohin  ich  wollte, 
und  ich  wollte  nur,  dass  sie  es  da  thaten,  wo  sie  Nutzen  brachten. 
Ich  befruchtete  die  unfruchtbare  Erde,  dadurch,  dass  ich  sie  mit 
meinen  Flüssen  netzte.  Uneinnehmbare  Burgen  baute  ich,  mit  Eisen 
brach  ich  Strassen  durch  unzugängliche  Felsen.     Für  meine  Wagen 
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l)ahiite  ich  Wege,  auf  denen  nicht  einmal  vordem  wilde  Thiere  ge- 
laufen waren.  Und  inmitten  dieser  Beschäftigungen  fand  ich  Zeit 
für  meine  Freudea  und  fttr  meine  Fi-eunde«. 

Alle  diese  Unternehmungen  stellten  sie  nicht  vor  Verschwörun- 
gen sicher.  Wie  sie  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  ihr  Sohn  Ninyas 
habe  sich  gegen  sie  verschworen,  dankte  sie  ab  zu  seinen  Gunsten 
und  verwandelte  sich  in  eine  Taube.  An  letzterem  Zuge  merkt 
man  die  Göttin  heraus.  Ninos  und  Semiramis  gehören  nicht  der 
Geschichte  an,  sie  sind  ein  Götterpaar  und  unter  ihrem  Namen  ver- 
beißen sich  Adar-Samdan  und  Istar,  der  assyrische  Herakles  und 
die  assyrische  Aphrodite.  Ihre  Unternehmungen  müssen  den  Fabeln 
zugezählt  werden,  mit  denen  die  babylonische  Ependichtung  die 
«rsten  Weltalter  ausgefüllt  hattet  ^^^  ^^  ^^^^  ^^^  Perserkönige 
sammelte  der  Geschichtsschreiber  Ktesias  von  Knidos  die  zerstreuten 
Berichte  und  machte  diese  beiden  mythischen  Persönlichkeiten  zu 
wirklichen  *  Königen  ^j . 

Die  wirkliche  Geschichte  der  ersten  assyrischen  Könige  liegt 
weit  ab  von  dem  Bomane  von  Ninos  und  Semiramis.  Die  Eroberung 
Ohaldäa's  verwickelte  die  Nachfolger  Tuklat-Adar's  in  eine  lange 
Beihe  blutiger  Kriege.  Bei  seinem  Tode  empörte  sich  Bin-bal-idin, 
einer  von  den  Häuptlingen,  die  er  über  das  eroberte  Land  gesetzt 
hatte,  gegen  seinen  Sohn  Bel-kudur-ussur ,  verjagte  die  assyrischen 
Besatzungen  und  griff,  nachdem  er  die  mächtigen  Befestigungen  von 
Nipur  wieder  aufgebaut  hatte,  Assyrien  an.  Bel-kudur-ussur  wurde 
geschlagen  und  getödtet.  Das  Königssiegel  Tuklat-Adar's  wurde  bei 
der  Flucht  erbeutet  und  als  Trophäe  im  Schatze  von  Babylon  nieder- 
gelegt, wo  es  sechshundert  Jahre  lang  verblieb.  Adar-habal-asar 
ergriff,  nachdem  er  »das  Land  Assur  begründet  und  den  as83rrischen 
Heeren  zum  ersten  Male  eine  Einrichtung  gegeben  hatte«,  wieder  die 
Offensive  und  es  gelang  ihm,  Bin-bal-idin  unter  den  Mauern  von 
Elassar  zu  schlagen.  Fortan  war  die  Macht  der  Niniviten  beständig 
im  Zunehmen.  Assur-Dayan,  Adar-habal-asar's  Sohn,  »übertraf 
alles,    was  vor  ihm  gewesen  wara.     Er  trug  wichtige  Erfolge  über 


1)  Siehe  ol>en,  S.  163—164.  ||  2)  Fr.  Lenormant,  La  L<fgende  de  Semira- 
mis, 1872.  NeuerdingB  hat  ein  englischer  Gelehrter,  Herr  Daniel  Haigh  die 
Behauptung  aufgestellt,  die  babylonische  Semiramis  sei  mit  der  Konigin  Ahmes- 
Nofertarl  von  Aegypten  identisch  (Zeitschr.  1874,  S.  18—23).  [Vergl.  Duncker 
11  S.  4—19.]. 
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Zamana-zikir-idin,  den  König  von  Babylon,  davon ,  nahm  die  Stftdte 
Zabba,  Irriga  und  Agarsal  und  kehrte  beutebeladen  heim  in  seine 
Staaten.  Noch  glücklicher  waren  seine  beiden  Nachfolger  Mntakkil- 
Nebo  \]  und  Assur-ris-isi.  Der  letztere  »griff  die  Rebellenländer  an  und 
unterwarf  dietFfirsten  der  ganzen  Welt«.  Zweimal  griff  Nabukudur- 
usBurl.,  der  König  von  Babylon,  Assyrien  an,  zweimal  wurde  er  zur 
Flucht  gezwungen  und  liess  seine  Wagen,  sein  Gepäck  und  die  Königs- 
standarte, die  man  vor  ihm  hertrug,  in  den  Händen  des  Siegers '^j. 
Assyrien  bildete  ein  zusammenhängendes,  mächtiges  Königreich 
und  seine  Streitkräfte  konnten  sämmttich  derartig  nach  einem  Punkt 
zusammengezogen  werden,  dass  sie  jeden  Widerstand  vernichteten. 
Seine  Könige  hatten,  ausgenommen  nach  Süden,  wo  Chaldäa  zu 
fürchten  war,  nur  vereinzelte  Stämme  ohne  Zusammenhalt  und  festen 
Bestand  sich  gegenüber  und  vernichteten  diese  ohne  weitere  Mühe 
einen  nach  dem  andern.  Auch  hatten  sie  bereits  seit  langer  Zeit 
ihre  Macht  über  das  obere  Stromgebiet  des  Tigris  und  über  Meso- 
potamien ausgedehnt ;  das  Land  Knmmuch  (Kommagene)  ^; ,  ein  Theil 
des  Nalri^j,  zahlte  ihnen  Tribut.  Tuklaf^habal-^asar  I.  (Tiglath- 
Phalasar)  vergrösserte  das  Besitztum  bedeutend.  Sogleich  am  An- 
fange seiner  Regierung  stiegen  die  Muskal  (Moschier)  ^) ,  unter  dem 
Befehle  von  fünf  Königen  stehend ,  herab  von  den  Gebirgen ,  auf 
denen  sie  ansässig  wai*en,  und  brachen  in  Kommagene  ein.  Vordem 
hatten  sie  den  Königen  Assyriens  gehorcht,  hatten  sich  aber  vor 
sechzig  Jahren  empört  und  ihre  Unabhängigkeit  bewahrt.  Tuklat- 
habal-asar  eilte  ihnen  entgegen  und  schlug  sie.  »Mit  ihren  Leichen 
füllte  ich  die  Wurzeln  des  Gebirges  an.  Ich  schnitt  ihnen  das 
Haupt  ab.  Ich  warf  die  Mauern  ihrer  Städte  über  den  Haufen. 
Ich  nahm  Sklaven,  Beute,  Schätze  ohne  Zahl.  Ihrer  sechstausend, 
die  meiner  Macht  entkommen  waren,  baten  mich  auf  den  Knieen,  und 
ich  machte  sie  zu  Gefangenen«.    Unmittelbar  auf  die  Niederlage  der 


1)  Da  Smith  überhaupt  den  Gotternamen  Nebo  J^usku  liest ,  wäre  auch 
«lieser  Käme  Muinkkil-I^uflku  zu  lesen.  ||  2)  M^nant,  Annales,  S.  29—32; 
Babylone  et  Ghald^e,  S.  125—127.  j|  3)  Es  ist  das  nicht  das  Kommagene 
der  klassischen  Geschichtsschreiber,  sondern  ein  Kommagene  von  grösserer  Ana- 
dehnung, das  die  Ausläufer  des  Tauros  bei  Samosat  und  das  ganze  obere  Strom- 
gebiet des  Tigris  bis  nach  Dlarbekir  zu  einnahm.  ||  4)  Das  an  den  beiden 
Abhängen  des  Berges  Masios  zwischen  dem  obern  Tigris  und  mittlem  Buphrat 
gelegene  Land.     {|     5)  Siehe  oben  S.  237. 
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MoBcher  folgte  die  Eroberong  von  Kommagene.  Die  Assyrer  gingen 
über  den  Tigris  nnd  nahmen  trotz  der  Dazwischenkunft  einiger 
Nachbargtärome  die  Hauptstadt  der  Provinz  ein.  »Der  Rest  ihrer 
Krieger  hatte  Fnrcht  vor  meinen  schrecklichen  Waffen  und  konnte 
dem  Anprall  meines  mächtigen  Angriffe  nicht  widerstehen;  nm  ihr 
Leben  zn  erretten,  waren  sie  anf  die  Hochlande  geflohen  zn  den 
Berggipfeln  und  den  Waldlichtangen  durch  gewundene  Bergsehluehten 
hindurch,  durch  die  des  Menschen  Fuss  kaum  schreiten  kann.  Ich 
stieg  hinauf  ihnen  nach,  sie  wurden  handgemein  mit  mir,  und 
ich   schlug  sie   in  die  Flucht.      Wie  ein   Sturm  ging  ich  über  die 

Reihen  ihrer  Kämpfer  hin  inmitten   der  Bergschluchten Ich 

unterwarf  das  ganze  Land  Kummuch  und  habe  es  seitdem  in  die 
Grenzen  meiner  Herrschaft  aufgenommen. 

»[Denn]  ich  bin  Tuklat-habal-asar,  der  gewaltige  König,  der 
Vemichter  der  Bösen,  der  da  vertilgt  die  Heerhaufen  der  Feinde«. 

Die  Eroberung  von  Kommagene  nnd  die  Unterwerfung  der 
Moscher  konnten  nicht  von  Dauer  sein,  wenn  die  Nachbarstämme 
in  Unabhängigkeit  verblieben.  Im  folgenden  Jahre  marschirte  Tnklat- 
habal-asar,  während  ein  Theil  semer  Truppen  über  den  kleinen  Zab 
ging  und  glückliche  Streifztige  in  den  Gebirgen  von  Kurdistan  aus* 
fahrte,  »gegen  das  Land  Charia  und  die  Heere  des  gewaltigen  Landes 
KuTohie  .durch  undurchdringliche  Wälder,  die  noch  kein  König  er- 
forscht hatte.  Der  Gott  Assur,  mein  Gebieter,  hiess  mich  vorgehen. 
Ich  rüstete  meine  Wagen  und  meine  Heere  und  bemächtigte  mich 
der  Burgen  der  Lande  Itni  und  Aya,  die  auf  den  hohen  Spitzen 
unzugänglicher  Gebirge  lagen,  die  spitz  waren  wie  die  Spitze  eines 
Dolches  und  meinen  Wagen  keinen  Weg  boten.  Meine  Wagen  Hess 
ich  in  der  Ebene  und  drang  in  die  Windungen  der  Gebirge  ein«. 
Dieser  Kriegszug  fahrte  ihn  in  das  Herz  des  armenischen  Hoch- 
gebirges. Er  schlug  daselbst  die  Bewohner  des  Landes  Kurchie  und 
nahm  fünf  und  zwanzig  Städte  des  Landes  Charia  ein.  »Die  L|nder 
Saranit  und  Ammanit  bedeckte  ich  mit  Trümmern ;  seit  undenklichen 
Zeiten  waren  sie  nicht  unterworfen  worden.  Ich  mass  mich  mit 
ihren  Heeren  im  Lande  Amma,  ich  züchtigte  sie,  ich  verfolgte  ihre 
Krieger  wie  das  Wild,  ich  nahm  ihre  Städte  ein,  ich  fHhrte  ihre 
Götter  von  dannen.  Ich  machte  Gefangene,  bemächtigte  mich  ihrer 
Habe  und  Schätze,  ich  übergab  die  Städte  den  Flammen,  verwüstete 
sie,    zerstörte  sie,    machte  Ruinen   und  Schutthaufen   daraus,  legte 
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das  drückende  Joch  meiner  Herrschaft  anf  sie  und  in  ihrem  Beisein 
brachte  ich  Dank  dar  dem  Gotte  Assnr,  meinem  Gebieter^,«. 

Wie  die  UntenKrerfdng  der  nördlichen  und  westlichen  Länder 
gesichert  war,  wandte  sich  Tuklat-habal-asar  nach  Syrien.  Sein 
erster  Feldzng  nach  dieser  Richtung  war  ganz  der  Eroberung  des 
NaYri  gewidmet.  »  Tapfer  im  Handgemenge,  mutig  in  den  Schlachten 
zog  ich  in  unvergleichlicher  Weise  aus  gegen  die  Könige  der  Gestade 
des  obem  Meeres,  die  sich  nie  unterworfen  hatten,  und  die  Assur 
mir  bezeichnet  hatte.  Ich  tiberschritt  unwegsame  Sümpfe,  Fieber- 
gegenden, zu  denen  keiner  von  den  vorangehenden  Königen  je  vor- 
gedrungen war,  ich  zog  durch  schwierige  Wege,  durch  dichte  Ge- 
hölze«. Die  östlich  vom  Euphrat  befindlichen  Stftmme  boten  keinen 
grossen  Widerstand  dar  und  unterwarfen  sich  beinahe,  ohne  zu 
kämpfen.  Jenseits  des  Euphrat  jedoch  galt  es,  das  Terrain  Schritt 
ftlr  Schritt  streitig  zu  machen.  Drei  und  zwanzig  Könige  vom  NalTri 
versammelten  ihre  Trappen ,  liessen  sich  von  den  Gestaden  des 
Büttelmeeres  Unterstützung  kommen  und  lieferten  den  Assyrern  eine 
Schlacht.  Sie  wurden  geschlagen,  ihre  Städte  zerstört  und  die 
Königssöhne  als  Geiseln  fortgeführt.  Dieser  Erfolg  war  nur  das 
Vorspiel  noch  grösserer.  Tuklat-habal-asar  zog  im  folgenden  Jahre 
von  Eiassar  aus,  »nachdem  er  einem  Traume  gemäss,  den  er  gehabt 
hatte,  einen  günstigen  Tag  angesetzt  hatte,  und  überzog  das  Land 
Aram,  das  nicht  anerkannte  Assur,  seinen  Gebieter«.  Ausgehend 
von  der  Chaburmündung  zog  er  den  Euphrat  hinauf,  schlug  die 
T'uchi,  verfolgte  sie  bis  vor  Karkemish.  ging  über  die  Furt  und 
stand  als  der  erste  von  seinem  Stamme  auf  dem  Grund  und  Boden 
der  nördlichen  Hittiter. 

Seit  beinahe  zwei  Jahrhunderten  hatte  die  Macht  der  Hittiter 
nur  abgenommen.  Nachdem  sie  von  dem  'grossen  Einbrüche  der 
Seevölker  niedergeworfen,  dann  von  Ramses  Hl.  befreit  waren, 
hatten  sie  sich,  ohne  Schwierigkeiten  zu  machen,  in  die  Oberhoheit 
von  dessen   schwächlichen  Nachfolgern  gefügt,  selbst  Her-hor  hatte 


1)  Fran^ois  Leoormant  gUubt  von  diesem  Feldzage,  er  sei  gegen  die  mitt- 
lem Gebiete  von  Kleinasien  gerichtet  gewesen,  KwreHt  wäre  nacb  ihm  Kilikia 
tracheia  oder  das  Land  Korykott,  Adanit  die  Stadt  Adana  in  Küikien.  Korykos 
und  Adana  liegen  alle  beide  am  Mittelmeere  und  Taklat-habal-asar  sagt,  er  habe 
erst  das  Mittelmeer  bei  seinem  spätem  Feldzuge  gegen  Syrien  erreicht.  (^Essai 
de  commentatre  sur  B^rose,  S.  146 — 147). 
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von  ihnen  Tribut  erhoben  ^, .  Ihr  Name  war  schliesslich  anf  alle 
nordsyrischen  Völkerschaften,  die  sich  zwischen  dem  Enphrat  und 
dem  Meerbusen  von  Issos  befanden,  übergegangen,  im  Gegensatze 
zu  den  Aramäem,  die  weiter  südlich  zwischen  dem  Libanon  und 
Euphrat  lebten.  Als  Tuklat-habal-assar  zu  diesen  Völkern  gelangte, 
die  soeben  noch  unter  der  ägyptischen  Gewalt  gestanden  hatten, 
fiel  es  ihm  nicht  schwer,  sie  zu  unterjochen.  Er  zog  durch  Nord- 
S3nrien,  stieg  über  den  Libanon  und  betrat  das  Land  Acharru. 
Arvad  erschloss  ihm  seine  Häfen  und  stellte  ihm  seine  Schiffe  zur 
Verfügung.  Das  Gerficht  von  seinen  Siegen  verbreitete  sich  über 
alle  südlichen  Länder  und  bis  nach  Aegypten.  Der  damals  regie- 
rende Pharao  hielt  es  für  klug,  keinen  Einspruch  gegen  diese  Ver- 
letzung derjenigen  Ansprüche  zu  erheben,  welche  ihm  seine  Ahnen 
auf  die  Cheta  etwa  hinterlassen  hatten.  Er  schickte  dem  mächtigen 
Assyrerkönige  Geschenke,  unter  anderm  Krokodile  [namsuch]  und 
Nilpferde  [uinmi, .  Da  diese  Thiere  an  den  Ufern  des  Tigris  un- 
bekannt waren,  eiTCgten  sie  dort  die  grösste  Verwunderung  und  mau 
hielt  diese  Sendung  für  so  erwähnenswert,  dass  sie  gewürdigt  wurde, 
unter  interessanten  Begebenheiten  dieser  Regieiiing  aufgenommen 
zu  werden. 

Auf  jeden  Fall  muss  man ,  wenn  man  von  diesen  Kiiegen  er- 
nihrt,  eine  hohe  Meinung  von  dem  Charakter  des  Fürsten,  der  sie 
unternahm,  und  von  seinem  Volke  bekommen.  Tuklat-habal-asar 
ist  gleich  den  grossen  Pharaonen  der  achtzehnten  und  der  neun- 
zehnten Dynastie  vorzugsweise  ein  unermüdlicher  FeldheiT.  Die 
meisten  Kriegszüge  führt  er  in  eigener  Person  an,  überfilllt  und 
unterwirft  unzählige  Stämme,  eilt  von  einem  Ende  seines  Reichs 
an  das  andere,  unbekümmert  um  die  Entfernung  und  materielle  Hin- 
demisse, und  ist  dabei  ein  grosser  Löwenjäger  und  Erleger  wilder 
Thiere.  Die  Assyrer  waren  zweifelsohne  eine  der  begabtesten  Rassen 
von  Vorderasien.  Sie  besassen  weniger  ursprüngliches  als  die  Chal- 
däer,  die  in  der  Gesittung  ihre  Lehrmeister  waren,  jedoch  mehr 
Zähigkeit  und  Energie.  Im  höchsten  Grade  waren  die  kriegerischen 
Eigenschaften,  physische  Kraft,  Rührigkeit,  Geschicklichkeit,  Kalt- 
blütigkeit und  unerschütterliche  Kühnheit  ihnen  eigen.  Sie  suchten 
sich  den  wilden  Stier  oder  den  Löwen  auf,  den  es  in  ihrem  Lande 


11  Siehe  oben  S.  271. 
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in  Fttlle  gab,  und  traten  ihm  Stirn  gegen  Stirn  entgegen.  Grosse 
Fehler  entstellten  diese  Tugenden.  Sie  waren  ein  mdiderisches 
Volk,  voll  Gewaltthat  nnd  Lügen  ^1 ,  sinnlich ,  stolz  bis  znm  Ueber- 
mass,  schnrkiseh  nnd  veiTftterisch  ans  Verachtung  gegen  ihre  Feinde. 
Wenige  Volker  haben  so  wie  die  Assyrer  das  Recht  des  Stftrkem 
gemissbrancht.  Auf  ihrem  Wege  verwüsteten  oder  verbrannten  sie 
die  Städte,  die  Häuptlinge  der  Empörer  pHlhlten  sie  oder  schunden 
sie  bei  lebendigem  Leibe.  Trotz  des  Glanzes  nnd  der  Verfeinerungen 
ihrer  äusseren  Gesittung  blieben  sie  immer  Barbaren. 

Im  Namen  Assurs  begingen  sie  diese  Schensslichkeiten ,  denn 
im  vollsten  Sinne  waren  sie  ein  religiöses  Volk.  »I^ch  streicht  der 
König  sehr  heraus,  noch  mehr  jedoch  die  Götter.  Er  kämpft  zu 
eignem  Ruhme  nnd  zur  Erweiterung  seines  Landgebietes,  aber  auch 
zu  Ehren  der  Götter,  welche  die  andern  Völker  verwerfen,  und  um 
ihre  Verehrung  weit  über  alle  bekannten  Länder  auszubreiten.  Seine 
Kriege  sind  zum  wenigsten  ebenso  sehr  Religions-  wie  Eroberungs- 
kriege, seine  Bauwerke,  wenigstens  die,  auf  die  er  sich  am  meisten 
zu  gute  thut,  sind  religiöse  Bauwerke*'^;«.  »Der  Tempel  Anu's  und 
Bin*s,  der  grossen  Götter,  meiner  Gebieter,  den  vor  sechshundert 
ein  und  vierzig  Jahren  Samsi-Bin,  der  Patis  von  Assur,  Sohn  Ismi- 
Dayan's,  des  Patis'  von  Assur  erbaut  hatte,  war  in  Trümmer  zer- 
fallen. Assnr-Dayan,  König  des  Landes  Assur,  der  Sohn  Adar- 
habal-asaf  s,  des  Königs  des  Landes  Assur,  riss  diesen  Tempel  nieder, 
bante  ihn  aber  nicht .  wieder  auf.  Sechzig  Jahre  lang  rührte  man 
nicht  an  seinen  Grundlagen«.  Tuklat-habal-asar  baute  ihn  von 
neuem  auf,  grösser,  als  er  vordem  gewesen  war,  und  umgab  ihn 
mit  Tempeln  und  Schlössern,  deren  glänzende  Einrichtung  er  rühmt. 
Trotz  dieser  Lobreden  lässt  sich  die  assyrische  Baukunst  mit  der 
ägyptischen  kaum  vergleichen,  weder  in  Bezug  auf  Grösse  der  An* 
läge  noch  in  der  Wahl  der  Materialien.  Den  Massen  von  Luqsor 
und  KaiTiak  gegenüber  sind  ihre  Massen  ausdruckslos,  ihre  Formen 
ungeschickt  und  entlehnt.  Sie  bediente  sich  vorzugsweise  der  Ziegel, 
die  mit  schmalen,  geglätteten  nnd  ausmeisselten  Steinplatten  über- 
zogen wurden ,    während   die    ägyptischen   Baumeister  mit  Vorliebe 


1)  Vergl.  Nahum,  III,  1.  ||  2)  0.  Rawlinson,  The  flye  great  Monarchies, 
Bd.  II,  S.  72 — 73.  [üeber  die  assyrische  Kunst  vergl.  J.  Oppert,  Grundzuge 
•ier  assyrischen  Kunst.  (OefTentliche  Vortrage  gehalten  in  der  Schweiz,  Heft 
XI),  Basel  1872.]. 
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Kalkstein  und  Granit  irerwendeten.  Die  assyrischen  Paläste  und 
Schlösser  haben  nicht  die  Dauerhaftigkeit  der  ägyptischen  Denkmäler 
besessen;  sie  sind  zu  unförmlichen  Haufen  »nsammengesunken. 

Nach  der  Eroberung  des  Nairi  hat  Tuklat-habal-asar  an  einer 
von  den  Quellen  des  Tigris  eine  Siegessäule  errichten  lassen:  »Nach 
dem  Willen  des  Assur,  Samas  und  Bin,  der  grossen  Götter,  meiner 
Gebieter,  habe  ich,  Tuklat-habal-asar,  König  des  Landes  Assur, 
Sohn  des  Assur-ris-isi ,  des  Königs  des  Landes  Ajssur,  des  Sohnes 
des  Mutakkil-Nebo,  des  Königs  des  Landes  Assur,  Besieger  der 
Völker  vom  grossen  Meere  bis  zum  Lande  NaYri,  zum  dritten  Male 
das  Land  Nalri  unterworfen«.  Ein  weiterer  Kriegszug  fahrte  zur 
Unterwerfung  des  Landes  Chumanu  [Kpmana] .  Ein  anderer  brachte 
den  König  mitten  in  Chaldäa  hinein,  innerhalb  zweier  Jahre  durch- 
streifte er  es  nach  jeder  Richtung ;  Dur-Kurigalzu  (Akkerkuf  ?) ,  Sippar, 
Babylon  und  üpi  :Opis?)  wurden  eingenommen,  das  Land  T'uchi 
ward  verwüstet.  Ein  eklatanter  Rttckschlag  jedoch  blieb  nicht  aus 
und  vei-wischte  den  Ruhm  dieser  ersten  Erfolge.  Marduk-idin^ 
ache,  der  König  von  Babylon,  verjagte  die  Eindringlinge,  drang  ihnen 
nach  in  Assyrien  hinein  und  bemächtigte  sich  der  Stadt  Hekali. 
Er  entführte  deren  Götterbilder  und  schaffte  sie  nach  Babylon,  wo- 
selbst sie  vierhundertachtzehn  Jahre  lang  als  Gefangene  blieben. 

Assur-bel-kala  machte  das  Unglück  seines  Vaters  wieder  gut. 
Er  nahm  Bagdada  :  Baghdadj ,  verheerte  die  Umgegend  von  Babylon 
und  nötigte  den  König  Nabu-zapik-iskun ,  um  Frieden  zu  bitten. 
Dieser  blieb  unter  seinem  Nachfolger  Samsi-Bin  U.,  gleichfalls  einem 
Sohne  Tnklat-habal-asar's ,  bestehen.  Samsi-Bin*s  Sohn  jedoch, 
Assur-rab-amar ,  hatte  eine  unglückliche  Regierung.  Unweit  von 
Karkemish  ward  er  von  den  verbündeten  Hittitem  geschlagen  und 
verlor  alle  Eroberungen  seines  Grossvaters.  Syrien  entging  den 
Händen  der  Assyrer  und  blieb  Herr  über  seine  eigene  Bestimmung  ^) . 


1)  J.  M^nant,  Annales  S.  53—56. 
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Uebersicht   der   ersten   assyrischen  Dynastien,    soweit   es  mir 
möglich  war,  dieselbe  wieder  herzustellen: 


Patis  von  Assur. 

I.  ISMf-DAYAN  (um  1800). 

in.  TE  .  .  .  .  BA. 

II.  SAMSI-BIN  (u.   1760). 

IV.  IRI-AMTUK  (u.   15*20). 

1 

Könige  von  Assur. 

I.  ASSUß-NARARA  und  NABU-         X.  BEL-KUDUR-t  SSL'U 

DAGAN  (um  1500). 

(u.  1260). 

XI.  ADAR-HABAL-ASAR 

11.  ASSUR-BEL-NISISU 

(u.  1250). 

(u.  1400). 

XII.  ASSUR-DAYAN  (u.   1190). 

III.  BUSUR-ASSUR  (u.  1390). 

XIII.  MUTAKKIL-NABU  (u.  1150). 

IV.  ASSURUBALAT  (u.   1370). 

XIV.  ASSUR-RIS-ISI  (u.  1150). 

V.  BEL-NIRARI  (u.  1350). 

XV.  TUKLAT-HABAL-ASAR  I. 

VI.  PUDIEL  (u.  1330).                                    (u.  1130). 

VII.  BIN-NIRARI  I.  (u.  1310).          XVI.  ASSÜR-BEL-KALA  (u,  1090). 

VIII.  SALMAN-ASAR  I.  (u.  1290).    XVII.   SAMSI-BIN  II.  (u.  1070). 

IX.  TUKLAT-ADAR  I.  (u.  1270).|XVI1I.  ASSÜR-RAB-AMAR (u.  1060). 

Eroberung  des  Landes  Kanaan  durch  die  Kinder  Israel. 
Hoses.    Josna.    Die  Richter. 

Beim  Aaszuge  aus  Aegypten  waren  die  Kinder  Israel  zunächst 
nach  Nordost  gezogen,  als  wollten  sie  auf  dem  kürzesten  Wege  nach 
Asien  hinein,  beim  dritten  Halteplatze  wandten  sie  sich  nach  Süden, 
gingen  durch  das  rothe  Meer  und  erreichten  die  Wüste.  Es  geschah 
dies  zu  der  Zeit,  wo  die  Libyer  und  die  Seevölker  Aegypten  be- 
drohten, sie  mussten  von  den  grossen  Heerstrassen  sich  abseits 
halten,  um  einem  Zusammenstosse  mit  den  Barbaren  und  der  Ver- 
folgung durch  den  Pharao  zu  entgehen.  Das  Volk  Israel  verbai^ 
sich  auf  der  Sinalhalbinsel. 

Dass  Moses  die  Juden  aus  Aegypten  ftlhrte,  ihnen  Gesetze  gab 
und  sie  bis  an  die  Grenzen  des  Landes  Kanaan  leitete,  ist  sicher; 
die  Einzelheiten  aus  seinem  Leben  sind  jedoch  derartig  mit  Sagen 
untermengt,  dass  sie  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  sind.  Man 
weiss,  dass  er,  am  Sinai  angelangt >),    die  zehn  Gebote  verkündete 


1)  Die   wirkliche    Lage    des  Sinai'   ist   nicht    bekannt.     Die  Ueberlieferang 
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und  angab,  er  habe  sie  von  Gott  selbst  unter  Donner  und  Blitz  er- 
halten. Vom  Sinai  zogen  die  Auswanderer  nach  Norden  hinauf  und 
gingen  durch  die  Wtlste  Pharan.  Bei  Eadesh-Bam^a,  an  der  Grenze 
von  Kanaan,  hielten  sie  es  für  ratsam,  das  Land,  bevor  sie  sich 
hineinwagten,  zu  rekognosziren.  Die  Berichte  der  Kundschafter 
schreckten  sie  derartig  ab,  dass  man  den  Rückweg  einschlagen  und 
nach  dem  rothen  Meere  hinabgehen  musste.  Acht  und  dreissig 
Jahre  lang  zogen  sie  in  der  Wtlste  der  Verirrung  zwischen  Kadesh- 
Bam^a  und  dem  Flecken  Efiöngeber  umher.  Es  war  dies  ja  auch 
die  Zeit  der  grossen  Kriege  Ramses  III. ,  das  südliche  Syrien  war 
weiter  nichts  als  ein  Schlachtfeld,  das  die  Aegypter  den  Seevölkem 
und  ihren  Verbündeten  streitig  machten.  Es  war  thunlicher,  in  der 
Wtlste  zu  bleiben,  dort  im  Waffenhandwerk  und  in  der  Führung 
eines  unabhängigen  Lebens  Uebung  zu  gewinnen,  und  eine  Verfassung 
anzubahnen.  Fortan  zerfielen  die  Hebräer  in  zwölf  Stämme  oder 
Verzweigungen,  von  denen  zehn:  Jnda,  Simeon ,  Benjamin,  Dan, 
Rüben,  Gad,  Issashar,  Naphtali,  Zebuion  und  Asher  unmittelbar 
vom  Erzvater  Jakob  abstammten ;  Ephraim  und  Manasse,  die  beiden 
andern,  rührten  von  Joseph  her,  und  ein  dreizehnter,  Levi, 
war  ganz  dem  Priestertume  gewidmet  und  besass  keine  staatliche 
Existenz.  Jeder  Stamm  war  unabhängig  von  den  zwölf  übrigen  und 
besass  eine  regelrecht  konstituirte  Civilbehörde ,  welche  seine  An- 
gelegenheiten ordnete;  er  zerfiel  in  Geschlechter j  die  weiter  wieder 
in  Häuser  zerfielen.  Die  Oberhäupter  der  Geschlechter  und  Häuser, 
die  Alten ,  bildeten  einen  Rat ,  dessen  Entscheidungen  massgebend 
waren.  Die  Stämme  waren  lauter  kleine  Freistaaten,  die  mitunter 
sich  von  einander  absonderten,  mitunter  sich  je  drei  oder  vier  zu 
Bundesstaaten  zusammen  thaten.  Sie  besassen  nur  den  gemein- 
schaftlichen Glauben  und  die  gemeinschaftliche  Abstammung  als 
einigendes  Band. 

Die  Kananäer  und  die  terachitischen  Stämme,  die  nicht  He- 
bräer waren,  Edom,  Ammon  und  Moab,  besassen  analoge  Religio- 
nen wie  Chaldäa  und  Assyrien.  In  Babylon  jedoch  waren  die  My- 
then von  einer  einfiussreichen  Priesterkaste  überarbeitet  worden, 
waren   schliesslich   miteinander   in   Uebereinstimmung    gebracht  und 


verlegt  ihn  nach  Gebel  Müsa.  Eine  grosse  Zahl  alter  nnd  neuerer  Autoren, 
Kusebios,  Hieronymus,  Kosmas  und  Lepsius,  Terlegen  ihn  nach  Gebel-Serbäl. 
Vergl.  das  neueste  Werk  darüber,  Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai,  S.  385-— 426. 
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bildeten  eine  vollständige  Einheit  von  Glaubensaätzen.  In  Syrien 
waren  sie  in  einem  flüssigen  Zustande  .verblieben  und  die  Götter 
theilten  sich  in  das  Land,  als  wären  sie  sämmtltch  dessen  Lehns- 
fflrsten.  Die  Anbetung  des  Baal,  des  HeiTn  und  höchsten  Gebie- 
ters, und  seiner  Genossin  Astarte  schloss  ebenso  wie  die  des  Tam- 
muz  und  der  Baalit ,  des  Mama  und  der  Derketo ,  des  Hadar  und 
der  Atargath,  den  ursprflnglichen  Glauben  an  den  einigen  Gott  in 
sich:  »Die  Vielftltigkeit  der  untergeordneten  Baalim  beweist  ^tgtw 
diese  uranHingliche  Einheit  nicht  mehr  als  die  Zertheilung  des  ägyp- 
tischen Gottesbegriffs  in  seine  vergötterten  Mächte,  nur  ist  in  Phö- 
nizien«  und  in  Syrien  »diese  Zertheilung  der  göttlichen  Macht  mehr 
geographischer  und  politischer  als  philosophischer  Art.  Weniger 
die  göttliclien  Attribute  als  die  Lokalheiligtümer  Hessen  die  Neben- 
götter, als  eponyme  Baai  der  Hauptstädte  entstehen.  Der  Baal, 
der  zu  Tyros,  Sidon  und  zu  Tarsos  augebetet  wurde,  wird  zu  Baal- 
T'ur,  Baal-Sidon,  und  Baal-Tars.  Als  solcher  kann  er  einen  be- 
sonderen Namen  erhalten,  und  dieser  vernichtet  im  Geiste  des  ge- 
meinen Volkes  vollends  seinen  ursprünglichen  Charakter,  lässt  jedoch 
nichtsdestoweniger  eine  verworrene  Kunde  von  der  uranfftnglicheu 
Einheit  bestehen.  Das  zeigt  uns  eine  Inschrift  in  zwei  Worten. 
Melqarth,  der  grosse  Gott  von  Tyros,  dessen  Verehiiing  durch  die 
tyrischen  Ansiedlungen  weithin  ausgebreitet  wurde,  ist  nichts  weiter 
als  der  Baal  der  Mutterstadt:  »dem  Gotte  Melqarth,  dem  Baal  von 
Tyros  1)««.  Man  huldigte  den  Göttern  auf  hohen  Stätten  pamCth 
und  in  heiligen  Hainen.  Ausschweifende  und  barbarische  Bräuche 
waren  dabei  zulässig,  und  schon  der  Gedanke  an  diese  erfüllte  die 
israelitischen  Propheten  mit  Abscheu.  Moloch  erheischte  Menschen- 
opfer und  begehrte,  dass  man  Rinder  vor  ihm  verbrenne.  Astarte 
(Astoreth)  war  sowohl  der  Lust  wie  dem  Kriege  ergeben  und  hatte 
heilige  Kurtisanen  Kedeshöth)  zu  Priesterinnen.  In  Phönizien  und 
auf  Kypros  mussten  ebenso  wie  in  Babylon  alle  Weiber  wenigstens 
einmal  in  ihrem  Leben  in  den  heiligen  Bezirk  des  Tempels  kommen 
und  sich  dem  ersten  besten  preisgeben.  Der  Lohn  ihrer  Schmach 
gehörte  dem  Schatze  der  Göttin. 

Unter  den   kananäischen  Völkerschaften  hatten  nur  die  Phöni- 
zier versucht,    ihre  Mythen  zu  einer  Lehreinheit  zusammenzufassen. 


1)  De  Vogutf,  MAanges  d'ircheologie  Orientale,  S.  ol— 52. 
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Ein  Priester,  der  in  der  Ueberliefemug  SaDchoniathdn  heisst,  hatte 
eine  Art  von  pbönizischer  Genesis  verfasst.  Er  sagt:  »Im  Anfang 
war  das  Chaos  [bohu]  und  das  Ghaos  war  finster  und  stürmisch  be- 
wegt nnd  der  Hauch  {rmich)  schwebte  über  dem  Chaos.  —  Und 
dieser  war  unbegrenzt  und  hatte  Aeonen  hindurch  keine  Schranken. 
—  Da  ward  der  Geist  von  Liebe  entzündet  zu  seinen  eigenen  An- 
ftngen,  und  es  entstand  eine  Durchdringung  nnd  diese  Verflechtung 
ward  genannt  Sehnsucht  [chefef).  —  Dieses  ist  der  Anfiemg  aller 
Schöpfung:  der  Geist  selbst  aber  hatte  kein  Bewusstsein  seiner 
Schöpfung.  —  Aus  der  Durchdringung  des  Geistes  und  des  Chaos 
entstand  möt  (der  Schlamm)  und  aus  mOt  ward  aller  Samen  der 
Schöpfung  und  möt  war  der  Vater  aller  Dinge;  möt  hatte  aber  die 
Gestalt  eines  Eies.  —  Und  es  ergUtnzten  die  Sonne,  der  Mond,  die 
Sterne  und  grossen  Gestüme.  —  Es  waren  aber  auch  Geschöpfe 
ohne  Bewusstsein  da,  und  aus  diesen  lebendigen  Wesen  entstanden 
die  vernunftbegabten,  und  man  nannte  sie  Taphesamim  (Betrachter 
des  Himmels).  —  Da  wurden  durch  den  Donnerhall  des  Kampfes 
der  Elemente,  die  sich  zu  trennen  begannen,  diese  vernunftbegabten 
Wesen  gleichsam  aus  ihrem  Schlummer  aufgeweckt,  und  die  Männ- 
chen und  Weibchen  fingen  an^  sich  zu  regen  (und  sich  aufzusuchen) 
auf  Erden  und  im  Meere  ^Ja.  Unglücklicherweise  sind  diese  Bruch- 
stücke in  einem  so  verstümmelten  Zustande  auf  uns  gekommen,  dass 
man  ihren  Sinn  kaum  wieder  feststellen  kann. 

Die  Glattbensrichtung  der  Israeliten  bildete  den  auffftlligsten 
Gegensatz  zu  den  kananäischen  Religionen.  Bei  den  Juden  finden 
sich  wol  einige  unklare  Spuren  von  einem  ursprünglichen  Heidentum, 
Götter  (ehhim),  heilige  Steine  [Beth-el,  Betylm),  Götzenbilder  (/«ra- 
phim],  welche  Familiengötter  sind  und  zu  dem  ererbten  Besitze  des 
Stammes  gehören^;,  sie  sind  jedoch  im  Grunde  Monotheisten.  Und 
dazu  hat  sich  ihr  Monotheismus  niemals  wie  in  Aegypten  und  Chal- 
dfta  unter  einer  pantheistischen  Hülle  versteckt,  er  ist  es  innerlich 
und  äusserlich.  Sie  haben  nur  einen  Gott  und  diesen  Gott  ver- 
mengen sie  nicht  mit  dem  Weltall,  gestehen  ihm  weder  Besandtheile 


1)  Sanchoniathon,  fr.  1  bei  MüUer,  Fragm.  H.  Graec.  Band  111.  Vergl. 
Bunsen,  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte,  Buch  V,  1 — 3.  Abth.  S.  257 
— 2Ö5,  [Wolf  Wllh.  Graf  Baudissin,  Stadien,  S.  11  ff.].  |;  2)  [Vergl.  Wolf 
W.  Graf  Baadissin.  a.  a.  0.,  S.  55  ff.  Peschel.  Völkerkunde.  S.  258,  S.  263, 
S.  300  f.]. 
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noch  Geschlecht  zu.  Ihr  Gott  ist  von  der  Welt  abgesondert,  er- 
zeugt nicht  noch  wird  er  erzeugt,  empfängt  nicht  noch  wird  er  em- 
pfangen, kein  Gott  steht  ihm  gleich  noch  ist  ihm  einer  untergeord- 
net. Die  ganze  Natur  ist  seiner  Hände  Werk,  die  Naturgesetze 
sind  nicht  vergötterte  Aeusserungen  von  ihm  sondern  bleiben  stets 
beabsichtigte  Wirkungen  seiner  Gottheit.  Der  Donner  ist  seine 
Stimme,  der  Blitz  sein  Licht,  seine  Waffe  der  Magel  und  der  Sturm- 
wind. Donner,  Blitz  und  Hagel  werden  nie  zu  selbständigen  Wesen ; 
sie  sind  Thaten  Gottes. 

Dieser  einige  Gott,  der  Jahveh  ^] ,  ist  vor  allem  der  nationale 
Gott  Israels,  wie  es  Kamosh  der  von  Moab  und  Mama  der  von 
Gaza  ist.  Im  Anfange  hat  er  mit  dem  mythischen  Vater  der  Na- 
tion, mit  Abraham  einen  Vertrag  geschlossen  und  dieser  mebrfaeli 
erneute  Vertrag  sichert  den  Kindern  Israel  seine  beständige  Fflrsorge 
zu.  Er  hat  es  übernommen,  sein  Volk  vor  Allem  und  gegen  Jeden  zn 
beschirmen,  vorausgesetzt,  dass  sein  Volk  keinen  andern  Gott  anbetet. 
Wenn  das  Volk  ihm  die  Treue  bricht  und  den  Baalim  nachläuft,  zieht 
Jahveh  seine  Hand  von  ihm  ab  und  gibt  es  den  Anschlägen  seiner  Nach- 
barn preis.  Um  wieder  in  Gnaden  angenommen  zu  werden,  mnss  man 
die  Götzenbilder  zertrümmern  und  wieder  zur  Beobachtung  des  Gesetzes 
zurückkehren.  »Ich  bin  Jahveh,  dein  Gott,  der  ich  dich  aus  Aeg3rpteii- 
land,  aus  dem  Diensthause  geführt  habe.  —  Du  sollst  keine  anderen 
Götter  neben  mir  haben.  —  Du  sollst  den  Namen  Jahveh's,  deines 
Gottes  nicht  missbrauchen,  denn  der  Herr  wird  den  nicht  ungestraft 
lassen,  der  seinen  Namen  missbraucht.  —  Sechs  Tage  sollst  du  arbeiten 
und  alle  deine  Dinge  beschicken,  aber  am  siebenten  Tage  ist  die 
Ruhe  Jahveh's,  deines  Gottes.  —  Da  sollst  du  kein  Werk  than, 
weder  dein  Sohn,  noch  deine  Tochter,  noch  dein  Knecht,  noch 
deine  Magd,  noch  dein  Vieh,  noch  dein  Fremdling,  der  in  deinen 
Thoren  ist.  —  Du  sollst  deinen  Vater  und  deine  Mutter  ehren,  auf 
dass   du   lange  lebest  im  Lande.  —  Du   sollst  nicht  tödten.  —  Du 


1;  Jahveh  ist  wahrscheinlich  die  Aussprache  des  mystischen  Tetragramma 
n"il'^.  Aus  Hochachtung  sprach  man  diesen  Namen  nicht  aus,  und  setzte  ge> 
wohnlich  bald  Adonal,  bald  Elohim  an  seine  Stelle.  Deswegen  wurden,  als  man 
die  Voltalpunkte  zn  bezeichnen  begann ,  die  vier  Buchstaben  hih^  so  puiiktirt, 
dass  sie  Jehova  oder  Jehovi  [resp.  Achnai]  je  nach  dem  Worte  gelesen  warden, 
das  man  beim  Vortrage  in  Anwendung  brachte.  [Vergl.  auch:  Wolf  Oraf  Bau- 
dissin,  a.  a.  0.,  S.   181  ff.]. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die   Judefi  im  Lande  Kanaan.  289 

sollst  nicht  ehebrechen.  —  Du  sollst  nicht  stehlen.  —  Du  sollst 
kein  falsch  Zengniss  reden  wider  deinen  Nächsten.  —  Lass  dich 
nicht  gelüsten  deines  Nächsten  Hauses.  Lass  dich  nicht  gelttsten 
deines  Nächsten  Weibes,  noch  seines  Knechtes,  noch  seiner  Magd, 
noch  seines  Ochsen,  noch  seines  Esels,  noch  Alles,  das  dein  Näch- 
ster hat  (i  ^j .  Das  äussere  Zeichen  des  Bundes  Jahveh's  mit  seinem 
Volke  war  die  Bundeslade,  eine  Art  Naos  von  mit  Goldblech  tlber- 
zogenem  Cedemholze,  den  auf  den  ägyptischen  Bas-reliefs  dar- 
gestellten Naos  an  Gestalt  ähnlich.  Man  trug  die  Bnndeslade  in- 
mitten des  Volkes,  und  ihre  Gegenwart  flösste  diesem  ein  unbegrenz- 
tes Vertrauen  auf  Gottes  Macht  ein. 

Mit  den  zwölf  Geboten  war  jedenfalls  ein  mehr  oder  weniger 
entwickeltes  Gesetzbuch  verbunden.  Einige  Ritualvorschiiften  und 
Ceremonien,  die  entschieden  den  Bräuchen  des  äg3rptischen  Gottes- 
dienstes entlehnt  sind,  müssen  bis  auf  jene  Zeit  zurückgehen,  in 
der  die  Kinder  Israel  unmittelbar  nach  ihrem  Auszuge  aus  Aegyp- 
ten  der  Jahvehverehrung  eine  Anzahl  Gebräuche  anpassten,  welche 
sie  vor  den  Bildsäulen  Ammon's  und  Phtah's  hatten  ausüben  sehen. 
In  der  Hauptsache  jedoch  reducirt  sich  das,  was  man  von  der  ur- 
sprünglichen Gesetzgebung  der  Hebräer  weiss  und  hat,  fast  auf 
nichts.  Höchstens  kann  man  Moses,  wenn  nicht  der  Form  so  doch 
dem  Inhalt  nach,  die  zehn  Gebote  und  etwa  eine  kleine  Zahl  mitten 
unter  späteren  Gesetzen  zerstreuter  Vorschriften  in  den  unter  seinem 
Namen  geschriebenen  Büchern  zuschreiben.  Wenn  es  an  dem  ist, 
dass  es  jemals  wirklich  eine  mosaische  Gesetzgebung  gab,  so  ver- 
mindert ihr  Untergang  die  grosse  Rolle  in  keiner  Weise,  welche 
Moses  gespielt  hat.  Moses  war  der  Organisator  des  hebräischen 
Volkes.  Er  Hess  ihm  seine  patriarchalische  Verfassung  und  sicherte 
den  Stämmen  ihre  Unabhängigkeit,  zog  aber  dabei  das  Band  fester 
zusammen,  das  sie  umschlungen  hielt.  Aus  dem  nationalen  Gotte, 
der  bisher  beinahe  mit  den  fremden  Göttern  auf  gleichem  Fusse  ge- 
standen hatte,  machte  er  einen  eifersüchtigen,  exklusiven  Gott, 
dessen  Verehrung  die  zwölf  Stämme  zu  gemeinsamer  Anbetung 
vereinte.  Er  stellte  ihn  hin  als  unsichtbaren  König  des  Volkes,  als 
Gesetzgeber  und  höchsten  Richter,  als  Herrn  und  Besitzer  der  Habe 
des  Volkes.     Und  dieser  eine  Gott  hatte  für  alle  seine  Kinder  nur 


1)  Exodus  XX,  2—17. 
M  a  s  p  0  r  o ,  Geschichte.  19 
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ein  Heiligtum,  die  Bundeslade.  Alljährlich  kam  das  Volk  zur 
heiligen  Stätte  zusammen  und  feierte  grosse  Feste,  Ostern,  Passah 
und  das  Hüttenfest.  Zur  Knechtschaft  ausgebildet  uud  bereit  dazu, 
wieder  seine  Kette  anzunehmen  und  seinen  Gott  zu  verlängnen,  war 
es  aus  Aegypten  ausgezogen ;  es  war  Moses  zu  verdanken,  dass  es 
fest  in  seinem  Glauben  und  ganz  zur  Eroberung  gerttstet  ans  der 
Wüste  hervorging. 

Vierzig  Jahre,  wie  es  heisst,  waren  seit  dem  Durchgange  durch 
das  rothe  Meer  verflossen,  als  es  die  Eriaubniss  erhielt,  das  Land 
der  Verheissung  zu  betreten.  Noch  immer  erstreckte  sich  die  durch 
Ramses'  lU.  Siege  gekräftigte  Macht  von  Aegypten  über  Syrien. 
Doch  hielten  die  Ramessiden,  der  überlieferten  Politik  ihies  Ge- 
schlechtes getreu,  nur  die  strategisch  wichtig:en  Punkte  besetzt. 
Ihnen  genügte  der  Besitz  Gaza's,  Mageddo's  und  einiger  fester,  an 
der  grossen  Heerstrasse  gelegener  Ortschaften.  Wer  das  übrige 
Land  beherrschte,  darum  künmierten  sie  sich  sonst  wenig.  Moses 
vermied,  um  jeder  Gelegenheit  zu  einem  Streite  mit  einem  so  mäch- 
tigen Nachbar  vorzubeugen,  sich  zunächst  gegen  die  westlich  vom 
todten  Meere  gelegenen  Gegenden  zu  richten.  Er  zog  es  vor,  durch 
das  Land  Moab  zu  ziehen.  Der  Amoriterkönig  Sihon  und  Og,  der 
König  von  Bashan,  wurden  nacheinander  geschlagen,  das  ganze 
Land  Gilead  fiel  dem  israelitischen  Volke  in  die  Hände,  von  den 
Ufern  des  Amon  bis  zum  Fusse  des  Hermon.  Drei  Stämme  oder 
Bruchtheile  von  Stämmen  Hessen  sich  dort  nieder,  im  Süden  Raben 
zwischen  dem  Amon  und  dem  Bache  Arbdth,  Gad  am  Jordan  ent- 
lang bis  zu  dem  galiläischen  Meere,  im  Königreiche  Bashan  die 
Hälfte  von  Manasse,  und  einige  Familien  von  Juda  bei  der  Quelle 
des  Flusses.  Man  hatte  nur  noch  den  Jordan  zu  überschreiten, 
aber  Moses  überschritt  ihn  nicht.  Er  sah  das  gelobte  Land  von 
weitem  und  starb,  »und  Niemand  hat  sein  Grab  erfahren  bis  auf  den 
heutigen  Tag«^).  Josua,  der  Sohn  des  Nun,  sein  Nachfolger  im 
Oberbefehl,  ging  etwas  oberhalb  von  der  Mündung  über  den  Flnss 
und  nahm  Jericho  ein.  Der  Fall  dieses  Platzes  zog  den  der  Nach- 
barstädte AI,  Bethel  und  Sichem  nach  sich.  Sichem,  im  eigent- 
lichen Herzen  des  Landes,  wurde  sofort  der  Sammelplatz  des  Volkes; 
Josua   schlug  daselbst  seine  Residenz  auf  und  liess  auf  dem  Beige 


1)  Deuteronomium,  XXXIV,  6. 
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Ebal  einen  grossen  steinernen  Altar  errichten,  auf  dem  die  Haupt- 
bestandiheile  des  Gesetzes  eingemeisselt  waren.  Die  erste  Verbfln- 
dnng  der  Sfld-Kananäer,  die  sich  unter  dem  Befehle  Adonisedek^s, 
des  Königs  von  Jebns,  bildete,  wurde  unter  den  Mauern  von  Gibeon 
geschlagen  und  ihre  Oberhttupter  wurden  hingerichtet.  Nicht  mehr 
Glttck  hatte  die  zweite,  welche  Jabin,  der  KOnig  von  Hazor,  organi- 
«ht  hatte ;  Jabin  wurde  an  den  Wassern  des  Merom  geschlagen,  und 
seine  Hauptstadt  wurde  eingenommen  und  niedergebrannt.  Israel 
wurde  Herr  Aber  das  ganze  Land  zur  Linken  und  Rechten  des  Jor- 
dan TOB  Kades-Bam^a  bis  zu  den  Quellen  des  Flusses.  Die  Ebene 
und  die  Kftste,  die  unter  der  unmittelbaren  Oberhoheit  Aegyptens 
standen,  wurden  fürs  erste  respektirt. 

Die  Stämme  theilten  sich  das  eroberte  Land  sofort.  Juda  nahm 
die  südliche  Gegend  des  Landes  zwischen  dem  todten  Meere  und 
der  Ebene  von  Gaza,  es  grenzte  slldwestlich  an  Simeon,  nördlich 
au  Dan  und  an  Benjamin.  In  der  Mitte  setzten  sich  Ephraim  und 
der  Rest  von  Manasse  fest,  Issashar,  Zebnlon,  Naphtali  und  Asher 
an  der  Küste  entlang  nördlich  vom  Karmel  in  der  Ebene  Jesreel. 
Der  Stamm  Levi  hatte  kein  »Erbtheil,  denn  der  Herr,  der  Gott 
Israels  ist  sein  Erbtheil  «\U  Hier  und  da  verstanden  einige  Ka- 
nanfterstftdte  ihre  Unabhängigkeit  zu  wahren  und  lebten  abgesondert 
mitten  unter  den  Israeliten:  Jebus  und  Oibeon  im  Sflden,  Lals  im 
Norden  und  andere  von  geringerer  Bedeutung.  Die  Bundeslade  war 
zuerst  in  Gilgal  vor  Jericho  aufgestellt,  dann  in  Shilo,  wurde  der 
Obhut  des  Stammes  Ephraim  anvertraut  und  blieb  das  gemeinsame 
Heiligtum  der  Nation. 

Palästina  und  PhAnizien  zur  Zeit  der  Rickter. 

Josua  hatte  keinen  Nachfolger.  Der  nationale  Kultus  wurde 
so  gut  als  möglich  nach  seinem  Tode  aufrecht  erhalten,  »so  lange 
die  Aeltesten  lebten,  die  lange  nach  Josua  lebten«  und  die  Elr- 
oberung  ward  fortgesetzt ;  doch  gestattete  der  Mangel  an  einem  ein-, 
heitlichen  Oberbefehl  und  die  Zerfahrenheit  der  Sonderbestrebungen 
nicht,  dass  entscheidende  Erfolge  errungen  wurden.  Im  Süden 
schlugen  Juda  und  Simeon  bei  Bezek  die  Kananfter  und  verjagten 
alle  eingeborenen  Stämme,    die  auf  dem  Amoritergebirge  wohnten, 


1)  Joana  XIU,  33. 
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bis  auf  die  Jebüsiter;  sie  wagten  nicht,  auf  ebenem  Felde  den 
Streitwagen  und  schweren,  in  Eisen  gehüllten  Heerhaufen  der  Phi- 
listäer  die  Stini,  zu  bieten.  Im  Mittelpunkte  versäumte  Manasse» 
Betshean  und  dessen  Weichbild  einzunehmen ;  Taanak  und  Mageddo, 
die  an  der  grossen  Strasse  zwischen  Aegypten  und  Mesopotamien 
lagen  und  unter  der  besonderen  Obhut  der  Pharaonen  standen, 
wurden  nicht  angegriffen.  Im  Norden  konnten  die  kleinen  Stämme 
Asher,  Zebuion,  Naphtali,  Issashar  und  Dan  kaum  den  kleinsten 
Theil  des  ihnen  zugedachten  Grundbesitzes  einnehmen  \). 

Hier  stiessen  die  Kinder  Israel  in  Gestalt  der  Sidonier  auf  ge- 
waltige Widersacher.  Phönizien  hatte  vierhundert  Jahre  lang  Pharao 
Tribut  entrichtet  und  sich  glücklich  geschätzt,  dass  es  mit  einigen 
Opfern  das  ägyptische  Handelsmonopol  erstand.  Aus  dem  Schutze, 
welchen  ihm  Aegypten  angedeihen  Hess,  sowie  aus  dem  Aufschwünge, 
welchen  seine  Seemacht  dadurch  erhielt,  dass  sich  ihm  die  reichen 
Handelsplätze  im  Delta  erschlossen,  hatte  es  den  grösstmöglichen  Vor- 
theil  gezogen.  Freilich  stockte  im  ägäischen  Meere  der  Aufschwung 
der  Kolonisation  in  Folge  des  in  beständiger  Zunahme  begriffenen 
Einflusses  der  Griechen  und  der  Wanderzflge  der  SeevOlker.  Aus 
Kreta  und  von  den  Kykladen  waren  die  Sidonier  verjagt  und  es  blie- 
ben ihnen  nur  noch  einige  wichtige  Posten,  da  wo  die  grossen  See- 
wege ausmündeten,  wie  Rhodos,  Melos,  Thasos,  Kythera^.  Sonst 
hatten  sie  überall  immer  weitere  Ki*eise  in  den  Bereich  ihrer  Seefahrten 
gezogen,  und  es  hatte  sich  die  Zahl  ihrer  Ansiedelungen  vermehrt. 
Von  Griechenland  und  Italien  gingen  sie  nach  Sizilien,  von  Sizilien 
nach  Malta  und  nach  Afrika  hinüber.  Kambe  wurde  an  der  Stätte 
errichtet,   wo  später  Karthago  lag,   und  nicht  weit  davon  Utika^). 

Alles  trägt  zu  der  Annahme  bei,  dass  sie  in  Afrika  der  ihren 
verwandte  Rassen  vorfanden.  Nach  dem  Einbrüche  der  Hii-ten  in 
Aegypten  waren  einige  Kananäerstämme  nicht  im  Delta  stehen  ge- 
blieben, sondern  nach  Westen  weitergezogen.  Sie  gingen  bis  jen- 
seits der  Syrten  entlang  am  libyschen  Gebiete,  gingen  über  die 
Mündungen  des  tritonischen  See's  und  machten  in  den  fruchtbaren 
Bezirken   der  Byzakene  Halt"*).      Der  Beihülfe  ihrer  Nachkommen 


1)  Richter  I.  II  2)  Siehe  oben,  S.  247—248.  ||  3)  Movers,  Die  Phöniiier, 
Bd.  II,  Theil  2,  S.  509—514.  ||  4)  Movers,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  Th.  2,  S.  412 
—  442. 
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verdankten  es  die  Sidonier,  dass  sie  an  der  Küste  zahlreiche  Ver- 
kehrsposten [empovia]  einrichten  konnten.  Das  geschah  ungefUir 
in  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Jnden  den  Jordan  überschritten 
nnd  die  in  den  Gebirgen  des  Landes  Kanaan  ansässigen  Völker- 
schaften vor  sich  her  trieben.  Der  Rest  der  Kananäer  flüchtete 
nnter  den  Schntz  der  Phönizier  nnd  schiffte  sich  nach  Osten  ein, 
da  er  jeden  Augenblick  bedroht  war,  in's  Meer  gedrängt  zu  werden. 
Eine  noch  im  sechsten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  landläufige 
Ueberlieferung  berichtete,  die  Gergesäer  hätten  sich  bei  dem  An- 
rücken der  unter  Josua's  Befehl  stehenden  Israeliten  nach  Afrika 
gerettet  und  sich  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles  verbreitet.  Der 
Gesehichtschreiber  Prokop  sagt:  »Sie  wohnen  dort  noch  nnd  be- 
dienen sich  der  phönizischen  Sprache.  Sie  erbauten  eine  Warte  in 
einer  munidischen  Stadt  ^  wo  die  jetzt  Tigisis  genannte  Stadt  liegt. 
Daselbst  befinden  sich  bei  der  grossen  Quelle  zwei  aus  weissem  Gestein 
verfertigte  Stelen,  die  in  phönizischen  Buchstaben  folgendes  besagen : 
Wir  sind  die,  welche  vor  dem  Angesichte  des  Räubers  Josua,  des 
Sohnes  des  Naue,  flohen  ^)<i.  Dir  Eintreffen  schuf  die  Handelsposten 
zu  wirklichen  Ansiedelungen  um.  Ein  neues  Volk,  die  Libyphönizier, 
entstand  aus  der  Mischung  der  neuen  Ankömmlluge  mit  den  Ab- 
kommen der  kananäischen  Stämme  und  den  Angehörigen  der  Ber- 
berrasse, die  den  Hauptbestand  der  autochthonen  Bevölkerung  bil- 
deten ;  man  erbaute  an  den  Gestaden  der  Syrte  Leptis,  Aea,  Sabrata, 
und  Thapsos.  Der  ganze  Handelsverkehr  von  Nordafrika  ging  in 
die  Hände  der  Sidonier  über. 

Immer  mussten  die  in  den  Städten  Phöniziens  aufgehäuften 
Schätze  ftlr  die  Hebräer  ein  Gegenstand  des  Verlangens  sein,  eines 
Verlangens  jedoch,  das  schwer  zu  befriedigen  war.  Trotz  ihrer 
Siege  waren  die  Kinder  Israel  kein  Kriegsvolk  im  eigentlichen  Sinne. 
Die  Pfeile  der  Phönizier  schlugen  sie  in  die  Flucht,  sie  unterfingen 
sich  nicht,  gegen  die  eisengewaffneten  Krieger  der  Kananäer,  die 
in  der  Ebene  wohnten,  sich  in's  freie  Feld  vorzuwagen,  noch  weniger, 
80  gut  vertheidigte  Städte  anzugreifen,  wie  es  die  an  dem  Küsten- 


1)  Procoplus,  ed.  Dindorf,  Buch  II,  Kap.  X.  Vergl.  Mover»,  Die  Phöni- 
zier, ^and  II,  Th.  II,  S.  427—435.  [Auch  Augustin  bei  F.  Papencordt,  Ge- 
schichte der  vandalischen  Herrschaft  in  Africa,  Berlin  1837,  S.  36,  Anm.  3. 
und  bei  Schröder ,  Die  phönizische  Sprache ,  Halle  1869 ,  S.  6 ,  wo  sich  auch 
näheres  über  den  Sprachgebrauch  findet.    Foumel,  les  Berbers,  I  S.  34.  —  R.  P.]. 
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lande  wai'en.  Andererseits  hatten  die  Sidonier,  wie  sie  sahen,  dasa 
die  Israeliten  im  Besitze  der  meisten  Landstrassen  waren,  die  nach 
Aegypten,  Arabien  und  Chaldäa  führten,  ein  Interesse  daran,  mit 
den  neuen  Gebietern  des  Landes  schonend  zu  verfahren.  So  ge- 
währten sie  ihnen  durch  eine.  Art  stillschweigender  Uebereinkunft 
die  Erlaubniss  sich  auf  dem  Grundgebiete  ihrer  Städte  als  Metöken 
niederzulassen.  »Asher  vertrieb  nicht  die  Bewohner  von  Akko  noch 
die  Bewohner  von  Sidon,  Achlab,  Aehsib  und  Rehob  —  und  so 
wohnten  die  Asheriten  in  der  Mitte  der  Kananäer,  der  Bewohner 
des  Landes,  denn  sie  vertrieben  sie  nicht*)«.  Die  Daniten,  welche 
von  den  Amoritern  beständig  gereizt  wurden,  störten  diesen  Ein- 
klang, sie  überfielen  mitten  im  Frieden  die  sidonische  Absiedlung 
Lals,  Hessen  die  Bevölkerung  über  die  Klinge  springen  und  erbau- 
ten eine  neue  Stadt,  welehe  sie  Dan  nannten  »nach  dem  Namen 
Dan's  ihres  Vaters,  welcher  dem  Israel  geboren  wurde ^j«.  Sidon 
verschmerzte  leicht  den  Verlust  dieses  einsam  mitten  im  Binnenlande 
gelegenen  Postens  und  behielt  die  friedfertigen  Beziehungen  zu  den 
Stänmien  bei.  Asher,  Issashar  und  Naphtali  wurden  als  Maurer, 
als  Landarbeiter  und  Karawanenfflhrer  verwandt  und  bewahrten  dabei 
ihre  volle  Freiheit;  sie  betheiligten  sich  bei  nationalen  Lebens- 
äusserungen, selbst  bei  den  Kriegen  gegen  die  Kananäer.  Später 
lastete  die  Phönizierherrschaft  schwerer  auf  ihnen,  sie  wurden  als 
Unterthanen  angesehen ,  weithin  fortgeschafft  und  als  Sklaven  an 
das  Ausland  verkauft.  Sidon  zählte  unter  den  Unterdrückern  IsraeFs 
in  erster  Linie  ^). 

Indessen  wurde  das  Band,  welches  die  zwölf  Stämme  unter 
einander  verknüpfte,  immer  lockerer,'  je  mehr  die  Erinnerung  an 
Moses  und  Josua  abhanden  kam.  Theoretisch  blieb  das  gemeinsame 
Heiligtum  der  Nation  immer  die  in  Shilo,  in  Ephraim  aufgestellte 
Bundeslade,  in  Wirklichkeit  verfehlten  die  wiederholentlichen  Ver- 
bindungen mit  eingebomen  Stämmen  nicht,  das  schon  sehr  gesunkene 
religiöse  Gefühl  noch  mehr  hei'abzustimmen.  »Sie  nahmen  sich  die 
Töchter  der  Hittiter,  Amoriter,  Pheresier,  Hiväer  und  Jebusiten  zu 
Weibern,  und  ihre  Töchter  gaben  sie  deren  Söhnen,  und  dienten 
ihren  Göttern.     Und  es  thaten   die  Söhne  Israelis  was  böse  war  in 


1)  Richter  I,   31—32.     ||     2)   t.  *.  0.  XVIII,  29.     ||     3)   Maveis ,   Die 
Phönizier,  Bd.  11,  Theil  I,  S.  302^315. 
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den  Angen  Jahreh's,  ihres  Gottes,  \mA  dienten  den  Baalim  und  den 
Hainen^ ja.  Da  die  religiöse  Einheit  aufgehoben  war,  zerfiel  die 
politische  von  selber.  Ephraim  fuhr  fort,  die  bedeutendste  Rolle  zu 
spielen,  ohne  dass  es  ihm  jedoch  gelungen  wäre,  sich,  ohne  Wider- 
spruch zu  finden,  an  die  Spitze  der  Nation  zu  stellen.  Kriege 
brachen  zwischen  den  einzelnen  Stämmen  aus,  die  stärkeren  Stämme 
Hessen  zu,  dass  die  Eananäer  die  schwachem  unterdrückten,  und 
erwiesen  sich  selbst  zur  Vertheidigung  ihrer  Unabhängigkeit  macht- 
los. Trotz  seiner  yierzigtausend  waffenfWger  Leute  wurde  Israel 
die  Beute  der  Nachbarstaaten.  Nach  einander  standen  die  einzelnen 
Bestandtheile  des  Volkes  unter  der  Herrschaft  der  Amoriter,  Am- 
moniter.  Moabiter  und  Phönizier,  und  diese  Hessen  sie  reichlich  fElr 
das  bflssen,  was  bei  der  Invasion  ihnen  von  Josua  widerfahren  war : 
»Ueberall,  wohin  sie  auszogen,  war  die  Hand  Jahveh*s  wider  sie 
zum  Unglück,  so  wie  Jahveh  geredet  und  so  wie  er  ihnen  geschworen. 
Und  sie  waren  sehr  bedrängt.  Da  erweckte  Jahveh  Richter,  und 
die  erretteten  sie  aus  der  Hand  ihrer  Plünderer.  Aber  auch  ihren 
Richtern  gehorchten  sie  nicht,  denn  sie  hurten  andern  Gittern  nach, 
und  beteten  sie  an.  Sie  wichen  schnell  ab  von  dem  Wege,  welchen 
ihre  Väter  gewandelt,  zu  gehorchen  den  Geboten  Jahveh's;  sie 
thaten  nicht  also.  Und  wenn  Jahveh  ihnen  Richter  erweckte,  so 
war  Jahveh  mit  dem  Richter  und  errettete  sie  aus  der  Hand  ihrer 
Feinde,  so  lange  der  Richter  lebte,  denn  Jahveh  hatte  Mitleid  wegen 
ihrer  Wehklage  über  ihre  Bedrücker  und  ihre  Dränger.  Aber  es 
geschah,  wenn  der  Richter  starb,  so  wandten  sie  sich  und  handelten 
übler  als  ihre  Väter,  indem  sie  andern  Göttern  nachgingen,  ihnen 
zu  dienen  und  sie  anzubeten.  Sie  Hessen  nichts  fallen  von  ihrem 
Thun  und  von  ihrem  hartnäckigen  Wandel^]«. 

Selten  genoss  ein  Richter  'Anerkennung  bei  der  ganzen  Na- 
tion ;  sein  Wirken  war  meist  örtHch  begrenzt.  Ging  einem  Stamme 
oder  einer  Stammgruppe  bei  der  Unterdrückung  die  Geduld  aus,  und 
verjagte  man  die  Fremden,  dann  übte  derjenige,  welcher  an  die 
Spitze  der  von  Erfolg  gekrönten  Empörung  getreten  war,  einige 
Jahre  hindurch  die  höchste  Gewalt  aus.  Die  meisten  Richter  ent- 
sprechen bei  weitem  nicht  der  Vorstellung,  welche  sich  die  spätem 
theokratischen   Geschichtschreiber  Judäas  von  ihnen   machten.     Sie 


1)  Richter  III,  5—7.     I|     2)  Richter,  II,   15—19. 
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sind  selten  Helden  der  Sanftmut  und  Frömmigkeit:  Gideon  heisst 
auch  Jerubaal  (fUrchtend  den  Baal)  und  errichtet  in  seiner  Stadt 
ein  Götzenbild  ^) ,  Abimelek  ist  ein  Tyran  von  der  schlimmsten  Sorte, 
und  Jephtah  beginnt  seine  Laufbahn  als  Sti'assenräuber :  »Von  einigen 
dieser  Männer  wird  ausführlich  gehandelt,  von  andern  werden  nur 
wenige  und  meist  ganz  unbedeutende  Züge  berichtet.  Der  Richter, 
von  dem  uns  am  meisten  erzählt  wird,  der  starke  Simson,  ist  zwar 
wol  als  historische  Persönlichkeit  zu  betrachten,  aber  die  Darstellung 
seiner  Thaten  und  Leiden  trägt  ein  ganz  sagenhaftes  Gepräge  und 
zeigt  ein  solches  Gemisch  von  derbem  Humor  und  tiefer  Tragik, 
wie  es  sonst  im  alten  Testament  nicht  vorkommt^)«.  Die  Chrono- 
logie, welche  sich  aus  den  aneinandergereihten  Berichten  ergibt,  ist 
erktlnstelt  und  fast  wertlos  fttr  die  Geschichte;  sie  wttrde  höchstens 
dazu  führen,  zwischen  dem  Auszuge  aus  Aegypten  und  dem  Auf- 
treten des  jüdischen  Königtums  einen  Zeitraum  von  fünfhundert 
Jahren  anzusetzen.  Die  Ergebnisse  der  ägyptischen  Chronologie 
haben  uns  genötigt,  diese  Ziffer  bedeutend  geringer  anzunehmen. 

Acht  Jahre  lang  bedrückte  Kusan-ReshataTm ,  der  König  von 
Nordsyrien,  das  ganze  Land;  danach  befreite  Kaleb's  Neffe  Othniel 
seine  Landsleute  und  wurde  der  erste  Richter,  der  erste  wenigstens 
der  uns  erwähnt  wird.  Bald  darauf  befreiten  der  Benjamite  Ehud 
und  Sangar,  Anath's  Sohn,  die  nördlichen  Stämme  von  der  Herr- 
^  Schaft  der  Moabiter  und  Philistäer,  ohne  dass  es  ihnen  jedoch  ge- 
lungen wäre,  in  Israel  wieder  die  Ordnung  herzustellen ^j .  Im 
Norden,  nach  den  Jordanquellen  zu,  zwangen  die  Kananäer  die 
galiläischen  Stämme,  dem  Jabinf  Könige  von  Hazor,  Tribut  zu  zahlen. 
»Deborah  aber,  eine  Prophetin,  das  Weib  Lappidoth's,  die  richtete 
Israel  zu  selbiger  Zeit.  Sie  wohnte  aber  unter  einem  Palmbaume, 
zwischen  Rama  und  Bethel,.  auf  dem  Gebirge  Ephraim.  Und  es 
gingen  die  Kinder  Israel  hinauf  zu  ihr  zum  Gericht«.  Sie  rief  den 
Barak,  den  Naphtaliten,  den  Sohn  Abinoams',  zu  den  Waffen  und 
erliess  an  die  zwölf  Stämme  einen  Aufruf  gegen  die  Kananäer. 
Juda  und  Simeon,  Dan  und  Asher,  ein  Theil  der  Mannschaften  von 
Rüben  und  sämmtliche  von   Gilead  entsprachen  ihrer  Aufforderung 


1)  [Graf  Baudisain,  S.  25.  S.  59].  ||  2)  Th.^Nöldeke,  Die  alttestaraent- 
liche  Literatur,  S.  43,  44;  [Siehe  auch:  Nöldeke ,  Untersuchungen  zur  Kritik 
des  alten  Testaments,  S.   173  fr.]     |      3)  Richter,  III. 
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nicht.  Zebnlon  und  Naphtali  griffen  Jabin's  Feldherrn  Sisera  beim 
Berge  Thabor  an  und  schlugen  ihn.  Barak  jagte  den  Streitwagen 
nach  bis  zu  Aresoth-Goyim ,  und  Sisera's  ganzes  Heer  musste  über 
die  Klinge  springen.  Sisera  floh  zu  Fuss  in  das  Zelt  JaeFs,  des 
Weibes  Heber's ,  des  Keniten ,  und  diese  ermordete  ihn  im  Schlafe, 
indem  sie  ihm  einen  Nagel  in  die  Schläfe  schlug.  Nachdem  so  der 
Krieg  einen  guten  Anfang  genommen  hatte,  wurde  er  mit  der  Unter- 
stfltzung  von  Ephraim,  Issashar  und  Benjamin  weiter  geführt,  »und 
die  Hand  der  Söhne  Israels  ward  immer  schwerer  wider  Jabin,  den 
König  von  Kanaan,  bis  sie  ihn  ausrotteten«.  Der  Sieg  begeisterte 
Deborah  zu  einem  Liede  der  Danksagung,  das  man  zu  den  schönsten 
der  hebräischen  Literatur  rechnen  darf :  »Preiset  Jahveh,  dass  Führer 
führten  in  Israel,  dass  willig  das  Volk  war  1  —  Höret,  ihr  Könige  1 
merket  auf,  ihr  Fürsten I  Ich  will,  ich  will  dem  Jahveh  singen, 
will  spielen  dem  Jahveh.  dem  Oott  Israels.  —  ....  In  den  Tagen 
Samgar's,  des  Sohnes  Onath's,  in  den  Tagen  JaeFs  feierten  die 
Strassen,  und  die  Wanderer  gebahnter  Wege  gingen  krumme  Pfade. 

—  Unbewohnt  waren  die  unbefestigten  Städte,  unbewohnt  waren  sie 
in  Israel,  bis  ich,  Deborah,  auftrat,  bis  ich  auftrat  als  Mutter  für 
Israel.  —  Auf,  auf,  Deborah  1  Auf,  auf!  Wohlan,  Barak,  führe 
deine  Gefangenen,  Sohn  Abinoam'sl  —  .  .  .  .  Gepriesen  vor  Weibern 
sei  Jael,  das  Weib  Heber's,  des  Keniten,  vor  Weibern  im  Zelte  ge- 
priesen 1  —  Wasser  verlangte  er:  Milch  gab  sie,  in  der  Schale  der 
Vornehmen  brachte  sie  Rahm.  —  Ihre  Hand  streckt  sie  aus  nach 
dem  Pflock,  und  ihre  Rechte  nach  dem  Hammer  der  Arbeiter,  und 
sie  schlägt  Sisera,  zerschmettert  sein  Haupt,  zermalmt  und  durch- 
bohrt seine  Schläfe.  —  Zwischen  ihren  Füssen  sinkt  er  hin,  fällt, 
liegt;  zwischen  ihren  Füssen  sinkt  er,  ftUt;  da,  wo  er  sinkt,  da 
liegt  er  erwürgt.  —  Durch  das  Fenster  schaut,  ruft  die  Mutter 
Sisera's  durch  das  Gitter:  »Warum  zaudert  sein  Wagen  zurückzu- 
kommen? Warum  zögern  die  Tritte  seiner  Gespanne?«  —  Die 
Klugen  unter  ihren  Edelfrauen  antworten  ihr;  und  sie  selbst  erwidert 
sich  ihre  Rede:  »Werden  sie  nicht  Beute  finden,  vertheilen:  ein. 
zwei  Mädchen  auf  jeden  Kopf,  Beute  bunter  Gewänder  für  Sisera  ?<r 

—  Also  mögen  untergehen  alV  Deine  Feinde,  Jahveh!  Aber  die 
ihn  lieben,  seien  wie  Aufgang  der  Sonne  in  ihrer  Kraft  1 « i) . 


1)  Richter,   IV— V. 
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Der  Sieg  Barak'B  hatte  die  nördlichen  Yolksstilmme  frei  gemacht, 
die  südlichen,  die  am  Kampfe  nicht  Antheil  genommen  hatten,  ge- 
rieten bald  mit  den  kleinen  PHlrston  der  arabischen  Wfiste  in 
Händel.  »Und  es  geschah,  wenn  -Israel  säete,  so  zogen  Midian 
und  Amalek  und  die  Söhne  des  Ostens  herauf  und  zogen  wider  sie. 
—  Und  sie  lagerten  sich  wider  sie  und  verderbten  das  Gewächs  des 
Landes  bis  nach  Gaza  hin,  und  Hessen  keine  Lebensmittel  übrig  in 
Israel,  weder  Schafe,  noch  Ochsen,  noch  Esel.  —  Denn  sie  und 
ihre  Heerden  zogen .  herauf  und  ihre  Zelte,  und  kamen  wie  Heu- 
schrecken an  Menge,  und  ihrer  und  ihrer  Kamele  war  keine  Zahl, 
und  sie  kamen  ins  Land,  es  zu  verheeren«.  —  Ein  Mann  aus  dem 
Stamme  Manasse,  Jerubaal,  der  auch  Gideon  heisst,  errettete  Israel. 
An  der  Spitze  einiger  thatkräfdger  Mannschaften  überfiel  er  zur 
Nachtzeit  die  Midianiter  und  schlug  sie  vollständig  in  die  Flucht. 
Die  Entronnenen  wurden  beim  Uebergang  über  den  Jordan  von  den 
Ephraemiten  abgethan.  So  gross  war  der  Erfolg,  dass  nuin  dem 
Sieger  den  Königstitel  für  sich  und  seine  Nachkommen  antrug.  Er 
antwortete  ihnen  jedoch:  »loh  will  nicht  herrschen  über  euch,  und 
mein  Sohn  soll  nicht  heiTschen  über  euch;  Jahveh  soll  herrschen 
über  euchl«  Gideon* machte  ]^sich  von  seinem  Gotte  eine  ziemlich 
seltsame  Vorstellung,  wenn  es  wahr  ist,  dass  er,  um  ihn  besonders 
zu  ehren,  ein  Götzenbild  aus  dem  Golde  der  Beute  goss,  das  er  zu 
Ophra,  in  seiner  Heimat,  aufstellte;  auch  fügt  der  Verfasser  des 
Buches  der  Richter  vorsichtig  hinzu,  dass  dieses  Götzenbild  »dem 
Gideon  und  seinem  ganzen  Hause  zum  Fallstricke  war«.  Abimelek, 
einer  von  den  siebzig  Söhnen  des  Helden,  liess  alle  seine  Brüder 
in  Sichem  ermorden  und  rief  sich  selbst  zum  Könige  ans.  Drei 
Jahre  später  kam  er  um  bei  einem  Aufstande.  Immer  gewaltiger 
¥nirde  die  Anarchie,  die  er  zu  bekämpfen  versucht  hatte  \] ,  und  sie 
gab  Israel  ohne  Widerstand  den  Anschlägen  der  Philistäer  preis. 

Schon  längst  hat  man  die  ausländische  Herkunft  der  Philistäer 
erkannt:  »Eine  sehr  wahrscheinliche,  von  den  besten  Exegeten  und 
Ethnographen  angenommene  Hypothese  lässt  sie  aus  Kreta  kommen  2). 


1)  Richter  III— IX.  ||  2)iHitzig,  Urgeschichte  und  Mythologie  der  Phi- 
listäer, S.  14  ff;  Geseuio«,  Thesaurus,  unter  den  Worten  Kaphthor^  Krethiy 
u.  s.  w. ;  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel,  I,  S.  325  ff.  2.  Ausg.,  3.  Ausg. 
S.  348  ff. ;  Bertheau ,  Zur  Geschichte  der  Israeliten ,  S.  188  ff. ;  Movers ,  Die 
Phönizier  I,  S.  3—4,  10,  27—29,  33  ff.,  663;  Tuch,  Commentar  über  die  Ge- 
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Der  Name  Plishti  (ÜXkoqwXoi)  bereits  deutet  auf  eine  fremd- 
Iftndische  Abkunft  oder  auf  ferne  Wanderungen  und  erinnert  an  den 
der  Pelasger,  Bei  den  hebräischen  Schriftstellern  heissen  sie  mehr- 
fach Kerelhi^),  ein  Wort,  in  dem  man  ohne  Widerstreben  den 
Namen  Kreter  wiederfinden  darf.  Sonst  2]  scheint  dies  Wort  mit 
dem  Worte  Kari  (Rarer  ?j  als  Bezeichnung  für  die  Leibwache  der 
Könige  Jnda's,  zu  wechseln.  Man  weiss,  dass  die  Karer  die  Bun- 
desgenossen der  Kreter  waren  und  im  Altertume  gleichfalls  die 
Rolle  von  Söldnern  spielten^).  Die  hebräischen  Ueberlieferungen 
lassen  die  Philistäer  wenigstens  einstimmig  von  der  Insel  Kaph- 
ihor^)  kommen;  eine  unklare  Bezeichnung,  welche  für  die  Hebräer, 
ebenso  wie  die  Namen  Kitlim,  Tharsis  und  Ophir,  weiter  nichts  als 
den  Begriff  eines  fem  und  an  der  See  gelegenen  Landes  ausdrückte . 
Das  Wort  Kaphthor  entspricht  ja  auch  so  ziemlich  dem  Worte  Ay- 
pros.  Sieht  man  aber,  wie  die  Hebräer  im  allgemeinen  aUe  Inseln 
und  Küsten  des  Mittelmeeres  mit  Kütim  (dem  Eigennamen  der  Stadt 
Kation  auf  der  Insel  Kypros)  und  mit  Tharsis  (die  phönizische  Ko- 
lonie Tartessos  in  Spanien)  bezeichnen,  so  gibt  man  gern  zu,  dass 
sie  den  Namen  der  Insel  Kypros  'sehr  vielen  anderen  Inseln  und 
besonders  Kreta  beilegen  konnten.  Stephan  von  Byzanz^j  stellt 
uns  Gaza  als  eine  kretische  Kolonie  hin«^).  Die  ägyptischen  Denk- 
mäler bestätigen  diese  Hypothese  |und  geben  (uns  das  Datum  der 
philistäischen  Wanderung.  Die  Philistäer  gehörten  zu  den  Stämmen, 
welche  Aegypten  zur  Zeit  Ramses*  ÜI.  angriffen.  Nachdem  sie  von 
diesem  geschlagen  waren,  zogen  sie  vor,  lieber  in  seinen  Dienst  zu 
treten,  als  in  ihr  fernes  Vaterland  zurückzukehren,  und  erhielten 
von  ihm  die  Erlaubniss,  sich  an  der  südlichen  Küste  von  Syrien 
anzusiedeln  ^j . 


neßis,  S.  215  ff.;  Munk,  Palestine,  S.  82  ff.  |1  1)1.  Sam.,  XXX,  14}  Soph., 
II,  5;  Ezech.  XXV,  16.  ||  2)  II.  Sam.  XX,  23;  II  Reg.  XI,  4,  19.  | 
3)  Ewald,  Geschichte  I,  329;  3.  Aug.  352;  Winer,  Bibl.  Realwörterb.  Art. 
Kreihi  und  PUthi;  Bertheau ,  Zur  Geßchichte,  S.  307,  313  ff.  |j  4)  Kap.  X, 
14  der  Genesis  scheint  sie  ans  Aegypten  oder  aus  dem  Lande  der  Kasluchim 
kommen  zu  lassen,  wahrscheinlich  liegt  an  dieser  Stelle  eine  Umstellung  vor, 
und  die  Worte:  .  .  .  und  die  Kaphihorim  sind  hinter  Kaaluchim  zu  setzen.  || 
5)  Bei  den  Worten  ra(«  und  Mivtoa.  \\  6)  E.  lienan,  Histoire  g^n^rale  des 
langmes  stfmitiques,  4.  Ausg.  Bd.  I,  S.  53—54.  [Vergl.  auch,  Ebers,  Aegypten 
und  die  Bücher  Mosers  S.  120  ff.  ;  Dietrich,  Kaphthor,  in  Merx'  Archiv  für 
wissenschaftliche  Erforschung  des  A.  T.  S.  313 — 320.]     i|     7)  Chabas  bestreitet 
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Das  Landgebiet,  welches  ihnen  an  dem  Winkel,  welchen  Sy- 
rien und  die  Wüste  bilden,  abgetreten  wurde,  zog  sich  vom  Bache 
Aegyptens  bis  in  die  Umgegend  von  Joppe  hin.  Dort  befanden 
sich  gegen  ftlnf  ansehnliche  Städte,  Gaza,  Askalon,  Ashdod,  Ekron 
und  Gath,  welche  alle  über  die  Ausgänge  aus  Palästina  und  über 
die  Zugänge  zum  Isthmus  hen-schten.  Auch  hatten  längst  die  Pha- 
raonen danach  getrachtet,  sich  den  Besitz  des  Landes  zu  sichern. 
In  Gaza  hatten  Thotmes  III. ,  Seti  I.  und  Ramses  III.  semitische 
Besatzungen  unterhalten  i) .  Ramses  lU.  versetzte  einen  ausländi- 
schen Stamm  dorthin,  auf  dessen  Treue  er  rechnen  zu  dürfen 
glaubte.  Die  Ländereien  und  die  offenen  Flecken,  die  über  diese 
verstreut  waren,  fanden  die  Philistäer  im  Besitze  der  Avväer,  und 
diese  boten  keinen  Widerstand.  Sie  nahmen  die  fünf  Städte  in 
Besitz  und  verschmolzen  durch  wiederholte  Verbindungen  mit  der 
Urbevölkerung,  nahmen  auch  deren  Sprache  und  Religion  an.  Mama 
von  Gaza  und  Dagon  und  Derketo,  die  Fischgötter  Askalon's,  wur- 
den ihre  Götter.  Die  Rasse,  welche  aus  dieser  Mischung  hervor- 
ging, zerfiel  naturgemäss  in  zwei  Klassen,  in  eine  Volksklasse,  die 
besonders  aus  autochthonen  Familien  bestand,  und  eine  kriegerische 
Aristokratie,  die  von  den  Ansiedlern  des  dritten  Ramses  herrührte. 
Wie  die  Israeliten  nach  Palästina  kamen,  hatten  sie  ein  Interesse 
daran,  nicht  den  Zorn  der  Pharaonen  auf  sich  zu  laden,  und  hüte- 
ten sich  die  Philistäer,  die  unmittelbaren  Vasallen  der  Pharaonen, 
anzugreifen.  Hätten  sie  es  gethan,  so  wäre  es  für  sie  ohne  Erfolg 
gewesen.  Gaza,  Ashdod,  Askalon,  Ekron  und  Gath,  die  dem  Prinzip 
nach  Juda  zugesprochen  waren,  wurden  niemals  unterworfen.  Als 
die  Enakim  aus  der  Umgegend  von  Hebron  verjagt  und  die  Amo- 
riter  von  ihren  Bergen  vertrieben  waren,  da  fanden  sie  ein  sicheres 
Unterkommen  unter  den  Mauern  von  Ekron,  Ashdod  und  Gath. 
Die  Zahl  der  Philistäer  wuchs   durch   das  Eintreffen  dieser  Flücht- 


diese  Ansicht,  fitudes'sur  Tantiquittf  hiatorique,  1.  Ausgabe.  S.  292 — ^296; 
2.  Ausg.  S.  284  ff. ;  Recherches  sur  Thistoire  de  la  dix-neuvi^me  dynastie,  S. 
99—101 ;  Vergl.  hierüber  Maspero,  in  der  Revue  critique  1873,  Bd.  II,  S.  84 
—85  und  Fr.  Lenormant,  Histoire  ancienne,  Bd.  I,  S.  207—208.  ||  1)  Siehe 
auf  der  Ruckseite  des  Papyros  Anastasi  III. ,  Taf.  Y — VI  das  Yerzeichnlss  der 
semitischen  Oberhäupter  der  Besatzung  von  Gaza  unter  Menephtah  I. ,  ungefilhr 
ein  halbes  Jahrhundert  vor  dem  Anlangen  der  Philistäer.  Vergl.  Chabas^  Re- 
cherches sur  rhistoire,  S.  95 — 99. 
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lingC;  welche  nicht  wenig  znr  Krftftignng  ihrer  Macht  beitrugen. 
Bald  wurden  die  fünf  » SchwesterstUdte  a  die  Hauptstädte  von  fOnf 
durch  das  Band  der  innigsten  Bundesgenossenschaft  vereinigten 
Fürstentümern.  Gaza  übte  für  gewöhnlich  eine  Art  von  Hegemonie 
aus,  die  sich  durch  die  militärische  und  kommerzielle  Wichtigkeit 
seiner  Lage  rechtfertigt,  dann  folgten  einander  je  nach  ihrer  Be- 
deutung untergeordnet:  Ashdod,  Askalon,  Gath  und  Ekron.  Eine 
jede  wurde  von  einem  Kriegshäuptlinge  oder  Seren  regiert.  Zu 
Gath,  wo  die  Bevölkerung  stärker  als  anderswo  mit  kananäischen 
Bestandtheilen  untermengt  war,  war  Seren  eine  erbliche,  mit  dem 
Titel  König  melek]  verbundene,  Würde.  Die  fünf  Sainim  traten 
zu  einem  Rate  zusammen,  um  über  die  Geschäfte  zu  verhandeln 
und  im  Namen  der  Bundesgenossenschaft  zu  opfern,  sie  zogen  ge- 
meinschaftlich in  den  Krieg,  ein  Jeder  an  der  Spitze  des  Kontin- 
gents, welchen  die  Stadt  gestellt  hatte,  deren  Oberhaupt  er  war. 
Ihre  Hauptmacht  lag  in  Streitwagen,  auf  denen  der  Adel  einherfuhr, 
und  in  Bogenschützen ,  deren  Geschicklichkeit  in  Israel  sprichwört- 
lich war*). 

Als  die  Priesterkönige  selbst  auf  die  nominelle  Herrschaft  ver- 
zichten mussten,  welche  die  Aegypter  noch  über  Syrien  ausübten, 
hatten  die  Philistäer  ihre  Macht  bereits  an  den  Nachbarvölkern  er- 
probt. Ihr  erster  Anschlag  gegen  Israel,  den  Samgar  zurückschlug, 
scheint  nicht  von  Bedeutung  gewesen  zu  sein;  noch  zogen  sie  das 
Seeräubergewerbe  dem  Landkriege  vor.  Ihre  Schiffe  zogen  von 
Askalon  oder  von  Malfuma,  dem  Hafen  Gaza's,  aus,  durchfurchten 
die  Meere  und  liefen  den  Phöniziern  den  Rang  ab.  Ihre  Kühnheit 
wuchs  derartig,  dass  eine  ihrer  Flotten,  unter  dem  Befehle  des 
Häuptlings  von  Askalon,  Sidon  angriff,  das  sidonische  Geschwader 
schlug  und  die  Stadt  einnahm  2).  Dieses  Missgeschick  vei-setzte  der 
sidonischen  Herrschaft  den  Todesstoss.  Die  Aristokratie  flüchtete 
nach  Tyros  und  dachte  dort  eine  sichere  Zuflucht  vor  den  An- 
schlägen der  Seeräuber  zu  finden,  Sidon  verlor  seine  Stellung  als 
Hauptstadt  und  verschwand  auf  mehrere  Jahrhunderte  vom  Schau- 
platz.    Sein  Fall  war  fQr  die  Israeliten  der  kleinen  Nordstämme  ein 


1)  üeber  die  Philistäer  ist  die  ausgezeichnete  Monographie  von  Stark,  Gaza 
und  die  philistäische  Küste.  Jena  1852  zu  Kat  zu  ziehen.  ||  2)  Justin,  Buch 
XVIII,  K.  2.     Vcrgl.  Movers,  Die  Phönizier,  Bd.  II,  I,  S.  315-.317. 
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^Iflckliehes  Ereigniss,  er  befreite  sie  von  den  Phöniziern  und  sicherte 
ihnen  fünfzig  Jahre  lang  den  Frieden.  »Und  es  stand  auf,  Israel 
zu  retten,  Tolah,  der  Sohn  Pnah's,  des  Sohnes  des  Dodo,  ein  Mann 
ans  Issashar.  Er  wohnte  aber  zu  Samir  auf  dem  Gebirge  Ephraim. 
—  Und  er  richtete  Israel  dreinndzwanzig  Jahr.  Da  starb  er  und 
ward  begraben  zu  Samir.  —  Und  es  stand  auf  nach  ihm  Jalr,  der 
Gileadit,  und  richtete  Israel  zweinndzwanzig  Jahr;  —  und  er  hatte 
dreissig  Söhne,  welche  auf  dreissig  Eseln  ritten  und  dreissig  StAdte 
hatten.  Man  nennt  sie  JaYr's  Dörfer  bis  auf  diesen  Tag,  welche 
im  Lande  Giiead  liegen«^). 

Im  Sfiden  nahmen  die  PhilistAer  sehr  bald  eine  bedrohliche 
Haltung  an.  W&hrend  die  Ammoniter  und  Amoriter  in  Peräa  ein- 
fielen, griffen  sie  Dan,  Simeon  und  Juda  an.  Der  Gileadit  Jephtah. 
der  anfangs  im  Lande  Tob  das  Rftuberhandwerk  betrieb,  schlug 
hintereinander  die  Amoriter  und  die  Ammoniter.  Er  soll,  um  den 
Sieg  zu  erhalten,  dem  Herrn  gelobt  haben,  er  werde  ihm  das,  was' 
ihm,  wenn  er  wohlbehalten  aus  dem  Lande  der  Kinder  Ammon  zu- 
rückkehre, zuerst  aus  seinem  Hause  entgegenküme,  als  Brandopfer 
darbringen:  »Als  er  gen  Mit'pah  kam  zu  seinem  Hause,  siehe!  da 
ging  seine  Tochter  heraus  ihm  entgegen  mit  Pauken  und  Reigen: 
sie  war  aber  nur  die  einzige,  er  hatte  weder  Sohn  noch  Tochter 
ausser  ihr.  —  Und  es  geschah,  als  er  sie  sah,  da  zerriss  er  seine 
Kleider  und  sprach:  »»Ach,  meine  Tochter I  tief  beugst  du  mich 
und  bringst  mich  ins  Verderben!  Ich  habe  meinen  Mund  aufgethan 
gegen  Jahveh,  und  kann  es  nicht  zurücknehmen««.  —  Und  sie 
sprach  zu  ihm:  »»Mein  Vater,  hast  du  deinen  Mund  aufgethan 
gegen  Jahveh,  so  thu  mit  mir,  wie  es  hervorgegangen  aus  deinem 
Munde,  nachdem  dir  Jahveh  Rache  verliehen  hat  an  deinen  Feinden 
den  Kindern  Ammon's««.  —  Doch  sprach  sie  zu  ihrem  Vater: 
»»Es  geschehe  mir  dieses:  lass  ab  von  mir  zwei  Monde,  dass  ich 
hinabgehe  nach  den  Bergen  und  meine  Jungfrauschaft  beweine,  ich 
und  meine  Gespielinnen««.  —  Und  er  sprach:  A»Gehe  hin!««  Und 
er  entliess  sie  auf  zwei  Monde.  Und  sie  ging  hin  mit  ihren  Ge- 
spielinnen und  beweinte  ihre  Jungfrauschaffc  auf  den  Bergen.  —  Und 
es  geschah  nach  Verlauf  zweier  Monde,  da  kehrte  sie  zurück  zu 
ihrem  Vater,  und  er  that  an  ihr  das  Gelübde,  das  er  gelobt.     Und 


1)  Richter  X,  1—4. 
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es  war  eine  SMb  in  Israel,  —  alljährlich  gehen  die  Tdchter  Israels 
hin,  ZQ  klagen  am  die  Tochter  Jephiah's,  des  Qileaditen,  vierzig 
Tage  im  Jahra^j.  Jephtah's  Siege  über  die  Ammoniter  befreiten 
nar  die  Stämme,  die  im  Mittelpunkte  des  Landes  lagen,  und  die 
von  Peräa;  die  im  Süden  blieben  noch  immer  den  Angriffen  der 
Philistäer  ausgesetzt.  Der  in  Simsen,  dem  Daniten,  verkörperte 
Widerstand  der  Landbevölkerung  mochte  immerhin  Wnnderthaten 
über  Wunderthaten  vollführen,  es  wurde  doch  Israel  schwächer  von 
Tag  zu  Ti^,  und  es  war  nicht  abzusehen,  wann  sein  Verfall  inne- 
halten würde. 


Achtes  Kapitel. 
Das  jttdifiiehe  Reich. 

Anfänge  dts  jüdischen  Königtums.     Samuel,  Saul  und  David.  —  Salomo.     Der 

Abfall  der  zehn  Stämme.   —  Israel  und  Juda  bis  zu  Omris  Regierungsantritt. 

Die  einundzwanzig ste  ägyptische  Dynastie.^  —  Sheshonq  I.  Anfänge  des 

Königreichs  Damaskus. 

Anflsge  des  jftdischen  Königtitms.    Sanmel,  Sani  uid  David. 

Nachdem  die  Philistäer  Juda  und  Simeon  unterworfen  hatten, 
wandten  sie  sich  gegen  die  im  Mittelpunkte  des  Landes  ansässigen 
Stämme  Ephraim,  Benjamin  und  Manasse.  Das  Volk  meinte,  es 
werde  in  einer  Verbindung  der  bürgerlichen  Gewalt  mit  der  priester- 
lichen Oberhoheit  Linderung  für  seine  Leiden  finden,  und  erkor  den 
Hohepriester  Eli  zum  Richter  und  Heerführer.  So  lange  er  jung 
war,  entsprach  Eli  der  Hoffnung  Israel's ;  wie  er  aber  auf  seinen 
alten  Tagen  blind  wurde,  entfremdeten  seinem  Hause  die  Oewalt- 
thaten  und  Ausschweifungen  seiner  Söhne  das  Herz  des  Volkes. 
Die  Philistäer  fielen  in  die  Ebene  Jezreel  ein,  schlugen  zu  Aphek 
ein  Lager  auf  und  tödteten  in  einer  ersten  Schlacht  von  den  Isra- 
eliten viertausend  Mann.  Da  sprachen  die  Alten  von  Israel:  »Wa- 
rum hat  uns  Jahveh  heute  geschlagen  vor  den  Philistäem?  Lasst 
uns  von  Shilo  die  Bundeslade  Jahveh's  holen,   dass  sie  in  unsere 


1)  Richter,  XI. 


Digitized  by  VjOOQIC 


304  Kapitel  VIII 

Mitte  komme  und  uns  errette  von  der  Hand  unserer  Feinde«.  — 
» Und  als  die  Bundeslade  Jahveh's  in  das  Lager  kam,  da  erhob  ganz 
Israel  ein  grosses  Geschrei,  dass  die  Erde  bebte«.  Wie  das  die 
Philistäer  vernahmen,  hatten  sie  Angst  und  sprachen:  »Wehe  unsl 
denn  solches  war  nicht  gestern  und  vorgestern  I  —  Wehe  uns  I  wer 

wird  uns  retten  von  der  Hand  dieses  mächtigen  Gottes  I « »»Seid 

fest  und  seid  Männer,  ihr  Philistäer,  dass  ihr  nicht  den  Hebräern 
dienen  mttsst,  wie  sie  euch  gedienet  haben  I  So  seid  denn  Männer 
und  streitet  I«  Dreissigtausend  Israeliten  blieben  auf  dem  Schlacht- 
felde, und  die  Bnndeslade  wurde  erobert.  »Da  lief  ein  Mann  von 
Benjamin  vom  Wahlplatze  und  kam  gen  Shilo  an  demselben  Tage, 
seine  Kleider  zerrissen  und  Erde  auf  seinem  Haupte.  —  Und  als 
er  kam,  siehe,  da  sass  Eli  auf  dem  Stuhle,  zur  Seite  des  Weges, 
und  harrte,  denn  sein  Herz  war  bange  wegen  der  Lade  Gottes. 
Und  als  der  Mann  gekommen  war,  es  zu  berichten  in  der  Stadt, 
siehe,  da  wehklagte  die  gamse  Stadt.  —  Und  Eli  hörte  den  Schall 
des  Wehklagens  und  sprach:  »Was  bedeutet  der  Schall  dieses  Lär- 
mens?«  Und  der  Mann  eilete  und  kam,  und  berichtete  es  dem  Eli. 
—  Eli  aber  war  achtundneunzig  Jahr  alt  und  sein  Auge  war  starr, 
und  er  konnte  nicht  sehen.  -^  Und  der  Mann  sprach  zu  Eli:  »Ich 
komme  von  der  Wahlstatt  und  bin  heute  von  der  Wahlstatt  geflohen«. 
Und  er  sprach:  »Wie  stand  die  Sache,  mein  Sohn?«  —  Und  der 
Bote  antwortete  und  sprach:  »Israel  ist  geflohen  vor  den  Philistern, 
und  auch  war  eine  grosse  Niederlage  unter  dem  Volke,  und  deine 
beiden  Söhne,  Hophni  und  Pinehas,  sind  todt,  und  die  Lade  Gottes 
ist  genommen«.  —  Und  es  geschah,  als  er  die  Lade  Gottes  er- 
wähnte, da  fiel  er  vom  Stuhle,  rücklings,  an  der  Seite  des  Thores, 
und  brach  das  Genick  und  starb,  denn  er  war  ein  alter  Mann  und 
schwer«^). 

Ein  Prophet  errettete  Israel.  Zu  allen  Zeiten  waren  unter 
der  Menge  Seher  (/?o^',  Hoze)  aufgetreten,  Propheten  [näbl],  denen 
eine  plötzliche  Erleuchtung  die  Geheimnisse  der  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  Zukunft  enthüllte.  Der  Näbi  war  der  DoUmetscher 
Gottes,  der  Mund,  dessen  Gott  sich  bedient,  um  zu  den  Menschen 
zu  reden,  er  »spricht  daher  oft  geradezu  von  Gott  in  der  ersten 
Person.     Die  menschliche   Persönlichkeit    tritt  dann  bei   ihm   ganz 


1)  I  Samuel,  IV,  1-8. 
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zurück,  aber  nur,  um  bald  wieder  deutlich  hervorzutxeten ;  denn 
diese  Form  ist  nur  ein  Ausdruck  der  höchsten  Begeisterung  oder 
der  innigsten  Ueberzengnng  von  der  Einheit  des  menschlichen  Willens 
und  Denkens  mit  dem  göttlichen.  Nur  der  ist  ein  Prophet,  welcher 
von  sittlich-religiösen  Gedanken  und  Empfindungen  bewegt  ist  und 
im  Dienste  der  Religion  Israelis  steht;  mit  dem  Verzückten  oder 
Wahrsager  hat  er  nur  in  Aeusserlichkeiten  Gemeinschaft« i).  Sa- 
muel, der  Sohn  Elkanah's  war  nach  Iang)ähriger  Unfruchtibarkeit 
geboren  und  von  seiner  Mutter  Hannah  der  Verehrang  Jahveh's  ge- 
weiht worden.  Als  Kind  bereits  war  er  nach  Shilo  geschickt,  an- 
gethan  mit  )>  einem  linnenen  Ephoda  und  einem  Mänteichen,  das 
seine  Mutter  ihm  alljährlich  brachte,  wenn  sie  mit  ihrem  Manne  zu 
dem  alljährlichen  Opfer  hinaufzog,  diente  er  dem  Herrn  vor  Eli  bis 
zu  dem  Tage,  wo  die  göttliche  Begeisterung  ihn  erfasste.  Fortan 
»war  Jahveh  mit  ihm  und  Hess  nichts  von  allen  seinen  Worten  auf 
die  Erde  fallen.  —  und  es  erkannte  ganz  Israel  von  Dan  bis  Ber- 
sheba,  dass  Samuel  betraut  war  als  Prophet  Jahveh's«^;. 

Zwanzig  Jahre  nach  dem  Unglückstage  von  Aphek  hielt  Samuel 
die  Zeit  für  gekommen,  das  Philistäerjoch  abzuschütteln.  Er  er- 
mahnte das  Volk,  auf  die  Anbetung  der  Baalim  zu  verzichten,  und 
rief  es  nach  Mit'pah  zusammen,  dass  es  für  seine  Sünde  Busse  thun 
sollte.  Die  Philistäer  beunruhigte  diese  Versammlung,  die  für  ihre 
Machtstellung  nichts  gutes  verkündete,  und  sie  »zogen  hinauf  wider 
Israel;  und  die  Söhne  IsraeFs  hörten  es  und  füi-chteten  sich  vor 
den  Philistäern.  —  Da  nahm  Samuel  ein  Milchlamm  und  opferte  es 
dem  Jahveh  als  ganzes  Brandopfer;  und  Samuel  schrie  zu  Jahveh 
für  Israel,  und  Jahveh  erhörete  ihn «.  Die  Philistäer  wurden  durch 
rollenden  Donner  in  die  Flucht  geschlagen  und  konnten  nur  mit 
Mühe  in  ihre  Heimat  zurückkommen:  »Da  nahm  Samuel  einen  Stein 
und  setzte  ihn  zwischen  Mit'pah  und  den  Felsen,  und  nannte  seinen 
Namen  Ebeneser  und  sprach:  »Bis  hierher  hat  uns  Jahveh  geholfen«. 
Schleunigst  benutzte  er  seinen  Sieg,  schlug  die  Tyrer  und  Amoriter 
und  nahm  alle  verlorenen  Städte  wieder  ein^j.  Doch  konnte  er 
nicht  hindern,  dass  die  Feinde  zu  Michmas  eine  Burg  erbauten,  in 
Gibea  eine  Besatzung  hielten  und  die  südlichen  Stämme  entwaffneten. 


1)  Nöldeke,  Die  alttesUmentliche  Literatur,  S.  ^00.     ||     2)  I.  Samuel,  1- 
III.     II     3)  I.  Samuel  VII. 
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In  ganz  Israel  gab  es  keinen  Schmied  mehr,  denn  die  Phüistäer 
hatten  gesagt:  »Man  muss  den  Hebräern  verwehren,  sich  Schwerter 
oder  Spiesse  zu  machen«.  —  Und  ganz  Israel  ging  herab  zu  den 
Philistäern,  um  ein  Jeglicher  seine  Pflugschaar,  seine  Hacke,  sein 
Beil  und  seinen  Spaten  zn  schärfen,  wenn  nämlich  die  Schneiden 
an  den  Spaten  und  Hacken ,  Gabeln  und  Beilen  abgestampft  waren, 
und  um  die  Spitzen  zu  richten  « *} .  Samuel  suchte  seiae  Httlflosigkeit 
dadurch  zu  verschmerzen,  dass  er  die  Jahvehverehmng,  wenigstens 
so  gut  er  konnte,  wieder  einrichtete.  Er  schlag  in  Rama^  seinem 
Geburtsorte,  in  dem  er  dem  Herrn  einen  Altar  errichtet  hatte, 
seinen  Wohnsitz  auf.  Jahr  aus  Jahr  ein  zog  er  im  Lande  umher 
gen  Bethel;  Gilgal  und  Mit'pah,  hielt  doil  Volksversammlungen  ab 
und  »richtete  Israel«^;. 

Wie  er  alt  wurde,  »setzte  er  seine  Söhne  als  Richter  über 
Israel.  —  Und  es  war  der  Name  seines  Erstgeborenen  Jo€l  und 
der  Name  seines  zweiten  Ab\jah;  sie  richteten  zu  Bershebahtf.  Mit 
ihnen  stand  es  wie  vordem  mit  den  Söhnen  Eli's:  »sie  bogen  aus 
nach  Gewinn  und  beugten  das  Recht«.  Israel  war  ihrer  Herrschaft 
müde,  ebenso  seiner  eigenen  Zerwfli-fnisse  und  der  Ohnmacht,  zn 
welcher  diese  es  verurtheilten ,  und  beschloss,  gleich  den  Nachbar- 
völkern sich  einen  König  zu  wählen.  Samuel  versuchte,  ihnen  die- 
sen Vorsatz  dadurch  auszureden,  dass  er  ihnen  die  Leiden  schilderte, 
welche  dieser  Entschluss  för  sie  zur  Folge  haben  würde.  »Der 
König  wird  eure  Söhne  nehmen  und  sie  sich  auf  seine  Wagen  thnn 
und  unter  seine  Reiter,  dass  sie  vor  seinem  Wagen  herlaufen,  — 
dass  er  sich  Oberste  mache  über  tausend  und  Oberste  über  fünfzig, 
dass  sie  seine  Aecker  ackern,  und  seine  Ernte  ernten,  und  seine 
Kriegsgeräte  machen  und  seine  Wagengeräte.  —  Und  eure  Töchter 
wird  er  nehmen  zu  Salbenmischerinnen  und  zu  Köchinnen  und  Bäcke- 
rinnen. —  Und  eure  Felder  und  eure  Weinberge  und  eure  Oel- 
gärten,  die  besten,«  wird  er  nehmen  und  seinen  Knechten  geben.  — 
Und  eure  Knechte  und  eure  Mägde  und  eure  schönsten  Jünglinge 
wird  er  nehmen  und  gebrauchen  zu  seinen  Geschäften.  —  Den  Zehn- 
ten von  euren  Schafen  wird  er  nehmen  und  ihr  selber  werdet  seine 
Knechte  sein.  —  Zu  selbiger  Zeit  werdet  ihr  schreien  wegen  eures 
Königs,  den  ihr  euch  gewählt,  und  Jahveh  wird  euch  nicht  erhören 


1)  I.  Samuel  XIII,  19—21.     ||     2j  I.  Samuel,  VII,  16. 
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ZU  selbiger  Zeit.  Das  Volk  wollte  von  nichts  wissen:  »Ein  König 
soll  über  uns  sein,  —  dass  auch  wir  seien  wie  alle  Völker,  mnd 
nnser  König  richte  uns.  Er  ziehe  ans  vor  uns  her  und  streite 
unsere  Streite^)«.  Da  Samuel  ihnen  einen  König  geben  mnsste, 
fasste  er  bei  sich  den  Entschluss',  ihnen  einen  zu  geben,  der  ihm 
zu  Gefallen  lebte. 

Der  Ammonit  Nahash  hatte  sich  nm  Jabes  in  Gilead  gelagert 
und  hielt  es  eng  eingeschlossen.  Vergeblich  trachteten  die  Einwoh- 
ner nach  einem  ehrenvollen  Friedensschlüsse;  er  wies  ihre  Aner- 
bietungen zurück:  »Darin  will  ich  mit  euch  einen  Bnnd  macheu, 
dass  ich  euch  allen  das  rechte  Auge  aussteche  und  euch  zur  Schande 
IsraeVs  mache«.  Sie  schickten  Boten  zu  den  zwölf  Stämmen,  um 
Hülfe  zu  erbitten,  und  überall,  wo  die  Boten  hinkamen,  begann  das 
ganze  Volk  zu  wehklagen.  Saul,  der  Sohn  des  Kis,  ward  nnwillig 
über  die  Feigheit  und  die  nutzlosen  Thränen  seiner  Landsleute,  er 
nahm  ein  Paar  Ochsen,  die  er  vom  Felde  heimführte,  zerstückelte 
sie  und  schickte  die  Theiie  davon  in  Israel  hemm,  mit  der  Dro- 
hung, so  werde  er  mit  den  Ochsen  derer  verfahren,  die  nicht  Saul 
und  Samuel  nachfolgten.  Saul  war  stark,  wohlgestaltet,  einen  Kopf 
liöher  als  das  übrige  Volk.  Man  kam  auf  seinen  £uf  zusammen, 
und  Jabes  wurde  befreit.  Samuel  glaubte,  den  Mann  gefunden  zu 
haben,  den  er  brauchte,  und  rief  Saul  zu  Gilgal  zum  König  aus. 

Das  Einverständniss  zwischen  dem  Propheten  und  seinem  Günst- 
ling hielt  nicht  lange  vor.  Samnel  rechnete  stark  darauf,  in  Sauls 
Namen  der  eigentliche  Herrscher  zu  sein,  und  Saul  seinerseits  ver- 
fehlte nicht,  die  Bevormundung  in  der  Samuel  ihn  zu  halten  trach- 
tete, lästig  zu  finden.  Um  immer  eine  Streitmacht  bereit  in  der 
Hand  zu  haben,  hatte  er  sich  ein  kleines  stehendes  Heer  von  drei- 
tausend Mann  eingerichtet,  von  denen  zweitausend  bei  ihm  selbst 
weilten,  tausend  unter  dem  Befehle  seines  Sohnes  Jonathan  standen. 
Jonathan  benutzte  dies  dazu,  den  Philistäein  die  Burg  Gibea  zu 
entreissen,  die  sie  bereits  lange  besassen.  Sogleich  berief  Saul  das 
Volk  nach  Gilgal  und  bat  Samuel,  er  möge  dem  Herrn  das  Sühn- 
opfer darbringen.  »Er  wartete  sieben  Tage,  aber  Samnel  kam  nicht 
gen  Gilgal ,  nnd  das  Volk  verstreute  sich  von  Saul.  —  Da  sprach 
Saul  »bringet  mir  her  Brandopfer  und  Dankopfer «I     Und  er  opferte 


1)  I.  Samuel,  VIII. 
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Brandopfer«.  Wie  er  kaum  damit  fertig  war  traf  Samuel  ein  und 
überhäufte,  da  er  darin  eine  Anmassung  sah,  den  König  mit  Vor- 
würfen :  » Jahveh  hätte  dein  Reich  bestätigt  über  Israel  für  und  für. 
Aber  nun  wird  dein  Reich  nicht  bestehen.  Jahveh  hat  sich  einen 
Mann  gesucht  nach  seinem  Herzen,  dem  hat  der  Herr  geboten, 
Fürst  zu  sein  über  sein  Volk,  denn  du  hast  Jahveh's  Gebot  nicht 
gehalten«.  Mit  den  sechshundert  Mann,  die  Saul  noch  übrigbehal- 
ten hatte,  schlug  er  trotzdem  bei  Michmas  die  Philistäer  und  setzte 
ihnen  bis  nach  Beth-Avon  nach.  Durch  diesen  Sieg  wurde  sein 
Ansehn  erhöht,  und  die  Israeliten  gewannen  frischen  Mut.  Hinter 
einander  wurden  die  Moabiter,  Ammoniter,  Edomiter  und  die  syri- 
schen Könige  von  T'obah  besiegt.  Amalek  wurde  zuletzt  heim- 
gesucht, und,  was  sich  bei  der  Niederlage  desselben  zutrug,  stei- 
gerte noch  Samuels  Hass  gegen  den  König. 

Samuel  hatte  den  Israeliten  befohlen,  Amalek  auszutilgen: 
»Tödte  beides,  Mann  und  Weib,  Kinder  und  Säuglinge,  Ochsen  und 
Schafe,  Kamele  und  EseU.  Saul  verschonte  nach  seinem  Siege  den 
König  Agag  und  hob  den  besten  Theil  der  Beute  auf.  Samuel  war 
über  solchen  Ungehorsam  empört  und  sprach  über  Saul  nochmals 
seine  Verwünschung  aus:  »Ist  es  nicht  also,  da  du  klein  warst  vor 
deinen  Augen,  wurdest  du  das  Haupt  unter  den  Stämmen  Israels» 
und  Jahveh  salbte  dich  zum  König  über  Israel?  —  Und  der  Herr 
sandte  dich  auf  den  Weg  und  sprach :  »Zieh  hin !  und  vertilge  die 
Sünder,  die  Amalekiter  und  streite  wider  sie,  bis  du  sie  vernichtest. 
—  Warum  hast  du  nicht  gehorcht  der  Stimme  Jahveh's«?  Saul 
versuchte  vergeblich,  sich  zu  entschuldigen ;  Samuel  entgegnete  ihm : 
» Ich  will  nicht  mit  dir  umkehren,  denn  du  hast  Jahveh's  Wort  ver- 
worfen, und  Jahveh  hat  dich  auch  verworfen,  dass  du  nicht  König 
seist  über  Israeli.  Und  als  sich  Samuel  umwandte,  weil  er  weg- 
ging, ergriff  Saul  ihn  bei  einem  Zipfel  seines  Gewandes,  und  es 
zerriss.  —  Da  sprach  Samuel  zu  ihm:  Jahveh  hat  das  Königreich 
Israel  heute  von  dir  gerissen  und  deinem  Nächsten  gegeben,  der 
besser  ist  als  du«.  — Saul  aber  sprach:  »Ich  habe  gesündigt;  aber 
ehre  mich  doch  jetzt  vor  den  Aelt^sten  meines  Volks  und  vor  Israel 
und  kehre  mit  mir  um,  dass  ich  den  Jahveh,  deinen  Grott,  anbete«. 
Samuel  willigte  ein  und  Hess  sich  Agag  holen.  Wie  dieser  erschien» 
rief  Samuel:  »Wie  dein  Schwert  Weiber  ihrer  Kinder  beraubt  hat 
also  soll   auch  deine  Mutter  ihrer  Kinder  beraubt  sein  unter   den 
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Weibern«.  Also  zerhieb  Samuel  den  Agag  in  Stücken  vor  Jahreh 
in  Gilgal  und  kehrte  heim  nach  Rama.  Saul  sah  ihn  hinfort  nicht 
•wieder. 

Der  greise  Prophet  fahrte  allerdings  nichts  geringeres  im  Sinne, 
als  in  Israel  einen  König  dem  andern  gegenüber  zu  stellen.  Unter 
dem  Verwände,  daselbst  ein  Opfer  feiern  zu  wollen,  begab  er  sich 
nach  Bethlehem  und  weihte  hier  David,  den  Sohn  des  reichen  Isai' 
(Josse)  zum  Thronerben  mystisch  ein.  David  wurde,  um  den  in 
Schwermut  versunkenen  König  zu  zerstreuen ,  an  den  Hof  berufen, 
wurde  bald  SauFs  Günstling  und  Jonathan's  Busenfreund.  Bei  einem 
Kriege  gegen  die  Philistäer  lenkte  er  die  Aufmerksamkeit  des  Vol- 
kes durch  seine  Heldenthaten  und  seinen  Mut  auf  sich,  »und  es 
begab  sich,  da  er  wiedergekommen  war,  dass  die  Weiber  aus  allen 
Städten  Israels  waren  gegangen  mit  Gesang  und  Tanz  dem  Könige 
Saul  entgegen  mit  Pauken,  mit  Jubel  und  mit  Kymbalen.  —  Und 
es  stimmten  an  die  Weiber,  die  da  spielten,  und  sprachen  zu  ein- 
ander: »Saul  hat  seine  tausend  erschlagen,  aber  David  seine  zehn- 
tausend U  Das  weckte  in  Saul  die  Eifersucht;  eines  Tages  ver- 
euchte  er  bei  einem  Wutanfall  David  mit  seiner  Lanze  aufzuspiessen. 
Kachdem  er  wieder  zu  sich  gekommen  war,  entfernte  er  den  Jüng- 
ling, machte  ihn  zum  Hauptmann  und  gab  ihm  zur  Belohnung  für 
»eine  Dienste  die  Hand  seiner  zweiten  Tochter  Michal.  Mehrmals 
wurde  David  von  seinem  Weibe,  von  seinem  Schwager  Jonathan 
und  von  dem  Hohenpriester  Achimelek  errettet,  verliess  dann  schliess- 
lich das  Land  und  zog  sich  zu  Achis,  dem  Könige  von  Gath  und 
von  diesem  in  das  Land  Moab  zurück.  Er  führte  fortan  ein  aben- 
teuerliches Dasein  als  Bandenführer,  war  heute  mit  den  Philistäern 
verbündet,  morgen  deren  Widersacher,  wurde  von  Saul  mit  Erbitte- 
rung verfolgt  und  lebte  nur  von  der  Mildthfttigkeit  eines  Weibes 
oder  von  dem',  was  er  auf  den  Feldern  wegnahm.  In  jeder  Hin- 
sicht schien  ihn  das  Schicksal  heimzusuchen ;  Samuel  starb  zu  Rama, 
Saul  Hess  seinen  Freund  den  Hohenprieser  Achimelek  tödten  und 
ilahm  ihm  sein  Weib  Michal  weg,  um  sie  mit  Jemand  anders  zu 
verheiraten.  Des  Krieges  müde  Buchte  er  seine  Zuflucht  bei  den 
Philietftem;  Achis  nahm  ihn  wohlwollend  auf  und  gab  ihm  T'iklag 
zum  Wohnsitz. 

Dort  war  er  anderthalb  Jahre  lang,  als  Krieg  ausbr«^.    Saul 
sammelte  im  Norden  Ephraim's  sein  Heer  auf  dem  Gebirge  Gilboa, 
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doch  war  znm  ersten  Male  sein  Herz  unruhig  und  seine  Seele  voll 
dnste]:er  Vorahnungen.  Die  Sage  berichtet,  in  einem  Augenblicke 
der  Entmutigung,  habe  er  sich  zu  einer  Hexe  in  Endor  begebe» 
und  diese  ersucht,  Samuels  Schatten  heraufzubeschwören.  Samuel 
erschien,  das  Oesicht  mit  seinem  Mantel  verhüllt,  und  wiederholte 
die  Verwünschungen,  die  er  gegen  Saul  ausgestossen  hatte :  i>Jahveh 
hat  das  Königtum  gerissen  aus  deiner  Hand  und  es  einem  andern 
gegeben,  dem  David.  Wie  du  der  Stimme  Jahveh's  nicht  gehorcht 
und  nicht  vollzogen  hast  seine  Zomesglut  an  Amalek,  darum  thut 
dir  Jahveh  solches  an  diesem  Tage.  Und  Jahveh  wird  auch  Israel 
mit  dir  in  die  Hand  der  PhilistJler  geben,  und  morgen  wirst  du 
und  deine  Söhne  bei  mir  sein.  Auch  das  Heer  Israels  wird  Jahveh 
in  die  Hand  der  Philistiler  geben  ^j«.  Am  anderen  Tage  wurden 
in  der  That  die  Israeliten  bei  Gilboa  geschlagen;  Saul  verzweifelte 
und  stürzte  sich  in  sein  Schwert.  Die  Feinde  schnitten  ihm  den 
Kopf  ab  und  hingen  Saul's  Leiche  an  die  Mauer  von  Bethshean, 
von  der  sie  die  Bewohner  der  Stadt  Jabes  in  Gilead  entfernten. 
Bei  der  Kunde  von  diesem  Unglück  brach  David  in  Thrftnen  aus: 
i)0  Israeli  die  da  getödtet  sind  auf  deinen  Höhen,  gefallen  sind 
deine  Helden  I  —  Sagt  es  nicht  an  zu  Gath,  verkündet  es  nicht 
auf  den  Gassen  Askalon's,  dass  sich  nicht  freuen  die  Töchter  der 
Philistller,   dass  nicht  frohlocken  die  Töchter  der  Unbeschnittenen  l 

—  Ihr  Berge  zu  Gilboa  1  nicht  Thau,  nicht  Regen  sei  auf  euch 
noch  auf  euem  hohen  Gefilden,  denn  dort  fiel  der  Schild  der  Helden> 
der  Schild  Sauls,  als  w&re  er  nicht  der  Gesalbte  des  Herrn.  — 
Vom  Blute  der  Erschlagenen,  vom  Fette  der  Helden  wich  Jonathan's 
Bogen  nicht  zurück  und  SauFs  Schwert  kehrte  nicht  leer  heim.  — 
Saul  und  Jonathan,  die  sich  liebten  im  Leben,  sind  auch  im  Tode 
nicht  geschieden;  leichter  als  die  Adler  und  stärker  als  die  Löwen. 

—  Ihr  Töchter  Israels , '  weinet  über  Saul',  der  euch  kleidete  in 
Scharlach,  der  euch  goldenen  Schmuck  gab  für  eure  Gewänder.  — 
Ach,  gefallen  sind  die  Helden  im  Streit I  Jonathan  ist  erschlagen 
auf  den  Höhen  I  —  Es  ist  mir  leid  um  dich,  mein  Bruder  Jonathan, 
ich  habe  grosse  Freude  und  Wonne  an  dir  gehabt,  deine  Liebe  war 
mir  mehr  als  Frauenliebe.  —  Ach,  gefallen  sind  die  Helden  im 
Streit,  und  verloren  ist  die  Kriegsrüstung  ^j  U 


1)  I.  Samuel,  XXVIII,  8—19.     1|     2)  II.  SÄmuel,  I,  19—27. 
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Wider  alles  Erwarten  verfolgten  die  PhiliBtäer  nicht  weiter 
diesen  Erfolg,  sondern  zogen  sich  in  ihre  Städte  znrflck  und  legten 
die  Waffen  nieder.  Freilich  schien  es  auch,  als  bedttife  Israel  nicht 
mehr  äusserer  Angriffe,  nm  zu  unterliegen,  sondern  trttge  selbst 
genug  zu  seinem  eigenen  Verfalle  bei.  Statt  Angesichts  des  Fein- 
des sich  zu  einigen,  ti'ennten  sich  die  zwölf  Stämme,  und  der 
Bürgerkrieg  brach  aus.  Während  sich  David  zu  Hebron  von  Juda 
ausrufen  Hess,  sammelte  Abner  die  Ueberbleibsel  des  Heeres  und 
gab  dem  ttbrigen  Volke  Ishbaal  (Ishboseth) ,  den  Sohn  Sanis,  zum 
König;  MachanaTm  im  Lande  Gilead  wurde  der  Sitz  des  neuen 
Königtums.  Länger  als  sieben  Jahre  dauerten  die  Feindseligkeiten 
mit  schwankendem  Erfolge.  Vielleicht  hätten  sie  schliesslich  zu 
David's  Ungunsten  geendet,  da  verliess  Abner  seinen  Herrn,  der 
ihn  schwer  gekränkt  hatte,  und  Ishbaal  ward  bald  darauf  von  zweien 
seiner  Leute  ermordet,  so  dass  David  keinen  Widersacher  mehr 
hatte.  Die  Vertreter  der  Stämme  begaben  sich  nach  Hebron  und 
Hessen  ihm  in  Gegenwart  der  Aeltesten  die  Weihe  ertheilen.  Drei 
Tage  lang  dauerten  die  KrönungsfeierHchkeiten ,  von  tiberall  her, 
sogar  ans  den  fernen  Gegenden  Asher's,  Zebulon's  und  Naphtali's 
brachte  man  » Brod  auf  Eseln  und  auf  Kamelen ,  auf  Maulthieren 
und  auf  Rindern,  Mehlspeisen,  Feigen  und  Rosinen,  Wein  und  Oel, 
und  Rinder  und  Schafe  in  Menge,  denn  es  war  Freude  in  Israel^)«. 

Hebron  war  durch  seine  Lage  im  Mittelpunkte  von  Juda  zwar 
die  natflrHche  Hauptstadt  dieses  Stammes  jedoch^nicht  ftlr  ein  König- 
reich, das  sich  Aber  ganz  Israel  ausdehnte.  David  suchte  eine 
weniger  weit  nach  Süden  gelegene  Stadt  und  wählte  die  Kananäer- 
bürg  Jebns.  Jebus  lag  auf  einer  nach  Osten ,  Süden  und  Westen 
vom  Bette  des  Kidron  und  von  der  Schlucht  Hinnom  eingefassten 
Anhöhe;  durch  eine  liefe  Spalte,  die  von  Nord  nach  Süd  verlau- 
fend die  Höhen  Zion's  von  den  Hügeln  Millo  und  Moriah  trennte, 
wurde  es  in  zwei  Theile  geschnitten.  Durch  einen  kräftigen  An- 
griff unter  Joab's  Leitung  fiel  die  Stadt  in  die  Hände  der  Hebräer. 
Mit  dem  Besitzer  wechselte  es  den  Namen,  und  wurde  Jerusalem. 
David  setzte  es  eiHgst  in  Vertheidigungszustand',  schlug  seine  Resi- 
denz zu  Zion  auf  und  befestigte  MiHo,  während  er  Moriah  dem 
Volke  ttberliess ;  doch  umschloss  er  diese  drei  Punkte  nicht  mit  einer 


1)  I.  Chronik,  XII  (XIII),  40. 
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zaaammenfaängteiiden  Umfassungsmauer  ^\  Als  späterhin  ihm  der 
Erfolg  seiner  ersten  Kriege  einige  Augenblicke  Ruhe  gönnte,  lieas 
er  sich  durch  tyrische  Arbeiter  ein  Schloss  ans  Cedemholz  und  be- 
hauenen  Steinen  errichten  ^ ; .  Zunächst  liess  er  aus  Kiriatb-Jearim 
die  Bundeslade  holen,  wo  sie  seit  Elfs  Tode  geblieben  wai*.  und 
stellte  sie  bei  sich  auf  dem  Htlgel  Zion  hin^).  Somit  machte  er 
Jerusalem  nicht  nni*  zur  politischen,  sondern  auch  zur  religiösen 
Hauptstadt  des  Landes ;  die  Hebräer  gewöhnten  sich,  die  neuerding» 
erst  eroberte  Stadt  als  Königssitz  und  als  die  Stätte  Gottes  zu  be- 
trachten. Von  dieser  Neigung  wusste  David  Nutzen  zu  ziehen. 
Während  er  an  der  Grenze  Benjamin's  sass  und  Juda  im  Rücken 
hatte,  konnte  er  über  Jericho  in  das  Jordenthal  hinunt^i^gehen  und 
von  da  in's  Land  Gilead  gelangen.  Allerdings  waren  Zebolon, 
Asher  und  Naphtali  noch  weiter  von  ihm  ab,  als  nötig  war,  doch 
waren  das  Stämme  von  geringer  Bedeutung.  Er  musste ,  um  zn 
herrschen,  Ephraim  und  Juda  in  seiner  Hand  haben,  und  dazu  war 
die  Lage  Jerusalem's  ungemein  günstig. 

Da  die  Zwietracht  der  Israeliten  den  Philistäem  eine  Bttr^diaft 
für  ihre  eigene  Ruhe  gab.  hatten  sie,  solange  Ishbaal  lebte,  die 
Juden  in  Frieden  gelassen;  die  Einigung  der  zwölf  Stämme  jedoch 
erregte  bei  ihnen  ernstliche  Befürchtungen.  Sie  ^fassten  den  Est- 
schluss,  den  neuen  König  anzugreifen,  bevor  er  Zeit  fände,  die 
Ordnung  wieder  herzustellen  und  ein  Heer  zu  organisiren.  Jerusa- 
lem wurde  bedi'oht,  Bethlehem  belagert,  alles  vergebens.  David 
schlug  die  Philistäer  zweimal  nach  einander,  verfolgte  sie  von  Ga- 
baon  bis  gen  Gezer^j  und  ging,  ohne  ihnen  die  Zeit  zu  lassen,  sich 
wieder  zu  erholen,  von  der  Vertheidignng  zum  Angriff  über.  Der 
Streit  entspann  sich  an  der  ganzen  Grenze  entlang,  von  Gath  bis 
EkroB,  und  währte  lange,  bis  er  zu  irgend  welchem  Ergebnisse  kam. 
David  schonte  sich  nicht  und  trat  tapfer  mit  seiner  Person  ein. 
Eines  Tags  wagte  er  sich  soweit  in's  Handgemenge  vor,  dass  nur 
mit  Mühe  Abisalf  üin  der  Gefahr  entriss;  [fortan  Uessen  seine  6e- 
fllfarten  ihn  nicht  mehr  an  der  Schlacht  Antheil  nehmen.  Er  hatte 
immer  ein  Corps  von  sechshundert  Tapfern  [gibborim]  um  sich,  die 


1)  II.  Sam.  V,  t)— 9;  I.  Chron.  XI  (XII),  4—8.  ||  2)  II.  Sam.  V, 
11;  I.  Chron.  XIV  (XV),  1.  ||  3)  II.  Sam.,  VI;  1  Chron.  XIII  (XIV);  XV 
—XVI  (XVI— XVII).  II  4)  II.  Sam.,  V,  17—25:  I.  Chron.,  XIV  (XV), 
8—17. 
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den  Kern  seines  Heeres  bildeten;  und  ihre  Anführer,  Joab  und 
Abisal,  Eleazar,  der  Sohn  Dodo's,  Elchanan  aus  Bethlehem,  Jonathan 
und  Benalfah  blieben  immer  die  Lieblinge  des  israelitischen  Volks. 
Lange  nach  ihrem  Tode  erzählte  man  sich  davon,  wie  Jabsocham, 
der  Sohn  Hakmoni's  ganz  allein  dreihundert  Mann  erlegte  an  einem 
Schlachttage  ^) ,  und  wie  »Benalah,  der  Sohn  JoYada*s,  des  Sohns 
eines  tapfem  Mannes  von  Eabt'eel«,  grosse  Thaten  verübte.  »Sel- 
biger schlug  die  beiden  tapfersten  Männer  Moab's  und  selbiger  stieg 
hinab  und  schlug  den  Löwen  in  der  Grube  an  einem  Schneetage. 
Und  er  schlug  auch  einen  ägyptischen  Mann ,  der  fünf  Ellen  hoch 
war,  und  in  der  Hand  des  Aegypters  war  ein  Speer,  dick  wie  ein 
Weberbaum,  und  er  ging  zu  ihm  hinab  mit  einem  Stocke,  und  riss 
den  Speer  aus  der  Hand  des  Aeg7ptei*s  und  tödtete  ihn  mit  seinem 
eigenen  Speere^)«.  Die  Philistäer  wurden  stets  geschlagen  und 
baten  schliesslich  um  Frieden.  Gath  und  die  dazugehörigen  Dörfer 
blieben  in  der  Gewalt  der  Israeliten,  die  vier  andern  Städte  be- 
hielten ihre  Unabhängigkeit  und  waren  nicht  einmal  zu  einem  regel- 
mässigen Tribute  verpflichtet.  Ihren  plötzlichen  Angriff  hatte  Israel 
fortan  nicht  mehr  zu  befürchten,  ihre  Kriegsmacht  war  vernichtet 
und  kam  nie  wieder  völlig  zum  Aufschwung. 

Der  glückliche  Ausgang  dieses  langen  Krieges  Hess  David  Lust 
an  seinen  Erfolgen  finden;  sein  Königreich  ward  gekräftigt  und 
erweiterte  sich  nach  allen  Seiten  hin  mit  jener  Schnelligkeit,  welche 
den  morgenländischen  Monarchien  eigen  ist.  Zuerst  unterlag  Moab. 
Zwei  Drittel  der  Einwohner  wurden  kaltblütig  niedergemetzelt,  die 
übrigen  unterwarfen  sich  3).  Einen  mächtigeren  Feind  fanden  die 
Hebräer  im  Norden  vor.  Wie  zu  Zeiten  der  Aegypter  zerfiel  Sy- 
rien in  lauter  mit  einander  rivalisirende  Königreiche,  in  die  Reiche 
Damaskus,  Maacha,  Rohob,  T'obah  und  Hamath.  Der  damalige 
Beherrscher  von  T'obah,  Hadarezer,  Rehob's  Sohn,  unterwarf 
dieselben  sämmtlich  eins  nach  dem  andern  und  brachte  schliess- 
lich eine  gewisse  Einheit  in  das  ganze.  David  konnte  die  Be- 
gründung eines  grossen  Staatswesens  «im  Orontesthale  nicht  ge- 
nehm sein,  er  griff,  wie  Hadarezer  gerade  »hinzog,  seine  Macht 
wiederherzustellen  am  Strome  Euphrat«,  Aram-T'obah  an  und  trug 
einen  offenkundigen  Sieg  davon.     Die  Damaskener  hatten  sich  so 

1)1.    Chron.    XI  (XII)    11.     ||     2)  H.    Sam.,   XXIII,   20—21;    I.  Chron. 
XI  (XU),  22—23.     II     3)  II.  Sam.  Vm,  2;  I.  Chron.,  XVIII  (XIX)  2. 
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verspätet,  dass  sie  an  der  Schlacht  nicht  mehr  Theil  nehmen  konn- 
ten, nnd  lanerten  ihm  auf  dem  Rückwege  anf ;  er  schlug  sie,  nahm 
ihre  St4idt  ein  nnd  Hess  in  derselben  eine  Besatzung  zurück.  Die 
Kunde  von  diesem  Erfolge  erfüllte  nicht  bloss  die  Hebi-äer,  sondern 
auch  mehrere  Syrerförsten  mit  Freude ,  welche  Hadarezer's  unruhi- 
ger Sinn  beängstigte,  und  ThoY,  der  König  von  Hamath,  sandte  sei- 
nen Sohn  Joram  zu  David,  um  diesem  zu  seinem  Siege  Glück  zu 
wünschen  *) .  Diese  Eroberung  hatte  mehrere  andere  Erobei-ungen  zur 
Folge.  Um  Damaskus  zu  besetzen,  hatte  man  den  südlichen  Land- 
strichen ihre  Besatzung  entziehen  und  Juda  ohne  Vertheidigung 
lassen  müssen.  Das  benutzten  die  Idumäer  und  begannen  von 
neuem  ihre  Raubzüge  in  den  Grenzgebieten.  In  aller  Eile  schickte 
David  eine  Abtheilung  von  dem  in  Syrien  kriegführenden  Heere  ab. 
Joab  und  Abisai  schlugen  die  Idumäer  im  Salzthale  südlich  vom 
todten  Meere  ^} .  Der  König  kam  um  im  Gefecht,  sein  Sohn  Hadad 
entfloh  mit  einfgen  treuen  Dienern  nach  Aegypten.  Sämmtliche 
Männer,  die  Joab  in  die  Hände  fielen,  Hess  er  tödten;  das  Land 
wurde  militärisch  besetzt  3),  und  jüdische  Besatzungen  wurden  in 
Elath  und  EtMongaber,  an  der  östlichen  Spitze  des  rothen  Meeres, 
einquartiert.  David  weihte,  was  er  auf  diesen  Kriegen  erbeutete, 
dem  HeiTu,  und  zum  Danke  »beschützte  der  Herr  ihn,  wohin  er 
zog « ^) . 

So  waren  binnen  wenigen  Jahren  durch  staatsmännische  Ge- 
wandtheit die  Hebräer  zu  einem  erobernden  Volke  umgeschaffen. 
Sie  geboten  von  den  Ufern  des  Euphrat  bis  zum  Bache  Aegyptens 
und  zu  den  Gestaden  des  rothen  Meeres.  Moab,  Edom  und  Da- 
maskus standen  unmittelbar  unter  ihren  Beamten,  die  Philistäer 
lieferten  Weizen  und  Oel  für  des  Königs  Tafel,  Phönizien  bewarb 
sich  um  ihre  Gunst,  schickte  ihnen  seine  Nutzhölzer  und  lieh  ihnen 
seine  Künstler;  Tobah,  Hamath  und  die  Aramäerstaaten  entrichte- 
ten Tribut.  David's  Reich  war  ein  acht  morgenländisches  Reich; 
es  entstand  nach  dem  Vorbilde  des  ägyptischen  und  chaldäischen, 
war  aber  von  geringerem  Umfange  und  kürzerem  Bestand.  Die 
zinspflichtigen  Völker  entsagten  nicht  völlig  der  Lust  nach  Selbstän- 


1)11.  Sam.  VIII,  3—10;  I.  Chron.,  XVIII,  (XIX),  3-10.  ||  2)  II.  Sam., 
Vlll,  13—14;  I.  Chron.,  XVIII  (XIX),  12^13;  Ps.  IX.  |1  3)  I.  Reg.,  XI, 
15—16.      I     4)  II.  Sam.,  VIII,  11—12;  I.  Chron.,  XVIII  (XIX),   10—11. 
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digkeit,  sie  vei*warfen  im  Gmnde  ihres  Herzens  IsraeVs  Oberhoheit 
und  lauerten  nur  auf  eine  gute  oder  schlecht«  Gelegenheit,  das 
Waffenglück  von  neuem  zu  versuchen.  Wie  der  Ammoniterkönig 
Nahash  starb,  der  ehemals  David  vor  Sauls  Nachstellungen  geschützt 
hatte,  schickte  dieser  zu  dessen  Sohne  Hanun  und  liess  ihn  beglück- 
wünschen. Hanun  dachte  sich,  die  Gesandten  seien  Kundschafter, 
welche  den  Plan  seiner  Königsst^t  aufnehmen  sollten,  liess  ihnen 
den  Bai't  halb  abscheeren,  die  Kleider  zur  Hälfte,  bis  zum  Gürtel, 
abschneiden  und  schickte  sie  mit  Schimpf  und  Schande  zurück. 
Das  war  das  Zeichen  zum  Kriege.  Die  Ammoniter  setzten  sich  mit 
Hadarezer  in  Einvernehmen  und  brachten  glücklich  ganz  Syrien  zum 
Aufstande;  zwanzigt^usend  Mann  aus  Rohob,  tausend  aus  Maacha, 
zwölftausend  aus  Tob  und  das  ganze  Heer  von  T  obah  eilte  ihnen 
zu  Hülfe.  Joab,  der  in  David's  Abwesenheit  den  Oberbefehl  führte, 
stand  mitten  zwischen  den  Ammonitern  und  den  Hülfstnippen,  theilte 
daher  sein  Heer  in  zwei  Haufen,  behielt  selber  den  Befehl  über 
den,  welcher  den  Syrern  gegenüberstand,  und  vertraute  den  andern 
seinem  Bruder  Abisalf  an.  Die  Reihen  der  Syrer  wurden  gesprengt, 
die  der  Ammoniter  aufgelöst,  doch  hielt  Joab  es  nicht  für  ratsam, 
sie  bis  in  ihre  Stadt  zu  verfolgen.  Hadarezer  brachte  alles,  was 
er  an  Soldaten  hatte ,  zusammen  und  liess  sogar  die  Aram&er  jen- 
seits des  Euphrat  um  Verstärkungen  ersuchen.  Diesmal  ergriff 
DaVid  die  Offensive,  ging  über  den  Jordan  und  drang  bis  gen  Alam 
vor,  wo  Hadarezer  ä  Feldherr  Sobach  an  der  Spitze  seiner  Truppen 
ihn  erwartete.  Nochmals  wichen  die  Syrer;  Sobach  wurde  auf  der 
Flucht  getödtet,  Hadarezer  ward  von  seinen  sämmtlichen  Verbünde- 
ten im  Stich  gelassen  und  unterwarf  sich.  Im  folgenden  Jahre 
schritt  Joab  zur  Belagerung  von  Rabbah.  Wie  dieser  Ort  daran 
war,  sich  zu  ergeben,  liess  er  den  König  in  das  Lager  holen,  um 
diesem  die  Ehre  von  der  Eroberung  zu  überlassen.  Die  Ammoniter 
wurden  ganz  so  hart  behandelt  wie  ihre  moabitischen  Vettern :  »man 
legte  sie  unter  Sägen  und  unter  eiserne  Dreschwagen  und  unter 
eiserne  Beile  und  steckte  sie  in  Ziegelöfen  i)«.  Milde  gehörte  nicht 
zu  David's  Haupttugenden. 

So  fand  schliesslich  Syrien   seinen  Meister.     Durch  Assur-rab- 
amar's  Niederlage    waren   die   Assyrer   nach   dem   Tigris   zurück- 


1)  n.  Samuel,  X— XII;  I.  Chron.  XIX— XX  (XX— XXI). 
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geworfen  und  dachten  ferner  nicht  daran,  ihn  zu  beunruhigen,  und 
das  Bischen  Thatki-aft,  was  noch  in  Aegypten  steckte,  ging  in 
Bürgerkriegen  drauf.  Es  war  eine  günstige  Gelegenheit,  ein  ein- 
heitliches Staatswesen  aus  den  Völkerschaften  zwischen  dem  Euphrat 
und  dem  rothen  Meere  zu  bilden.  Durch  die  Schöpfung  des  jüdi- 
schen Reiches  erhielt  Syrien  nicht  diejenige  Einheit,  deren  es  be- 
durfte, um  sich  selbstftndig  behaupten  und  mit  einiger  Aussicht  auf 
Erfolg  den  Anschlägen  seiner  mächtigen  Nachbarn  widerstehen  zu 
können.  Der  Widerstreit  der  Religionen  Hess  allein  schon  den 
Widerstreit  der  Völker  bestehen.  Baal  hätte  ja  zur  Not  mit  Jah- 
veh  einen  Ausgleich  eingehen  können,  wenn  sich  Jahveh  überhaupt 
auf  Unterhandlungen  eingelassen  hätte.  Aber  Jahveh  konnte  keinen 
andern  Gott  neben  sich  dulden,  seine  Anhänger  sollten  nur  ihn 
allein  anbeten,  nur  ihn  allein  kennen.  Hätte  man  selbst  die  Juden 
vermocht,  gegen  den  syrischen  Götzendienst  duldsam  zu  sein,  man 
hätte  doch  an  Hindeiiiissen  anderer  Art  scheitern  müssen.  Für  den 
Augenblick  konnten  sich  die  phönizischen  Seeleute,  die  Kaufleute 
von  Damaskus,  die  Landleute  Gölesyriens  vor  den  Israeliten  oder 
jedem  andern  kriegerischen  Volke  beugen,  das  mächtig  g^nug  war, 
um  sich  Anerkennung  zu  verschaffen;  wie  konnte  man  sie  aber 
dazu  bringen,  sich  untereinander  zu  verständigen  und  zu  einem 
Volke  sich  zu  verschmelzen?  Das  jüdische  Reich  war  nur  eine 
Anhäufung  von  Provinzen  und  lehnspflichtigen  Königtümern,  und 
seine  schlecht  zusammengeschweissten  Bestandtheile  hatten  das  un- 
ablässige Bestreben,  sich  zu  trennen.  Gewalt  hatte  sie  untei*worfen, 
und  nur  mit  Gewalt  konnten  sie  zusammengehalten  werden.  An 
dem  Tage,  wo  die  Gewalt  Israels  ihr  Ende  nahm,  da  zerfiel  das 
Reich  von  selber  und  kam  überall  so  vollständig  in  Vergessenheit, 
als  hätte  es  nie  bestanden. 

David  hätte  am  Tage  nach  seinem  letzten  Siege  sterben  sollen. 
Wie  die  grossen  Herrscher  des  Morgenlandes  meistens,  lebte  er  län- 
ger als  nötig  war  und  machte  klägliche  Prüfungen  durch,  wie  sie 
gewöhnlich  das  Ende  einer  langen  Regierung  trüben.  Er  hatte  nach 
der  Belagerung  von  Rabbah  Bathsheba,  das  Weib  Uriah's  des  Hitti- 
ter's,  verführt  und  ihren  Gemal,  dessen  Vorhandensein  ihm  lästig 
wurde,  umbringen  lassen.  Nachdem  er  auf  frischer  That  von  dem 
Propheten  Nathan  einen  Verweis  erhalten  hatte,  that  er  Busse  und 
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behielt  das  Weib  bei  sich  ^) .  Bereits  war  sein  Haus  nur  zu  sehr 
bevölkert,  und  es  verfehlten  nicht  Streitigkeiten  zwischen  den  Ein- 
dem  von  verschiedenen  Mflttem  auszubrechen.  Amnon,  den  Achi- 
noam  geboren  hatte,  schändete  seine  Schwester  Tamar.  die  Tochter 
der  Maacha;  Absalom,  Tamaras  Bruder,  rächte  dieses  Verbrechen 
dadurch,  dass  er  den  Schuldigen  umbrachte.  Von  seinem  Vater 
begnadigt,  empörte  er  sich  bald  nachdem  ^)  und  zog  das  ganze  Volk 
auf  seine  Seite.  Da  er  im  entscheidenden  Augenblicke  zauderte, 
Hess  dies  David  die  Zeit  übrig,  jenseits  des  Joi*dan  zu  entkommen; 
die  undisziplinirte  Menge,  die  er  verführt  hatte,  wurde  von  dem 
kleinen  Heere  des  Königs  mit  leichter  Mühe  zerstreut  und  er  selber 
von  Joab  auf  der  Flucht  getödtet"*;.  Da  der  Führer  todt  war,  war 
der  Bürgerkrieg  anscheinend  zwecklos,  doch  zog  ihn  noch  die  Eifer- 
sucht der  Stämme  auf  Juda  einige  Zeit  in  die  Länge.  Erst  durch 
den  Tod  Sibah's,  des  Benjamiten,  endete  er  unter  den  Mauern  von 
Abel-beth-Maacha  4] .  Volksempörungen  hatte  David  nicht  mehr  zu 
befüi'chten,  doch  brachte  die  Wahl  seines  Nachfolgers  ihn  in  un- 
auflösliche Schwierigkeiten.  Nach  der  naturgemässen  Ordnung  hätte 
der  Thron  dem  Adonijah,  seinem  vierten  Sohne,  gebührt,  doch 
Bathsheba  und  der  Prophet  Nathan  bestimmten  den  alten  König, 
Salomo  in  Jerusalem  ausrufen  zu  lassen  und  ihm  bei  seinen  Leb- 
zeiten die  Macht  zu  übergeben.  Kaum  einige  Monate  überlebte 
David  seine  Abdankung;  er  starb  im  Alter  von  einundsiebzig  Jah- 
ren im  einundvierzigsten  Jahre  seiner  Regierung^). 

Die  Erinnerung  an  seine  Fehler  und  Verbrechen  erlosch  bald. 
Dass  er  in  seiner  Jugend  den  Philistäein  Dienste  geleistet  hatte, 
dass  er  später  vor  Ehebruch  nicht  zurückschreckte  und  mit  Mord 
sehr  freigiebig  war,  vergass  man  und  erblickte  in  ihm  nur  noch  den 
Stifter  des  israelitischen  Königtums,  »den  Mann  nach  dem  Herzen 
Gottes«.  Der  Buhle  der  Bathsheba,  der  Mörder  des  Uriah,  wurde 
das  Prototyp  des  Messias,  der  da  kommen  sollte,  Israel  zu  entsün- 
digen. Man  schrieb  ihm  sämmtliche  religiösen  Dichtungen  zu, 
welche  die  hebräische  Literatur  bis  auf  die  Makkabäerzeit  hervor- 
brachte,  und  legte  ihm  neben   der  politischen  noch  eine  diese  weit 


1)  II.  Samuel,  XI,  XII.  ||  2)  Dei  hebräische  Text  sagt:  nach  vierzig 
Jahren  (U.  Sam.  XV,  7).  Der  syrische  Text  und  Josephos  (Ant.  Jud.,  VII, 
9,  1.  ed.  Dindorf,  Paris  1865)  geben  nur  vier  Jahre.  \\  3)  II.  Sam.,  XIII— 
XIX.     II     4)  a.  a.  0.  XX.     ||     5)  I.  Reg.,  I— II. 


Digitized  by  VjOOQIC 


318      .  Kapitel  VIII 

ttlHxrdaUiernde  literarische  Berflhmtheit  zu.  Zwischen  den  übertriebe- 
nen TjohnAea  der  alten  nnd  den  leidenschaftlichen  Angriffen  vieler 
neuerer  Schriftstrilor  muss  man  den  Mittelweg  einschlagen:  David 
war  nicht  immer  »der  Maaa  nach  dem  Herzen  Gottesa,  er  war  aber 
auch  nicht  immer  »der  Mann  der  Blutthaten«.  Seine  dichterischen 
Leistungen  sind  fast  ganz  zu  Grunde  gegangen  ^) ,  doch  sichert  ihm, 
was  wir  davon  noch  haben,  den  Namen  eines  gi'ossen  Dichters, 
und  ebenso  das,  was  wir  von  seiner  politischen  Lavfbahn  wissen, 
den  Ruhm  eines  grossen  Königs. 


Salomo.    Abfall  der  zehn  SUmme. 

Salomo  entledigte  sich,  sowie  sein  Vater  todt  war,  seiner  Wider- 
sacher und  Feinde.  Adonijah  und  Joab  wurden  umgebracht,  — 
letzterer  an  einer  heiligen  Stätte,  zu  der  er  geflüchtet  war,  — 
Abiathar  wurde  nach  Anathoth  verbannt,  und  fttr  ihn  wurde  T'adok 
Hohepriester.  Alle  Unterthanen  Davids  beugten  sich  vor  seinem 
Nachfolger:  Tyros,  das  damals  allein  an  Reichtum  dem  jüdischen 
Reiche  gleichstand,  suchte  um  Bundesgenossenschaft  mit  demselben 
nach.  Tyros  war  nach  Sidon's  Sturze  Phöniziens  Hauptstadt  ge- 
worden. Zunächst  hatt-en  es  zwei  Shophetim  geleitet,  dann  legte  es 
sich  einen  König,  Abibaal,  zu,  ungefähr  zu  derselben  Zeit,  als  die 
Hebräer  zu  Hebron  dnrch  Akklamation  David  erwählten.  Hirom  I. 
hatte  immer  in  Freundschaftsbeziehungen  zu  David  gestanden,  und 
hatte  ihm  zum  Bau  des  Königsschlosses  Holz  und  phönizische  Künst- 
ler geliefert.  Auch  unter  Salomo  befolgte  er  dieselbe  Politik  und 
gewann  durch  sein  geschicktes  Auftreten,  wenn  auch  nicht  eine  Er- 
weiterung seines  Landgebietes,  so  doch  Frieden  und  Freiheit.  Tyros 
besass  bereits  Kolonien  in  Sizilien,  Nordafrika  und  im  Lande  Tar- 
shish^)  und  konnte  nun  alle  Kraft  und  Energie,  über  die  es  ver- 
fügte,  auf  die  Erweitening  seiner  Herrschaft  in  der  Fenie  verwenden. 

Wie  Salomo  den  Thron  bestieg,  war  seit  fast  einem  Viertel 
Jahrhundert  ununterbrochen  Frieden  gewesen,  und  dadurch  das  Ge- 
deihen der  Bevölkerung  überall  befördert.     »Juda  und  Israel  waren 


1 )  Von  David  besitzen  wir  nar  no€h  die  im  zweiten  Buche  Samuels  enthal- 
tenen Bruchstücke  und  Tielleicht  einige  Psalmen  (XXIV,  7—10;  CI,  u.s.  w.).  || 
2)  Süd-Spanien. 
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zahlreich  wie  der  Sand  am  Meer  an  Menge;  sie  assen  nnd  tranken 
nnd  waren  fröhlich  .  .  .  und  sie  wohnten  in  Sicherheit  ein  Jeglicher 
nnter  seinem  Feigenbaum  von  Dan  bis  Bersheba^)  «c.  Das  Erdreich 
besass  natflrliche  Fruchtbarkeit  und  brauchte  nur  wenig  bestellt  zu 
werden.  Bald  trug  es  in  Fülle  Getreide  und  Oerste,  Oel,  Honig 
und  den  Flachs,  durch  den  es  bei*ühmt  geworden  war.  Diese  Ver- 
mehrung des  Wohlstandes  fahrte  selbstredend  vermehrte  Lasten  her- 
bei. Saiomon  legte  den  Ueberbleibseln  der  Kananäerstftmme ,  die 
bisher,  ohne  etwas  zu  zahlen,  unter  den  Israeliten  gelebt  hatten^), 
Abgaben  auf  und  verpflichtete  die  Juden  sogar  zu  Naturalabgaben 
zum  Unterhalte  des  königlichen  Hauses.  Ohne  Rücksicht  auf  die 
Stämme  wurde  das  Land  in  zwölf  Finanzbezirke  getheilt,  die  unter 
dem  Befehle  von  zwölf  Beamten  standen,  und  diese  ^versorgten  den 
König  und  sein  Haus;  einen  Monat  lang  im  Jahr  lag  es  einem 
Jeden  ob  zu  versorgen«.  Die  Kosten  eines  solchen  Hofhalts  und 
Heeres,  wie  die  des  Salomo  waren,  zu  bestreiten,  musste  dem  Lande 
schwer  zur  Last  fallen,  man  verbrauchte  täglich  »dreissig  Kor'^] 
Weissmehl  und  sechzig  gewöhnliches  Mehl,  zehn  gemästete  Rinder 
und  zwanzig  Weide-Rinder,  und  hundert  Schafe,  ohne  die  Hirsche 
und  Gazellen,  Büffel  und  das  gemästete  GeflügeH/«.  Der  Ertrag 
der  Krongüter,  die  von  David  im  Verlauf  seiner  langen  Kriege  auf- 
gehäuften Schätze  und  die  jährlichen  Tribute  der  Vasallenstaaten 
kamen  zu  dem  Ertrage  der  Abgaben  hinzu,  und  durch  sie  wurde 
der  König  der  Juden  einer  der  reichsten  Fürsten  seiner  Zeit. 

Mit  diesen  Hülfsquellen  wollte  er  den  Ertrag  des  Handels  und 
Gewerbfleisses  verbinden.  Bisher  hatte  Israel  sich  darauf  beschränkt, 
auf  den  phönizischen  Märkten  den  Ueberschuss  von  Getreide,  Oel 
und  andern  Lebensmitteln  loszuwerden,  der  im  Lande  nicht  ver- 
zehi*t  wurde;  an  dem  grossen  zwischen  Aegypten,  Phönizien  und  den 
Euphratgebieten  bestehenden  Karawanenverkehr  hatte  es  gamicht 
«ich  betheiligt.  Salomo  begehrte,  auch  daran  Theil  zu  nehmen. 
Der  Weg,  den  die  Kaufleute  für  gewöhnlich  einschlugen,  führte  hinauf 
uach  Karkemish  ^] ,  er  besetzte  daher  diesen  stark  auf  der  ganzen 
Strecke,  wo  er  durch  sein  Gebiet  lief.     Hamath  wurde  der  Haupt- 


1)  I.  Reg.  IV,  20,  20.  II  2)  II.  Chron.,  VIII,  7—8.  ||  3)  Der  Kor 
galt  ungefähr  388  Liter.  [Vergl.  auch  Bertheau,  Zur  Qeschichte  der  Israeliten, 
S.  73.  Oppert,  LMtalon  des  mesures  assyriennes,  Paris  1875,  S.  59,  ff.].  || 
4)  1.  Reg.  IV,  7—29.     ||     5)  Siehe  oben  S.  185. 
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stapelpl&tz  an  der  jüdischen  Grenze  und  der  letzte  Ring  in  einer 
Postenkette,  die  sich  am  Libanon  hinzog,  nm  den  Karawanen  zum 
Schutze  und  zu  Halteplätzen  zu  dienen  ^) .  Es  gab  aber  auch  andere 
Wege,  die  von  der  ägyptischen  Grenze  nach  Mesopotamien  führten, 
ohne  das  jttdische  Land  überhaupt  zu  verlassen.  Diese  verliessen, 
theils  bei  Damaskus,  theils  bei  Hamath,  die  gewöhnliche  Strasse, 
drangen  in  die  Wüste  ein  und  gelangten  bei  Thapsakos  an  den 
Euphrat.  Sie  wurden  von  aramäischen  und  kananäischen  Handels- 
leujfcen,  von  den  Einwohnern  von  Arad  und  Tjros  besucht,  ti'otz  der 
Plünderung  seitens  der  Araber  und  des  Mangels  an  Wasser.  Salomo 
wollte  sie  verbessern  und  hier  den  ganzen  Verkehr  von  Aegypten 
und  Phönizien  durchleiten.  Er  »einbaute  Tadmor  in  der  Wüste ^j«. 
Die  Lage  der  Palmenstadt  Tadmor  hat  mit  der  von  Damaskus  Aehn- 
lichkeit,  doch  fehlt  ihr  etwas  wie  der  Abana  und  Pharphar,  um  ihre 
Wüste  in  ein  Paradies  umzuschaffen.  Sie  liegt  am  Fusse  einer  von 
Südwest  nach  Nordost  streichenden  Bergkette,  zwei  wenig  ergiebige 
Quellen  rieseln  daselbst  und  geben  den  Gruppen  von  Palmbäumen 
Nahrung,  denen  sie  ihren  Namen  verdankt  3;.  Lange  bereits  war 
CS  eine  von  Handelsleuten  besuchte  Station  gewesen,  als  Salomo  es 
erkor  und  mit  Mauern  umzogt).  Die  Unterwerfung  von  Hamath- 
T'obah  sicherte  die  Herrschaft,  welche  die  Israeliten  in  diesen  Ge- 
genden ausübten^),  und  begünstigte  ihi*e  Arbeiten.  Nunmehr  zogen 
von  Damaskus  oder  Hamath  jüdische  und  phönizische  Karawanen 
nach  Tadmor,  von  Tadmor  nach  Thapsakos,  ohne  sich  weiter  vor 
den  Arabern  oder  Aramäem  fürchten  zu  müssen. 

Auf  der  Südgrenze  grenzte  das  Reich  an  Aegypten  und  das 
rothe  Meer.  Salomo  suchte  ein  Bündniss  mit  den  Aegyptem  nach. 
Die  Stadt  Gezer  hatte  sich  empört,  und  da  die  Hebräer  im  Be- 
lagerungskriege nicht  geschickt  waren,  verstanden  sie  es  nicht,  sie  zu 
unterwerfen.  Salomo  erbat  sich  die  Tochter  des  Pharao  von  Tanis 
zur  Frau^j  und  bestimmte  seinen  Schwiegervater,  sich  in's  Mittel  zu 
legen.  Die  ägyptischen  Ingenieure  wurden  bald  mit  der  Stadt  fertig, 
schleiften  sie   und  überliessen  sie  dem  jüdischen  Könige   als  Mitgift 


1)  I.  Reg.,  IX,  19;  II.  Chron.,  VIII,  4—6.  |!  2)  I.  Reg.  IX,  18;  II. 
Chron.,  VIII,  4.  So  die  gewöhnliche  Ueberlieferung.  UrsprfingUch  Tam&r  und 
nicht  Tadmor  (Palmyra)  im  Text.  ||  3)  Porter,  Uandbook,  S.  543.  ||  4)  Jo- 
sephos,  Ant.  Jüd.  YIII,  6,  1.  ||  5)  II.  Chron.  VIII,  3.  ||  6)  Das  war 
Psinaches  oder  Psusennes  II. 
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seiner  neuen  Fraa '  .  Die  Handelsbeziehungen  zwischen  beiden 
Ländern  wurden  immer  inniger.  Seit  dem  Einfalle  der  Hii*ten 
hatten  die  Pferde  in  Aegypten  sich  vervielfliltigt.  Jede  gi'össere 
Stadt  in  dem  Delta  und  in  der  Heptanomis  hatte  ihre  Gestüte  und 
Fabriken,  aus  denen  sich  die  benachbarten  Könige  mit  Pferden  und 
Wagen  versorgen  Hessen  ^}.  Salomo  eignete  sich  den  Verkauf 
ägyptischer  Pferde  als  Monopol  zu:  »und  es  kam  herauf  und  ward 
ausgeführt  ein  Wagen  aus  Aegypten  um  sechshundert  Silbermünzen, 
und  ein  Ross  um  hundertundfunfzig ,  und  also  führten  sie  mit  sich 
für  alle  Könige  der  Hittiter^)  und  für  die  Könige  von  Aram^)«. 
Der  Besitz  der  Häfen  Idumäa's  am  rothen  Meere  regte  ihn  zu  einem 
äusserst  kühnen  Vorhaben  an.  Hirom  lieh  ihm  phönizische  Arbeiter 
und  Seeleute  die  zu  Et'iongaber  eine  Flotte  erbauten,  sie  ausrüsteten 
und  auszogen,  die  Ophirländer  zu  suchen^;.  Nach  Verlauf  von 
drei  Jahren  kehrten  sie  heim  mit  Gold,  Silber,  Elphenbein,  Edel- 
steinen, wertvollen  Hölzern  und  merkwürdigen  Thieren  wie  Affen 
und  Pfauen.  Der  Erfolg  dieser  ersten  Entdeckungsreise  ermutigte 
zur  Fortsetzung  derselben.  Theilweise  wenigstens  führte  während 
Salomo*s  Regieimng  die  Flotte  regelmässige  Reisen  aus,  welche  die 
Juden  in  Beziehungen  mit  den  Fürsten  von  Südarabien  brachten^). 
Der  wirklich  aus  diesen  weitgehenden  Unternehmungen  hervorgehende 
Vortheil  konnte  nicht  beträchtlich  sein,  doch  wirkte  die  Kühnheit, 
die  sie  voraussetzen  lassen,  lebhaft  auf  die  Einbildungskraft  und 
versehaflfte  dem  Salomo  mehr  Beillhmtheit  in  der  Sage  als  alles,  was 
er  sonst  unter  seiner  Regierung  vornahm. 

Die  Reichttlmer,  welche  diesen  mannigfachen  Hülfsquellen  ent> 


1)  I.  Reg.  111,  1.  11  2)  Fr.  Lenoimant,  Le  cheval  dans  le  iiouvel  empire 
^gyptien,  in:  les  Premiires  civilUationB,  Bd.  I,  S.  306,  ff.  {{  3)  Hier  handelt 
es  sich  um  die  Salomo  nicht  unterworfenen  Nordhittiter,  die  Chtta  oder  Chatii.  \\ 
4)  I.  Reg.,  X.  2^—29;  II.  Chron.  I,  16—17.  1|  5)  Aub  den  über  die  Lage 
des  Ophirlandes  geschriebenen  Abhandlungen  konnte  man  eine  ganze  Bibliothek 
herstellen.  Nach  Arabien,  an  die  afrikanische  Küste,  nach  Persien,  nach  Indien, 
nach  Java  und  sogar  nach  Peru  wollte  man  es  verlegen.  Die  Namen  für  das 
AifiMipholz  und  die  Pfauen  scheinen  indischen  Ursprungs  zu  sein  und  haben  den 
Ausschlag  für  Indien  gegeben.  Dabei  wäre  es  aber  möglich,  dass  statt  diese 
Gegenstände  aus  Indien  selber  zu  holen,  Salomo's  Seeleute  sie  in  einigen  Waaren- 
lagern  der  afrikanischen  Küste  vorgefunden  hätten,  die  seit  Alters  her  mit  In- 
dien in  Verkehr  standen,  ij  6)  I.  Reg.  IX,  26—28;  X,  11,  15,  22;  II. 
Ghron.,  VIII,  17—18-,  IX,  10—13,  21. 

MftApero,  Geschichte.  21 
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stammten,  verausgabte  er  auf  königliche  Art  und  Weise.  Der  Luxus 
an  seinem  Hofe  übertraf  alles,  was  den  Hebrftern  bisher  glaublich 
schien,  und  gestaltete  sich  zu  noch  übertriebenerem  Masse  in  der 
Sage.  Er  Hess  sich  aus  mit  feinem  Golde  überzogenem  Elfenbein 
einen  Thron  anfertigen,  von  Oold  waren  die  Schilde  seiner  Leib- 
wache, von  Gold  war  auch  sein  Tafelgeschirr,  »nicht  von  Silber, 
denn  Silber  ward  zu  Salomo  s  Zeiten  nicht  mehr  geachtet  als  die 
Steine  am  Wege«  ^) .  Ein  Theil  von  diesen  Schätzen,  wurde  wenigstens 
zu  nützlichen  Ausgaben  verwandt.  Man  baute  die  Befestigungen 
von  Mageddo  und  Hazor  wieder  auf,  Gezer  und  die  beiden  Bethoron 
wurden  zum  Schutze  gegen  die  Philistäergrenze  wieder  neu  errich- 
tet^; ;  die  nach  Jerusalem  führenden  Strassen  wurden  mit  schwarzem 
Basalte  aus  dem  Lande  Bashan  *'^]  gepflastert  und  die  Stadt  wurde 
mit  Mauern  umzogen.  Salomo  liess  dort  ein  Schloss  für  sich  und 
eins  für  die  Pharaonentochter  erbauen,  dazu  Fischteiche  und  strah- 
lende Sftulenhallen ;  » Cedernholz  war  zu  Jerusalem  an  Menge  den 
Sykomoren  gleich,  die  in  der  Niederung  wachsen^)«. 

David  hatte  den  Bauplatz  für  den  Tempel  ausgesucht,  Salomo 
übernahm  es,  ihn  zu  errichten.  Der  Moriah  hatte  eine  unregel- 
mftssige  Gestalt,  und  seine  natürliche  Oberfläche  war  für  diese  ihm 
zugedachte  Verwendung  nicht  recht  geeignet,  daher  glich  Salomo 
dessen  Umrisse  durch  Strebemauem  aus,  welche,  je  nachdem  es  das 
Ten'ain  erforderte,  sich  an  die  Abhänge  des  Berges  anlehnten,  oder 
bis  in  das  Thal  hinabreichten.  Der  von  diesen  Maueni  umspannte 
Raum  wurde  mit  Erde  ausgefüllt,  und  so  eine  Art  Esplanade  als 
Untergrund  für  den  Tempel  hergestellt.  Die  zu  dem  Unternehmen 
nötigen  Arbeiter^  Werkfahrer  und  Bauhölzer  zu  liefern,  übernahm 
Hirom  gegen  eine  jährliche  Lieferung  von  Oel  und  Geti'eide  ^  .  Der 
von  den  tyrischen  Arbeitern  errichtete  Bau  war  nach  Osten  gerichtet, 
und  war  zwanzig  Ellen  breit,  sechzig  lang  und  dreissig  hoch.  Die 
Mauern  waren  aus  starken  Steinblöcken,  das  Holzwerk  aus  ge- 
schnitztem und  vergoldetem  Cedernholze.  Man  kam  durch  einen 
Säulenhof  [ulam]  hinein,  zwischen  zwei  Säulen  hindurch,  die  aus 
ciselirter  Bronze  waren  und  Yakin  und  Boas  hiessen.  Im  Innern 
gab  es  nur  zwei  Gemächer,    die  heilige  Stätte    [hekal],   in  welcher 


1)  I.  Reg.,  X,  16—21,  27;  II.  Chron,,  I,  15;  IX,  20,  27.  ||  2)  1.  Reg., 
X,  15—19;  II.  Chron.,  VIII,  5—6.  ||  3)  Josepho»,  Ant.  Jud.  VIII,  7,  4.  || 
4)  I.  Reg.,  X,  27.     ||     5)  a.  a.  0.,  V,  7—11;  II.  Chron.,  II.  3—11. 
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der  RftQcheraltar,  der  siebenarmige  Leuchter  und  der  Schaubrodtisch 
atauden,  und  das  Allerheillgste  [d^ir] ,  wo  die  Bundeslade  auf  den 
Flügeln  zweier  Cherubim  von  vergoldetem  Holze  ruhte.  Auf  den 
drei  Seiten  des  Schifi's  waren  bis  zur  halben  Höhe  drei  Reihen  Zel- 
len übereinander  gebaut ,  in  welchen  man  die  Schfttze  und  das  ge- 
weihte GerÄt  aufbewahrte.  Das  Allerheiligst«  durfte  der  Hohe- 
priester alljährlich  einmal  betreten.  In  das  Heiligste  durften  die 
Priester  kommen;  es  diente  fftr  gewöhnliche  GultusceremonieU;  man 
verbrannte  daselbst  Weihrauch  und  stellte  Schaubrode  aus.  Im  Innern 
Vorhofe  stand  der  grosse  Brandopferaltar,  das  eherne  Meer  und  zehn 
kleinere  Becken,  in  welchen  man  die  einzelnen  Stücke  der  Opfer- 
thiere,  die  Kessel,  Messer,  Kellen  und  alle  bei  blutigen  Opfern  ver- 
wendeten Gerate  abspülte.  Eine  niedrige,  von  einem  Geländer  aus 
Cedemholz  beki*önte,  Mauer  trennte  diesen  innem  Hof  von  einem 
andern,  zu  dem  das  Volk  jederzeit  Zutritt  hatte.  Im  zwölften 
Jahre  seiner  Regierung  weihte  Salomo  selbst  den  Tempel  ein ,  fahrte 
die  Bundeslade  von  Zion  nach  dem  Allerheiligsten  hinüber  und 
opferte  unter  allgemeiner  Freude  und  Bewunderung  * ) .  Da  die  da- 
maligen Juden  mit  architektonischen  Dingen  wenig  vertraut  waren, 
sahen  sie  Salomo's  Werk  für  einen  in  seiner  Art  einzigen  Muster- 
bau an ;  dabei  war  es  gegenüber  den  grossartigen  Bauwerken  Aeg}'p- 
tens  und  Chaldäas  dasselbe,  was  ihr  Reich  gegenüber  den  andeni 
Reichen  der  alten  Welt  war,  es  war  ein  kleiner  Tempel  ftlr  ein 
kleines  Volk. 

Kaum  war  er  vollendet,  so  übte  er  auch  bereits  einen  ent- 
scheidenden Einfluss  auf  das  Schicksal  des  israelitischen  Volkes  aus. 
Salomo  liess  daselbst  mit  grosser  Pracht  Ostern,  Pfingsten  und  das 
Hüttenfest,  die  drei  Hauptfeste  des  ländlichen  Jahres  feiern,  mit 
denen  sich  durch  die  Sage  bereits  die  den  frühsten  Zeiten  des  israe- 
litischen Volkes    entstammenden  Erinnerungen  verknüpft    hatten  '^  . 


i)  I.  Ueg.  VI— VIII;  11.  Chron.,  II— VII.  1|  2)  08tem ,  das  Fest  der 
ungesäuerten  Brode  {Hag  Hammai'ölK)  verkündete  den  Beginn  der  Ernte,  vom 
14.  Abtb  Abends  bis  zum  21.  Abends.  Man  feierte  es  später  zum  Oedichtnisse 
an  den  Auszug  aus  Aegypten.  Sieben  Werben  spater  bezeichnete  Pfingsten 
den  Schluss  der  Getreideernte,  in  der  Ueberlieferung  wurde  es  zum  Jahrestage 
der  Gesetzverkündigung.  Am  fünfzehnten  Tage  des  siebenten  Moiiats  begann 
das  Fest  der  Hatten  oder  Zelte  (ßukköth),  es  fiel  mit  dem  Abschlüsse  der  Ernte 
Oberhaupt,  mit  der  Einbringung  aller  Banmfrflchte  und  der  Weinlese  zusammer. 

21* 
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Die  Juden  der  Provinzen  zog  ebenso  sehr  das  Verlangen,  den  Tem- 
pel zu  sehen,  wie  Frömmigkeit  nach  Jerusalem,  die  geringen  Ent- 
fernungen machten  solche  Reisen  bequem  und  wenig  kostspielig, 
und  bald  wurden  unter  priesterlichem  Einflüsse  die  drei  grossen  all- 
jährlichen Feste  obligatorische  Pilgerfahrten.  Die  alten  Heiligttimer 
zu  Shilo,  Oilgal,  Mit'pah  und  Rama  wurden  verlassen,  die  auf  den 
Höhen  dargebrachten  Opfer  kamen  ab  und  wurden  bald  als  Zeichen 
des  Götzendienstes  angesehen.  Statt  dass  früher  jedes  Kind  IsraeFs 
das  Opferthier  schlachten  konnte,  wurde  der  Priester  im  Tempel 
der  dazu  nötige  Vermittler  zwischen  Gott  und  dem  Gläubigen. 
Die  Priesterfamilien  verliesseu  ihre  Stämme,  um  sich  in  der  heiligen 
Stadt  anzusiedeln,  und  sobald  wie  sie  vereinigt  waren,  begannen 
sie,  ihre  Macht  zu  fühlen  und  sich  besser,  als  bisher  geschehen 
war,  zu  organisiren.  Gemäss  der  Art  ihrer  wirklichen  oder  angeb- 
lichen Zugehörigkeit  zum  Stamme  Levi  zerfielen  sie  in  zwei  Klassen. 
Diejenigen,  von  denen  galt,  dass  sie  von  Aron  und  seinen  Söhnen 
abstammten,  bildeten  die  hohe  Geistlichkeit,  die  mit  der  Ausübung 
des  eigentlichen  Priesteramtes  betrauten  Priester  [kohanlm],  Sie 
zerfielen  in  vierundzwanzig  Unterabtheilungen,  die  je  ein  Oberhaupt 
hatten  und  sich  in  der  Erfüllung  ihrer  Pflichten  ablösten.  Die 
kohanlm  hatten  Zutritt  zum  Heiligsten,  zündeten  daselbst  auf  dem 
goldenen  Altare  Morgens  und  Abends  Wohlgerüche  an,  hielten  den 
grossen  goldenen  Leuchter  rein,  erneuerten  das  Oel  in  den  Lampen, 
legten  jede  Woche  die  Schaubrode  auf  den  heiligen  Tisch  und 
sprachen  den  feierlichen  Segen  am  Schlüsse  der  öffentlichen  Opfer; 
ausserhalb  des  Tempels  besuchten  sie  die  Kranken  und  erklärten 
das  Gesetz.  Die  andern  hiessen  blos  Leviten  und  theilten  unter 
sich  die  geringftlgigem  Obliegenheiten,  sangen  und  spielten  auf  In- 
strumenten, öffneten  und  schlössen  den  Tempel,  reinigten  die  heiligen 
Gefksse,  verfertigten  Schaubrode  und  Kuchen,  überwachten  die 
Schätze  und  Vorräte  und  zogen  an  den  Thoren  und  in  den  Vor- 
höfen auf  Wache.  Binnen  kurzem  entstand  aus  diesen  durch  die- 
selben religiösen  Ueberzeugungen  und  den  gemeinschaftlichen  Besitz 
von  Vorrechten  zu  einem  Ganzen  verbundenen  Männern  ein  Priester- 


Sieben  Tage  mnssten  die  Hebräer  in  Laubhütten  zubringen,  die  man  auf  der 
Strasse,  auf  öffentlichen  Pützen,  auf  dem  Dache  und  auf  den  Höfen  der  Häuser 
errichtete.  Später  behauptet^  man,  dies  solle  an  das  Nomadenleben  in  de^ 
Wüste  erinnern. 
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Tolk  im  Volke.  Ihr  Oberhaupt,  der  Hohepriester,  gewann  bald 
mehr  Antheü  an  den  politischen  AngeliBgenheiten ;  allmählich  nahm 
seine  Bedentnug  zu,  kam  zunächst  dem  Einflüsse  der  Könige  gleich, 
ging  dann  ttber  denselben  hinaus  und  machte  schliesslich  Jerusalem 
zur  Hauptstadt  einer  ächten  Theokratie. 

Als  Salomo  den  Tempel  erbaute,  sah  er  nicht  im  entferntesten 
voraus,  dass  er  dadurch  einen  Herrn  über  seine  Nachfolger  setzte. 
Er  hatte  zwar  Hochachtung  vor  dem  jüdischen  Gesetze,  gab  aber 
doch  nicht,  wie  das  sein  Vater  that,  viel  darauf,  ausschliesslich  dem 
nationalen  Gk)tte  ergeben  zu  sein.  Theils  aus  Neigung  zur  Aus- 
schweifung, theils  aus  politischen  Rücksichten,  hatte  er  übermässig 
viele  Weiber  genommen,  und'  sein  Harem  war  voll  von  Auslände- 
rinnen, von,  auf  ägyptischen  und  phönizischen  Märkten  erhandelten, 
Sklavinnen  oder  Geiseln,  die  blos  für  die  Ergebenheit  ihres  Vaters 
oder  ihrer  Brüder*  hafteten.  Die  Mutter  seines  erstgebomen  Sohnes 
Rehabeam  war  eine  Ammonitin,  und  die  Königin  war  eine  Aegyp- 
terin.  Gleich  den  Pharaonen,  die,  ohne  etwa  ihrer  Frömmigkeit 
Abbruch  zu  thun,  den  Göttern  der  Besiegten  opferten,  duldete  Salomo 
wegen  seiner  Weiber,  wol  auch  wegen  seiner  heidnischen  Vasallen, 
nicht  allein  die  ausländischen  Kulte,  sondern  übte  sie  auch  gelegent- 
lich selber  aus:  »Er  wandelte  der  Astarte  nach,  der  Gottheit  der 
Sidonier,  und  dem  Milkom,  dem  Gotte  der  Ammoniter;  ....  Er 
baute  eine  Höhe  dem  Kamosh,  dem  Gotte  Moab's,  auf  dem  Berge 
der  vor  Jerusalem  liegt,  und  dem  Moloch,  dem  Gotte  der  Kinder 
Ammon'sa^).  Was  wir  über  seinen  Charakter  wissen,  deutet  in 
ihm  auf  philosophische  Bestrebungen,  vermöge  deren  er  wol 
ohne  Abscheu  auf  die  fremdländischen  Gottheiten  blicken  konnte. 
Wie  man  seinem  Vater  fast  die  gesammte  lyrische  Literatur  zu- 
schrieb, so  ging  die  philosophische  Literatur  des  Hebräervolks  unter 
seinem  Namen.  »Gott  gab  Salomo  Weisheit  und  Einsieht  in  hohem 
Masse  und  ausgebreiteten  Verstand  wie  der  Sand  an  den  Ufern  des 
Meeres.  —  und  die  Weisheit  Salomo's  war  grösser  als  die  Weisheit 
aller  Söhne  des  Ostens  und  alle  Weisheit  Aegyptens.  —  Und  er 
war  weiser  als  alle  Menschen,  als  Ethan,  der  Ezrahit,  und  Heman, 
Kalkol  und   Darda^),    die  Söhne  MahoFs,  —  und  sein  Name  war 


1)  I.  Reg.,   XI,   1—13,   33.     ||    2)  Sänger,   denen  in  der  Ueberlieferang 
mehrere  Psalmen  zngesclirieben  werden. 
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unter  allen  Völkeni  ringsum.  —  Er  redete  3000  SpiUche  (mÄshal), 
und  seine  Lieder  fshir)  wai'en  1005.  —  Er  redete  über  die  Bäume 
von  der  Ceder  auf  den  Libanon  bis  zum  Ysop,  der  an  der  Wand 
wächst,  und  redete  über  das  Vieh  und  über  die  Vögel  und  über  das 
Gewürm  und  über  die  Fische.  —  Und  es  kamen  von  allen  Völkern, 
zu  hören  die  Weisheit  Salomo  s^  von  allen  Königen  der  Erde,  welche 
höi*ten  von  seiner  Weisheit*)«.  Seine  Werke  sind  untergegangen > 
das  Hohelied,  die  Sprüche,  der  Prediger  und  die  Weisheit  gehören, 
obwohl  man  sie  ihm  lange  zuschrieb,  andern  Zeiten  an.  Trotzdem 
zeigt  uns  die  Ueberlieferung  in  Bezug  auf  diese  Werke,  was  für 
einen  hohen  Begriff  man  sich  von  Salomo's  Dichtergenius  machte 
und  wiesehr  er  an  der  literarischen  Thätigkeit  seiner  Zeit  be~ 
theiligt  war. 

So  wetteiferte  denn  alles/  äussere  Macht,  Verkehr,  Künste  und 
Wissenschaften,  darin,  dieser  Regierung  einen  in  der  Geschichte 
Israels  einzig  dastehenden  Charakter  zu  verleihen.  Später  unter 
den  Schmerzen  des  Exils  und  der  Gefangenschaft  dachten  die  Juden 
oftmals  an  diese  grosse  Zeit  zurück  und  gefielen  sich  daiin,  sie  noch 
in  der  Sage  zu  verschönem.  Jahveh  sollte  Salomo  dreimal  erschie- 
nen sein:  am  Tage  nach  David's  Tode,  um  ihm  Weisheit  und  Ge- 
lingen zu  gewähren^)  ;  nach  der  Tempelweihe,  um  ihn  in  der 
Beobachtung  des  Kultus  zu  bestärken  ^j ,  und  an  seinem  Lebensende, 
um  ihm  seine  götzendienerischen  Schwächen  vorzuhalten  und  ihm 
den  Sturz  seines  Hauses  vorauszusagen^}.  Er  sollte  mit  sämmt- 
lichen  Königen  der  Welt  in  Verkehr  gestanden  haben  ^),  und  die 
Königin  von  Saba  sollte  tief  aus  Arabien  herbeigekommen  sein,  um 
ihm  zu  huldigen^).  Wie  das  bei  morgenländischen  Monaichien  der 
Fall  zu  sein  pflegt,  war  der  Schluss  seiner  Herrschaft  nicht  so  wie 
ihr  Anfang.  Salomo  hatte  unter  seiner  Hand  seines  Vaters  Kriegs- 
macht abnehmen  lassen.  David's  Feldherm  und  Veteranen  waren 
todt,  den  Truppen  hatte  kein  bedeutenderer  Krieg  Gelegenheit  zur 


1)  I.  Reg.,  IV,  29—34.  ||  1)  a.  a.  0.  III,  4,  5;  II.  Chron.,  VU,  7— 
12.  II  3)  I.  Reg.  IX,  1—9;  II.  Chron.,  VII,  12—22.  1|  4)  I.  Reg.,  IX, 
9—13.  II  5)  a.  a.  0.  IV,  34.  Vergl.  Eupolemos  bei  Eusebioa,  Praep.  evang. 
I,  IX,  c.  ult.  li  6)1.  Reg.  X,  1—13;  11.  Chron.,  IX,  1—12.  Die  Aethiopen 
haben  sich  die  Sage  von  der  Konigin  yon  Saba  angeeignet  und  aus  ihr  eine 
Episode  in  der  Geschichte  ihres  Volks  gemacht,  vergl.  Prätorius,  De  fabula  reginae 
Sabae  apad  Aethiopas,  Berlin,  1871. 
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Uebung  gegeben,  und  der  König  war  keine  kriegerische  Natur.  Da- 
bei hatte  er  dennoch  im  Vertrauen  auf  seine  Gewalt  die  unterge- 
benen Völker  gedemfltigt  und  die  Vasallenkönige  gekränkt.  Hirom, 
der  ihn  beim  Bau  des  Tempels  unterstützt  und  ihm  Seeleute  ge- 
liehen hatte,  erhielt  zum  Entgelt  für  seine  Dienste  nur  zwanzig 
elende  Flecken  in  Galiläa.  Er  gab  sie  verächtlich  ihrem  Herrn 
zurflck,  wagte  aber  seiner  Unzufriedenheit  weiter  keinen  Ausdruck 
zu  geben  und  mochte  das  Glück  von  Tyros  nicht  durch  einen  un- 
gleichen Kampf  auf  die  Probe  stellen  i).  In  Aegypten  war  eine 
andere  Dynastie  aufgekommen,  und  es  war  eine  Zufluchtstätte  ftlr 
alle  Missvergnflgten  gewoi-den.  Es  ermöglichte  dem  Sohne  des  zu 
David's  Zeit  getödteten  Königs  von  Edom,  Hadad,  mit  einer 
Handvoll  Abenteurer  in  seine  Heimat  zurückzugehen.  Daraus 
entspann  sich  ein  Plänklerkrieg,  in  dem  Salomo  nicht  die  Oberhand 
zu  gewinnen  vermochte,  so  dass  der  Verkehr  mit  dem  rothen  Meere 
in's  Stocken  geriet^].  Rezon;  der  vordem  dem  Könige  von  T'obah, 
Hadarezer,  untergeben  war,  nahm  im  Osten  die  Stadt  Damaskus 
ein  und  verjagte  die  hebräischen  Besatzungen  aus  den  umliegenden 
Ländern  ^) .  Sein  Reich  versperrte  den  Zugang  zu  Tadmor,  so  dass 
den  Juden  der  Besitz  der  syrischen  Wüste  verloren  ging. 

Im  Innern  traten  allenthalben  [unzweideutige  Anzeichen  des 
Verfalls  zu  Tage.  David's  Schätze  und  der  Handelsgewinn  genüg- 
ten anfangs  zur  Bestreitung  der  grossen  Unternehmungen  und  des 
Luxus  im  königlichen  Haushalte,  doch  gingen  diese  Hülfsquellen 
mit  der  Zeit  auf  die  Neige,  und  die  Lasten  waren  unerträglich  ge- 
worden. Da  die  Erbauung  des  Tempels  Juda  sowohl  den  religiösen 
wie  den  politischen  Vorrang  zusicherte,  war  die  Eifersucht  der  an- 
deiii  Stämme  rege  geworden,  besonders  konnte  sich  Ephraim  nicht 
an  den  Verlust  seines  Ansehens  gewöhnen.  Die  Priester  und  From- 
men betrauerten  heimlich  die  Duldsamkeit  des  Königs,  indess  die 
Propheten  ihn  offen  der  Gottlosigkeit  ziehen,  ja  sie  gingen  so  weit, 
mit  dem  Untergange  seiner  Familie  zu  drohen  und  ihm  bei  seinen 
Lebzeiten  einen  Nachfolger  zu  bestimmen.  Achijah  von  Shilo,  einer 
von  ihnen,  gab  den  Unzufriedenen  ein  Oberhaupt  in  der  Person  des 
Jerobeam,   des  Sohnes  Nebat's,   vom  Stamme  Ephraim.     Er  suchte 


1)  I.  Reg.,  IX,    11—14;    II.  Chroii.,  VIII,  2.     1|     2)  I.  Reg.  XI,    14— 

22.     II     3)  a.  a.  0.,  XI,  23  und  24. 
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ilm  auf  dem  Felde  auf,  riss  den  neuen  Mantel,  den  er  auf  der 
Schulter  trug  vor  ihm  in  zwölf  Stücke,  und  gab  ihm  davon  zehn, 
»denn  so  spricht  Jahveh,  der  Gott  Israels:  Siehe  ich  reisse  das 
Königreich  ans  der  Hand  Salomo's,  und  gebe  dir  die  zehn  Stämme«. 
Nach  einer  solchen  Weissagung  konnte  Jerobeam  nichts  besseres 
thun,  als  das  Königreich  so  schnell  als  möglich  räumen;  er  entkam 
nach  Aegypten  und  blieb  daselbst  bei  Sheshonq  bis  zum  Ende  der 
Regierung  Salomo's  ^) . 

Kaum  war  Salomo  gestorben  (929),  da  brach  allenthalben  gegen 
seinen  Sohn  Behabeam  der  Aufstand  aus.  In  der  alten  Stadt  Si- 
chem  in  Ephraim  versammelte  sich  das  Volk,  und  Jerobeam,  den 
man  aus  seiner  Verbannung  herbeigeholt  hatte,  übernahm  es,  dem 
neuen  Könige  die  Beschwerden  Israels  vozustellen.  »Dein  Vater 
hat  unser  Joch  schwer  gemacht,  du  aber  erleichtere  uns  den  harten 
Dienst  deines  Vaters  und  sein  schweres  Joch,  das  er  auf  uns  ge- 
legt hat,  so  wollen  wir  dir  dienen  a.  Rehabeam  verlangte  drei  Tage 
Aufschub,  fragte  zuerst  die  alten  Diener  der  Krone  um  Rat, 
und  diese  rieten  ihm  nachzugeben.  Die  Ansicht  der  ihn  umgeben- 
den Jugend  drang  durch.  Als  Jerobeam  wiederkam,  empfingen  ihn 
nur  Beleidigungen  und  Drohungen.  »Mein  Vater  hat  euer  Joch 
schwer  gemacht,  ich  aber  will  noch  hinzuthun  zu  demselben,  mein 
Vater  hat  euch  gezüchtigt  mit  Ruthen,  ich  aber  mit  Stachelgeisseln«. 
Der  Abfall  war  allgemein ;  alle  nördlichen  und  südlichen  Stämme, 
die  Philistäer,  Moab  und  Ammon  erkannten  den  Vorrang  von 
Ephraim  an  und  riefen  Jerobeam  zum  König  über  Israel  aus.  Dem 
Sohne  Salomo's  blieb  nur  noch  Juda,  das  Gebiet  Simeon's,  einige 
Städte  in  Dan  und  Benjamin  und  die  Oberhoheit  über  Edom.  Was 
von  David's  Eroberungen  im  Norden  noch  übrig  geblieben  war,  ging 
auf  immer  verloren ,  und  ging  aus  der  Hand  der  israelitisehen  Kö- 
nige in  die  Hand  der  Könige  von  Damaskus  über^). 

So  fiel  Davids  Haus  und  mit  ihm  das  Reich,  welches  es  zu 
begründen  versucht  hatte.  Sieht  man  nur  auf  den  Charakter  der 
beiden  Könige,  die  ihm  angehörten,  so  kann  man  gewiss  sich  nicht 
des  Gedankens  erwehren,  es  hätte  verdient,  mehi'  Erfolg  zu  haben. 
David  und  Salomo  zeigen  jene  merkwürdige  Vereinigung  der  Eigen- 


1)  I.  Reg.,  XI.   26—40:    II.  Chron..  IX,  29;    X,  2.     ||     2)  I.  Reg.  XII, 
1—19;  II.  Chron.  X. 
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Schäften  und  Fehler,  die  bei  den  grossen  Forsten  der  semitischen 
Rassen  stattfindet.  Dererstere,  als  Qittcksritter  nnd  abenteuerlicher 
Held,  ist  ein  gutes  Bild  von  einem  ränkevollen,  grausamen  und 
ausschweifenden,  aber  tapfein,  vorsichtigen,  der  Aufopferung,  Gross- 
mut und  Reue  fllhigen  Dynastienstifter,  der  zweite  ist  ein  hoch- 
mütiger, sinnlicher,  frömmelnder  und  dabei  doch  philosophischer,  Mo- 
narch, wie  ein  solcher  gewöhnlich  auf  das  Oberhaupt  der  Familie 
folgt.  Wenn  sie  nichts  herstellten,  was  von  Dauer  war,  so  geschah 
das  deshalb,  weil  Beide  die  Natur  des  Volkes  verkannten,  mit  dem 
sie  zu  thun  hatten.  Die  Juden  waren  kein  kriegerisches  Gescl|lecht, 
und  David  stürzte  sie  in  Kriege;  sie  waren  weder  Seeleute  nocli 
Baukünstler,  noch  besassen  sie  damals  Neigung  ftlr  Handel  und  In- 
dustrie, und  Salomo  zwang  ihnen  Handelsflotten,  Verkehi'swege 
und  Handelsbeziehungen  auf.  Sie  hatten  Abscheu  vor  dem  Fremd- 
ländischen und  Fanatismus  für  ihre  Religion,  —  er  gab  ihnen  das 
Beispiel  in  der  Duldsamkeit.  Zufällige  umstände  schienen  fOr  den 
Augenblick  ihnen  günstig  zu  sein.  Aegyptens  und  Assyriens 
Schwäche,  Aram's  und  Phöniziens  Zerwürfhisse  gestatteten  David, 
Schlachten  zu  gewinnen  und  Eroberungen  zu  machen;  die  gewinn- 
süchtige Bundesgenossenschaft  mit  Tyros  gab  Salomo  die  Mittel  in 
die  Hand,  seine '  Handels-  und  Baupläne  zu  verwirklichen.  Das 
Reich  jedoch,  das  sie  begründet  haben,  hatte  nur  in  ihnen  seinen 
Bestand,  und  sobald  wie  sie  dahin  waren,  verschwand  es  ohne 
Sang  und  Klang  durch  die  blosse  Macht  der  Ereignisse. 

Israel  und  Jnda  bis  auf  Omri's  Regierungsantritt.  Die  einnnd- 

xwanxigste  ägyptische  Dynastie.    Sheshonq  I.    Anfinge 

des  Königreichs  Damaskus. 

Die  wirkliche  Kraft  beider  Königreiche  war  trotz  des  äussern 
Anscheins  ganz  dieselbe.  Israel  hatte  die  grössere  Ausdehnung 
und  Zahl  ftlr  sich,  doch  war  Juda  zusammengehöriger  und  besser 
organisirt.  Es  besass  mit  Jerusalem  Salomo's  Vorratshäuser  und 
Schätze,  während  Jerobeam  gezwungen  war,  eine  Verwaltung  zu 
schaffen  und  sein  Volk  mit  Abgaben  zu  drücken.  Die  derbe  Lehre, 
die  Rehabeam  soeben  erhalten  hatte,  war  für  ihn  nicht  verloren. 
Erst  hatte  er  daran  gedacht,  sein  Recht  wieder  mit  den  Waffen 
geltend  zu  machen,  doch  brachte  des  Propheten  ShemaXah  Klugheit 
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und  Rat  ihn  davon  ab.  Er  verwandte  seine  Htllfsniittel  darauf, 
das  Königreich  in  Vertheidignngsznstand  zu  setzen,  neue  Waffen  zu 
verfertigen  und  die  Mauern  der  Festungen  wieder  aufzubauen  *) . 
Jerobeam  blieb  seinerseits  nicht  unthätig.  Er  für  seine  Person  liess 
sich  in  Sichern  nieder  und  befestigte  zur  Ueberwachung  der  östlichen 
Stämme  den  Flecken  Penuel  am  linken  Ufer  des  Jabbok^j.  Nach- 
dem er  so  im  allgemeinen  für  Sicherheit  gesorgt  hatte,  dachte  er 
daran,  die  religiösen  Angelegenheiten  in  seinen  Staaten  zu  ordnen. 
Unter  Salomo  hatte  der  Tempel  in  Jerusalem  den  zwölf  Stämmen 
gemeinsam  als  Heiligtum  gedient.  » Und  Jerobeam  sprach  in  seinem 
Herzen:  Nun  wird  das  Königreich  sich  zurückwenden  zum  Hause 
David's.  —  Wenn  dieses  Volk  hinaufgeht,  Opfer  zu  thun  im  Hau^ 
Jahveh's  zu  Jerusalem,  so  wird  das  Herz  dieses  Volkes  sich  zurück- 
wenden zu  ihrem  Herrn,  zu  Rehabeam,  dem  Könige  von  Juda«. 
Um  dieser  Gefahr  abzuhelfen,  war  es  nicht  nötig,  Jahveh  zu  ver-* 
werfen;  es  genügte  schon,  wenn  man  der  alten  Gottheit  einen  neuen 
Kultus  gab.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Aegypten  hatte  Jero- 
beam Gelegenheit  gehabt,  die  mystischen  Gestalten  zu  sehen,  denen 
die  Priester  Verehrung  darbrachten.  Es  war  dies  jene  Zeit,  in  der 
die  Hapi- Verehrung  sich  in  ihrem  ganzen  Glänze  entwickelte  und 
in  Memphis  eine  Bedeutung  erreichte,  die  sie  nie  zuvor  besessen 
hatte.  »Der  König  machte  zwei  goldene  Kälber  und  sprach  zum 
Volke :  » Lange  genug  seid  ihr  hinaufgezogen  gen  Jerusalem  1  Siehe, 
da  ist  dein  Gott,  Israel,  der  dich ' heraufgeführt  aus  dem  Lande 
Aegypten«.  Die  beiden  Bildwerke  wurden,  das  eine  in  Dan  an  der 
Nordgrenze,  das  andere  in  Bethel  an  der  Grenze  von  Juda  und 
Ephraim  aufgestellt^).  Im  ganzen  genommen  war  es  keine  Neue- 
rung, was  Jerobeam  vornahm;  Bildwerke  hatten  die  Hebräer  vor 
ihm  angebetet  und  erst  weit  später  hörten  sie  auf,  solche  anzu- 
beten. Bis  auf  Hizkiah  opferten  die  Pi'iester  Jerusalem's  der  gros- 
sen ehernen  Schlange^].  Rehabeam  sogar  handelte  seinerseits  ebenso, 
wo  nicht  schlimmer.  Er  war  der  Sohn  der  Ammonitin  Naamah 
und  verehrte  den  Gott  seiner  Mutter,  wie  Salomo  es  mit  den  Göt* 
tem  seiner  Weiber  gethan  hatte.  Nach  seinem  Beispiele  opferte 
das  Volk  überall  auf  den  Höhen ,  pflanzte  heilige  Bäume  und  kniete 


n  I.  Reg.,  XII,  21—24;  II.  Chron.  XI,   1—12.    ||  211.  Reg.,  XII,  25. 
)  I.  Reg.,  XII,  26—30.     ||     4)  II  Reg.,  XVIII,  4. 
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vor  den  alten  KananäiBchen  Gottheiten  hin.  Jerobeam  tastete  die 
Vorrechte  der  Priesterklasse  an.  Nicht  zufrieden,  dem  Tempel  zu 
Jerusalem  den  grössten  Theil  seiner  Gläubigen  entzogen  zu  haben, 
erkannte  er  das  Recht  der  Leviten,  allein  Priester  zu  sein,  nicht 
an,  sondern  wählte  diese  aufs  geratewohl  unter  den  Stämmen  ans, 
»Wer  da  wollte,  den  setzte  er  ein,  dass  er  ein  Höhenpriester 
ward.  Und  er  ward  dadurch  Ursache  der  Verschuldung  des 
Hauses  Jerobeam's  und  seiner  Ausrottung  und  Vertilgung  vom  Erd- 
boden«. Seine  Kühnheit  erreichte  ihren  Höhepunkt,  als  er  nicht 
allein  einen  Tempel  dem  andern,  sondern  auch  ein  Fest  dem  an- 
dern gegenüberstellte.  Er  erkor  den  achten  Monat  dazu  aus, 
in  Bethel  das  Erntefest  zu  feiern  und  vor  dem  goldenen  Kalbe  zu 
opfern  ^] .  Die  Priester  verziehen  ihm  diesen  Verstoss  niemals.  Alle 
Leviten  und  Frommen,  die  es  in  Israel  gab,  wanderten  nach  Juda 
aus,  um  Jahveh  im  Tempel  zur  rechten  Zeit  und  nach  überliefertem 
Brauche  opfern  zu  können  2). 

Unter  den  umliegenden  Staaten  war  allein  Aegypten  damals 
stark  genug,  um  daran  zu  denken,  aus  der  Verlegenheit  der  Juden 
Nutzen  zu  ziehen.  Die  Zeit,  welche  zwischen  der  Usurpation  der 
Prlesterkönige  und  der  Räumung  Palästina's  seitens  der  letzten 
Truppen  Pharao's  verstrichen  war,  verlief  unter  Bürgerkriegen  und 
Staatsumwälzungen.  Jenes  alte  Aegypten  der  grossen  thebanischen 
Könige  war  erstorben ;  es  war  dafür  ein  anderes,  neues  Aegypten 
zur  Welt  gekommen.  Der  Süden  und  Theben  waren  im  Absterben 
begriffen,  der  Korden  und  die  Deltastädte  dagegen  hatten  Leben 
erhalten.  Theben  war  solange,  als  sich  die  Ei'oberungen  der  Phar 
raonen  annähernd  auf  das  Stromgebiet  des  Kil  beschränkten,  der 
naturgemässe  Mittelpunkt  des  Landes.  Da  es  fast  am  Ausgangs- 
punkte der  hauptsächlichsten  Verkehrsstrassen  von  Afrika  und  Ara- 
bien lag,  war  es  gleichsam  ein  gewaltiger  Stapelplatz,  in  dem  sich 
alle  Schätze  des  Auslandes  vom  persischen  Meerbusen  an  bis  jen- 
seits der  Sahara  und  vom  Mittelmeere  bis  zum  Gebiete  der  grossen 
Seen  zusammendrängten.  Da  die  Deltastädte  Völkerschaften  zunächst 
lagen,  mit  denen  man  noch  in  keinem  geregelten  Verkehr  stand, 
waren  sie  von  keinem  bedeutenden  Einflüsse,  und  trotz  seines  Um- 
fangs,  trotz  der  Erinnerungen  an  Mena  und   die  ersten  Dynastien, 


1)  1.  Reg.,  XII,  31—33;  XIII.  33—34.     1|    2)  II.  Chron.,  XI,  13—17. 
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»tand  selbst  Memphis  in  zweiter  Linie.  Da  die  Thebals  darch  die 
Invasion  der  Hirten  die  Zufluchtstätte,  das  letzte  Bollwerk  der  ägyp- 
tischen Nationalitüt  wnrde,  trat  ihre  Bedeutung  noch  mehr  in  den 
Vordergrund,  und  war  zwar  Theben  auch  während  der  hundert- 
jährigen Kämpfe  mit  diesen  nicht  mehr  die  erste  Stadt  des  Lan- 
des, so  pulsirte  in  ihm  doch  das  eigentliche  Leben,  das  Herz 
Aegyptens.  Zu  Thebens  Nutz  und  Frommen  erweiterten  Ahmes' 
Siege  und  Thotmes'  Eroberungen  den  Umfang  der  Weltanschauung, 
ihm  kam  es  zu  gut,  dass  man  den  Isthmus  von  Sues  überschritt, 
Syrien  unterwarf  und  Aber  den  Euphrat  und  den  Tigris  setzte,  und 
es  erlebte,  dass  zweihundert  Jahre  lang  alle  besiegten  Völker  im 
Schatten  seiner  Paläste  einherzogen.  Wie  jedoch  die  bangen  Zeiten 
der  neunzehnten  und  der  zwanzigsten  Dynastie  kamen,  wie  die  bis- 
her nur  mit  Füssen  getretenen  asiatischen  Barbaren  sich  aufrich- 
teten und  den  Pharaonen  Trotz  boten,  da  begann  man  zu  merken, 
dass  es  weit  war  von  Karnak  bis  an  die  syrische  Grenze,  und  dass 
für  Fürsten,  die  stets  in  Aufregung  erhalten  wurden,  eine  über 
hundert  Meilen  im  Innern  gelegene  Stadt  ein  schlechtes  Hauptquar- 
tier war.  Ramses  U.,  Menephtah  und  Ramses  lU.  verlebten  den 
grösseren  Theil  ihres  thätigen  Daseins  im  Osten  des  Delta;  sie  er- 
weiterten die  alten  Stildte  desselben  und  gründeten  neue,  die  durch 
den  Handel  mit  Asien  sehr  bald  wohlhabend  wurden.  Der  Schwer- 
punkt Aegyptens,  welcher  sich  nach  dem  Sturze  des  ei'sten  Reichs 
wegen  der  Eroberung  von  Aethiopien  und  der  Zunahme  der  ägyp- 
tischen Macht  im  Sudan  nach  Süden  verlegt  hatte,  ging  allmählicli 
immer  weiter  nach  Norden  zurück  und  blieb  im  Delta  liegen.  Tanis, 
Bubastis  und  SaVs  stritten  sich  gegenseitig  fast  mit  gleichem  Erfolge 
um  die  Macht,  wurden  der  Reihe  nach  Eönigsstädte,  erreichten  da- 
bei doch  nie  Theben's  Glanz  und  brachten  auch  keine  Dynastie 
hervor,  die  man  mit  den  thebanischen  Königsdynasticn  vei^leichen 
dürfte. 

Unter  den  letzten  Ramessiden  war  Theben  gewohnheitsmässig 
Aegyptens  Hauptstadt  geblieben.  Wie  Herhor  statt  der  Nachkom- 
men Ramses  III.  die  Oberpriester  des  Ammon  zur  Herrschaft 
bringen  wollte,  erhoben  die  nördlichen  Städte  Einspruch  gegen  dieses 
Vorhaben.  Es  erhob  sich  Tanis  unter  Simentu  Meltamun,  dem 
Smendes  Manetho's,  und  wurde  zur  Hauptstadt  einer  neuen,  der  ein- 
undzwanzigsten Dynastie.     Nicht  ohne  Schwierigkeiten   erreichte   es 
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Simentu,  im  ganzen  Lande  sich  Anerkennung  zu  schaffen,  und  seine 
Nachfolger  hatten  beständig  mit  Widerstand  zu  kftmpfen.  Theben 
gehorchte  ihnen  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  und  Aethiopien,  das  vom 
Delta  zu  weit  entfernt  wai*,  als  dass  es  mit  geringer  Mühe  zu  seiner 
Pflicht  angehalten  werden  konnte,  machte  sich  unabhängig  unter  einem 
Abkömmlinge  der  Oberpriester  des  Ammon.  Die  Nomen,  getreu  ihren 
Localtraditionen  von  Selbstflndigkeit,  erhoben  sich  gegen  die  Centralge- 
walt,  und  Aegyptens  durch  die  ausländischen  Kriege  zusammenge* 
sehmolzene  Bevölkeioing  lieferte  nicht  mehr  hinreichende  Kontingente 
zur  Rekrutirung  des  Heeres.  So  wurden  die  Pharaonen  von  Tanis 
dazu  gezwungen,  sich  bei  den  Nachbarvölkern  nach  Unterstützung 
umzusehen,  ihi-e  Töchter  an  jüdische  Könige  oder  Söhne  an  kana- 
näische  Prinzessinnen  zu  verheiraten,  und  gaben  Aegypten  den  Bar- 
baren preis. 

Die  Einmischung  der  Barbaren  in  Aegyptens  Angelegenheiten 
geschah  weniger  plötzlich  und  unerwartet,  als  man  dies  zunächst 
vermuten  sollte.  Seit  jeher  hatte  man  es  fttr  politisch  geeignet  ge- 
halten, die  Lücken,  die  der  Krieg  in  der  Bevölkerung  verursachte, 
durch  Gefangene  zu  ergänzen.  Die  Pharaonen  der  zwölften  Dynastie 
hatten  bereits  damit  geprahlt,  dass  sie  die  Völker  des  Nordens  nach 
Süden  und  die  des  Südens  nach  Norden  versetzten;  ganze  Völker- 
schaften hatten  sie  in  s  Nilthal  verpflanzt.  Der  Einbruch  der  Hirten 
überlieferte  das  Land  Jahrhunderte  lang  Leuten  von  fremder  Her- 
kunft und  vermehrte  die  Zahl  der  Ausländer  bedeutend.  Nach  dem 
Siege  des  Ahmes  wanderte  die  Königsfamilie  und  die  Kriegerklasse 
nach  Asien  aus,  doch  blieb  die  Hauptmasse  der  Bevölkerung  auf 
ägyptischem  Boden.  Hauar,  Tanis  und  die  im  Nordosten  des  Delta 
gelegenen  Städte  und  Nomen  besonders  in  der  Umgebung  des  Men- 
zaleh-Sees  blieben,  so  zu  sagen,  in  semitischen  Händen.  Als  ägyp- 
tische Unterthanen  bttssten  die  Semiten  ihre  Volksttberlieferungen 
nicht  ein,  sie  bewahrten  eine  Art  Autonomie,  verweigerten  die  Zah- 
lung gewisser  Abgaben  und  rühmten  sich,  nicht  von  der  Phara- 
onenrasse zu  sein.  Dire  Nachbarn  altägyptischen  Stanunes  gaben 
ihnen  Spitznamen  als  Ausländem :  Pa-shemur,  die  Bai'baren  iBasch- 
muren) ,   Pi^amu,  die  Asiaten  [Biahmiten]  *) .    Unter  der  achzehnien 


1)  A.   Mariette,   MiHanges  d'arclitfologie  tfgyptienne  et  Msyrienne,    Bd.  I, 
S.  91—93.  [vergl.  auch  A.  ▼.  Kremer,  Aegypten,    I,  S.  138,   den  dort  citiiten 
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Dynastie  erlangten  einige  von  ihnen  wichtige  Befehlshaberstellen  oder 
kamen  zu  hohen  Priesterwürden.  Ihre  Gottheiten ,  Snt^ch,  Baal,  Baal- 
T'ephon,  Mama,  Astarte,  Anata  und  Kadesh  mischten  sich  in  das 
ägyptische  Pantheon  nnd  hatten  in  Memphis  eigene  Tempel.  Um 
die  Mitte  der  neunzehnten  Dynastie  brachten  die  Erobemngeu  des 
Sesostris  nnd  die  innige  Bundesgenossenschaft,  die  dieser  Fttrst  mit 
dem  Beherrscher  der  Cheta  schloss,  syrische  Mundaiien  in  Mode. 
Man  hielt  darauf,  sie  nicht  nur  freigebomen  Kindern  sondern  auch 
libyschen  und  schwarzen  Sklaven  beizubringen;  Weltmänner  und 
Gelehrte  gefielen  sich  darin,  ihre  Rede  mit  ausländischen  Ausdrücken 
auszustaffiren.  Es  gehörte  nicht  mehr  zum  guten  Ton,  eine  Stadt 
[nut] ,  sondeni  eine  qiriath  zu  bewohnen ,  eine  Thür  i^o ,  sondern 
taraa  zu  nennen,  sich  auf  einer  Harfe  [bent],  sondein  auf  dem  khi- 
nor  zu  begleiten.  Statt  dass  die  Besiegten  dem  Pharao  Huldigung 
(oaw^  darbrachten,  erwiesen  sie  ihm  den  salam,  und  die  Truppen 
wollten  nur  noch  beim  Klange  des  tupar  oder  toph  Trommel)  mar- 
schiren.  Fehlte  es  an  einem  semitischen  Namen  für  einen  Gegen- 
stand, so  sann  man  auf  Mittel,  die  ägyptischen  Worte  zu  entstellen, 
um  ihnen  wenigstens  einen  ausländischen  Anstrich  zu  geben.'  Statt 
chabes,  Lampe,  sensk,  Pforte  zu  schreiben,  schrieb  man  chabusaj 
saneshau.  Die  überfeinerten  Leute  von  Theben  und  Memphis  fanden 
ebensoviel  Gefallen  daran,  zu  semitisiren,  wie  man  heutzutage  daran 
findet,  in  das  Französische  schlecht  ausgesprochene  englische  Worte 
einzustreuen  ^] . 

Andere  Rassen,  andere  Einflüsse  westlich  im  Delta.  Sal's  und 
die  Nacfabarstädte ,  durch  ihre  Lage  im  steten  Verkehr  mit  den 
libyschen  Stämmen,  hatten  diesen  zum  Theil  ihre  Bevölkerung  ent- 
nommen. Dort  herrschten  die  Mat'iu  und  seit  Ramses*  IQ.  Regierung 
vor  allem  die  Mashuash  vor ;  während  jedoch  die  Semiten  mit  der  Zeit 
ebensowohl  Landleute,  Schriftgelehrte,  Priester  und  Kaufleute  wie 
Krieger  wurden,  bewahrten  die  Libyer  stets  ihre  kriegerische  Anlage 
und  militärische  Organisation.  Seit  mehr  als  zweitausend  Jahren  hatten 
die  Libyer  im  Lande  ihr  Lager,  ohne  dort  ansässig  zu  werden,  sie  waren 
eher  ererbte  Söldner  als  friedliche  Einwohner.  Sie  bildeten  Polizei- 
tmppen,  die  in  jedem  Nomos  dem  Gouverneur  und  der  Behörde  zur 


Aufsatz   von  Mariette  und   Gregor  Barbebraeus   bei   de  Sacy   zu  Abd-allatif,    S. 
496  u.  S.  507.].     II     1)  G.  Maspero,  Du  genre  tfpistolaire.  S.  9. 
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Verfügung  standen  ^  waren  in  den  Grenzposten  znr  Besatzung  und  be- 
gleiteten den  Pharao  auf  seinen  fernen  Zflgen.  Die  Begriffe  Waffen 
und  Kampf  waren  mit  ihrer  Person  so  eng  verbunden,  dass  in  den 
Zeiten  des  sprachlichen  Verfalls  ihr  zu  Mato'i  entstellter  Name  der 
allgemeine  Ausdruck  für  Soldat  bei  den  Kopten  wurde.  Die  Ma- 
shuash  behielten  ihr  Kostüm  und  ihre  besondere  Bewaffnung  immer 
bei,  auf  den  Denkmälern  erkennt  man  sie  an  dem  Stücke  Zeug,  das 
sie  als  Kopfputz  tragen.  Sie  rekrutirten  sich  beständig  aus  dem 
Kerne  der  libyschen  Bevölkerung,  welchen  die  GlttcksfUlle  des  Ejieges 
oder  das  Verlockende  einer  hohen  Löhnung  in  die  Fremde  zogen, 
und  bald  bildeten  sie  die  Hauptmacht  und  den  Bestand  der  ägyp- 
tischen Heere.  Mit  diesen  Fremden  als  mit  einer  Wache,  die  zu- 
veriässiger  war  als  die  einheimischen  Truppen,  uygaben  sich  die 
Pharaonen  und  betrauten  Prinzen  von  Geblüt  mit  dem  Oberfehle 
über  sie.  Die  Oberhäuptet*  der  Mashuash  machten  sich  schliesslich 
von  ihrem  Souverain  fast  unabhängig,  bald  benutzten  sie  ihre  Sol- 
daten, um  sich  auf  den  Thron  zu  erheben,  bald  zogen  sie  vor,  nach 
ihrem  Belieben  die  Könige  zu  ernennen  und  abzusetzen.  Seit  dem 
Ende  der  einundzwanzigsten  Dynastie  war  Aegypten  den  Fremden 
zur  Beute  und  es  hatte  nur  noch  diejenigen  zu  Herrn  und  Meistern, 
welche  diesen  genehm  waren  ^). 

Die  Semiten  und  die  östlich  im  Delta  gelegenen  Städte  hatten 
zuerst  die  Oberhand.  Um  die  Mitte  der  zwanzigsten  Dynastie  liess 
sich  ein  Syrer,  Bebal  mit  Namen ^),  in  Bubastis  oder  dessen  Um- 
gegend nieder.  Seine  Nachkommen  gediehen  daselbst,  und  der  fünfte 
von  diesen,  Sheshonq  mit  Namen,  heiratete  eine  Prinzessin  von 
königlichem  Geblüte,  Meht-en-usech.  Sein  Sohn  Nimrod  vereinigte 
mit  den  religiösen  Würden,  die  er  bekleidete,  den  militärischen 
Titel  eines  Befehlshaber  der  Mashuash.  Noch  glänzenderes  Glück 
machte  sein  Enkel  Sheshonq.  Man  begegnet  ihm  zunächst  als  einer 
Majestät,  und  mit  der  Bezeichnung  Fürst  der  Fürsten,  was  zu  zeigen 
scheint,  dass  er  unter  den  Führern  der  Mashuash  die  erste  Stelle 
einnahm.  Später  verheiratet  er  seinen  Sohn  Osorkon  mit  der 
Tochter  des  letzten  tanitischen  Königs  Hor-Psiunchä-MeTamun ,  des 


1)  Brugsch,  Histoire,  Bd.  I.  S.  237—241.  ||  2)  Der  Name  wird  Buai 
(bis)  geschrieben,  oder  Bubnai.  Er  scheint  mir  dem  hebräischen  Namen  "^ISI 
analog  zu  sein. 


Digitized  by  VjOOQIC 


336  Kapitel   VIII 

Pensennes  II.  bei  Manetho.  Beim  Tode  dieses  Fürsten  bemächtigt 
er  sich  der  Krone  und  stiftet  eine  neue,  die  zweiundzwanzigste 
Dynastie^).  Es  war  also  eine  semitische  Familie,  welche  die  zu- 
fälligen Ereignisse  bis  auf  den  Thron  von  Aegypten  brachten,  und 
trotz  ihres  langen  Verweilens  auf  dem  Boden  ihres  Adoptiv- Vater- 
landes, hatte  sie  weder  das  Andenken  an  ihr  Herkommen  noch  die 
Erinnerung  an  ihre  volkstümlichen  Götter  aufgegeben.  OfBziell  hul- 
digte Sheshonq  dem  Ammon-IU,  der  Isis  und  vor  allem  der  Bast, 
privatim  hielt  er  sich  an  die  Verehrung  der  syrischen  Gottheiten 
und  liess  in  Palästina  männliche  und  weibliche  Sklaven  ankaufen, 
um  seinen  Vater  Nimrod  nach  der  Weise  seiner  Vorfahren  zu  ehren  2). 
Die  kleinen  Oberhäupter  verstand  er  zum  Gehorsam  zu  bringen  und 
ganz  Aegypten  unter  einem  Scepter  zu  vereinigen.  Kam  er  auf 
der  äthiopischen  Seite  nicht  dazu,  die  Fürsten  von  Kapata  zu  unter- 
werfen, so  war  in  Syrien  seine  Politik  um  so  glücklicher.  Ohne 
mit  Salomo  zu  brechen,  hielt  er  sein  Königreich  allen  Unzufriedenen 
offen ;  der  Idumäer  Hadad  und  Jerobeam.  fanden  bei  ihm  ihr  Unter- 
kommen. Fünf  Jahre  nach  dem  Abfall  der  Stämme  fiel  er  in  Syrien 
ein  und  »zog  hinauf  gegen  Jerusalem«.     Alle  Schätze,    die  Salomo 

1)  Lepsius,  über  die  XXII.  ägyptische  Königsdynastie,  S.  262  fr. ;  Bnigjch, 
Histoire  d'kgypte  Bd.  I,  S.  219—222.  ||  2)  Mariette,  Abydos,  Bd.  II,  Taf. 
36—37;  Brugsch,  in  der  Zeitschrift  1871,  S.  85 — 86.  Ungefähr  folgendennassen 
lässt  sich  eine  Uebersicht  über  die  einundzwanzigste  Dynastie  herstellen: 


Einundzwanzigste    Dynastie. 
I.  RA-NUTER-CHOPER  STEPENAMEN  SI  MENTÜ  MEXAMüN, 

U.  RA-AA-CHOPER  STEPENAMEN  PSILNOHA  MEl'AMUN, 

III 

IV.  RA-USOR-MA  STEPENAMEN  AMENEMKAM  MElAMUN, 

^^fi€POJ<pSCg. 
V 

VI 

VII.  RA-UT'-HIQ HÖR  PSIUNCHA  MEXAMÜN, 

H^ovOivviig  ß'. 
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im  Tempel  und  im  Palaste  aufgehäuft  hatte,  fielen  ihm  in  die 
Hftnde^),  von  da  zog  er  nach  Israel,  dessen  Festungen  ihm  ohne 
Widerstand  die  Thore  öffneten^.  In  sein  Reich  heimgekehrt  Hess 
er  auf  den  Mauern  Kamak's  die  Namen  der  Ton  ihm  unterworfenen 
Städte  einmeisseln.  Dies  und  die  Beute,  welche  er  mitbrachte,  war 
der  eigentliche  Gewinn  seines  Feldzuges.  Er  starb  bald  darauf  und 
seinen  Nachfolgern  fiel  es  nicht  ein,  die  Oberiioheit,  welche  er  zeit- 
weilig tiber  Syrien  besass,  wieder  geltend  zu  machen. 

Nach  Sheshonq's  Rückzüge  gerieten  Juda  und  Israel  nnr  noch 
um  so  tiefer  in  ihre  Bürgerkriege  hinein.  Jerobeam  verstarb  908, 
und  sein  Sohn  Nadab  wurde  nach  einer  zweijährigen  Regierung  Tor 
Gibbethon  von  Baesha,  dem  Sohne  Achijas  ermordet.  Der  neue 
König  fiel  über  Juda  her ,  wo  soeben  Asa ,  Abijam's  Sohn ,  Reha- 
beams  Enkel,  den  Thron  bestiegen  hatte,  und  befestigte  Rama,  zwei 
Meilen  nördlich  von  Jerusalem.  Asa,  dem  es,  wie  die  Sage  be- 
richtet, gelungen  war  ein  ungeheures  Heer  der  Aethiopen  und  Libyer 
zurückzuschlagen^],  glaubte  sich  nicht  stark  genug,  den  Israeliten 
zu  widerstehen,  und  rief  den  König  von  Syrien  zu  Hülfe.  Seit 
Rezon*s  Empörung  war  unter  Hezion-^i,  unter  Tabrimmon  und  Ben^ 
hadar  l.'^]  die  Bedeutung  und  Militärmacht  von  Damaskus  dauernd 
im  Zunehmen,  und  es  hatte  Hamath,  Cölesyrien  und  alle  dem  Euphrat 
benachbarten  Wüstenstriche  erobert.  Benhadar  ergriff  die  ihm  dar- 
gebotene Gelegenheit,  seine  Herrschaft  nach  Süden  zu  erweitem, 
überfiel  Galiläa  und  nahm  dessen  Städte  ein.  Baesha  musste  nach 
Norden  zuiUck,  konnte  in  Rama  sich  nicht  behaupten,  und  Asa 
sicherte  seine  Grenze  dadurch,  dass  er  Gibea  und  Mit'pah  befestigte. 


1)  I.  Reg.,  XIV,  25—26.  ||  2)  Städte  von  Israel  werden  in  grosser  Zahl 
neben  Städten  Jnda's  in  der  Liste  von  Karnak  erwähnt.  [Vergi.  aoch :  Sisaq's 
Zug  gegen  Juda  von  0.  BJau,  Zeitschrift  der  D.  M.  Gesellschaft  1861,  S.  233 
—251.].  II  3)  Die  Chroniken  (II,  XIV,  9—13),  die  uns  von  diesem  überaus 
verdichtigen  Einfalle  berichten,  nennen  den  Anfuhrer  der  Angreifer  Zerach. 
ChampoUion  (Pr^cis  du  Systeme  hi^roglyphiqne,  257 — 262)  hat  darin  Osorkon  /. 
von  der  22.  Dynastie  sehen  wollen;  f^rugsch  will  darin  den  Namen  eines 
Aethiopenkönigs  At'erk'Amen,  wiedererkennen,  welcher  bedeutend  später  lebte 
(Bist.  Bd.  I,  S.  228).  ||  4)  Der  Name  Hezion  ist  vielleicht  nur  ans  Rezon 
verderbt;  dann  wäre  Hezion  aus  der  damaskenischen  Königsreihe  zu  streichen.  {| 
5)  Die  gewöhnliche  Schreibung  Ben-hadad  ist  falsch,  wie  das  einerseits  das 
assyrische  Bin^hidri  und  andererseits  die  Uebersetzung  der  Septuaginta  vlog 
"A^fp  beweist.     (^Baudissin,  Studien,  S.  310  fr.). 

Ifaxpero,  Ge<cbichte.  ^*' 
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Es  glückte  Baesha  ebensowenig  wie  Jerobeam,  eine  bleibende  Dynastie 
zu  stiften.  Wie  er  mit  Nadab,  so  verfuhr  Zimri  mit  seinem  Sohne 
Ela.  Auch  diesmal  war,  als  der  Mord  begangen  wurde,  das  Heer 
im  Philistäerlande  vor  Gibbethon;  es  erhob  sich,  erwählte  durch 
Akklamation  seinen  AnfUhrer  Omri  und  zog  gegen  die  Mörder. 
Zimri  wurde  nach  einer  siebentägigen  Regierung  in  Tirzah  einge- 
schlossen, legte  Feuer  an  die  Königsbnrg  und  verbrannte  sich  in 
derselben.  Der  Sieger  Omri  fand  seinen  Widersacher  in  Thibni, 
Oinath's  Sohne.  Vier  Jahre  währte  der  Bürgerkrieg  zwischen  beiden 
Parteien  und  schloss  erst  mit  Thibufs  und  seines  Bruders  Jehoram's 
natürlichem  oder  gewaltsamen  Tode^j.  Jerusalem's  Einnahme  durch 
Sheshonq,  die«  beständigen  Feindseligkeiten  zwischen  Juda  und  Israel 
und  die  Verbrechen  und  iLämpfe  unter  den  Israeliten  selber  schwäch- 
ten das  hebräische  Volk  vollends  und  entzogen  ihm  auch  noch  das 
Bischen  Ansehen,  welches  von  David  her  an  seinem  Namen  haftete. 
Rezon's  Nachfolger  trachteten  danach,  die  verschiedenen  syrischen 
Völkerschaften  zu  einem  einzigen  Reiche  zu  vereinen,  und  ohne  die 
entscheidende  Einmischung  der  assyrischen  Heere  wäre  ihnen  ihr 
Vorhaben  auch  wol  geglückt. 


Neuntes  Kapitel. 

Das  zweite  Assyrerreich  bis  auf  Saryukin's 
Thronbesteigung. 

Asiur-natir'habal  und  Salmanaaar  III.  Die  Könige  von  Damaakua  und  da$ 
JBaua  Omri.  —  Zeitweiliger  Verfall  des  Assyrerreichs.  Die  Propheten  in  Israel. 
Jerobenm  II.  Tuklat-habal-aaar  II.  Sturz  von  Damaskus.  —  Zweiundzwan- 
zigste und  dreiundtwantigste  Dynastie.  Die  Aethiopcn  in  Aegypten.  Piänchi 
und  Shabaq.     Sturz  des  israelitischen  Königtums. 

issur-naxir-habal  and  Salmanasar  III.    Die  Ktaige  ?on 
Damaskus  und  das  Haus  Omri. 

Für  Assyrien  folgten  auf  Asaur-rab-amars  Niederlage  ün- 
glücksjahre.  Er  verlor  nicht  allein  Tuklat-habal-asars  syrische  Er- 
oberungen, seiner  Oberhoheit  entzogen  sich  auch  die  Länder  im 
Norden   und  Süden.     Das  beständig  unruhige  Fabylonien  schüttelte 

1)  Nach  Josephos,  Ant.  Jud.  VIII,  12,  5  wurde  Thibni  ermordet. 
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das  Joch  ab,  und  die  Völkerschaften  Armeniens  nnd  Kappadokiens 
errangen  von  neuem  ihre  Selbständigkeit,  selbst  Mesopotamien  löste 
sich  ab,  und  die  Assyrerkönige  behielten  kaum  mehr  als  die  Dis- 
trikte, die  um  ihre  Hauptstadt  herumlagen.  Die  alte,  bis  zum 
Uebermass  erniedrigte,  Dynastie  überlebte  nicht  lange  mehr  ihr 
Missgeschick.  Kurz  nach  Assur-rab-amar's  Tode  stand  ein  neuer 
König,  Bel-kat-irassu ,  auf  und  »wurde  Ursprung  des  Königtums« 
(um  1020).  Salmanasar  U.,  Iiib-bin,  Assur-idin-ache,  Assur-dan- 
il  I.  und  Bin-nirari  U.,  dessen  Nachfolger,  wirkten  fast  hnndert- 
funfzig  Jahre  lang  unablässig  zur  Hebung  der  Monarchie.  Städte 
und  Tempel  setzten  sie  in  Stand,  Bewässerungskanäle  Hessen  sie 
graben  und  reinigen,  und  die  grossen  Deiche,  welche  das  ebene 
Land  vor  dem  Einbrechen  des  Tigris  beschirmten,  Hessen  sie  ver- 
stärken. Das  längst  unterbrochene  Eroberungswerk  nahm  dann  auch 
Bin-nirari's  Sohn,  Tuklat-Adar  II.  (880 — 883)  wieder  auf  und  wurde 
durch  Mut  und  Wildheit  berühmt:  »er  steckte  die  Leiber  der  Be- 
siegten auf  Pfähle«.  Während  die  Könige  von  Israel  und  von 
Damaskus  ihre  Zeit  mit  unnützen  Kämpfen  verbrachten,  arbeiteten 
die  von  Assyrien  geduldig  an  der  Kräftigung  ihrer  Macht  ^) . 

Jeweiter  ihr  Ansehen  gen  Norden  vordrang,  um  so  mehr  büsste 
£1-Assur  die  Bedeutung  aUmähHch  ein,  die  es  im  Anbeginne  der 
Monarchie  besass,  es  bHeb  nicht  mehr  der  Mittelpunkt  des  Reichs, 
und  nur  die  Achtung  vor  dem  Herkömmlichen  erhielt  ihm  seinen  Rang 
als  Hauptstadt.  Tuklat-Adar  s  Nachfolger  Assur-nazir-habal  versetzte 
ihm  dadurch,  dass  er  eine  andere  Residenz  erkor,  den  Todesstoss. 
Etwa  fünfhundert  Jahre  vordem  hatte  ein  ehemaliger  Assyrerkönig, 
Salmanasar  I.  zu  Kalach  am  linken  Tigrisufer,  da  wo  sich  der 
grosse  Zab  mit  diesem  Flusse  vereint,  eine  Stadt  erbaut,  die  in 
Folge  der  Wechselfälle  der  Staatsumwälzungen  nicht  zu  einer  Weiter- 
entwicklung kam.  Was  von  den  Bauten  seines  alten  Vorgängers 
noch  übrig  war,  Hess  Assur-nazir-habal  in  seinem  vierten  Regierungs- 
jahre (|em  Erdboden  gleich  machen  und  den  Grund  zu  einer  neuen 
Stadt  legen.  Fortan  waren  wenigstens  hundert  Jahre  lang  sämmt- 
liche  assyrischen  Könige,  Salmanasar  III.,  Samsi-Bin  und  Bin-nirari, 


i)  Oppert,  Histoire  des  empires  de  Chald^e  et  d'Assyrie,  S.  61 — 69;  O. 
Kawlinson,  The  üve  great  Monarchies,  II,  80 — 83;  Fr.  Lenormant,  Histoire 
d'Orient  Bd.  II,  S,  64—65;  Mrfnant,  Annalea  des  rois  d'Aasyrie,  ?.  59—64. 

11* 
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unablässig  an  der  Versch((nening  derselben  thätig  nnd,  wenn  sie, 
wie  das  selten  vorkam,  einen  Augenblick  sieb  nicht  mit  dem  Kriege 
zu  befassen  hatten,  schlugen  sie  daselbst  ihre  Residenz  auf:  »Auf 
der  reichen  Plattform,  auf  der  die  Stadt  lag,  stand  ein  Palast  neben 
dem  andern,  ein  jeglicher  reich  mit  Holzschnitzereien,  Gold,  Malerei, 
Bildhauerarbeiten  und  Schmelz  verziert,  und  jeder  mit  den  vor  ihm 
erbauten  an  Glanz  wetteifernd.  Steinerne  Löwen,  Sphinxe,  Obe- 
lisken, Gotteshäuser  und  heilige  Türme  verschönerten  die  Scenerie 
und  benahmen  ihr  vermöge  ihrer  Mannigfaltigkeit  das  monotone.  Die 
an  den  Adartempel  angebaute  hohe  Stufenpyramide  [ziggurat]  tiber- 
ragte das  Ganze,  und  um  sie  schaarte  sich  jenes  Gewirr  von  Palästen 
und  Baulichkeiten.  Im  Westen  spttlte  der  Tigris  an  den  Fuss  der 
Plattform,  in  seinen  Fluten  spiegelte  die  Stadt  sich  wieder,  so  dass 
die  Bauten  doppelt  so  hoch  aussahen  und  die  Massen  etwas  von 
ihrer  erdrückenden  Wuchtigkeit,  welche  den  wunden  Punkt  der 
assyrischen  Architektur  bildet,  verloren.  Es  war  das  ein  Anblick, 
welcher,  wenn  die  untergehende  Sonne  jene  grellen  Farbentöne  dar- 
über ausstrahlte,  die  nur  am  orientalischen  Himmel  zu  sehen  sind, 
einem  Reisenden ,  der  ihn  zum  ersten  Male  erlebte ,  wie  eine  Er- 
scheinung aus  dem  Feenreiche  vorkommen  musste^)«. 

Von  hier  zogen  die  Monarchen  Assyriens  fast  alljährlich  auf 
Krieg  aus.  Sie  konnten  nicht  in  Versuchung  kommen,  sich  nach 
Norden  und  nach  Westen  auszubreiten,  da  sie  sich  rückwärts  an 
das  modische  Hochland  anlehnten  und  die  armenischen  Hochgebirge 
ihnen  Schranken  setzten ;  ihrer  hätte  dort  nur  Mühe  und  wenig  Voi^ 
theil  geharrt.  Die  widerapenstigen  Stämme  höchstens,  die  an  der 
äussersten  Grenze  des  Tigristhaies  und  in  Kurdistan's  Gebirgen 
wohnten,  suchten  sie  unterjocht  zu  halten,  und  nur,  um  einige 
Streifzüge  nach  dem  schwarzen  Meere  und  dem  Kaspischen  See  zu 
unternehmen ,  oder ,  um  kühn  über  Medien  bis  an  den  Indes  vor- 
zurücken, gingen  sie  mitunter  über  jene  Grenzen  hinaus.  Ihre 
grossen  Schlachtfelder  lagen  in  einer  andern  Richtung,  und  zwar 
im  Süden  bei  Babylon  und  in  Elam  und  im  Westen  und  Südwesten 
in  Syrien.  Zweihundert  Jahre  lang  legten  die  assyrischen  Heere 
ganz  oder  theilweise  alle  Jahre  denselben  Weg,  jedoch  in  umge- 
kehrter Richtung  zurück,    auf  dem  achthundert  Jahre  früher  Thot- 


1)  G.  RawlinsoTi,  The  Are  great  monarrhies,  Bd.  II,  8.  98—99. 
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mes'  III.  und  Amenhotep's  U.  Heere  einfaergezogen  waren.  Sie 
griffen  Syrien  an  und  nahmen  trotz  des  hartnäckigsten  Widerstandes 
es  Stück  fflr  Stücke  indem  sie  zunächst  Earkemish,  dann  Phönizien 
und  Damaskus,  danach  Israel  und  Gaza  eroberten,  und  alle  Schran- 
ken, die  sie  von  Aegypten  abhielten  eine  nach  der  andern  nieder- 
warfen, bis  dass  eines  Tags  die  beiden  grossen  morgenländischen 
Weltreiche  wieder  wie  in  der  Zeit  der  Pharaonen  aus  der  acht- 
zdinten  Dynastie  von  Angesicht  zu  Angesicht  einander  gegenttber- 
standen.  Diesmal  hatten  die  Rollen  gewechselt.  Damals  ging  Aegyp- 
ten seinem  Widersacher  entgegen  und  zog  durch  Vorderasien,  um 
unter  Ninive's  Mauern  zu  gelangen;  jetzt  hingegen  greift  Assyiien 
an  und  nur  mit  Mtthe  und  Not  vertheidigt  sich  Aegypten.  Memphis 
bekam  eine  ausländische  Besatzung,  und  Assur-ban-habaFs  Feldherrn 
plünderten  die  Tempel  von  Theben. 

Assur-nazir-habal  fing  dies  Vorrücken  an.  Er  brachte  das 
Assyrerreich  dahin,  dass  es  sich  plötzlich  erhob  und  mit  einemmale  sich 
nach  allen  seinen  Qrenzen  hin  entfaltete.  Es  begann  das  zunächst 
mit  einem  Zuge  gegen  Kurdistan  und  gegen  das  westliche  Arme- 
nien. In  einer  regelrechten  Schlacht  konnten  die  Eingebomen  sich 
nicht  halten,  darum  »zogen  sie  sich  in  die  unzugänglichen  Gebirge 
zurück  und  verschanzten  sich  auf  den  Gipfeln,  dass  ich  sie  nicht 
«rreichen  sollte,  denn  jene  stolzen  Bergspitzen  ragen  auf  wie  die 
Spitze  eines  Schwertes,  und  nur  die  y(^gel  des  Himmels  können  auf 
sie  hinanfiiegen  ...  In  drei  Tagen  erklomm  ich  das  Gebilde  und 
setzte  ihre  Schlupfwinkel  in  Schrecken  .  .  .  Ihre  Leichen  streute 
ich  über  die  Abhänge  hin  gleich  den  Blättern  der  Bäume,  und  was 
noch  übrig  war,  flüchtete  in  die  Felsen«.  Nachdem  der  Eroberer 
die  Dörfer  der  Aermsten  in  Bmnd  gesteckt  hatte,  fiel  er  über  den 
Landstrich  Karchi^)  her:  »ich  Hess  daselbst  zweihundertsechzig 
Kiieger  über  die  Klinge  springen,  schnitt  ihre  Köpfe  ab  und  baute 
Pyramiden  aus  denselben«.  Nach  Karchi  kam  das  Land  Kummuch 
an  die  Reihe.  Bereits  hatte  er  von  den  Muskai  Tribut  empfangen 
und  rüstete  sich,  weiter  nach  Norden  vorzurücken,  da  brach  in  einer 
mesopotamischen  Stadt  Aufruhr  ans,  und  er  mnsste  umkehren.  Bei 
«einem  Anrücken  warfen  die  Empörer  die  Waffen  fiMrt  und  flehten 
um  Vergebung  für  ihr  Vergehen;    er  war  nicht  zu  erbitten:   »Ich 


1)  Heutzutage  Kurcb. 
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tödtete  je  einen  von  zweien«,  sagt  er,  ».  .  .  Vor  den  grossen  Stadt- 
thoren  erbaute  ieh  eine  Maner;  ich  Hess  die  Führer  der  Empörung 
schinden  und  deren  Haut  über  die  Mauer  spannen.  Einige  wurde» 
lebendig  vermauert,  andere  längs  der  Mauer  gekreuzigt  oder  gepfählt; 
eine  Menge  von  ihnen  Hess  ich  in  meiner  Gegenwart  schinden  und 
ihre  Haut  über  die  Mauer  spannen.  Ihre  Köpfe  Hess  ich  in  Gestalt 
von  Kronen  zusammenlegen  und  ihre  durchbohrten  Leichen  als 
Kränze«.  Der  Haupträdelsftthrer  wurde  mit  nach  Ninive  genommen, 
geschunden  und  seine  Haut  an  die  Mauer  genagelt.  Es  war  daher 
nicht  weiter  wunderbar,  dass  sich  die  Bewohner  des  Landes  Laki 
ohne  Widerstreit  unterwarfen.  Nicht  weniger  nachdrflcklieh  und 
grausam  wurden  andere  Aufstände,  welche  in  abgelegenen  Winkeln 
Armeniens  ausbrachen,  erstickt,  und  bei  seiner  Heimkehr  nach 
Kalach  konnte  Assur-nazir-habal  am  Schlüsse  dieses  ersten  Jahres- 
sich rfihmen,  dass  sein  ganzes  weites  Reich'und  alle  Grenzen  des- 
selben seines  Annes  Kraft  verspürt  hätten. 

Was  so  glücklich  begann,  das  straften  die  nächsten  Jahre  nicht 
Lügen:  881,  Krieg  gegen  die  in  der  Zagrosgegend  ansässige» 
Völker;  880,  Krieg  gegen  Armenien;  879,  Krieg  gegen  Kummuch, 
NaTri  und  die  meisten  Stämme  am  obem  Tigris.  Die  Siegesberichte 
und  die  Grausamkeiten  gegen  die  Besiegten  bleiben  dabei  sich  stets 
gleich.  879  wurden  die  Bewohner  von  Karchi  nochmals  angegriffen 
und  »verliessen  ihre  Festungen  und  Burgen:  ihr  Leben  zu  erretten 
entflohen  sie  gen  Matni,  in  ein  mächtiges  Land.  Ich  setzte  ihnen 
nach,  tausend  Leichen  ihrer  Krieger  säete  ich  über  das  Gebirge,  be- 
streute das  Gebirge  mit  Leichen  und  füllte  damit  die  Schluchten.- 
Zweihundert  Gefangene  waren  mir  lebendig  in  die  Hände  gefallen; 
denen  schnitt  ich  die  Hände  ab«.  Noch  waren  mitten  in  Mesopo- 
tamien verschiedene  selbständige  Städte  und  Stämme  übrig,  aber  ein 
Feldzug  reichte  aus,  auch  diese  zu  unterwerfen.  Assur-nazir-habal 
zog  den  Charmis  und  Chabur  bis  an  den  Euphrat,  dann  den  Euphrat 
von  dem  Zusammenflusse  mit  dem  Chabur  bis  nach  Anat  hinab.  Es- 
war  das  mehr  ein  militärischer  Spaziergang  als  ein  Krieg,  denn^ 
ohne  sich  nötigen  zu  lassen ,  zahlten  Sadikanni  >) ,  Bit^Chalupie, 
Sirki  2)  und  Anat,  sämmtUche  an  den  Ufern  liegenden  Städte,  Tribut. 


1)  Heutzutage  Araban.     ||     2)  Circesium,   da  wo  der  Cbabur  mit  dem  Eu- 
plirat  zQsammenflieset ;  yergl.  Fox  Talbot,  Assyrian  Text«,   S.  30 — 31. 
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Der  FUrst  yon  T'ncbi,  der  zn  widerstehen  wagte,  wnrde  in  einer 
zweitägigen  Schlacht  besiegt  nnd  floh  ttber  den  Enphrat  in  die 
arabische  Wflste.  Es  waren  einige  chaldftische  Tmppen  bei  dem- 
selben, die  nnter  dem  Befehl  eines  Feldherm  Namens  Bel-bal-idin 
nnd  Zabdan's,  des  Bruders  des  Königs  Nabn-bal-idin  von  Babylon, 
standen.  Sie  fielen  beide  dem  Sieger  in  die  Hände,  und  Assnr- 
oazir-habal  benutzte  das  dazu,  dass  er  Chaldäa  für  überwunden  er- 
klärte: »Die  Furcht  vor  meiner  Macht  erstreckte  sich  über  das  Land 
Ear-Dunyas,  der  Schrecken  vor  meinen  Waffen  erfasste  das  Kaldu- 
land«,  —  Worte  genug  über  eine  bedeutungslose  Begebenheit  1  An 
solche  Prahlereien  kehrte  sich  Nabu-bal-idin  nicht  weiter,  und  der 
Assyrerkönig,  zufrieden  über  den  Sieg,  hielt  es  fQr  ratsam,  diesen 
nicht  durch  einen  Einfall  in  Chaldäa  aufs  Spiel  zu  setzen.  Noch 
dazu  empörten  878  sich  die  T'uchi,  und  Assur-nazir-habal  musste 
noch  einmal  den  Schauplatz  seines  yorigen  Feldzuges  durchsü-eifen. 
Alle  längs  des  Chabur  und  Euphrat  gelegenen  Landstriche  wurden 
unbarmherzig  yerheert,  die  Städte  wurden  niedergebrannt,  und  die 
Gefangenen  gepfliblt  oder  an  das  Kreuz  geschlagen.  Mit  Recht 
durfte  er  ausrufen:  »Auf  Trümmern  erheitert  sich  mein  Angesicht, 
in  der  Stillung  meines  Grimmes  fühle  ich  meine  Befriedigung  ^j«. 

Im  nächsten  Jahre  befand  er  sich  in  Gegenden,  welche  seit 
etwa  zweihundert  Jahren  kein  Fuss  eines  assyrischen  Monarchen 
betreten  hatte.  Im  Frühling  877  yerliess  er  Kalach,  rückte  nach 
Mesopotamien  hinein,  ging  über  den  Chabur  und  den  Baiich  und 
gelangte  an  die  Ufer  des  Euphrat.  Nordsyrien  zerfiel  in  unab- 
hängige Kleinstaaten,  die  wie  in  der  ägyptischen  Zeit  zu  einer  Art 
yon  Staatenbund  zusammeugefasst  waren.  Die  Völker,  die  mehrere 
hundert  Jahre  früher  darin  hausten,  gab  es  meist  nicht  mehr.  Die 
Ruten  waren  yerschwunden ,  ohne  eine  Spur  ihres  Daseins  zurück- 
zulassen. Es  gab  kein  Chetayolk  mehr,  nur  ihr  Name  war  noch 
am  Leben  geblieben,  denn  Chatti  hiess  noch  das  Land  zwischen  dem 
Euphrat,  Orontes  und  Amanos.  Chatti  zerfiel  in  einige  zwanzig 
Königreiche,  deren  Lage  nicht  genau  bekannt  ist:  Munzigani, 
Kaharga,  Achassi,  Jaturi,  Jaraki,  ete.;  die  hauptsächlichsten  waren 
Karkemish  (Gargamish)  und  Batnai  (Patenij.  deren  Gebiet  sich  bis 
an  den  Fuss  des  Amanos  erstreckte  ^} .    Es  war  das  ein  reiches  und 


1)  Oppert,  Histcffre,  8.  92.     ||     2)  Pinzi,  Ricerche,  S.  357  ff. 
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gatbevölkertes  Land  und  trieb  sowohl  Gewerbe  wie  Handel ;  nutzbare 
and  Wertmetalle,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Zinn,  Eisen,  gab  es  daselbst 
in  üeberfluss,  und  der  Verkehr  mit  Phönizien  brachte  Purpur, 
Leinenzeuge,  Eben-  und  Sandelholz  dorthin.  A^sur-nazir-habaFs 
Angriff  seheint  die  Chattihäuptlinge  mitten  im  Frieden  überrumpelt 
zu  haben.  König  Sangar  von  Karkemish  Hess,  ohne  den  Assyrem 
den  Uebergang  streitig  zu  machen,  diese  den  Euphrat  überschreiten 
and  öffnete  ihnen  seine  Stadtthore.  König  Lubama  von  Kunuloa 
»fürchtete  sich  vor  der  Macht  der  Feinde  und  dem  Ausgange  der 
Schlacht (r,  zahlte  20  Talente  Gold,  1  Silber,  200  Zinn  und  100  Eisen 
und  gab  2000  Rinder,  10000  Schafe,  1000  Gewftnder  von  Linnen 
and  Garn,  abgesehen  von  Geräten,  Waffen  und  Sklaven.  Das 
Luchutiland  widerstand  und  wurde  dem  entsprechend  behandelt:  die 
Städte  wurden  ausgeplündert  und  die  Gefangenen  gekreuzigt.  Nach- 
dem das  vollführt  war,  besetzte  Assur-nazir-habal  die  beiden  Ab- 
hänge des  Libanon  und  zog  an  das  Gestade  des  Mittelmeers  hinab. 
Phönizien  wartete  mit  seiner  Huldigung  nicht  bis  zu  seiner  Ankunft : 
die  Könige  von  Tyros,  Sidon,  Gebel  und  Arvad,  »welches  mitten 
im  Meere  liegt«,  sandten  ihm  Geschenke.  'Auf  dem  Libanon  und 
Amanos  beschäftigten  die  Assyrer  sich  mit  dem  Fällen  von  Cedern, 
Fichten  und  Cypressen,  schaffton  dieselben  nach  Ninive  und  erbauten 
daraus  der  Göttin  Istar  einen  TempeP). 

Von  diesem  Zeitpunkte  ab  wissen  wir  über  Assur-nazir-habal 
nichts  mehr.  Er  herrschte  noch  acht  Jahre  und  es  lässt,  soweit 
wir  von  seinem  Charakter  wissen,  sich  nicht  annehmen,  dass  er 
diese  müssig  verbrachte.  Es  folgte  ihm  sein  Sohn  Salmanasar  lU. 
835,  der  nach  seines  Vaters  Vorbilde  fortwährend  kriegte.  Gleich 
im  Jahre  seiner  Thronbesteigung  ging  er  über  den  Euphrat,  Hess 
sich  von  den  Hittitem  huldigen  und  machte  schliesslich  am  Mittel- 
meergestade Halt.  Die  vier  nächsten  Jahre  verwandte  er  auf  Unter- 
drückung von  Empörungen  und  Kräftigung  seiner  Oberhoheit  über 
Syrien.  Nach  der  Unterwerfung  von  Karkemish  und  Pateni  rückte 
er  in  das.Orontesthal  ein,  woselbst  der  König  von  Damaskus  mit 
«einen  Vasallen  seiner  harrte^). 


1)  Oppert,  Histoire  S.  69^104;  G.  Rawlinson,  The  üve  great  Monarchies, 
Bd.  II,  S.  84— Ö9;  Fr,  Lenormant,  Histoire,  Bd.  II,  8.  66—68;  J.  M^nant, 
Annales,  S.  64—95.  ||  2)  Oppert,  Histoire  S.  108—111;  G.  Rawlinson,  II, 
S.  111;  Fr.  Lenormant,  Histoire,  II,  S.  68—69,  J.  Mtfnatt,  Annale»,  S.  96— 
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Nach  der  Besiegung  Thibnrs,  des  Sohnes  Ginath's,  hatte  Omri 
danach  getrachtet,  seiner  Macht  Halt  zu  yerschaffen.  Israel  hatte 
bis  dahin  keine  feste  Hauptstadt;  Sichern,  Tirzah  und  Rama  hatten 
Jerobeam's  und  Baesha  s  Nachfolgern  umschichtig  als  Residenz  ge- 
dient; und  neuerdings  hatte,  wie  es  schien,  Tirzah  im  Wettstreite 
mit  den  übrigen  den  Sieg  daYongetragen ,  die  dortige  Burg  war 
jedoch  Yon  Zimri  niedergebrannt,  und,  dass  es  so  leicht  einzunehmen 
war,  konnte  doch  bei  dem  Stifter  einer  Dynastie  nur  Besorgnisse 
erwecken.  Omri  erkor  einen  steilen,  etwas  nordwestlich  von  Sichem 
und  dem  Berge  Ebal  gelegenen  Hügel  als  Stfttte  für  seine  Königs- 
stadt, kaufte  denselben  von  dem  Besitzer,  welcher  Shemer  hies», 
und  nannte  ihn  Shimrdn  (Samarien)  \1 .  Eine  geschickte  und  um- 
sichtige Wahl,  wie  das  bald  der  schnelle  Aufschwung,  den  die  Stadt 
nahm,  bewies.  Da  Shimrdn  in  einem  breiten  und  tiefen  Jhale  lag, 
das  es  nach  allen  Richtungen  hin  beherrschte,  mit  Wasser  reichlich 
Tersehen  war  und  von  der  Natur  m&chtig  befestigt,  wurde  es  das  für 
das  Reich  Israel,  was  Jerusalem  für  Juda  war,  dasjenige  Wider-^ 
Standscentrum,  um  welches  sich  das  Volk  bei  der  geringsten  Oefahr 
znsammenschaarte.  Die  wichtige  Bedeutung  dieser  Gründung  entging 
den  Zeitgenossen  keineswegs,  für  sie  gehörte  der  Name  Omri  be- 
grifflich zum  Königreich  Israel  und  war  von  demselben  fortan  un- 
zertrennlich. Für  die  Auslftnder  war  hinfort  Samarien  und  sogar 
Israel  Beth-Omri,  das  Haus  Omrls;  und  als  längst  bereits  Omri 
und  sein  Haus  nicht  mehr  über  die  Hebräer  herrschten,  bestand 
doch  dieser  Name  noch  fort^). 

Die  Wirren,  in  welche  die  Kriege  zwischen  Omri  und  Thibni 
Israel  gebracht  hatten,  nutzte  der  alte  Ben-hadar  I.,  der  Baesha 
bekriegt  hatte,  dazu  aus,  dass  er  von  neuem  zum  Angriff  schritt, 
mehrere  Städte  fortnahm  und  den  König  zwang,  in  Samaria  den 
Syrern  den  Besitz  eines  besondem  Stadttheils  zu  gewähren^).  Seit 
Salomo  war  Israel  dem  Verluste  seiner  Selbständigkeit  nie  so  nahe 
gewesen.  In  Folge  seiner  allmählichen  Zerstückelung  war  es  in  der 
Lage,  über  kurz  oder  lang  das  Schicksal  der  mittelsyrischen  Land- 
striche zu  theilen  und  eine  blosse  Provinz  des  Königreichs  Damaskus 
zu  werden.     Omri  fühlte  das  recht  gut  und  sah  sich  nach  einer 


99^  105—112.  II  1)  I.  Reg.,  XVI,  24.  ||  2)  Oppert,  Histoire,  105-106; 
Scfarader,  Die  Keilinschriften  und  das  Alte  TesUment,  S.  91—93.  ||  3j  I.  Reg. 
XX,  34. 
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Stfltze  im  Auslände  um.  Aegypten  lag  zu  fem^  die  Assyrer  waren 
eben  erst  über  den  Enphrat  gekommen,  nnd  zwischen  ihm  und  Jnda 
war  durch  den  Religionshass  eine  tiefe  Kluft  entstanden ;  er  wandte 
sich  daher  nach  Phönizien  und  wirkte  seinem  8ohne  Achab  die 
Hand  IzebeFs,  der  Tochter  des  Königs  Ithobaal  von  Tyros,  aus. 

Seit  Hirom  I. ,  der  Freund  David's  und  Salomo's,  gestorben 
war,  war  Tyros  von  blutigen  Staatsumwftlzungen  heimgesucht.  Bale- 
astart,  Hirom's  Sohn  und  Nachfolger,  starb  nach  einer  kaum  sieben- 
jährigen Regierung.  Abdastart,  dessen  Erstgeborner,  wurde  bei 
einem  Volksaufstande  getödtet.  Bekanntlich  genossen  die  Königs- 
ammen  im  Morgenlande  einen  grossen  Einfluss,  und  so  ermordeten 
die  vier  Söhne  von  Abdastart's  Amme,  die  am  Hofe  erzogen  und 
wegen  ihrer  Mutter  an  demselben  angestellt  waren,  den  König  und 
setzten  de;i  ältesten  unter  ihnen  auf  den  Thron.  Mit  Hülfe  jener 
Unmenge  von  Sklaven ,  Söldnern  und  besitzloser  Leute ,  die  es  in 
den  phönizischen  Städten  gab,  behaupteten  sie  sich  zwölf  Jahre  lang 
im  Besitze  der  Macht.  Ihre  Herrschaft  veranlasste  manches  Unheil ; 
von  der  Aristokratie  wanderte  ein  Theil  in  die  Feme  aus,  die  Ko- 
lonien lösten  sich  vom  Mutterlande  ab  und  wurden  selbständig.  Es 
wäre,  wenn  solche  Zustände  weiter  fortgedauert  hätten,  um  das 
tyrische  Reich  geschehen  gewesen.  Durch  eine  Revolution  wurde 
der  Usurpator  verjagt  und  das  alte  Königsgeschlecht  wieder  ein- 
gesetzt, doch  kam  die  unglückliche  Stadt  nicht  zu  der  Ruhe,  deren 
sie  bedurfte,  denn  rasch  hintereinander  wechselten  die  drei  Söhne 
Baleastart's ,  die  noch  am  Leben  geblieben  waren,  Astart,  Astarim 
und  Pheli  den  Thron.  Letzterer  wurde  nach  einer  neunmonatlichen 
Regierung  von  einem  Verwandten,  Ithobaal,  dem  Oberpriester  der 
Astarte,  ermordet,  der  die  Gewalt  in  Beschlag  nahm  und  zweinnd- 
dreissig  Jahre  lang  behielt  i). 

Diese  Wirren  fingen  gerade  zu  derselben  Zeit  wie  die  Spaltung 
der  zwölf  Stämme  an,  so  dass  die  Hebräer,  da  sie  durch  den  Bür- 
gerkrieg in  Anspruch  genommen  waren,  nicht  in  der  I^ge  waren, 
das  Unglück  ihres  Nachbarn  auszunutzen.  Trotzdem  stand  immer 
zu  befürchten,  ein  König  mit  mehr  Unternehmungsgeist,  oder  einer 
der  weniger  in  Anspruch  genommen  wäre  als  seine  Vorgänger,  könnte 
sich  von  Phöniziens  Schätzen  in  Versuchung  führen  lassen,  und  da- 


1)  Movers,  Die  Pliönizier,  Bd.  II.,  Theil  I,  S.  340—346. 
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nach  trachten,  sich  deren  zu  bemächtigen.  Ithobaal  beeiferte  sich 
die  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit  zur  Abwendung  dieser  Gefahr 
nnd  zur  Abschliessung  einer  Familienverbindnng  mit  dem  nenen 
israelitischen  Königshanse  zu  ergreifen.  Izebel  ward  Achab's  Weib 
und  erhielt  bald  eine  nnnmschränkte  Gewalt  tlber  ihren  Mann.  Aber- 
gläubisch, wie  alle  Weiber,  und  noch  dazu  von  ihrem  Vater  zur 
Frömmigkeit  erzogen,  der  Hohepriester  der  Astarte  gewesen  war, 
bevor  er  König  wurde,  wusste  sie  Achab  zur  offenen  Ausübung  der 
Verehrung  phönizischer  Gottheiten  zu  bewegen.  Baal  und  Astarte 
besassen  ihre  Tempel  in  Samaria  und  auf  allen  Hügeln  ihre  heiligen 
Haine;  ihre  Priester  und  Propheten  setzten  sich  an  des  Königs 
Tisch  und  breiteten  sich  im  Lande  aus,  während  Jahveh's  Priester 
und  Propheten  sich  verbergen  mussten.  um  der  Verfolgung  zu  ent- 
gehen. Die  Hauptmenge  des  Volkes  blieb  zwischen  beiden  Par- 
teien unentschieden.  Wol  konnte  der  Prophet  ihnen  sagen:  »Wenn 
Jahveh  Gott  ist,  so  wandelt  ihm  nach,  und  wenn  Baal  Gott  ist,  so 
wandelt  ihm  nach«,  sie  antworteten  nichts  darauf  nnd  fuhren  fort, 
»zu  hinken  nach  beiden  Seiten  ^j«.  Selbst  der  König,  der  mehr  aber- 
gläubisch als  acht  religiös  war,  konnte  weder  für  Jahveh  noch  für 
Baal  sich  offen  erklären,  heute  Hess  er  die  phönizischen  Propheten 
niedermetzeln  2) ,  morgen  überlieferte  er  die  hebräischen  IzebeVs 
Hache 3).  Wer  dem  Nationalgotte  treu  war,  fand  in  Elijah  von 
Thisbe  einen  Führer,  dessen  Abenteuer  und  Grossthaten  uns  mit 
soviel  Wundern  untermischt  überkommen  sind,  dass  sich  das  Wahre 
darunter  unmöglich  ausscheiden  lässt.  Vom  Geiste  Gottes  ergriffen 
tritt  Elijah  vor  Achab,  verkündet  ihm,  es  werde  nur  auf  sein  Geheiss 
noch  in  den  nächsten  Jahren  Than  und  Regen  geben,  und  flieht, 
um  dem  Zorne  des  Königs  zu  entgehen,  in  die  Wüste.  Erst  wird 
er  von  Raben  ernährt,  die  Morgens  und  Abends  ihm  Fleisch  und 
Brod  zutragen,  dann,  als  die  Quelle  versiegt  war,  aus  der  er  trank, 
durch  einen  unerschöpflichen  Mehlkasten  und  Oelkrug,  deren  Inhalt 
er  mit  einer  Wittwe  zu  Sarepta  im  Lande  Sidon  theilt.  Der  Sohn 
dieses  Weibes  stirbt  plötzlich,  Elijah  weckt  ihn  im  Namen  Jahveh's 
auf  und  verlässt,  stets  vom  hohem  Geiste  geleitet,  seine  Zufluchts- 
stätte, um  von  neuem  vor  dem  Könige  aufzutreten.  Achab  empftngt 
ihn,    ohne  ihm  irgend  welchen  Hass  zu  bezeigen,   versammelt  die 


1)  I.  Reg.,  XVIII,  21.     II     2)  a.  a.  0.  XVIII,  40.     |l     3)  a.  a.  0.  XIX,  2. 
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Heidenpropheten  und  stellt  sie  ihm  auf  dem  Berge  Karmel  von  An- 
gesicht zu  Angesicht  gegenüber.  Die  Phönizier  rufen  mit  lautem 
Schreien  ihre  Baalim  an  und  zerfleischen  sich  den  Leib  mit  Messer- 
stichen. Nachdem  Elijah  sie  sich  in  Verrenkungen  und  Gebeten  hat 
erschöpfen  lassen,  ruft  er  seinerseits  Jahveh  an;  das  Feuer  des 
Himmels  kommt  auf  seinen  Ruf  herab  und  verzehrt  das  Brandopfer 
in  einem  Augenblicke.  Das  Volk  fällt  über  die  Priester  her,  metzelt 
sie  nieder,  und  es  beginnt  zu  regnen.  Es  heisst,  Elijah  habe  nach 
diesem  Siege  sich  wieder  in  die  Wüste  zurückgezogen  und  viele 
Wunderthaten  vollbracht;  danach  erkor  er  sich  Elisha  zum  Nach- 
folger und  fuhr  lebendig  gen  Himmel  im  feurigen  Wagen  ^j.  So 
will  es  die  Ueberlieferung ,  und  in  ihrer  Ueberti'eibung  selbst  zeigt 
&ie  uns,  welchen  mächtigen  Eindruck  der  grosse  Prophet  auf  den 
Geist  des  Volkes  Israel  gemacht  hatte. 

Zu  der  religiösen  Zwietracht  kamen  die  Unglücksfälle  eines 
Krieges  mit  dem  Auslande.  Benhadar  I.  war  gestorben,  und  jeden- 
falls hatte  Achab  versucht,  seine  Unabhängigkeit  wieder  zu  gewinnen, 
da  ihm  die  Wirren  günstig  waren,  die  sich  in  den  morgenländischen 
Dynastien  fast  stets  bei  einem  Begierungswechsel  erheben.  Ben- 
hadar n.  berief  seine  Vasallen  und  zog  geradewegs  gegen  Samaria. 
Achab  wurde  von  überlegenen  Streitkräften  in  seiner  Hauptstadt 
eingeschlossen  und  bat  um  Frieden  unter  jeder  Bedingung,  die  der 
Sieger  ihm  aufzuerlegen  belieben  sollte;  die  Antwort  auf  seine 
Aeussemngen  war  so  empörend,  dass  die  Hebräer  sich  entschlossen 
lieber  alles  zu  wagen,  als  sich  zu  ergeben.  Mit  dem  Mute  wandte 
sich  ihnen  das  Glück  wieder  zu;  durch  einen  stürmischen  Ausfall 
der  Belagerten  wurde  Benhadar  am  hellen  Mittage  übeirumpelt, 
panischer  Schrecken  brach  in  seinem  Lager  aus  und  sein  Heer  rettete 
sich  ohne  Ordnung  in  das  Gebiet  von  ^Damaskus.  Im  folgenden 
Jahre  erneuerte  es  den  Angriff,  doch  lagerte  es  sich  in  der  Ebene 
Jezreel  bei  der  kleinen  Stadt  Aphek,  statt  sich  in  das  gebirgige 
Terrain  von  Ephraim  zu  begeben,  wo  ihm  seine  numerische  Ueber- 
legenheit  nicht  zu  Statten  kam.  Wie  vorher  unter  den  Mauern 
Samariens  wurde  es  geschlagen,  und  Benhadar  ward  auf  der  Flucht 
gefangen.  Trotz  dieser  wiederholentlichen  Niederlagen  war  noch 
die  Macht  von  Damaskus   so  gross,    dass,  weit  entfernt,  dass  des 


1)  I.  Reg.,  XVII— XIX,  II.  Reg.,  I— II. 
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Königs  Gefangennahme  den  Krieg  geendigt  hätte,  Achab  seinen  Sieg 
nicht  bis  anfs  änsserste  zu  treiben  wagte.     Er  nahm  den  Besiegten 
»als  Bruder«  auf,   trotz  des  ereiferten   Widerspruches   einiger  Pro- 
pheten, und  gab  ihm  die  Freiheit  wieder,  nachdem  er  von  ihm  den 
Vertrag  zu  einem   Schutz-  und  Trutzbflndnisse   hatte  unterzeichnen 
lassen.     Israel   kam  wieder  zum  Besitz  derjenigen  Ortschaften,  die 
es  unter  den  vorangehenden  Regierungen  eingebflsst  hatte,  und  die 
Juden  erhielten  das  Recht  in  Damaskus  einen  abgesonderten  Stadt- 
theil  zu  beziehen,    —  das  Gegenstück  und  die  Entschädigung  fttr 
den  Vertrag,  der  zwischen  Omri  und  Benhadar  I.  abgeschlossen  war  i) . 
Kaum  hatte  der  Streit  geendigt,    da  erschienen  an  der  Nord- 
grenze   des   Königsreichs   Damaskus    die   Assyrer.      Mit   unruhigen 
Blicken  hatte   Benhadar  die    schnellen  Fortschritte  mit   angesehen, 
die   sie  täglich  im   nördlichen  Syrien  machten,    und   sich  zu  ihrem 
Empfange  gerüstet.     Seine  Bündnisse  mit  Hamatii,  Arvad  und  den 
andern    Städten    Phöniziens    hatte    er    erneuert,    die    Unterstützung 
Israels    und    der  Araber    in   Anspruch    genommen    und    sogar    in 
Aegypten   und  im  Lande  Ammon  Httlfstruppen  angeworben.     Auch 
ging  er  den  Assyrem.  als  im  Herbste  854  Salmanasar  den  Enphrat 
überschritt,  um  ihn  anzugreifen,    kühn  entgegen  und  bot  ihnen  bei 
Karkar ^)    eine  Schlacht  an.      Bei  sich  hatte  er  2000  Wagen  und 
10000  Juden,   die  von   Achab   gesandt  waren,   700  Wagen,  7000 
Ritter,    10000   Fussgänger  aus  Hamath,    1000    ägyptische  Söldner 
und  tausend  Ammoniter,  die  mit  seinen  Vasallentruppen  zusammen  ein 
Heer  von  62900  Fusssoldaten,  8200  Rittern  und  4810  Wagen  bildeten ; 
ein  Araberhäuptling  Namens  Djendib  hatte  eine  Truppe  von  tausend 
Kamelen  mitgebracht.    Die  Verbündeten  verloren  die  Schlacht;  vier- 
zehntausend von  ihnen  kamen  um^),  die  übrigen  flüchteten  jenseits 
des    Orontes.      Jedoch    die   Schlacht  war  so    heiss    gewesen,    dass 
Salmanasar  seinen   Erfolg  nicht  ausnutzen  konnte;  er  ging  wieder 
über  den   Euphrat  zurück,    ohne   die  Unterwerfung  von  Damaskus 
erlangt  und  ohne  Tribut  auferlegt  zu  haben  ^).     Da  er  im  Südosten 
seines  Reichs   in   Anspruch   genommen  war,   kam   er  die  näch^en 


1)  I.  Reg.  XX.  II  2)  Mtfnant  (Annales,  S.  112)  liest  diesen  Namen 
Buikatu.  II  3)  Ein  anderer  Text  hat  20500.  ||  4)  Oppert,  Histoire.  S.,111 
—119;  136—142;  G.  Rawlinson ,  The  flve  great  Monarchies,  Bd.  II,  S.  102 
—103;  Fr.  Lenonnant,  Histoire,  Bd.  II,  S.  68—90;  Schrader,  Die  Keilinschrif- 
ten und  das  Alte  TesUment,  S.  94—104;  J.  Mtfnant,  Annales,  S.  99,  112—113. 
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Jahre  nicht  wieder.  Marduk-inadinsu^  der  von  seinem  nicht  eben- 
bürtigen Bruder  Marduk-bel-usate  verratene  nnd  besiegte  König  von 
Babylon,  hatte  den  König  von  Assyrien  herbeigerufen.  Salmanasar 
eilte  herbei  und  unterwarf  auf  dem  ersten  Feidzuge  (852)  die  nörd- 
lich vom  Dhurnat  gelegenen  Landstriche.  Noch  mehr  Glück  hatte 
er  in  dem  nächsten  Jahre,  da  er  den  Prätendenten  schlug,  sich 
Babylon's,  Barsip's  und  Kuti's  bemächtigte  und  an  das  chaldäiache 
Küstenland  hinabzog  i).  Nach  Beendigung  dieser  Eroberung  nahm 
er  seine  Pläne  gegen  Damaskus  wieder  auf. 

Die  Niederlage  bei  Karkar  hatte  Ben-Hadar*s  Macht  für  den 
Augenblick  erschüttert.  Achab  hatte,  als  er  sich  die  seinen  Vor- 
gängern abgenommenen  jüdischen  Städte  zurückgeben  Hess,  Ramoth- 
Gilead  zu  erwähnen  vergessen.  Und  das  war  gerade  ein  wichtiger 
Ort,  der  das  ganze  linke  Jordanufer  beherrschte  und  sowohl  Israel 
wie  Juda  bedrohte.  Den  unglücklichen  Ausgang  des  Feldzuges 
gegen  die  Assyrer  wollte  Achab  dazu  benutzen,  diesen  zurückzu- 
erhalten und  sah  sich  nach  Verbündeten  um,  die  ihn  bei  diesem 
Unternehmen  unterstützen  könnten.  In  Jerusalem  war  soeben  eine 
grosse  geistige  und  politische  Veränderung  vor  sich  gegangen.  Gleich 
seinem  Vater  Asa  war  Jehoshaphat  ein  glühender  Jahvehverehrer, 
er  bemühte  sich,  den  Götzendienst  auszurotten,  und  die  von  seinem 
Nachbar  angestiftete  Prophetenverfolgung  musste  ihm  sehr  schmerz- 
lich gewesen  sein^).  Doch  machte  ihn  seine  Frömmigkeit  nicht 
blind  für  die  politischen  Forderungen  der  Gegenwart.  Wie  unheil- 
voll die  Eifersucht  zwischen  Israel  und  Juda  war,  erhellte  aus  den 
unter  den  früheren  Regierungen  gemachten  Erfahrungen,  denn  wäh- 
rend der  Bürgerkriege  hatten  Moab,  Ammon  und  die  Philistäerkönige 
«ich  erhoben,  und  Damaskus,  das  zeitweilig  eine  jüdische  Stadt 
gewesen  war,  war  die  Hauptstadt  eines  mächtigen  Reichs  geworden 
und  drohte  zu  Gunsten  Benhadar s  Salomos  Reich  zu  erneuern.  Trotz 
des  Widerstrebens  der  Propheten  überzeugte  sich  Jehoshaphat,  man 
müsse  vor  allen  Dingen  die  Zwietracht  beilegen  und  sämmtliche 
Sti'eitkräfte  der  Nation  gegen  die  Syrer  aufbieten.  Er  vermählte 
seinen  Sohn  Jehoram  mit  der  israelitischen  Königstochter  Ataliah^), 

1)  Oppert,  Histoire,  S.  112;  G.  Rawlinson,  The  ftve  great  Montrchies, 
Bd.  11,  S.  102;  Fr.  Lenormant,  Histoire,  Bd.  II,  S.  71;  J.  Menant,  Aiinales, 
S.  99—100,  114.  Ij  2)  I.  Reg.,  XXII,  43—44;  II,  Chron.,  XVII,  3—4.  || 
3)  Vergl.  I.  Reg.  VIII,   18  mit  II.  Reg.,  VIII,  26. 
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willigte,  als  AQhab  ihn  bei  seinem  Vorhaben  gegen  Ramoth-Qilead 
um  Unterstützung  bat ,  ein ,  ihn  zu  begleiten  und  traf  in  Samaria 
mit  diesem  zusammen  ^) .  Zum  ersten  Male  seit  fast  hundert  Jahren 
betrat  Juda's  Heer  das  Gebiet  Ephraims  ohne  feindliche  Absichten 
und  schaarte  sich  mit  ihm  um  eine  Fahne. 

Jehoshaphat  hatte  mit  seinem  Regierungsantritte  sich  thätig  und 
kriegerisch  gezeigt  und  mehrere  glückliche  Kriegszüge  gegen  seine 
südlichen  Nachbarn  unternommen,  durch  welche  seine  Macht  über 
Edom  befestigt  wurde  ^j.  Gegen  Benhadar's  Glück  konnten  alle 
seine  guten  Eigenschaften  nichts  ausrichten.  Bei  der  Schlacht,  die 
unter  den  Mauern  von  Ramoth-Gilead  sich  entspann,  entging  er  der 
Gefangennahme;  sein  Heer  ward  zur  Hälfte  aufgerieben.  Achab 
wurde  früh  morgens  bereits  von  einem  Pfeile  tödtlich  verwundet, 
erlag  gegen  Sonnenuntergang,  und  seine  von  panischem  Schrecken 
ergriffenen  Soldaten  zerstoben  nach  allen  Richtungen .  Achaziah 
brachte  seines  Vaters  Leiche  nach  Samaria,  Jehoshaphat  flüchtete 
nach  Jerusalem^),  und  es  hatte  den  Anschein,  als  brauche  Benhadar 
nur  vorzurücken,  um  sich  ohne  Mühe  Israels  und  Juda's  zu  bemäch- 
tigen (851j.  Die  Einmischung  der  Assyrer  rettete  die  Hebräer 
vor  drohendem  Untergange.  Der  König  von  Damaskus  ward  nach 
Norden  zurückgerufen  und  fand,  dass  Salmanasar  über  sämmtliche 
Länder  zwischen  dem  Euphrat  und  dem  Orontes  gebot.  Er  wurde 
850  und  in  dem  dai'auf  folgenden  Jahre  trotz  der  Unterstützung 
von  Hamath  und  Phönizien  her  vollständig  geschlagen,  es  kamen 
10000  von  seinen  Mannschaften  um,  und  ein  Theil  seiner  Streitwagen 
und  seines  Kriegsmaterials  blieb  auf  dem  Schlachtfelde.  Doch 
fühlten  bei  alledem  die  Assyrer,  trotz  ihres  Sieges,  sich  durch  den- 
selben dermassen  geschwächt,  dass  es  ihnen  nicht  leicht  fiel,  ihn 
auszunutzen.  Die  nächsten  beiden  Jahre  verbrauchten  sie  zur  Unter- 
werfung einiger  armenischer  und  modischer  Stämme  und  Marken  und 
erst  846  schritten  sie  von  neuem  zum  Angriff,  mit  dem  Erfolge, 
den  sie  gewöhnlich  hatten^].  Benhadar  wurde  nochmals  besiegt, 
doch  seinem  Reiche  konnte  man  nichts  anhaben,  und,  wie  er  kaum 


i)  I.  Heg.    XXir,    1—19;    II.  Chron.,    XVIII,    1—27.     ||     2)  II.  Chron., 

XVII.     II     3)  I.  Keg.,  XXII,  20—29;  II.  Chron.,  XVIII,  1&— 34.     ||  4)  Op- 

pert,   Histoire,   S.  112,    120;  Fr.  Lenormant,   Histoire  Bd.  II,  S.  71;  J.  Mrf- 
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seine   Gegoer   los   war,    wandte    er   sich   auch  schon  wieder  gegen 
die  Juden. 

E^  fand,  dass  diese  sich  von  ihren  Niederlagen  erholt  hatten. 
Achaziali  freilieh  war  nur  vorttbergehend  Beherrscher  von  Samaria 
gewesen,  doch  sein  Bruder  Jehoram  fflhlte  sich  so  stark,  dass  er 
Eroberungsgelflste  hegte.  Nach  der  Schlacht  bei  Ramoth-Gilead 
hatte  der  Moabiterkönig  Mesha  sich  erhoben  und  den  Tribut,  welchen 
sein  Volk  seit  vierzig  Jahren  an  die  Könige  von  Israel  zahlte,  ver- 
weigert. Jehoram  und  Jehoshaphat  machten  den  Versuch,  ihn  zu 
unterwerfen.  Da  sie  ihn  von  Norden  her  aus  Furcht  vor  den  im 
Lande  Gilead  liegenden  syrischen  Besatzungen  nicht  anzugreifen 
wagten,  so  gingen  sie  südlich  vom  todten  Meere  entlang  und  be- 
lagerten ihn  in  seiner  Königsstadt  i] .  Trotz  einiger  hier  und  da 
errungener  Siege,  hatte  der  Feldzug  keinen  glücklichen  Verlauf, 
denn  die  Moabiter  blieben  nicht  allein  selbständig  sondern  erweiter- 
ten sieh  auch  noch  auf  Unkosten  der  Rubeniten,  und  auf  dem  ein- 
zigen Denkmale,  welches  wir  von  Mesha's  Regierung  übrig  haben  ^) , 
durfte  dieser  sich  rühmen,  »den  Städten,  welche  er  dem  Lande  Moab 
zuerwarb,  ihre  ehemaligen  Namen  wiedergegeben  zu  haben«.  Ben- 
hadar's  Einfall  trug  wol  etwas  zum  Obsiegen  der  Moabiter  bei.  Die 
syrischen  Heere  breiteten  sich  über  Ephraim  aus  und  zogen  hinauf 
gen  Samaria.  Die  Stadt  hielt  sich  gut,  und  an  ihrer  Einnahme 
verzweifelnd  hob  Benhadar  die  Belagerung  gerade  auf,  wie  die 
Hungersnot  in  ihr  auf  das  äusserste  gestiegen  war.  Er  solHe  Israel 
nicht  wieder  betreten,  denn  erkrankt  und  bereits  im  Sterben  liegend 
wurde  er  von  einem  seiner  Offiziere,  der  Chaza^l  hiess,  umgebracht, 
der  an  seiner  Stelle  sich  zum  König  machte^].  Seine  weder  un- 
rühmliche noch  erfolglose  Herrschaft  hatte  etwa  dreissig  Jahre  ge- 
währt. Mit  Hamath  und  mit  Phönizien  war  er  in  enge  Bundes- 
genossensehaft  getreten,  gebot  über  zweinnddreissig  Lehnskönige  und 
widerstand  tapfer  den  Assyrern.  Er  hatte  versucht,  ganz  Palästina 
zu  erobern  und  hatte,  wenn  er  mit  diesem  Vorsatze  auch  kein  Glück 
hatte,  fast  das  ganze  Land  Gilead  zwischen  dem  Hauran  und  der 
Moabitergrenze  unterworfen.  In  seiner  Hand  war  Damaskus  ihat- 
sächlich  die  Hauptstadt  und  das  Bollwerk  Syriens  geworden. 

1)11.  Reg.,  III,  4— 'i7.  II  2)  Die  berühmte  Dhibänstele ,  welche  1869 
von  Clermont-Ganneau  entdeckt  wurde,  und  von  welcher  sich  Bruchstöcke  im 
Louvrc  befinden.     ||     3)  II.  Reg.,  VI,  8  —  VlII,  15. 
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DieBe  bervorr&g^nd^f  Stellung  behielt  es  nicht  lange.  Chaza^Sl 
hatte  anfangs  freilich  Glück  und  eroberte  die  beiden  Abhänge  des 
Anti-Libanon  und  den  grossem  Theil  von  Aram.  Den  für  ihre 
Vorgänger  einige  Jahre  früher  so  auheÜTollen  Plan  gegen  das  gilear* 
ditische  Ratnoth  •  nahmen  Jehoram  von  Israel  nnd  Achaziah  von  Jnda 
wieder  auf,  doch  missglückte  er  ihnen  ebenso  wie  Achab  und  Je* 
hoshapbat  ^j .  Den  Eindruck,  welchen  diese  £rstlingserfolge  madliten, 
verduiricelte  bald  ein  gewaltiges  Missgeschick.  Nachdem  Salmanasar 
(845)  die  Stämme  am  obem  Euphrat  bekämpft,  einen  Vorstoss  in 
die  medischen  Hochlande  gemacht  (844)  und  (843)  die  Völker- 
schaften auf  dem  Amanos  bekriegt  hatte,  nahm  er  die  Feindselig»- 
keiten  gegen  Aram  wieder  auf.  In  einer  sorgfllltig  ausgesuchten 
Stellung  erwartete  Chaza6l  den  Feind  und  wurde  besiegt.  Es  war 
die  blutigste  Sehlacht,  die  bis  dahin  zwischen  den  Assyrem  und 
den  Damaskenem  geliefert  worden'  war.  Er  verlor  16000  Mann 
zu  Fuss,  410  Ritter,  1121  Wagen,  Damaskus  und  noch  mehrere 
feste  Ortschaften  wurden  genommen,  und  die  Assyrer  drangen,  über- 
all, wo  sie  durchßEogen,  raubend  und  sengend  bis  in  das  Hauran-  * 
gebirge.  Die  Könige- von  Siden  und  Tyros  befürchteten,  ein  gleiches 
Geschick  möchte  ihren  Staaten  zu  Theil  werden  und  erkannten' 
eiligst  die  Oberhoheit  des  Siegers  an.  Der  König  von  Israel  sandte 
einen  Tribut  von  Gold-  und  Silberbarren,  goldenen  Schüsseln, 
Bechern  und  Geräten,  Sceptem  und  Waffen.  So  kamen  die  Hebräer 
zum  ersten  Mal  mit  Assyrien  in  Berührung'^)    (842). 

Beide  Königreiche  waren  in  den  letzthin  verflossenen  paar 
Monaten  durch  blutige  Staatsumwälzungen  zerrüttet  worden.  Dem 
Hause  Omri  hatten  die  Propheten  niemals  verziehen,  dass  es  phöni- 
zische  Religionen  einführte  und  den  nationalen  Kultus  mit  Verfol- 
gungen heimsuchte.  Elijah  bereit«  hatte  darauf  gesonnen,  Achab 
zu  entthronen  und  Jehu  an  dessen  Stelle  zu  setzen'),  Elishah,  sein 
Nachfolger  und  Lieblingsschüler,  führte  seines  Meisters  Vorhaben  aus. 
Vor  Ramoth  war  Jehoram  verwundet  und  hatte,  um  zu  genesen,  sich 
in  das  Schloss  Jezreel,  fem  von  seiner  Hauptstadt  nnd  von  seinem 
Heere,    zurückgezogen.     Ein   Sendbote  Elisha's  begab  sich  in   das 


1)  II.  Reg.,  VIII,  2S— 29.  ||  2J  Oppert,  Histoire,  S.  113,  118;  G.  lUw- 
lin«on,  The  five  great  Monarchies,  Bd.  II,  S.  104—106;  Schrader,  Die  Keil- 
inschriften und  das  A.  T. ,  S.  104—108;  J.  Menant,  Annales,  S.  100,  115 — 
116.     II     3)  I.  Reg.  XIX,  16. 
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Lager,  weihte  Jehu  und  befahl  ihm  im  Namen  Gottes,  das  Haas 
Achab  zu  vertilgen  und  den  Tod  der  Propheten  zu  rächen.  Jehu 
Hess  sich  durch  den  Zuruf  des  ganzen  Heeres  bestätigen  und  zog 
gegen  Jezreel.  Achaziah  von  Juda  war  bei  seinem  Oheim  und 
seiner  Grossmutter  Izebel  zu  Besuch.  Als  der  Wächter  meldete, 
man  sähe  ein  Heer  heranrücken,  stiegen  die  beiden  Könige,  statt 
zu  flüchten,  auf  ihre  Streitwagen,  und  zogen  diesem  entgegen.  Jehu 
durchbohrte  Jehoram  mit  einem  Pfeilschusse  und  liess  Achaziah, 
der  zu  entkommen  versuchte,  von  seinen  Begleitern  ermorden.  Das 
war  erst  der  Anfang  der  Tragödie.  Wie  die  greise  Izebel  von  der 
Ermordung  und  von  der  Ankunft  des  Mörders  erfahr ,  wollte  sie 
wenigstens  als  Königin  sterben:  »sie  that  Schminke  an  ihre  Augen, 
schmückte  ihr  Haupt  und  schaute  zum  Fenster  hinaus.  —  Und  als 
Jehu  in  das  Thor  trat,  sprach  sie :  » Ging  es  gut  Zimri,  dem  Mörder 
seines  Herrn?« .  —  Und  er  erhob  sein  Angesicht  nach  dem  Fenster 
und  sprach:  »Wer  hält  es  mit  mir?  Wer?«  Und  es  schauten  zu 
ihm  zwei,  drei  Eunuchen.  —  Und  er  sprach:  »Werfet  sie  hinab«! 
Und  sie  warfen  sie  hinab,  und  ihr  Blut  spritzte  an  die  Wand  und 
an  die  Rosse,  und  er  fuhr  über  sie  hin«.  Es  waren  noch  die 
Prinzen  aus  dem  Hause  Achab  übrig.  Er  liess  aus  Samaria  sich 
deren  Köpfe  schicken  und  schichtete  sie  in  zwei  Haufen  am  Schloss- 
thore  Jezreel  auf.  Auch  die  Prinzen  vom  Hause  Juda,  die  mit 
Achaziah  gekommen  waren,  wurden  auf  der  Landstrasse  getödtet, 
die  Baalsdiener  und  Priester  wurden  verräterischer  Weise  im  Tempel 
versammelt  und  bis  auf  den  letzten  Mann  abgeschlachtet,  und  die 
Jahvehverehrung  wurde  mit  all  ihrer  Pracht,  wenn  auch  nicht  in 
ihrer  ganzen  Beinheit,  wiedereingeführt.  Die  Rückwirkung  dieser 
Revolution  wurde  selbst  in  Jeiiisalem  in  einer  Art  verspürbar,  wie 
das  freilich  nicht  vorauszusehen  war.  Wie  IzebeVs  Tochter  Athal- 
iah,  Achaziah's  Mutter,  sah,  dass  das  Königshaus  fast  gänzlich  aus- 
gerottet war,  liess  sie  alles,  was  von  Jehoshaphat's  Nachkommen 
noch  übrig  war,  vertilgen;  nur  ein  Knabe,  Jehoash  entkam  durch 
die  Füi'sorge  des  Hohepriesters.  Als  alles  niedergemetzelt  war, 
ergriff  sie  die  Herrschaft,  umgab  sich  mit  einer  phönizischen  Leib- 
wache und  überliess  sich  der  Verehrung  der  Baalim.  Jehu's  Ver- 
brechen hatten  also  den  sonderbaren  Erfolg,  dass  sie,  so  gut  es 
sich  machen  liess,  in  Israel  zwar  den  nationalen  Gottesdienst  wieder 
zur   Geltung   brachten    und    dafüi*   denselben    in    Juda    zu    Grunde 
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richteten,  so  dasa  in  Samarien  Jahveh  nnd  in  Jernsalem  Baal 
thronte  *) . 

Chaza^l  blieb  noch  immer  gefilhrlich;  er  war  zwei  Jahre  nach 
seiner  ersten  Ninderlage  den  Assyrem  nochmals  ohne  Erfolg  ent> 
gegengetreten,  hatte  einige  Bnrgen  eingebüsst  nnd  gleich  den  Königen 
von  Tyros,  Sidon  und  Gebel  Tribut  gezahlt  2).  Das  war  sein  letzter 
Versuch,  Salmanasar  zu  widerstehen  und  er  zog  es  vor,  sich  lieber 
zu  unterwerfen  und  dadurch  sich  das  Recht  auszuwirken,  ungestört 
seinen  Anschlägen  gegen  die  Israeliten  nachgehen  zu  können,  als 
sich  nochmals  unvermeidlichen  Niederlagen  auszusetzen.  Es  gelang 
ihm  über  alles  Erwarten;  Jehu  konnte  ihm  nicht  Stand  halten  und 
wurde  geschlagen  » an  allen  Grenzen,  —  vom  Jordan  an  gegen  Auf- 
gang der  Sonne,  das  ganze  Land  Oilead,  die  Oaditen  und  Rubeniten 
und  die  Manassiten,  von  Aroer  an,  das  am  Bache  Amon  liegt,  bis 
gen  Gilead  und  Ba^n^)«.  Damaskus  war  zwar  im  Norden  von 
den  AssTrem  gedemtttigt,  war  aber  noch  so  mächtig,  dass  es  die 
Juden  demütigen  konnte.  Es  konnte  jedoch  nur  vorübergehend  ein 
solches  Uebergewicht  haben,  denn  von  den  vielen  aufeinanderfolgen- 
den Kriegen  war  es  erschöpft  und  drohte,  bei  dem  nächsten  ernst- 
lichen Anstosse  in  sich  zusammenzusinken.  Noch  war  es  zwar  das 
Bollwerk  Syriens,  doch  war  es  morsch  und  halb  in  Trümmer 
gesunken. 

Salmanasar's  eigentliche  Aufgabe  war  vollbracht.  Sein  Vater 
hatte  Nordsyrien  erobert;  er  ging  einen  Schritt  weiter  auf  Aegyp- 
ten  zu  und  stürzte  die  Königreiche  in  Mittelsyrien.  Den  Rest  seiner 
Regierung  nahmen  Kriegszüge  gegen  die  nördlichen  und  östlichen 
Völkerschaften  fast  gänzlich  in  Anspruch.  Durch  einen  zweijährigen 
Krieg  fielen  ihm  die  beiden  Abhänge  des  Amanos  und  das  ebene 
Kilikien  anheim,  und  selbst  Tarzi  (Tarsos)  geriet  in  seine  Hände 
(831).  Drei  Jahre  lang  widerstanden  die  Länder  Urartu  und  Van 
in  Armenien ,  bis  sie  schliesslich  doch  erlagen  ^) .  Indess  war  das 
Alter  und  mit  ihm  die  Gebrechlichkeit  herangerückt;  der  durch 
dreissigjährige  Kriege  erschöpfte  Königsgreis  musste  das  Lager  mei- 
den und  seinen  Feldherm  den  Oberbefehl  überlassen.     Sein  ältester 


1)  II.  Reg.  IX— XI,  3;  II.  Chron.,  XXIII.  ||  2)  Oppert,  Histoire,  S. 
121;  M^nant,  Annales,  S.  101.  ||  3)  11.  Reg.,  X,  32—33.  ||  4)  J.  M^- 
nant,  Annales,  S.  101—104. 
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Soluii  AeBnr-danin-babal  meinte,  er  lebe  zu  lange,  nnd  brachte  Aber 
die  Hälfte  des  Reiches  gegen  ihn  zur  Empörung.  Assur,  Amid, 
Arbela  nnd  viernndzwanzig  andere  Städte  nahmen  an  dem  Afafrnhr 
Theil,  nnr  Kalaeh  und  Ninive  blieben  treu.  Salmanasar  betraute 
seinen  zweiten  Sohn  Samsi-Bin  mit  der  obersten  Leitung.  In  nicht 
ganz  vier  Jahren  war  der  Aufstand  unterdrückt,  AssurHlanin^habal 
wurde  getödtet,  und  Salmanaaar  hatte  noch  den  Trost,  nach  einer 
fUnfunddreissigjährigeft  Regierung  wenigstens  in  Frieden  sterben  zu 
können  (823)  »). 


Zeitweiliger  Verfall  de«  Assyrerreiclis^   Die  Propheten  in.  Israel. 
Jerobeam  11.    Tnklat-habal-aaar  11.    Stnn  ?on  Damaskus. 

Assyriens  kriegerische  Uebermacht  hielt  sich  noch  einige  Zeit 
nach  ihm.  Durch  wiederholentHche  KriegszUge  unterwarf  Samsi- 
Bin  III.  (823  —  810)  die  Stämme  von  Nal'ri  und  eroberte  Medien 
bis  zum  Lande  Bart  u^)  im  äussersten  Osten  des  kaspischen  Meeres. 
Trotzdem  dass  Marduk-balat-irib,  der  mächtigste  von  den  Fürsten,  die 
damals  Nordchaldäa  beherrschten,  von  Elam  und  den  mesopotamischen 
Aramäern  unterstützt  wurde,  konnte  er  Assyrien  nicht  die  Spitze 
bieten  und  verlor  in  der  Schlacht  bei  Daban  (819)  7000  Mann, 
200  Wagen,  dazu  seine  Königsstandarte  und  sein  Gepäck.  Dieser 
Sieg  war  ebensowenig  entscheidend  wie  zwei  andere  812  und  811 
gegen  Babylon  gerichtete  Unternehmungen.  Doch  ebnete  er  wenig- 
stens den  Weg  für  Bin-nirari  II.  (810 — 780),  welcher  die  Könige 
Chaldäa's  unterjochte.  Bin*nirari  war  ebenso  rührig  wie  vordem 
sein  Vater  und  Orossvater,  so  dass  ein  siegreicher  Feldzug  in  jedes 
Jahr  seiner  Regierung  fllllt.  Siebenmal  brach  er  in  Medien  ein, 
zweimal  überfiel  er  das  Land  Van  und  dreimal  Syrien.  Der  König 
Mariah  von  Damaskus,  ^ner  von  Benhadar's  III.  Nachfolgern,  hatte 
sich  empört ;  er  belagerte  denselben  in  seiner  Königsstadt  und  nahm 
ihn  gefangen.  Die  Empörer  wurden  so  nachdrücklich  gezüchtigt,  dass 
die  übrigen  Syrerkönige  dadurch  abgehalten  wurden,  Mariah's  Bei- 
spiel nachzuahmen,  und  weder  Phönizien  noch  Israel,  Edom  und  die 


1)  Oppeit,  HiBtoire,  S.  122;  G.  Rawlinson,  The  flve  great  Monarchies,  Bd.  II, 
S.  109—110;  Fr.  Leoormaiit,  Histoire  Bd.  II,  S.  73;  J.  Mtfoant,  Annalea,  S. 
118—119.     II     2)  Nach  Lenormant's  Angabe:  Parlhytne,  nicht  Persien. 
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Pliilistäer,  so  lange  er  herrschte,  sich  flberhaupt  zu  regen  wagten  ^] . 
Das  Aflsyrerreich  umfasste  damals  den  grössten  Theil  von  Vorder- 
«aien  mid  reichte  mit  seinen  VasaUeniteaten  einerseits  bis  zmn  per- 
aischen  Meerbusen  nnd  nach  Elam,  andererseits  ans  rothe  Meer  und 
nach  Aegypten.  Im  Osten  waren  ihm  die  meisten  medisehen  Ta- 
ranierstänmie  nnd  einige  von  den  arischen  Stämmen  nnterthan,  welche 
damals  anf  das  Hochland  Iran  voiznrfldEan  begannen.  In  Armenien 
hatte  man  seit  Taklat-habal-4nar  I.  nnr  geringe  Fortsehritte  gemacht, 
man  hatte  die  iLandalridie  vom  Vaasee  an  bis  an  den  Quellen  des 
Tigris  in  Besitz,  konnte  aber  darüber  hinaus  wegen  der  Terrain- 
schwierigkeiten und  der  Tapferkeit  der  Bewohner  keine  bleibenden 
Brobemngen  machen.  Mesopotamien,  Ohaidäa  und  Nordsyrien  er- 
kannten AsBur's  Oberhoheit  an;  Balmanasar  and  dessen  Nachfolger 
waren  sogar  Aber  d^n  Tauros  und  den  Amanoe  'hinausgegangen, 
und  ihnen  gehorchten  die  £benen  Ealikiens  und  die  Tubal,  Kappa- 
dokiens  Bewohner.  Die  syrische  Ettate  von  der  Orontesmitndung 
bis  gen  Gaza,  sowie  alle  X^^nigmicdke  im  Innern  zwischen  dem  Meere 
und  der  Wflste  waren  von  Ninive  abhftngig.  Auf  den  Assyrerkdnig 
durfte  man  damals  schon  die  Worte  des  Propheten  anwenden:  er 
war  »eine  Oeder  auf  dem  Libanon,  .  .  .  hdher  als  alle  BAume  des 
Feldes.  -^  In  seinen  Zweigen  nisteten  alle  Vögel  des  Himmels  und 
unter  seinen  Aesten  gebaren  alle  Thiere  des  Feldes,  und  in  seinem 
Schatten  w<dmten  alle  grossen  Völker^)«. 

Wie  das  Reich  zu  solchem  Ruhm  und  solcher  Macht  gediehen 
war,  schien  es  ganz  plötzlich  in  sich  zusammenzubrechen.  Sai- 
nutnasar's  lY.  Regierungszeit  (7S0 — 770)  ging  gänzlich  in  erfolglosen 
Kämpfen  gegen  Armenien  nnd  Medien  hin,  und  «nach  einem  ein- 
zigen KriegiZttge  gegen  Damaskus  (772)  sah  er  sich  genötigt,  Syrien 
zu  räumen.  Unter  Assur-dainll  11.  (770 — 752)  erheben  sich  nicht 
mehr  jflngst  unterworfene  Vasallenstaaten,  sondern  auch  vor  den 
Thoren  Ninive's  im  Lande  Arrapha,  in  der  Stadt  66aan  bridit  Auf- 
ruhr aus.     Der  kriegerische  Sinn  wurde  so  abgestumpft,  dass  die 


1)  Eine  von  Bin-nirarrs  Frauen  hiess  Sammurramit.  Da  dies  die  nrgprOiig- 
iiche  Form  des  Namen«  Stmiramt«  ist,  hat  man  in  der  Fmn  Bin-ntrarrs  die 
herodoteiscfae  Semiramis,  welche  hnndartfunfsig  Jahre  vor  Nabopolassar  lebte 
und  Babylon  verschönerte,  wiedererkennen  wollen  und  diese  Semlvamis  soUte 
dann  das  Prototyp  der  sagenhaften  Semirtmis  sein.  Beide  Hypothesen  haben 
nicbt  übevall  Anerkennung  gefunden.     ||     2)  Ezechiel,  XXXI,  3—6. 
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Herrscher  ihre  Truppen  nicht  mehr  persönlich  leiteten  und  oftmalB 
auf  Krieg  gänzlich  yerzichteten.  Während  unter  Assur-nazir-habal^ 
Balmanasar  III.,  Samsi-Bin  und  Bin-nirari  auf  jedes  Jahr  ein  glück- 
licher ELriegBzug  kam,  blieb  Assur-dan-Il  von  den  achtzehn  Jahren 
seiner  Regierung  neun  Jahre  in  Frieden.  Noch  schlechter  stand  ea 
unter  Assur-nirari  II.  (752 — 745),  wo  es  in  acht  Jahren  nur  zwei 
Feldzttge  gab,  die  beide  gegen  das  Namriland  —  nur  wenige  Tage- 
reisen von  der  Hauptstadt  —  unternommen  wurden^).  Nach  den 
klassischen  Ueberlieferungen  fiel  in  diesen  Zeitraum  die  erste  Zer- 
störung Ninive's.  Da  dieselben  die  Namen  der  grossen  Fflrsten  dea 
vorigen  Jahrhunderts  nicht  kannten,  nahmen  sie  dafOr  ein  unthätiges 
Eönigsgeschlecht  an,  welches  von  Ninos  und  Semiramis  abstammte. 
Der  letzte  aus  demselben  soll  sein  Dasein  im  Harem  von  Weibern 
umgeben,  als  Weib  gekleidet  und  mit  weiblicher  Arbeit  beschäftigt 
verlebt  haben.  Da  empörten  sich  zwei  Lehnsftlrsten ,  der  Meder 
Arbakes  und  der  Babylonier  Belesys.  Bei  der  drohenden  Gefahr 
erwachte  in  Sardanapal  die  angestammte  Eriegstflchtigkeit,  er  stellte 
sich  an  die  Spitze  der  Soldaten,  die  er  noch  behalten  hatte,  schlug 
die  Rebellen  zu  wiederholten  Malen  und  hätte  sie  wol  unterworfen,, 
wenn  nicht  die  Truppen,  die  ihm  aus  Baktrien  zu  Hülfe  kamen,, 
abgefallen  und  zum  Feinde  übergegangen  wären.  Er  schloss  sich 
in  Ninive  ein  und  widerstand  daselbst  zwei  Jahre  lang  allen  An- 
griffen, bis  im  dritten  Jahre  der  durch  Regengüsse  angeschwellte 
Tigris  austrat  und  zwanzig  Stadien  weit  die  Mauern  niederriss.  Da 
entsann  er  sich  eines  Orakels,  welches  ihm  Sieg  verheissen  hatte, 
solange  nicht  der  Fluss  sich  gegen  ihn  empören  würde,  und  mochte 
seinen  rebellischen  Unterthanen  nicht  lebendig  in  die  Hände  fallen. 
Er  verbrannte  sich  in  seinem  Schlosse  mit  sammt  seinen  Weibern 
und  Schätzen  und  mit  ihm  ging  auch  sein  Reich  zu  Grunde  ^j. 
Gegenwärtig  steht  es  fest,  dass  die  erste  Zerstörung  von  Ninive  ein 
historischer  Roman  ist,  doch  aus  den  Denkmälern  erhellt,  dasa 
dreissig  Jahre  lang  von  Bin-nirari  H.  bis  auf  Tuklat-habal-asar  H. 
Assyriens  Macht  immer  mehr  in  Verfall  geriet^]. 


1)  Oppert,  Bifltoire,  S.  122— 139|;  G.  Rawlineon,  The  Ave  gr.  Mon.  Bd.  ]I, 
S.  110—127;  J.  Mtfnant,  Annales,  S.  119—134.  ||  2)  Ueber  die  Sard&na- 
p&lsage  siebe  Ktesias,  Fragmente  berausgegeb.  t.  Müller,  Paris  1844,  S.  36 — 
40;  Diodor  II,  23-— 28;  Athenaios,  Deipnosopblsten,  beraosg.  v.  Scbweigbänser,. 
Bd.  IV.  XII ,   7 ;   u.  e.  w.     ||     3)  Hier  nimmt  Oppert  die  Lücke  von  dreissig 
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In  Folge  dieses  zeitweiligen  VerfallB  blieben  die  syrischen  Vdl- 
kersehaften  sieh  selbst  ttberlftssen,  doeh  benutzten  sie  ihre  Befreiung 
nnr  dazu,  sich  gegenseitig  zn  zerfleischen  nnd  sich  immer  tiefer  in 
Btlrgerkriege  zn  stürzen.  Athaliah  hatte  vor,  das  Hans  Jehoshaphat 
auszurotten  und  in  Juda  offiziell  den  Baalsdienst  einzufllhren ;  doch 
gelang  ihr  das  eine  sowenig  wie  das  andere.  Der  Hohepriester 
JehoTada  rettete  einen  Sohn  Achaziah's  aus  dem  Blutbade  und  erzog 
ihn  heimlich  im  Tempel.  Bereits  damals  hatte  die  Priesterpartei 
bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Sie  war  von  Asa  und  Jehoshaphat 
mit  Ehren  überhäuft,  von  deren  Nachfolgern  in  ihrem  Besitze  ge- 
duldet oder  bestätigt  worden,  hatte  sich  das  Vertrauen  des  Volkes 
zu  gewinnen  gewnsst,  und  begann  sich  an  der  Politik  zu  bethei- 
ligen. JehoTada  machte  sich  die  Befehlshaber  der  königlichen  Leib- 
wache geneigt/  offenbarte  ihnen,  dass  Jehoash  lebe  und  rief  im 
Tempel  diesen  zum  Könige  aus.  Athaliah,  die  auf  den  Lärm  her- 
beigeeilt war,  wurde  getödtet  und  ebenso  verfuhr  man  mit  Mattan, 
dem  Oberpriester  des  BaaP).  JehoTada  machte  sich  zum  Vormunde 
des  kaum  siebenjährigen  neuen  Königs;  so  kam  es  zur  Priester- 
herrschaft. Die  Priester  Hessen  sich  die  Verwaltung  der  Tempel- 
güter übertragen  und  benutzten  ihren  Einfluss,  um  sich  die  heiligen 
Einkünfte  theilweise  anzueignen,  so  dass  Jehoash,  weil  ihre  Ver- 
waltung zu  viel  Anstoss  erregte,  dem  JehoTada  und  den  Opfer- 
priestem  die  freie  Verfügung  über  das  Tempelgeld  entziehen  musste. 
Noch  schlimmer  als  Juda  erging  es  Israel.  Jehu  konnte,  trotz  seiner 
kriegerischen  BefUignng,  den  von  allen  Seiten  auf  ihn  einstürmen- 
den Feinden  nicht  die  Spitze  bieten.  Chazaöl  durchzog,  ohne 
dass  er  auf  irgend  welches  Hindemiss  stiess,  als  Gebieter  Samarien, 
drang  nach  Qath  an  der  Philistäergrenze  vor,  nahm  es  ein,  »und 
wandte  sein  Angesicht,  hinaufzuziehen  wider  Jerusalem«.  Jehoash 
erkaufte  sich  Frieden:  »er  nahm  alles  Geheiligte,  was  Jehoshaphat, 


Jahren  an,  welche  nach  seiner  Ansicht  in  dem  assyrischen  Kanon  zu  bemerken 
ist  (Inscriptions  assyriennes  des  Sargonides,  S.  3—18;  la  Chronologie  bibliqne 
flx^e  par  les  tfelipses  des  inscriptions' ciiD€lforme8,  S.  1— -17).  Lenormant,  der 
sich  in  seiner  Histoire  d'Orient,  Bd.  2  S.  77 — 88,  Oppert's  Ansicht  angeschlos- 
sen hatte,  ist  später  der  von  O.  und  H.  Rawünson,  Smith  und  Schrader  ver- 
tretenen beigetreten.  [Vergl.  auch:  H.  Brandes,  Abhandlungen  zur  Geschichte 
des  Orients  im  Alterthum,  Halle  1874,  S.  20  fT.  A.  y.  Outschmid,  Neue  Bei- 
träge, S.  97fr.l     II     n  n.  Reg.,  XI;  II.  Chron.,  XXII,   10—12;  XXIII. 
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Jeboram  und  Achaziah,  seine  Vftier,  geheitigt  hatten,  und  alLes  Gold, 
das  sich  fand  in  den  Schätzen  des  Hauses  Jahveh*s  nnd  des  Ktaiga^ 
hajises,    und  sandte  es   Ghaza^l.     Da  zog  er  ab  von  Jerusalem^)«. 

Das  Unglück  erreichte  unter  Jehu's  Sohne  seinen  Hdhepnakt. 
»Jehoachaz  that,  was  böse  war  in  den  Augen  Jahveh's,  und  der 
Zorn  Jahyeh's  entbrannte  Aber  Israel  und  er  gab  sie  in  die  Hand  Ben- 
hadar's,  des  Sohnes  Chaaa@rs,  die  ganze  Zeit^)«.  Wie  J^oaah 
durch  den  Rttekzug  der  Syrer  vor  äussern  Angrifen  sicher  und  diq»h 
JehoXada*s  Tod  einen  Lehrer  los  war,  dessen  Autorität  ihm  auf  die 
Dauer  lästig  wurde,  versuchte  er  sieh  dem  Einflüsse  der  Prieater  zu 
entziehen.  Er  boachte  es  laber  nur  dahin,  dass  er  ihren  Hass  g^;en 
sich  heraufbeschwor  und  schliesslich  in  seinem  Bette  exmordet  wurde  ^j . 
Sein  Sohn  Amat'iah  liess  ihn  im  Kdnigsgrabe  beisetzen  und  rfiehte 
seinen  Tod  an  den  Mördern,  doch  liess  er  mit ^ einer  bei  eiaem 
Manne  seiner  Zeit  seltenen  Qrossmut  »nicht  die:Kinder  derer  ater- 
ben,  die  seinen  Vater  getödtet  hatten  ^)a.  Zwei  Jahre  .voidem  war 
Jehoachaz  gestorben  und  hatte  seinem  Sohne  einen  leeren  -Schiiis, 
ein  machtloees  Heer  und  einen  auf  die  Hälfte  zuaaaupengesoluttolzeiien 
Staat  hinterlassen^). 

Während  der  allgemeinen  Verwirrung  und  Entsittlichiing  ver- 
doppelten die  Propheten  ihre  Thätigkeit  und  Eneigie.  Da  die 
Geister  im  Nordreiche,  wo  es  an  einem  regelrechten  Priest^alaade 
fehlte,  und  die  phönizischen  Beligionen  mit  dem  nationalen  Qottee- 
.dienste  im  Kampfe  lagen,  sich  in  beständiger  Erregung  befanden, 
430  hatten  sie  dort  ganz  besonders  zu  thun.  Waren  sie  aneh  anfaags 
nur  wenige,  so  wurden  ihrer  doch  mehr,  je  mehr  die  Könige  sie 
verfolgen  Hessen  und  sie  bei  der  Lauheit  des  Volkes  auf  Hindemiese 
stiessen.  Sie  hatten  es  sich  zur  Pflicht  gemadit,  dem  Unterdrüekten 
gegen  ungerechte  oder  bestechliche  Richter  beizustehen,  und  lenkten, 
ohne  dass  sie  anerkannte  Ansi»11che  und  Befugnisse  besassen ,  das 
Volk  blos   durch  ihre   Willensstärke.     Von   allen,   selbst  von   dem 


1)  II.  Eeg.,  XII,  17—18.  II  2)  a.  «.  0.,  XllI ,  1—8.  |j  3)  Um  die  Schald 
so  weit  als  möglich  von  den  Priestern  abzuwenden  ändert  das  Bach  der  Cbioni- 
ken  den  Bericht  der  Königsbücher  und  steht  mit  diesen  im  Widerspruche.  In 
Betreff  der  Regierung  des  Jeho^sh  bin  Ich  ausschliesslich  dem  Berichte  II.  Reg.» 
XII  gefolgt.  [Vergl.  auch:  K.  H.  Oraf.  Die  geschiohtlichen  Buoher  des  Alten 
TasUments,  Leipzig  1866,  8.  152  ff.]  jj  4)11.  Reg.,  XIY,  6—6;  II.  Ghron., 
XXV,  3—4.     II     5)  II.  Reg.,  XUI,  9—10,  XIV,  16. 
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KSnige,  yerüagten  sie  Achtung  vor  dem  Rechte  Liebe  zu  Oott  und 
Beobachtung  der  Qesetze,  und  übernahmen  es,  zu  züchtigen,  wo 
ihre  Ueberredung^abe  nicht  ausreichte,  filyah,.  Elisha  und  deren 
weniger  berühmte  Freunde  besassen  soviel  Einfluae,  daas  sie  Staats- 
umwälzungen veranlassten  und  Dynastienwechsel  herbeiführten.  Diese 
alten  Propheten  waren  jedoch  mehr  Männer  des  Wortes  und  der 
That  als  der  Feder,  sie  sehriftstellerten  nicht,  und  es  lag  ihnen 
wenig  daran,  ob  ihre  Beden,  nachdem  sie  ihrem  Zwecke  entsproehen 
hatten,  noch  weiter  eziatirten.  Von  ihrer  Pexsdnlichkeit  und  ihrem 
WirkMi  blieben  nur  unklare  Erinnerungen  haften,  je  nachdem  es 
sich  um  grosse  Ereignisse  handelte  oder  je  nachdem  der  Eindruck 
war,  den  sie  im  Geiste  ihrer  Zeitgenossen  hinterliessen.  Mächtige 
und  groBsartige  Erdichtungen  wie  bei  Elijah  oder  übertriebene  und 
läppische  Wunder  wie  bei  Eliaha  wurden  ihrer  Lebensgeschichte  bei- 
gemengt. In  Juda,  wo  die  Priesterschaft  eine  festere  Verfassung 
besass,  war  der  prophetische  Geist  weniger  verbreitet,  dafür  aber 
ergiebiger  an  wissenschaftlichen  Eraeugnlssen.  Es  gab  unter  den 
Prieatem  und  Leviten,  die  man  in  der  Sangeskunst  und  Komposition 
unterwies,  nur  wenige,  welche  in  heilige  Begeisterung  gerieten,  doch 
standen  denjenigen,  bei  welchen  das  wirklich  der  Fall  war,  alle 
Hül&mittel  einer  reinen  Sprache  und  einer  bis  ins  ELleinliche  gehen- 
den Ksastfertigkeit  zur  Veifttgung.  Für  einen  die  Volksmassen  auf- 
regenden Seher  war  Jerusalem  nicht  der  Ort,  dafür  hatte  man 
Dichter  und  Staatsmänner,  die  mit  ihren  Schriften  auf  die  besten 
Geister  und  auf  die  Aufgeklärten  einwirkten.  Das  Unglück  des 
Volkes  liess  die  ersten  Propheten  aufkommen,  deren  Bücher  wir  be- 
aitzen,  zunächst  JoCl,  dann  Arnos  und  Hoehea.  Fortan  sehen  wir 
die  Geschichte  in  den  prophetischen  •Schriften  und  mit  den  Augen 
der  Propheten  an,  so  wie  sie  dieselbe  auffassen,  und  auch  mitunter 
«0,  wie  sie  sie  machen^). 

Als  Jehoash  auf  den  Thron  von  Israel  und  Amat'iah  auf  den 
von  Juda  kam,  schien  das  dem  hebräischen  Volke  wieder  etwas 
Lebenskraft  zu  verleihen.  Jehoash  begann  damit,  dass  er  bei  Aphek 
Benhadar  III.  schlugt) ,  auch  war  er  Sieger  in  drei  andern  Kämpfen, 


1)  Siehe  über  die  Umwandlung .  die  im  Geiste  des  Propbetentums  sich 
damals  vollzog :  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel,  Bd.  III,  Theil  I,  S. 
276,  ff.  Kuenen,  de  profeten  en  de  profetle  onder  Israel.  I  deel,  S.  73  ff.  II, 
S.  178  ff.     II    2)  II.  Reg.,  XIII,  17. 
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ohne   dass   es  ihm  gelungen  wäre,    die  Syrer  vollständig  hinanszn- 
treiben.     Man  erzählte,  bevor  er  diesen  Befreinngskrieg  nntemahm, 
habe  er  den  alten  Elisha  zu  Rat  gezogen,  der  im  Sterben  lag.    Der 
Prophet  habe  ihm  befohlen,  Pfeile  vor  ihm  in  die  Erde  zn  schiessen. 
Der  KOnig  traf  dreimal  nnd  hielt  inne.  —  Da  ergrimmte  der  Mann 
Gottes  ttber  ihn  nnd  sprach :  » Dn  hättest  fünf  oder  sechs  Mal  treffen 
sollen,   dann   schlügest  dn  die  Syrer  bis  zum  Aufreiben;  nun  aber 
wirst  du  dreimal  die  Syrer  schlagen^)«.    Andererseits  hatte  Amaf iah 
die  Edomiter   im   Sakthale,    auf  David's  altem  Schlachtfelde,    ge- 
schlagen,   und   ihnen  ihre  Hauptstadt  Selah  genommen.     Berauscht 
von  seinem  Erfolge  hielt  er  sich  für  berufen,  Salomo's  Reich  wieder 
aufzurichten,  und  Hess  in  Samaria  Jehoash  herausfordern.    Auf  seine 
Herausforderung  antwortete  der  König  von  Israel  mit  einem  Gleich- 
niss:    »Der  Domstrauch  auf  dem  Libanon  sandte  zu  der  Ceder  auf 
dem  Libanon   und  sprach:   »Gib   deine  Tochter  meinem  Sohne  zum 
Weibe«.     Da  lief  einher  das  Wild  des  Feldes  auf  dem  Libanon  und 
zertrat  den  Domstrauch.   —  Geschlagen  hast  du  die  Edomiter,  da. 
ist  dir  der  Mut  gestiegen.    Geniesse  des  Ruhmes  und  bleib  zu  Hause  l 
Wamm  denn  willst  du  dich   mit  dem  Unglücke  einlassen,  dass  du 
fallest  und  Juda  mit  dir?«    Bei  Beth-shemesh  an  der  philistäischen 
Grenze  fand  die  Begegnung  statt.     Amat'iah  ward  besiegt  und  ge- 
fangen genommen;    ohne  Widerstreit  drang  Jehoash  nach  Jemsalem 
hinein,  schleifte  es  auf  eine  Strecke  von  vierhundert  EUen,  plünderte 
den  Tempel,  nahm  Geiseln  mit,  kehrte  nach  Samaria  heim  und  starb 
daselbst  bald  darauf^).     Jerobeam  U.  vollendete,  was  zu  beginnen 
sein  Vater  kaum  Zeit  gefunden  hatte.     Die   Könige  von  Assyrien 
hatten  sich  die  Oberhoheit  über  Aram  und  Phönizien  entgehen  lassen. 
Da  Damaskus  durch  seine  Kriege  gegen  Salmanasar  UI.  und  erst 
neuerdings  durch  die  Niederlagen  seines  Königs  Mariah  rainirt  war, 
konnte  es  dem  Angriffe  der  Hebräer  nicht  widerstehen.     Jerobeam 
eroberte  all   die   Landstriche  wieder,  welche  David  und  Salomo  im 
Norden  und  Osten  besassen ;  das  Moabiter-  und  das  Ammoniterland^ 
Cölesyrien,  Damaskus  und  selbst  Hamath  fielen  ihm  in  die  Hände ') . 
Nach  den  langen  Jahren  der  Not,    in  denen  die  Syrer  Gilead   »mit 
eisemen  Schlitten  gedroschen  hatten  ^] «,  schien  seine  Regiemng  eine 


1)  a.  a.  0.,  Xlll,  25.     ||     2)  a.  a.  0.  XIV,  1—15;  11.  Chron.,  XXV,  1, 
24.     II     3)  II.  Reg.,  XIV,  23—28.     ||    4)  Arnos  I,  3. 
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Zeit  des  Friedens  und  der  Sicherheit;  man  begann  aufs  neue  mit 
Phdnizien  und  mit  Aegypten  zu  verkehren,  und  die  Kinder  Israel 
wohnten  wieder  »in  ihren  Zelten  wie  gestern  und  vorgestern^)«. 
Diese  vierzig  friedlichen,  ruhmreichen  Jahre  waren  die  letzten  ihrer 
Art  im  Reiche  Israel.  Sechs  Monate  nach  Jerobeam's  Tode  wurde 
dessen  Sohn  Zakariah  vor  allem  Volke  von  Shallum,  dem  Sohne  des 
Jabesh  ermordet,  und  somit  endete  die  Herrschaft  des  Hauses  Jehu  2] . 
Shallum  selber  behielt  die  Macht  nur  einen  Monat  lang ;  dann  wurde 
er  von  Menachem,  dem  Sohne  Oadi's,  getödtet,  und  dieser  trat  an  seine 
Stelle  ^) .  Taphsach  und  andere  Städte  mehr,  welche  dem  Usurpator 
widerstreben  wollten^  wurden  mit  einer  Grausamkeit  behandelt,  die 
ohne  Gleichen  war. 

Die  Strafe  blieb  nicht  aus.  Es  entstand  74^  ein  Aufttand  in 
Kalach,  bei  welchem  Assur-nirari  beseitigt  wurde*),  und  die  Herr- 
schaft erhielt  Jemand,  der  wenig  dazu  angethan  war,  als  König  ein 
thatenloses  Dasein  zu  führen.  Wo  Tuklat-habal-asar  U.  her  war, 
weiss  man  nicht,  weder  ob  er  derselben  Familie  wie  sein  Vorgänger 
angehörte  noch  ob  er  blos  ein  geschickter  Usurpator  war.  Mag 
seine  Herkunft  auch  noch  dunkel  sein,  in  der  Geschichte  jener  Tage 
steht  seine  Persönlichkeit  doch  unvergleichlich  glänzend  da.  Er  war 
ein  König  aus  gleichem  Gusse  wie  die  frühem  grossen  Eroberer, 
war  rfihrig  und  ehrgeizig  und  weilte  mehr  im  Lager  als  in  seinem 
Schlosse.  Eine  Regierung,  die  wie  die  seine  auf  eine  langjährige 
Erschlaffung  und  langjährigen  Verfall  folgte ,  bildet  einen  Wende- 
punkt in  der  assyrischen  Geschichte.  Da  jeder  Nachfolger  Assur- 
nirari's,  der  dieselben  Irrwege  wie  dieser  betreten  hätte,  das  Reich 
ganz  und  gar  zu  Grunde  gerichtet  haben  würde,  regte  Tuklat-habal- 
asar  H.  die  Thatkraft  der  Nation  «n,  wies  ihr  von  neuem  den  Weg 
in  das  Ausland  und  fahrte  sie  weiter,  als  sie  je  vor  ihm  gekommen 
war.  Leider  gehört  seine  glanzvolle  Regierung  zu  denjenigen,  welche 
sich  äusserst  schwer  in  den  gegenwärtig  als  fest  angenommenen 
Rahmen  der  morgenländischen  Geschichte  einfügen  lassen,  denn  die 
Angaben,  welche  uns  die  aus  derselben  stammenden  Denkmäler  über 
Israel  und  Juda  liefern,  weichen  von  den  hebräischen  Berichten  so 
sehr   ab,   dass  man   ftlrs  erste   eine  genaue  Chronologie  nicht  her- 


1)  II.  Reg.,  XIII,  5,  wo  diese  Stelle  sieb  auf  Jehoacbaz  bezieht.     ||     2)  II. 
Reg.,  XV,  8—12.     II     3)  a.  a.  0.,  XV,  la— 17.     4)  M^nant,  Annales,  8.  134. 
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atellen    kann,    ohne    auf   Irrtümer    und  Widersprüche    gefasst   xol 
sein  1) . 

Er  bestieg  am  13.  Jyyar  (April)  des  Jahres  745  den  Thron 
und  achritt  sofort  zur  That.  Sein  erster  Feldzug  hatte  nur  den 
Zweck,  Assurs  Oberhoheit  über  Nord*Chaldäa  zu  bekunden.  Nabu- 
natlr  (Nabonassarj ,  der  damals  (747 — 733)  über  Babylon  hei'rachte; 
leistete  keinen  Widerstand  und  wurde  in  seiner  Stellung  gelassen  2). 


1)  Tuklat-habal-asar  hatte  mit  drei  Königen  von  Israel  —  Menaohem,  Pe- 
kach  und  Hoshea  —  and  mit  zweien  von  Jnda  —  Asriydhu  und  Jeoachat  -^  zu 
thun,  ihre  Namen  kommen  auf  den  Denkmälern  vor.  Die  ühliche  hiblische 
Ohronologie  und  schwierige  Lesarten  haben  Herrn  Oppert  dazu  bewogen :  1)  in 
dem  bei  den  Assyrern  vorkommenden  Menachem  einen  zweiten  in  der  Bibel  nicht 
.•erwähntMi  Menachem  zu  aehen,  den  er  mitten  in  die  Regieraog  Pekach's  ein- 
schaltet, 2)  Asriyahu  von  Jada  für  den  Namen  des  Sohnes  des  Tabeel  m 
halten,  welchen  in  Juda  Ret'in  und  Pekach  für  Achaz  (Jehoachaz)  einsetzen 
wollten  (Oppert,  la  Chronologie  biblique  u.  s.  w.  S.  29 — 32).  Dagegen  habe 
ich  Schrsder's  Meinung  angenommen,  der  alle  von  der  Bibel  angegebenen  Zahlen 
vdPkürzt  und  aas  dem  Asriyahu  von  Juda  den  auss&tzigen  Azariah  oder  Ozziah 
macht.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Systemun  wird  sich  in  der  folgenden 
Tabelle  besser  zusammenfassen  lassen,  welche  die .streit^en  Ragierangsangaben 
vorführt.     Nach  der  Bibel  hätten  regiert: 

Azariah  (Ozziah)  von  809  bis  759 

Menachen  -    771     -    761 

Pekach  -    768    -    7^8 

.Nach  den  assyrischen  Denkmälern  hatte 

Azariah  noch  745  bis  739  regiert 

Menachem  -    738 

Pekach  -  734  und  sogar  noch  729. 
Das  zwingt  uns  den  allgemein  recipirten  Rahmen  beträchtlich  abzuändern.  Fer- 
ner habe  ieh  angenommen,  dass  Tuklat-lwbal-asar  dem  Phul  oder  Tiglath-Pileaar 
der  Bibel  eBtspricht.  Ans  TMat-habal-iuar'B  Namen  wird  wahrscheinlich  su- 
joächat  MibaL^oMor ,  dann  Habal ,  Bai ,  Pal  oder  Phul  geworden  sein  (Schrader, 
Die  Keilinschriften  und  das  A.  T.,  S.  114—154,  291—306).  Die  chronologi- 
schen Angaben  der  biblischen  Erzählungen  habe  ich  stets  dem  Zeugnisse  der 
gleichzeitigen  Denkmäler  gegenüber  preisgegeben,  denn  auf  diesen  Zeitraum 
besonders  darf  man  die  Werte  des  heiligen  Hieronymus  in  seinem  Schreiben  «n 
den  Pretbyter  Vitalw  anwenden:  »Relege  omnes  et  Yeteris  et  Novi  Testementi 
libros ,  et  tantam  .annornm  reperies  dissonantiam  et  numerum  inter  Judam  et 
Israel,  id  est,  inter  regnnm  utrumque,  confusum,  ut  huiuscemodi  haerere  quaestio- 
nibus  non  tam  Studiosi  quam  otiosi  hominis  esse  videatur.  «r  (Sancti  Hieronymi 
Opera  edidit  Martianay,  Paris  1869,  Bd.  II,  col.  622.).  ||  2)  Nabu-nat'ir  ist 
die  ursprüngliche  Form  des  Namens  Nabonassar,  mit  welchem  der  astronomische 
Kanon  des  Ptolemaios  anfangt.     Man  hat  bereits  lange   erkannt ,   dass  die  Aera 
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Der  König  von  Beth-Shilan,  Nabn-nsabsi  wnrde  geschlagen  nnd  vor 
seinem  Stadtthore  gekreuzigt.  Die  nmliegenden  Reiche  ergaben  sich, 
nnd,  nachdem  Tnklat-habal*a8ar  den  Titel  König  von  Smnir  nnd 
Akkad  angen^Hnmen  hatte,  kehrte  er  heim  in  seine  Hauptstadt i) . 
Nach  einem  unwichtigen  ELriegszuge  in  das  Namriland  jenseits  de» 
Zab  (744)  begab  er  sich  nach  Syrien  und  berief  bei  der  Stadt 
Arpad^]  seine  sämmtlicben  dortigen  Vasallen.  Seinem  Rufe  folgten 
die  Fttrsten  von  Tyros,,  Karkemish,  Kommagene  und  sieben  andere^), 
und  wenn  sich  manche  weigerten,  vor  ihm  zu.  erscheinen ,  so  hin- 
derte ihn  nur  eine  Empörung  Armeniens,  die  ihn  wieder  nach  den 
nördlichen  Provinzen  seines  Reiches  rief,  diese  sofort  zu  zttchtigen 
(743).  Im  nächsten  Jahre  kam  er  wieder,  um  eine  Bundesgenossen- 
schaft, welche  auf  Betreiben  der  Arpaditen  sich  in  seiner  Abwesen- 
heit gebildet  hatte,  zu  bekiünpfen.     Diesem  Bunde  traten  nach  und 


des  Nabonassar  weder  auf  einer  Beobachtung  von  Himmelserscheinongen  noch 
auf  der  Wiederkehr  einer  von  Jenen  grossen  Perioden  beruht,  in  welche  nach 
den  Ghaldäern  das  Dasein  der  Welt  zerfiel.  Man  meinte  deshalb,  dass  sie  wol 
mit  einem  wichtigen  historischen  Ereignisse  anfange,  und  suchte  dieses  aus  den 
klastischen  Ueberlieferungen  oder  aus  dem,  was  gleichzeitige  Denkmäler  ange^ 
ben,  herauszufinden.  Man  hat  Nabonassar  bald  mit  dem  Belesys  identiflzirt, 
welcher  Sardanapal  besiegte,  bald  —  und  das  am  öftesten  —  aus  ihm  einen 
Sohn  oder  Verwandten  des  Phul-Belesys  und  den  ersten  rechtmässigen  Konig  des 
neubabylonischen  Reiches  gemacht  [Siehe  auch.-  Marcus  v.  Niebuhr,  Geschichte 
Absut's  und  Babel's  seit  Phul ,  S.  6 ,  S.  46  ff.] .  Eine  wahrscheinliche  Erklä- 
rung hat  Fr.  Lenormant  vorgeschlagen  (Essai  snr  les  fragments  etamogoniques 
de  Btfxose,  S.  192 — 197).  Die  altbabylonischen  Könige  verwandten  bei  offiziel* 
len  Berechnungen  nur  das  reine  Mondjahr,  seit  Nabonassar  jedoch  findet  man, 
dass  die  Daten  meistentheils  nach  Sonnenjahren  zu  3651/4  Tag  ausgedrückt 
werden.  Nabonassar's  durchgreifendes  Auftreten  hätte  mithin  darin  bestandet), 
dass  er  für  das  Mondjahr  das  Sonnenjahr  einführte.  Ptolemaios  begann  die 
Reihe  sicherer  astronomischer  Beobachtungen  deshalb  mit  Nabonassar,  weil  die 
früheren  dem  lunaren  Systeme  gemäss  nach  den  Regierungsjahren  der  Könige 
aufgezeichneten  Beobachtungen  erst  nach  einer  Reihe  sehr  ausgedehnter  Berech- 
nungen verwertbar  waren,  die  in  der  alexandrinlschen  Zeit  vielleicht  nicht  vor- 
genommen werden  konnten.  ||  1)  In  den  bis  jetzt  bekannten  Inschriften  gibt 
es  nur  einen  Bericht,  welcher  die  beiden  Feldzüge  von  745  und  731  zugleich 
behandelt.  Ich  bin  Schrader's  Angaben  (Die  Keilinschriften  u.  d.  A.  T.  S.  140) 
gefolgt.  II  2)  Heutzutage  Tel-Erphäd,  etwa  zwei  Meilen  nördlich  von  Aleppo 
(Kiepert,  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenl.  Oes.  XXV,  S.  655).  || 
3)  Dass  auch  Menachem  von  Samarien  und  Ret'Sn  von  Damaskus  sich  zu  einem 
Tribut  verstanden,  ist  wahrscheinlioh,  wenn  nicht  gewiss.  Vergl.  Smith,  Assy- 
rian  History,  Zeitschrift  1869,  S.  92. 
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nach  der  König  von  Hamath,  mehrere  Fürsten  von  der  Küste  nnd 
selbst  Personen  bei,  welche  dem  Schauplatze  der  Begebenheiten  so 
fernstanden  wie  Azariah  von  Jnda,  und  doch  vermochten  sie  das 
Verderben  dadurch  nicht  aufzuhalten.  Arpad  wurde  nach  einer 
dreijährigen  Belagerung  (742 — 739)  eingenommen,  kurz  darauf  erlag 
Hamath  und  von  seinen  Einwohnern  wurde  ein  Theil  in  die  soeben 
vom  Könige  geplünderten  Städte  Ulluba  und  Biita  übergeführt  (739). 
Dies  Beispiel  war  für  die  Abtrünnigen  entscheidend,  achtzehn  Könige 
unterwarfen  sich  und.  darunter  figuriren  diesmal  auch  Meifachem  von 
Samaria  und  Ret'in  von  Damaskus^). 

Die  vier  darauf  folgenden  Jahre  wurden  im  Norden  und  im 
Osten  gegen  Armenien  und  Medien  ausgenutzt  (738 — 735).  Längst 
bereits  unterhielten  die  mesopotamischen  Völker  geregelte  Beziehun- 
gen mit  Indien  und  den  Ländern  Mittelasiens.  Aus  dem  mittlem 
Tigristhale  führten  drei  Hauptstiassen  auf  das  Hochland  von  Iran, 
die  eine,  am  meisten  benutzte  ging  über  den  grossen  Zab  und  mün- 
dete durch  den  Hohlweg  Keli-shin  in  das  Becken  des  Sees  Urumi- 
yeh,  die  andere  führte  durch  den  Bannehpass  nach  dem  nördlichen 
Ekbatana,  eine  dritte  endlich  ging  den  kleinen  Zab  hinauf.  Auf 
diesen  drei  Strassen  brachten  die  Karawanen  die  Erzeugnisse  In- 
diens und  Baktriens,  Gold,  Eisen,  Kupfer,  Zeug,  Edelsteine  wie 
Komalin,  Agat  und  Lapis  lazuli,  mitunter  auch  wol  merkwürdige 
Thiere,  den  Elephanten,  das  Nashorn  und  das  zweihöckrige,  trans- 
oxanische  Kamel  nach  Ninive^).  Auch  hatten  die  meisten  nini- 
vitischen  Könige  dafür  gesorgt,  dass  sie  das  Land  Namri  besassen, 
in  das  die  grossen  Verkehrsstraasen  ausliefen.  Einige  waren  bis 
zum  Ostrande  des  Kaspischen  Meeres  in  das  Land  Bart'u^)  vor- 
gedi*ungen,  über  die  medische  Küste  hinaus  in  die  fernen  Gebiete 
des  äussersten  Ostens  hatte  sich  keiner  gewagt.  Im  Frühjahr  736 
fiel  Tuklat-habal-asar  zum  zweiten  Male  seit  seinem  Regierungs- 
antritte in  Namri  ein,  zog  bis  in  den  Distrikt  Barrua^)  und  in  das 
Mattiland  hinauf  an  die  Ufer  des  Sees  Urumiyeh^;.  Dann  wandte 
er  sich  östlich  und  gelangte  am  Südgestade   des  kaspischen  Meeres 


1)  Smith,    The  Annais  of  Tiglath-Pilezer  II  in  der  Zeitschrift  1869,   S.  11 
—13;    Schrader.  Die  Kellinschriften  und  das  A.  T.,  114—120,  140—144.     || 

2)  G.  lUwlinson,  The  flve  great  Monarchies,  Bd.  II,  S.  553—554;  557—558,  || 

3)  Siehe  S.  356.    Anm.  2.     ||     4)  Strabo's  (XI,    13,    3 )  OvfQtt,    yielleicht  das 
nördliche  Ekbatana  oder  Qazaka.     ||     5)  Die  herodotischen  MarttivoC  (VII,  72). 
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entlang  ziehend  in  das  Land  Part'na,  dessen  Hauptstädte:  Abdt^ 
dan^),  Urzikki^)  und  Istar^J  er  einnahm.  In  diesen  Gebieten  hatten 
deine  Vorgänger  Halt  gemacht  und  sich  nicht  gemüssigt  gefühlt, 
sich  von  Assyrien  noch  weiter  zu  entfernen.  Er  zog  auf  den  Berg 
!Näl  zu  4),  ging  durch  die  Distrikte  Zikruti^),  Nissa^)  undT'ibur^j, 
theilte  dann  sein  Heer  in  zwei  Heerhaufen,  von  denen  einer  süd- 
lich durch  die  Provinzen  Paria  ^)  und  Bustus^)  auf  den  Hamunsee 
zu  hinabzog,  während  der  andere  durch  das  Ariarva^^)  und  das 
Etymanderthal  weiter  nach  Osten  ging.  Beide  Abtheilungeu  ver- 
einigten sich  im  Araqnttu^^)  und  erreichten,  indem  sie  ihre  Spitze 
weiter  nach  Süden  vorschoben,  in  den  Ländern  Sakbati^^)  und  Sil- 
chari  das  Industhal,  welches  die  in  diesen  Oegenden  verkehrenden 
babylonischen  Kaufleute  Ruad  benannten.  Hier  war  die  Grenze 
ihres  Marsches,  .lieber  Usqaqqana*^)  und  die  Ostlichen  Oauen  G&- 
drosiens  gingen  sie  wieder  nach  Araquttu  zurück  und  kehrten  von 
da  auf  demselben  Wege,  den  sie  auf  dem  Hinmarsche  eingeschlagen 
hatten,  nach  Ninive  heim.  So  ferngelegene  Eroberungen  konnten 
nur  ephemerer  Art  sein,  und,  wie  Tuklat-habal-asar  kaum  in  sein 
Reich  zurückgekommen  war,  da  machten  auch  die  neuen  Provinzen 
achon  einen  Aufstand.  Er  kehrte  um  und  zog  bis  nach  Asien  hinein 
(735).  Wie  er  fort  war,  dauerte  Assyriens  Macht  höchstens  noch 
einige  Monate  weiter,  aber  die  Erinnerung  an  diesen  fia-iegszug  er- 
losch nicht.  Lange  Zeit  nach  Tuklat-habal-asar  wusste  man  noch, 
dass  einst  die  Assyrer  die  Länder  südlich  vom  indischen  Kaukasos 
beherrscht  hatten;  die  Ehre,  diese  erobert  zu  haben,  schrieb  man 
jedoch  der  Semiramis  zu.  Es  war  der  modernen  Wissenschaft  vor- 
behalten,   diesen   Irrtum   zu    verbessern   und  das  Verdienst  dieser 


1)  Gegenwärtig  Abadan.  ||  2)  ^'AQoax  (Korrektur  aas  ^Aaatix)  bei  Isidoros 
von  Charax,  §  12  ed.  C.  Müller.  1|  3)  Gegenwärtig  i4s«cr-a6ad.  ||  4)  Viel- 
leicht der  Paropanisos  oder  die  Gebirgskette,  welche  Arachosien  Tom  Indos 
trennt,  in  deren  Nähe  Ptolemaios  eine  Stadt  Naulibe,  heutzutage  Nilaby  angibt.  || 
5)  Die  herodotischen  ^ayaQTiot  (I,  125)  vergl.  Inschrift  von  Behistan,  Zeile  II, 
S  15.  II  6)  Niaaia  bei  Isidor  $  12;  jetzt  Nitajmr.  \\  7)  VieUeicht  2äipQ{ 
bei  Isidor,  $  12,  jetzt  5fteri/-a5a<i  (?).  ||  8)  ^PQii  (Isidor,  $  16)  oder  4>Qada 
(Stephan  Ton  Byzanz),  jetzt  Farrah.  \\  9)  BtvT  oder  Biar  (Isidor,  $  19), 
jetzt  Bo9t  oder  Bist.  \\  10)  Arien.  ||  11)  Arachosien.  ||  12)  Die  -2"«^- 
flarai  des  Ptolemaios,  VI,  1,  2.  ||  13)  Vielleicht  Oaxdva  bei  Ptolemaios 
VI,  21,  5. 
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groBsen  UntemehmQiig  wieder  ganz  demjenigen  znzuertheilen ,    dem 
es  von  Rechts  wegen  zukommt i). 

Wie  diese  glänzende  Episode  der  assyrischen  Geschichte  kaum 
abgeschlossen  war,  riefen  dringendere  Besorgnisse  Tuklat-habal-asar 
nach  dem  Süden  nnd  nach  dem  Westen  seines  Reichs.  Jnda  war 
bisher  nur  selten  und  nie  unmittelbar  mit  Assyrien  in  Berflhmng  ge- 
kommen. Wie  Amat'iah  von  Jehoash  geschlagen  war,  hatte  er  den 
Rest  seiner  Regierung  auf  Ausbesserung  der  Schäden,  die  dadurch 
entstanden  waren,  verwandt.  Sein  Sohn  Azariah  oder  Ozziah  er* 
oberte  Edom  vollends  und  gewann  am  rothen  Meere  den  seit  Jeho- 
shaphat  verlorenen  Hafen  Elath  wieder.  Er  wurde  am  Ende  seiner 
Regierung  aussätzig  und  machte  deswegen  seinen  Sohn  Jotham  zum 
Mitregenten.  Durch  diese  beiden  thatkräftigen  Forsten  kam  Juda 
wieder  zu  Macht  und  Wohlstand,  während  zur  selben  Zeit  mit 
Jerobeam  II.  Israels  letzte  Hoffnung  dahinsank.  Der  Ruf  Juda's 
drang  so  weit,  dass,  wie  Hamath  von  Tnklat-habal-asar  bedrängt 
wurde  und  Untersttttzung  suchte,  es  nichts  besseres  zu  thun  wusste, 
als  Azai-iah  um  Hülfe  zu  ersuchen.  Das  auf  diese  Weise  ange- 
knüpfte Btndniss  hatte  kein  Glück  und  hätte  fßr  die  Juden  schlimme 
Folgen  haben  kennen,  wenn  der  assyrische  Monarch  nicht  in  Medien 
zu  thun  gehabt  hätte  ^j.  Azariah  und  bald  nach  diesem  Jotham 
starben  in  Frieden,  nachdem  sie  ihr  Königreich  wieder  empor- 
gebracht hatten^),  Israel  dagegen  kam  immer  mehr  herunter.  Me- 
nachem  konnte  es  bei  all  seiner  wilden  Energie  vor  den  Anschlägen 
der  Assyrer  nicht  beschirmen  und  musste  die  Umkehr  derselben  mit 
seinen  Schätzen  erkaufen^).  Sein  Sohn  Pekachiah,  der  auf  ihn 
folgte,  wurde  im  Jahre  darauf  von  einem  seiner  Feldherm,  Pekaeh, 
dem  Sohne  des  Remaliah,  umgebracht^).  Durch  diesen  Mord  eig- 
nete Pekaeh  sich  ein  erschöpftes  und  von  überall  her  bedrängtes 
Reich  an.  Die  Besatzungen  Jerobeam's  II.  blieben  nicht  lange  in 
Damaskus.     Nach   einem  im  übrigen  gänzlich  unbekannten  Benha- 


1)  U«ber  diesen  Feldzvg  vergl. :  E.  Norris ,  Asflyrian  Dictionary  unter : 
Namri,  ZikruU,  Ariarva,  AraquUu ;  Fr.  Lenormant,  Sqr  la  campagHe  de  Tiglatb- 
phalazar  IL,  in  der  Zeitschrift  1870,  S.  48-*5ö,  69--71.  ||  2)  Siehe  8.  366.  || 
3)  II  Reg. ,  XIV,  17--21;  XV,  1—7;  32—38;  II  Chron. ,  XXV,  2ö— 28; 
XXVI— XXVII.  II  4)  II  Reg.,  XV,  19—20,  we  Tuklat-hahal-asar  unter  dem 
entstellten  Namen  Phul  vorkommt.     ||     5)  II  Reg.,  XV,  22—25. 
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dar  IV.  *),  setzte  sich  Ret' in  die  Ki*one  auf.  Unter  dessen  Leitung 
kam  endlieh  wieder  Damaskus  aus  der  Erstarrung  heraus,  in  die  es 
fünfzig  Jahre  lang  versunken  war  und  gewann  in  den  syrischen 
Angelegenheiten  wieder  die  Oberhand.  Er  fühlte  sieh  erst  noch 
nicht  so  fest  und  sicher,  um  den  Assyrem  widerstehen  zu  können, 
und  erkannte  Tuklat-habal-asar  s  Oberhoheit  an  '^) ,  dafür  liess  er 
aber  im  Süden,  in  den  früher  von  Benhadar  II.  und  Chaza^l  be- 
herrschten Ländern  seinem  Ehrgeize  freien  Lauf.  Pekach  war  so 
schwach,  dass  er  ihm  nicht  widerstehen,  und  so  arm,  dass  er 
ihn  nicht  mit  Geldmitteln  fernhalten  konnte,  wurde  daher  sein 
Vasall,  und  sie  beide  zusammen  kehrten  ihre  Waffen  gegen 
Jnda.  Auf  Jotham  war  eben  Achaz^),  ein  zwanzigjähriger  Jüng- 
ling, gefolgt.  Dieser  wurde  in  zwei  Treffen  geschlagen,  und 
die  Sklavenmärkte  Syriens  wurden  mit  den  nach  Damaskus  fort- 
geführten Juden  überfüllt.  Sofort  empörten  sich  die  Edomiter,  die 
Philistäer  fielen  über  die  Städte  im  Süden  und  im  Westen  Beth- 
Shemes,  Ajalon,  Socho,  Timnah,  her,  und  Ret'in  rückte  im  Süden 
bis  an  die  Gestade  des  rothen  Meeres  vor  und  nahm  Elath  ein. 
Da  Achaz  trotz  alledem  noch  widerstand,  fassten  die  beiden  Ver- 
bündeten den  Entschluss,  ihn  zu  entthronen  und  dafür  eine  ihrer 
Kreaturen,  den  Sohn  des  Tabeel  einzusetzen,  auf  dessen  Treue  sie 
rechnen  durften*^).  Achaz  richtete  in  dieser  äussersten  Bedrängnis» 
seinen  Blick  auf  den  einzigen  Fürsten  der  so  mächtig,  dass  er 
ihn  aus  der  Gefahr  eiTctten  konnte,  und  dabei  so  ehrgeizig  war, 
dass  er  jeden  Vorwand ,  in  Palästina  einzugreifen ,  gern  benutzte ; 
er  leerte  die  Tempelkasse  ans  und  liess  durch  eine  Gesandschaft 
dem  Assyrerkönige  Tribut  bringen  ^] . 

Tuklat-habal-asar  eilte  herbei  und  griff,  wie  er  sah,  dass  in 
seiner  Abwesenheit  Ret'tn's  Macht  gestiegen  war,  Damaskus  nicht 
sofoi*t  an,    sondern  fiel  über  Israel  her.     Pekach  war  zum  Kampfe 

1)  Dieser  Benhadar  tritt  in  den  assyrischen  Texten  als  Ret'in's  Vater  auf. 
Vergl.  Schrader,  Die  Keilinschriften  S.  152—153.  ||  2)  Siehe  S.  366.  || 
3)  Er  helsst  in  den  assyrischen  Texten  Jehoachaz.  \\  4)  Oppert  hat  nach  den 
assyrischen  Denkmälern  angenommen,  TabeeVs  Sohn  habe  Asriah  geheissen 
(Vergl.  Chronologie  bibUque,  u.  s.  w.  S.  29—32).  Ich  identiflzire  mit  Schrader 
den  Asriyahn  der  assyrischen  Denkmäler  mit  Azariah  von  Juda.  [Vergl.  Schra- 
der, in  den  Jahrbüchern  f.  protestantische  Theologie  Leipzig  176,  S.  373 — 
384;  A.  V.  Gutschmid,  Neue  Beiträge,  S.  55  flT,]  ||  5)  II  Reg.,  XVI,  1—8; 
II  Chron.,  XXVIII,  1—19;  Jesaia  VII,  VIII,  IX. 

Maspero,  Geschichte.  24 
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nicht  geboren,  schlo»s  »ich  in  Samaria  ein  nnd  lieHS  den  Er- 
oberer 3onst  in  seinem  Reiche  ganz  nach  Belieben  schalten.  Die 
nördlichen  nnd  östlichen  Stämme  waren  in  den  Kriegen  gegen  Da- 
maskus bereits  halb  zu  Gmnde  gerichtet  nnd  erhielten  nun  den 
GnadenstoBS.  Tuklat-habal-asar  »kam  und  nahm  Ijon  und  Abel- 
Beth-Maacha,  Janoha,  Kedes  und  Hat'or,  Gilead  und  Galiläa,  sowie 
das  ganze  Land  Naphtali  und  führte  sie  weg  gen  Assyrien  ^) .  u 
Das  Reich  Israel  behielt  nur  noch  das  Gebiet  Ephraim's  und  einige 
angrenzende  Gaue.  Dies  summarische  Verfahren  brachte  Schrecken 
über  Palästina  und  fahrte  sofort  zur  Unterwerfung.  Hannen,  der 
König  von  Gaza,  der  sich  in  seiner  Eigenschaft  als  Feind  des  Achaz 
recht  eigentlich  fär  bedroht  hielt ,  entfloh  nach  Aegypten ,  das 
Philistäerland  erklärte  sich  für  tributpflichtig  (734)2).  Ret'tn  hatte, 
ob  aus  Furcht  oder  wirklich  aus  Schwäche,  seinen  Verbündeten  der 
Vernichtung  preisgegeben,  ohne  den  Versuch  zu  machen,  diese  von 
ihm  abzulenken ;  Tuklat-habal-asar  wandte  sich  umgehend  gegen 
ihn.  Trotz  seiner  Vereinzelung  widerstand  er  zwei  volle  Jahre 
(733 — 732),  doch  waren  zum  Schluss  seine  Kräfte  erschöpft,  seine 
Hauptstadt  wurde  eingenommen,  und  er  selbst  wurde  get/^tet. 
Achttausend  Einwohner  wurden  nach  Kir  in  Armenien  gebracht, 
das  Land  zur  assyrischen  Provinz  gemacht,  und  von  der  Herrscher- 
macht, die  es  über  Syrien  ausgeübt  hatte,  blieb  nichts  mehr  übrig  ^  . 
Tuklat-habal-asar  berief,  bevor  er  abzog,  seine  Vasallen  (732;,  und 

1)  II  Reg..  XV,  29.  II  2)  Schrader,  Die  Keilinschr.  u.  d.  A.  T.,  S.  UT^ 
—146.  II  3)  11  Reg.,  XVJ,  9;  vergl.  Jesaia,  XVII,  1  ff.  Schrader,  die  Keil- 
inschr. u.  d.  A.  T.,  S.  151—154;  Smith,  The  AnnaU  of  Tiglath-Pilezer  II.  in 
der  Zeltschrift,  1869 ,  S.  14.  Liste  der  Könige  von  Damaskus  seit  Salomo ,  so 
weit  sie  bekannt  ist: 


RKZON. 
HEZION(?J 
T.ABRIMMON. 
BEN-HADAK  I. 
BEN-HADAK  II. 
CHAZAEL. 


BEN-HA[)AR  III. 
fMARIAH.] 

[BEN-HADAR  IV.J 
RET'IN. 

C?>- 732. 


Smith  (Assyrian  Eponym  Canon  S.  191)  gibt  statt  zehn,  zwölf  Könige,  dar- 
unter einen  Ghazael  II.,  einen  Benhadar  und  einen  anonymen  Fürsten,  der  weder 
in  der  Jüdischen  noch  in  der  assyrischen  Geschichte  vorkommt;  ein  misslungener 
Versuch  die  gewöhnliche  biblische  Chronologie  mit  den  Denkmälern  auszusöhnen. 
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fBnfnndzwanzig  Könige  kamen  anf  seine  Anffordernng.  Oieich  den 
andern  kam  Achaz,  seinen  Tribut  zu  überbringen  und  seinem  Be- 
freier zu  danken  1). 

Ganz  Syrien  war  erobert  oder  zinspflichtig  und  es  schien  als 
brauchten  die  Assyrer,  um  ihre  Herrschaft  .über  die  alte  Welt  voll- 
ständig zu  machen,  nur  noch  nach  Aegypten  hinüberzugehen.  Vom 
Gestade  des  Mittelmeeres  rief  Chaldäa  sie  an  die  Ufer  des  Euphrat 
zurück.  Babylon  blieb  ihnen  stets  treu  und  lieber  zahlten  die  Könige, 
die  auf  Nabu-Nat'ir  folgten  —  Nahid  (733—731),  Ukinzir  und  Pul 
731 — 726)  —  Tribut,  als  dass  sie  sich  den  Gefahren  eines  un- 
gleichen Kampfes  aussetzten.  Die  kleinen  Fürsten  im  Süden  wurden 
noch  härter  behandelt,  als  das  bei  dem  Feldzuge  von  745  ge- 
schehen war.  »Kinzir  den  Sohn  des  Amukkan,  ihn  schloss  ich  in 
der  Stadt  Sapiya,  seiner  Königsstadt,  ein,  viele  seiner  Mannschaften 
tödtete  ich  vor  seinen  Thoren.  Die  Anpflanzungen,  die  Mastix- 
bäume, welche  vor  seiner  Burg  waren,  hieb  ich  ab  ...  .  Seine 
gesammten  Städte  zerstörte  ich ,  verwüstete  ich ,  verbrannte  ich  mit 
Feuer.  Das  Land  Beth-Shilan,  das  Land  Beth-Amukkan  und  das 
Land  Beth-Sahalli  in  ihrem  ganzen  Bereiche  verödete  ich  wie  einen 
Schutthaufen;  verwandelte  ich  in  Hügel  und  Haufen«.  Das  übrige 
Land  wartete  die  Annäherung  der  Assyrer  nicht  ab,  um  sich  zu 
demütigen.  Balazu  (Belesys),  Nadin  und  sogar  Marduk-bal-idinna 
Merodach-Baladan) ,  der  König  von  Beth-Yakin  kamen,  um  unter 
den  Mauern  von  Sapiya  ihre  Huldigung  darzubringen.  Beth-Yakin 
hatte  dem  Assyrerkönige  noch  niemals  vorher  den  Eid  der  Treue 
geleistet;  es  war  dies  ein  schmaler  Landstrich,  der  sich  an  der 
Mündung  des  Euphrat  und  des  Tigris  hinzog,  der  im  Norden  und 
im  Osten  von  Sümpfen,  im  Süden  vom  persischen  Meerbusen  be- 
schützt war  und  an  Elam  und  die  arabische  Wüste  angrenzte*^). 

Die  Unterwerfung  Südchaldäa's  (731)  war  die  letzte  wichtige 
Herrscherthat  Tuklat-habal-asafs.  Die  Empörung  Mutton's  H,  des 
Königs  von  Tyros  und  Pekäch's  Ermordung  (729)  machten  höchstens 
noch  ein  Eingreifen  in  Sjrrien  notwendig;  Hoshea  wurde  an  Stelle 
seines  Schlachtopfers  zum  Könige  über  Israel  eingesetzt  und  zahlte 


1)  II  Reg.,  XVI,  10;  II  Chron.,  XXVIII,  20—21.  [Vergl.  auch  Brandes, 
Abb.  zur  Geschichte  des  Orients,  S.  108,  ff.]  ||  2)  Schrader,  die  Keilinschrif- 
ten und  das  A.  T.,  S.  128-132. 

24  • 
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für  seine  Thronbesteigung  ein  Geschenk  von  zehn  Talenten  Gold 
und  tausend  Talenten  Silber  i).  Kurz  darauf  starb  Tuklat-habal- 
asar  U.  friedlich  in  Kalach  nach  einer  achtzehnjährigen  Regierung, 
die  zu  den  inihmreichsten  und  am  besten  ausgenutzten  gehört,  die 
in  der  Geschichte  seines  Landes  zu  verzeichnen  sind  (727). 

Zweiundzwanzigste  und  dreiundzwanzigste 
Dynastie. 

Die  Aethiopen  in  Aegypten.  PiAnchi  und  Shabak.  Stnn  des 
israelitischen  Reichs. 

In  den  neueroberten  Ländern  brach,  wie  Tuklat-liabal-asar 
todt  war,  eine  allgemeine  Empörung  aus ;  Israel  und  ganz  Phönizien 
griffen  zu  den  Waffen.  Hurtigst  eilte  Salmanasar . V.  herbei;  ihm 
erleichterte  ein  Aufstand  der  Kitier  gegen  Tyros  den  Sieg,  so  dass 
Phönizien  sich  wieder  unterwarft],  und  Israel,  das  auf  seine  eigene 
Kraft  angewiesen  blieb,  keinen  Widerstand  wagte.  Hoshea  bequemte 
sich  abermals  zur  Zahlung  des  Tributs  und  beschwor  noch  für  einige 
Zeit  die  Gefahr  welche  Samarien  drohte^). 

Für  einige  Zeit,  freilich  nicht  auf  lange.  Hoshea  war  keines- 
wegs vei-worfener  oder  verächtlicher  als  die  meisten  Könige  die  vor 
ihm  auf  dem  Throne  sassen,  vielleicht  war  er  sogar  mehr  wert  als 
viele  von  ihnen,  denn  wenn  ihn  auch  in  der  Ueberlieferung  seines 
Volkes  der  übliche  Tadel  trifft,  dem  die  Fürsten  von  iBrael  über- 
haupt ausgesetzt  sind,  so  wird  dabei  doch  versichert:  »er  that  was 
böse  war  in  Jahveh's  Augen,  nur  nicht  so  wie  die  Könige  von 
Israel,  die  vor  ilim  waren  *) « .  Sein  Reich  aber  konnte  nicht  weiter 
fortbestehen,  denn  die  Länder  jenseits  des  Jordan,  das  Gebiet  der 
Nordstämme  und  Galiläa  waren  verloren  und  es  kam  der  Tag  heran, 
an  dem  auch  Ephraim  rettungslos  verloren  war.  Das  wnsste  Jeder- 
mann, sprach  es  ganz  offen  aus  und  ergab  sich  fast  im  Voraus  darin. 
Wie  die  Propheten  stets  und  in  allem  die  Fügung  Gottes  sahen,  so 
sprach  der  Prophet  Hoshea:  »Samaria  wird  büssen,  denn  es  empörte 
sich  gegen  seinen  Gott;  durch's  Schwert  werden  sie  fallen,  ihre 
Kinder    werden    zerschmettert    und    ihre    Schwangeren    aufgehauen 

1)  II  Reg.,  XV,  30;  Vergl.  Schrader,  a.  a.  O.,  S.  146  ff.  ||  2)  Menan- 
der  von  Epheeos  bei  Josephos,  Ant.  Jnd.  IX,  XIV,  2.  |i  3)  II  Reg.,  XVII, 
3.     II     4)  A.  a.  ().,  XVII,  2. 
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werden^  «.  Mitten  ans  Jnda  heraiiB  gesellte  sieh  Jesata's  Stimme 
zu  de«  SekeTStimmen  IsraeFs:  »Wehe  der  stolzen  Krone  der  Tran- 
kenen  Ephnum's,  der  welken  Blnme,  der  Zierde  seines  Sehmnekes, 
anf  dem  Haupte  des  fetten  Tkales  der  Weinberansehtenl  —  Siehe, 
ein  Starker  nnd  Gewaltiger  kommt  vom  Herrn  wie  Hagelwetter, 
verderblicher  Starm;  wie  ein  Wetter  grosser  llberströmender  Finten 
wirft  er  sie  znr  Erde  mit  Madit.  —  Mit  Füssen  wird  er  sie  zer- 
treten die  stolze  Krone  der  Trunkenen  Ephraim's  —  und  es  wird 
die  welke  Blume,  die  Zierde  seines  Schmuckes  auf  dem  Haupte  des 
fetten  Thaies  gleich  einer  Frtthfeige,  ehe  die  Lese  ist^)«.  Trotz  sol- 
cher unheilverkllndenden  Warnungen  und  Weissagungen  stritt  Hoshea 
doch,  so  gut  es  gerade  ging.  Babylon  nnd  Elam,  jene  ewigen 
Feinde  Assyriens,  lagen  so  fem,  dass  bei  dem  damaligen  schwierigen 
Verkehr  er  auf  UnteiBtfltznng  von  ihnen  nieht  rechnen  durfte,  und 
Juda,  die  Philistäer,  Tyros  und  Phönizien  waren  so  schwach,  dass 
sie,  in  ein  so  gewagtes  Unternehmen  sich  einzulassen,  keineswegs 
sidi  unterfangen  konnten,  so  dass  sämmtliche  ehemalige  YerbUndete 
Israels  es  auf  einmal  in  Stich  Hessen.  Hoshea  sah  sich  nach  neuen  um. 
Sheshonq  des  Ersten  Zug  nach  Palastina  war  weiter  nichts  als 
eine  ruhmreiche  aber  kurze  Episode  in  der  Oeschichte  der  zweiund- 
zwanzigsten Dynastie.  Es  war  in  Aegypten  damals  das  vorsichge- 
gangen,  was  hftu£g  altenden  Völkern  widerfährt,  dass  sie,  wenn 
ein  thfttiger  und  tapferer  Fürst  auf  den  Thron  gelangt,  dadurch 
scheinbar  ihre  erste  Frische  wieder  eriialten.  Selbst  solche  Truppen 
wie  die  damaligen  ägyptischen,  waren,  weil  sie  gut  gefllhrt  und  kfihn 
gegen  die  ungeordneten  Haufen  der  Syrerbanden  yorgeschickt  wurden, 
des  Sieges  gewiss;  Jerusalem  erlag  ihrem  Angriffe,  und  die  Stftdte 
Judfta*s  fielen  dem  Sieger  zur  Beute.  Aber  diese  Uebermacht  blei- 
bend zu  machen,  dazu  gab  es  kein  Mittel  mehr,  denn  sowie  ein 
mittelmässiger  Pharao  zur  Herrschaft  kam,  war  alles,  was  sonst 
diazn  dienen  konnte,  wirkungslos.  Das  trat  besonders  in  den  nächsten 
Jahrhunderten  zu  Tage.    Aus  den  HUlfsmitteln,  die  Sheshonq*s  Nach- 


1)  Ho•]lel^  XIV,  1.  II  2)Je8Aia,  XXVUl,  1—4.  [»Du  Haupt  de«  fetten 
Thaies  der  Weinberauschteua  ist  Samaria,  so  genannt  wegen  seiner  Lage  inmitteB 
eines  fruchtbaren  Thaies.  £s  wird  dem  Feind  so  wenig  Muhe  machen ,  die  Stadt 
zu  erobern,  als  dazu  gehört  eine  FrQhfeige  vom  Baum  zu  schQtteln.  Yergl. : 
Der  Ptopbet  Jesaia  erklürt  von  Aug.  Knobel,  4.  Aufl.  herausg.  von  Diestel, 
8.  233  f.]. 
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folgern  noch  zu  Gebot  standen,  verstanden  diese  nicht  ebensoviel 
Nutzen  zu  ziehen,  wie  er  vermocht  hatte,  so  dass  sie  das  Eroberte 
aufgaben  und  sich  scheinbar  um  das,  was  draussen  vorging,  nicht 
mehr  kümmerten.  Sie  beschränkten  sich  auf  die  Grenzen  ihres 
Reiches  und  lebten  mit  ihren  sämmtlichen  Nachbarn  in  Frieden, 
^eilich  nui'  in  sofern,  als  diese  sie  in  Ruhe  lassen  mochten.  Sie 
verwendeten  wenigstens  die  ruhigen  Jahre  ihrer  Regierung  zu  ge- 
meinnützigen Arbeiten.  Sie  errichteten  Bauten  in  sämmtlichen 
grossen  Städten  Unterägyptens,  in  Bubastis,  wo  sie  gewöhnlich 
wohnten,  in  Tanis  und  in  Memphis.  Theben  büsste  seit  dem  Sturze 
der  Ramessiden  immer  mehr  seine  Bedeutung  ein.  Die  früher  durch 
die  Anwesenheit  der  Könige  und  den  regen  Verkehr  angelockten 
Bewohner  gingen  allmählich  davon,  stellenweise  zogen  sie  gänzlich 
fort,  und  nur  in  der  Nähe  der  Haupttempel  blieben  sie  noch  so 
dicht  beisammen,  dass  daraus  ebensoviele  Flecken  und  Dörfer  ent- 
standen, als  es  in  der  ehemaligen  Stadt  grosse  Bauwerke  gab. 
Vermöge  ihrer  Herkunft  und,  weil  das  politisch  notwendig  war, 
waren  die  Pharaonen  an  das  Delta  gefesselt  und  konnten  dem 
umsichgreifenden  Verfalle  nicht  abhelfen.  Wie  die  Welt  noch 
Aegypten  gehörte  war  Theben  nicht  nur  die  Hauptstadt  Aegyptens, 
es  war  die  Hauptstadt  der  Welt.  Es  war  für  ein  Weltreich  gerade 
gross  genug,  aber  zu  gross  für  ein  Königreich  und  konnte  nicht 
fortbestehen.  Wenn  man  fortan  auch  auf  das  sorgsamste  die  Denk- 
mäler ausbesserte  und  sogar  neue  baute,  so  konnte  man  doch  das 
allmählich  ersterbende  Leben  nicht  wiedererwecken,  und  es  war 
weniger  eine  Stadt  als  eine  Art  Museum  für  alle  ruhmreichen 
Dynastien  Aegyptens. 

Osorkon  I.,  Takelot  I.,  Osorkon  U.  und  Sheshonq  U.  bestiegen 
nacheinander  den  Thron,  hundert  Jahre  bereits  herrschten  die  Bu- 
bastiden,  und  dem  äussern  Anscheine  nach  war  das  Land  im  Ganzen 
durchaus  nicht  anders  geworden;  und  doch  war  Aegypten  durch 
die  mannigfachsten  Wechselwirkungen,  von  denen  man  gegenwärtig 
überhaupt  erst  zu  ahnen  beginnt,  welcher  Art  sie  waren,  dem  Ab- 
grunde immer  näher  gerückt,  in  welchem  es  untergehen  sollte. 
Sheshonq  und  dessen  Nachfolger  hatten,  um  solchen  Usurpationen 
wie  denen  der  Oberpriester  des  Ammon  vorzubeugen,  es  sich  zum 
Gesetz  gemacht,  mit  wichtigen  Aemtem  Prinzen  aus  der  Königs- 
familie zu  betrauen.     Ein   Sohn   des  regierenden  Pharao,   für  ge- 
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wohnlich  der  älteste,  war  Oberpriester  des  Ammon  und  Statthalter 
von  Theben^],  ein  zweiter  gebot  Ober  Sesnn,  ein  dritter  über 
Ohnensn,  noch  andere  Aber  sämmtliche  grosse  Stftdte  im  Delta  und 
in  Oberftgypten.  Sie  hatten  jeder  mehrere  Bataillone  jener  libyschen 
Mat'in-  nnd  Mashuash-Soldaten  bei  sich,  welche  damals  den  Kern 
des  ägyptischen  Heeres  bildeten,  nnd  auf  deren  Trene  sie  sich  ver- 
lassen konnten.  So  ein  Kommando  wurde  binnen  kurzem  erblich,  so 
dass  das  ehemalige  Feudalwesen  der  Nomenvorsteher  zu  Gunsten  der 
Mitglieder  der  KOnigsfamilie  wieder  zur  Geltung  kam.  Der  Pharao 
fuhr  fort  in  Memphis  oder  Bubastis  zu  residiren,  die  Steuern  ent- 
gegen zu  nehmen  und  die  Centralverwaltung ,  so  gut  es  anging,  zu 
leiten,  sowie  bei  grossen  Ceremonien  des  Gottesdienstes,  wie  bei  der 
Inthronisation  oder  bei  der  Bestattung  eines  Hapi,  den  Vorsitz  zu 
fuhren ;  thatsftchlich  zerfiel  Aegypten  jedoch  in  eine  bestimmte  An- 
zahl von  Fürstentümern,  zu  denen  mitunter  nur  wenige  Städte  ge- 
hörten, während  andere  mehrere  aneinander  angrenzende  Nomen  um- 
fassten.  Die  Inhaber  dieser  Fürstentümer  wurden  auch  binnen  kur- 
zem so  kühn,  dass  sie  die  Oberhoheit  des  Pharao  abschüttelten  und 
im  Vertrauen  auf  libysche  Söldnerschaaren  sich  nicht  allein  königliche 
Befugnisse  sondern  auch  den  Königstitel  anmassten,  während  die 
auf  eine  Ecke  des  Delta  zusammengedrängte  Techtmässige  Dynastie 
nur  noch  notdürftig  ihr  Ansehen  bewahrte.  Diese  Zersetzung  muss 
in  Aegypten  kurz  nach  Sheshonq's  I.  Tode  begonnen  haben,  doch 
begegnet  man  vor  der  Regierung  von  Takelot  U.  keinem  sichern 
Anzeichen  dafür.  Osorkon,  sein  ältester  Sohn,  Oberpriester  des 
Ammon  und  Statthalter  von  Theben,  bewahrte  nur  durch  fortwäh- 
rende Kriege  das  Reich  unversehrt^).  Unter  Takelofs  Nachfolgern 
Sheshonq  III.,  PimaX  und  Sheshonq  IV.  wurden  die  Empörungen 
immer  ernstlicher.  Wie  nach  einer  siebennnddreissigjährigen  Regie- 
rung^) letzterer  starb,  war  das  Ansehen  der  Bubastiden  dermassen 
gesunken,  dass  sie  nicht  mehr  souverain  blieben,  sondern  eine  an- 
dere, aus  Tanis  stammende  Familie  die  Lehnsoberhoheit  erhielt. 
Die   tanitische  Dynastie  verlieh  zeitweilig  diesem  Jahrhundert  voll 


1)  LepsiuB,  Denkm.,  III,  253,  S.  254  c;  255,  &,  b,  c.  ||  2)  Lepsius, 
a.  a.  0.,  256;  Yergl.  Brugsch,  Histoire  d'£gypCe,  Bd.  I,  S.  233,  und  Gb&bas, 
M^langes  tfgyptologiques ,  S(^rie  2,  73  —  107.  ||  3)  Mariette,  Renseignements 
sur  les  Apis,  im  Bulletin  archi^ologique  de  rAthenaeum  ftaii^ais,  1855,  S.  98 
^  100.  . 
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stürmischer  Staatstimwälznngen  etwas  Glanz.  Ihr  Stifter  Petsebast 
maehte  sieh  selbst  zum  Erben  Sheshonq's  IV.,  kam  bis  nach  The- 
ben i),  und  es  gelang  ihm  über  die  zeitgenössisi^en  Forsten  eine 
zweifelhafte  Oberhoheit  zn  gewinnen,  welche,  so  gut  es  eben  an- 
^ng,  Osorkon  lü.  und  Psemut  fünfzig  Jahi'e  lang  behaupteten^:. 
Unter  ihrer  Herrschaft  trat  in  Aegypten  eine  derartige  Zersetzung 
ein,  dass  es  unter  etwa  zwanzig  Fflrsten  vertheilt  wurde,  von  denen 
mindestens  vier  sieh  den  Namensring  und  die  Insignien  der  Königs- 
wflrde  beilegten  3). 

Unter  diesen  winzigen,  unruhigen  und  räuberischen  Königen 
trat  eine  Familie  auf,  welche  durch  die  politische  Thatkraft  und 
Befähigung  derer,  die  ihr  angehörten,  mit  leichter  Mühe  ttber  ihre 
Widersacher  die  Oberhand  gewann.  Es  war  freilich  in  Tanis, 
Ohnensu  und  Bubastis  an  gewandten  und  ehrgeizigen  Leuten  kein 
Mangel,  doch  spielte  dazumal  keine  Stadt,  kein  Herrscher  eine  Rolle 
von  so  vorwiegender  Bedeutung  wie  Sals  und  die  Fürsten,  die  Sats 
beherrschten.  Die  thfttigen,  beweglichen,  streitbaren,  an  allem,  was 
in  ihrer  Nähe  vorging,  Antheil  nehmenden  Saften  haben,  sowie  wir 
sie  den  Schauplatz  betreten  sehen,  nur  ein  Ziel,  nach  dem  sie  mit 
aller  Anstrengung  trachten:  sie  wollen  die  Kleinftlrsten  absetzen 
und  auf  den  Trtlmmem  der  Lokaldynastien,  welche  das  Land  zu 
Grunde  richten,  eine  neue  Dynastie  stiften,  deren  Autorität  über 
ganz  Aegypten  reichen  soll.  Die  Geschichte  dieser  Zeit  ist  eigent- 
lich die  Geschichte  der  von  ihnen  zur  En*eichung  ihi^s  Zweckes 
unternommenen  Versuche  und  der  Misserfolge,  die  sie  alle  Augen- 
blicke in  ihrem  ehrgeizigen  Vorgehen  hemmen.  Die  kleinen  Fürsten 
sind  zwar  gegen  sie  verbündet  aber  zum  Widei-stande  unfähig;  sie  rufen 
sich  Hülfe  aus  dem  Auslande  herbei  und  verraten  das  vaterländische 
Interesse  ihren  Sonderinteressen  zu  Liebe.  Daher  die  Einfälle  der 
Aethiopen ;  die  kushitische  Dynastie  hemmt  die  Eingriffe  der  saltischen 
Familie  zeitweilig,  ohne  sie  jedoch  niederwerfen  oder  auch  nur  ent- 
mutigen zu  können.  Tafhecht's  Misserfolg  dient  dem  Bokenranf 
nicht  zur  Lehre,  Bokenranf s  Unglück  macht  seine  Nachfolger  nicht 
stutzig.  Assyriens  Einmischung  dient  ihnen  nur  als  Mittel,  die 
äthiopische   Macht  zu  schwächen.     Wie  die  Aethiopen  besiegt,  die 

1)  Lepsius,  Denkmäler  111,  259,  a,  b.  ||  2)  Lepsius,  über  die  XXII. 
Küiiigsdynastie.  ||  3)  Vergl.  De  Rougtf,  Memoire  siir  uiie  inscriptlon  histori- 
qiie  de  Piankhl  Meumoan,  8.  15  ff. 
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Assyrer  in  Asien  beschäftigt  sind,  nimmt  Psametik  wieder  seinen 
Voriheil  wahr,  nnd  Terwirklicht  schliesslich^  was  immerdar  der  Ti-anm 
seines  Geschlechtes  gewesen  war.  In  einigen  Jahren  vereinigt  er 
das  ganze  Land  in  seiner  Hand  und  errichtet  anf  sicherm  Gmnde 
jene  sechsnndzwansigste  Dynastie,  nnter  der  Aegypten  noch  einige 
inhmy<rfle  nnd  beglflckte  Tage  verieben  sollte^). 

Tafnecht  ist  der  erste  nns  durch  die  Denkmäler  bekannte  Salt. 
Er  war  dunkler  Herkunft  und  besass  von  Hanse  aus  nur  die  kleine 
Stadt  Nuter  bei  Kanopos^).  Bald  gestatteten  ihm  einige  glückliche 
Kriegszüge  gegen  seine  nftchsten  Nachbarn,  den  Umkreis  seiner 
Unternehmungen  auszudehnen.  Es  war  vorzugsweise  ein  Belagerungs- 
krieg. Die  lokalen  Herrscher,  die  über  je  einen  Theil  oder  ein 
Theilchen  von  dem  nationalen  Grund  und  Boden  geboten ,  konnten 
nur  durch  Waffengewalt  bestehen,  sie  itlhlten  sich  in  Feindesland 
und,  um  sich  vor  den  Bestrebungen  ihrer  Widersacher  zu  schützen, 
hatten  sie  sich  fest  verschanzen  müssen.  Seit  hundert  Jahren  starrte 
der  Boden  von  neuen  Burgen,  die  auf  den  strategisch  wichtigen 
Punkten  des  Thaies,  auf  jenen  spärlichen  AnhOhen,  die  sich  am 
Nilufer  entlang  erheben,  und  auf  den  Flussinseln  oder  am  Kreuzungs- 
punkte der  schiffbaren  Kanäle  lagen.  In  ihre  Schlösser  und  Festungen 
eingebuchtet,  von  Mashuash-  und  Tahennu-Söldnem  umgeben,  setzten 
die  kleinen  Fürsten  dem  Angreifer  einen  erbitteiien  Widerstand  ent- 
gegen. Tafnecht  trinmphirte  über  sie.  Er  bemächtigte  sich  aller 
westlich  vom  Hauptarme  des  Flusses  gelegenen  Nomen,  des  saYtischen, 
aihribitischen,  libyschen  und  memphitischen.  Er  hütete  sich  vor 
den  öatiich  im  Delta  gelegenen  Gegenden,  denn  dort  regierten  noch 
immer  die  Taniten,  und  zog  am  Laufe  des  Nil  hinauf.  MeTtum, 
das  Fayum,  Chnensu  und  dessen  König  PeMbast,  Sesun  und  dessen 
König  Osorkon  erkannten  ihn  als  Gebieter  an.  Er  ging  alsdann 
auf  das  rechte  Ufer  hinüber  und  Hess  sich  von  On  und  Panebtepfthe 
huldigen.  Wie  er  seine  Erfolge  weiter  auszubeuten  suchte  und  eben 
sich  den  Nomos  Uab  zinspflichtig  gemacht  hatte,  wandten  sich  die 
noch  nicht  unterworfenen  Oberhäupter  des  Delta  und  Oberägyptens 
an  die  einzige  Macht,  die  dazumal  im  Stande  war,  ihm  gegenüber- 
zutreten, an  die  Aethiopen  ^] . 

1)  Mtapero  in  der  Revoe  critique.  1869,  Bd.  II,  377.  ||  2)  Koptisch 
MawaH  bei  Kanopos  (Bmgtch.  6.  J.  Bd.  11,  S.  289—290,  und  ChampoUion, 
r£gypte  som  les  Pharaons.  Bd.  II,  S.  262).     ||     3)  Mariette.  Monuments  dWen, 
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Die  von  den  Pharaonen  der  XXI.  Dynastie  nach  Nubleu  ver- 
bannten Nachkommen  der  PrieBterkönige  des  Ammon-R&  hatten  in 
Aethiopien  ans  den  Eweitansend  Jahre  frtther  von  den  Usortesen  er- 
oberten Provinzen  ein  selbständiges  Reich  geschaffen,  dessen  Haupt- 
stadt Napata  war^).  Napata  lag  am  Fnsse  eines  Htigels,  dem  die 
frommen  Einwohner  den  Namen  heiliger  Berg  (Du  ab]  gegeben 
hatten,  es  galt  längst  für  einen  Hanptort  in  der  ägyptischen  Pro- 
vinz Aethiopien  und  wnrde  in  der-  Hand  seiner  neuen  Gebieter  zu 
einer  Art  von  äthiopischem,  dem  ägyptischen  möglichst  treu  nachgebil- 
deten, Theben  umgeschaffen.  Hier  thronten  als  Gebieter  der  Gdtter- 
könig  Ammon-Rä  nebst  Mut  nnd  Ohons,  der  Tempelbau  war  eine 
Nachahmung  der  Heiligtümer  von  Kamak,  und  die  in  demselben 
vollzogenen  Ceremonien  waren  dieselben  wie  bei  dem  thebanischen 
Kultus.  Die  Könige  wai*en,  wie  sie  es  in  ihrer  thebanischen  Heimat 
waren,  vor  allem  Priester  und  standen  an  der  Spitze  eines  Priester- 
staates, dessen  Umfang  bald  grösser,  bald  kleiner  war,  der  aber 
meist  von  den  abyssinischen  Gebirgen  bis  an  den  zweiten  Katarakt 
reichte.  Die  Hauptbevölkerung  des  eigentlichen  Thaies  von  Syene  bis 
zur  Mündung  des  Takazze  bildeten  Ansiedler  ägyptischer  Abstammung : 
in  den  Ebenen  am  obem  Nil  befanden  sich  Völkerschaften  anderer 
Rassen.  Sie  waren  theils  Schwarze,  theils  gehörten  sie  den  Himyaren 
an,  waren  aus  Südarabien  gekommen  und  redeten  eine  semitische 
Mundart,  theils  waren  sie  auch  mit  den  Aegyptem  und  Berbern 
dem  Typus  und  der  Sprache  nach  vei'wandt.  Zuförderst  hatte  dasi 
ägyptische  Element  die  Oberhand  und  leitete  die  Politik  des  Ganzen. 
Die  Priesterkönige  von  Napata  wurden  durch  alle  Erinnerungen  an 
ihre  Herkunft  und  durch  ihre  Religionsüberlieferungen  fortwährend 
auf  Theben  hingewiesen  und  versuchten  daher  wenigstens  Südägypten 
wiederzugewinnen.  Das  gelang  ihnen  um  die  Mitte  der  XXIII.  Dy- 
nastie, und  sie  schoben  ihre  Yoi-posten  bis  in  die  Umgegend  von 
Abydos  vor. 

Piänchi  Melamun,  derjenige  an  welchen  die  ägyptischen  Fürsten 
ihr  Gesuch  richteten,  herrschte  bereits  zwanzig  Jahre ,  als  man  ihm 
die  Eroberung  von  Aegypten  antragen  liess.  Es  war  filr  ihn  eine 
ansprechende  Idee,  das»  er  das  ganze  Nilthal   unter  seinem  Scepter 


Bd.  I,  Taf.  I,  Z.   1 — 7.     Vergl.  de  Roug^,  Mi^moire  sur  uue  intcriptiou  histo- 
rique    de  Piankbi  Meiamoun,    S.  3—4,    21—23.     ||     1)  Siehe  oben,    S.  338. 
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vereinen  kdnne;  er  gab  den  Truppen,  die  er  in  der  Thebals  hatte, 
den  Befehl,  unverzüglich  vorzurOcken,  während  er  selber  in  Napata 
seine  Hauptmacht  sammelte  und  sich  auf  den  beginnenden  Feldzng 
rüstete.  Der  Krieg  wurde  mit  Erfolg  eröffnet;  nördlich  von  Abydos 
stiess  die  äthiopische  Flotte  mit  Tafnecht  s  Flotte  zusammen,  die  mit 
Soldaten  und  Vorräten  beladen  auf  Theben  zukreuzte,  vernichtete 
einen  Theil  derselben  und  zwang  den  andern  zur  Umkehr.  Eine 
andere  Flotte,  auf  der  sich  der  Kontingent  von  drei  Königen  und 
sämmtlichen  Vasallen  des  Tafnecht  befand,  wurde  nach  dreitägigem 
Kampfe  geschlagen,  und  die  Aethiopen  landeten  im  Nomos  Un. 
Ihre  langsamen  Bewegungen  gestatteten  dem  Könige  Nimrod,  sich 
nach  Sesun  zu  werfen  und  es  in  Stand  zu  setzen.  Ein  Theil  der. 
Invasionstruppen  blieb  zur  Beobachtung  vor  dem  Orte,  indess  die 
übrigen  nach  Norden  zu  marschirten  und  auf  dem  linken  Ufer 
Pamat'et,  auf  dem  rechten  Ta  Tehni  Oemachtu^j  und  Hebennu 
einnahmen.  Nimrod,  von  allen  Selten  eingeschlossen,  konnte  von 
seinen  Bundesgenossen  und  seinem  Lehnsherrn  keine  Hülfe  mehr 
hoffen,  doch  setzte  er  den  Widerstand  trotzdem  fort  und  hielt  die 
Angreifer  im  Schach.  Ihn  zu  unterwerfen  bedurfte  es  der  eignen 
Ankunft  Piänchi's  an  der  Spitze  zahlreicher  Verstärkungen.  Piänchi 
wandelte  die  Blockirung  von  Sesun  in  eine  regelrechte  Belagerung 
um,  der  Mauer  gegenüber  liess  er  aggeres  enichten  und  Bogen- 
schützen und  Schleuderer  aufstellen.  Binnen  drei  Tagen  war  der 
von  allen  Seiten  gleichzeitig  bestürmte  Platz  nicht  mehr  zu  halten 
und  der  Befehlshaber  desselben  liess  durch  seine  Frau,  die  Königin 
Nestentnes,  und  durch  die  Damen  des  Harem  um  Gnade  bitten. 
Piänchi  nahm  ihn  in  Gnaden  an,  zog  unter  lautem  Beifallsgeschrei 
in  die  Stadt  ein,  verrichtete  im  Tempel  des  Thot  sein  Gebet  und 
nahm  feierlich  im  Namen  des  thebanischen  Ammon  Besitz  von  der 
Beute.  Sesun's  Sturz  zog  die  Unterwerfung  von  ganz  Mittelägypten 
nach  sich.  Chnensu  unterwarf  sich  ohne  Widerstand,  desgleichen 
Pa  Rä'Chemchoper^),  welches  den  Eingang  zum  Fayum  beherrschte. 
MeTtum,  Pa  Sokarsehat'  und  selbst  TetauX  folgten  diesem  Beispiele, 
und  Piänchi  gelangte,  fast  ohne  den  Arm  zu  rühren,  bis  an  die 
Thore  von  Memphis. 

1)  Heutzutage  Tehneh  am  rechten  Nilufer  etwas  unterhalb  von  Minieh, 
Vergl.  über  Tehneh,  WUkinaou,  Handbook,  S.  275—276.  ||  2)  Festung  am 
Eingänge  des  Fayum,  gegenwärtig  lUahun. 
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Kaum  angekommen,  erliess  er  an  die  Stadt  eine  Anfforderung: 
» Sehliesst  nicht  zu  [eure  Thore] ,  kämpft  nicht  gegen  das  Liand  des 
Innern^).  Shn,  der  Gott  des  Werdens,  mein  Einmg  ist  sein  Ein- 
zug, mein  Ausgang  sein  Ausgang,  [und]  meinem  Angriff  ist  nicht 
zu  widerstehen.  Ich  will  nur  dem  Ptah  ein  Opfer  bringen  und  den 
grossen  Göttern  des  memphitischen  Nomos,  ich  will  den  Sokar  ver- 
mehren in  seiner  Kapelle,  den  Gott  Res-anb-ef  schauen,  und  ich  kehre 
iieim  in  Frieden.  [Wenn  ihr  mir]  Memphis  [übergebt] ,  so  soll  es 
verschont  werden,  und  nicht  einmal  ein  Säugling  soll  zum  Weinen 
gebracht  werden.  Seht  die  Nomen  im  Süden  an,  keiner  ward  dort 
umgebracht,  die  Frevler  ausgenommen  welche  Gott  gelästert  hatten. 
•  Man  hat  jene  Verstockten  hingerichtet«.  Um  seinen  Worten  Nach- 
druck zu  geben,  hatte  Piänchi  eine  Abtheilung  Bogenschützen,  See- 
leute und  Handwerkertruppen  beauftragt,  sich  des  Hafens  von  Mem- 
phis zu  bemächtigen.  Die  Besatzung  war  auf  ihrer  Hut,  trieb  diese 
Truppen  zurück  und  brachte  ihnen  ernstliche  Verluste  bei.  Bald 
darauf  benutzte  Talnecht  eine  finstere  Nacht,  mit  einem  grossen 
Waffenü'ansporte  und  einem  Heerhanfen  von  acht  tausend  Mann  in 
die  Stadt  einzurücken,  befestigte  die  schwachen  Punkte  in  der  Ura- 
wallung  und  zog  wieder  nach  Norden,  um  noch  ein  Heer  zusammen 
zu  bringen.  Er  rechnete  auf  langen  Widerstand,  die  äthiopische 
Flotte  jedoch  täuschte  die  Wachsamkeit  der  Belagerten,  gelangte 
durch  Ueberrumpelung  in  den  Hafen  und  nahm  alle  Schiffe  weg, 
welche  sich  dort  befanden;  ein  Theil  des  Heeres  schlich  unterdess 
am  Ufer  entlang  und  gelangte  vom  Bollwerk  aus  in  die  Stadt.  Nach 
einem  zweitägigen  Strassenkampfe  legte  die  Besatzung  die  Waffen 
nieder,  so  dass  Piänchi  wieder  weiter  vorrücken  konnte.  Er  bemäch- 
tigte sich  aller  benachbarten  Festungen  und  machte  nur  für  einen 
Augenblick  in  Heliopolis  Halt,  um  dort  das  königliche  Opfer  abzu- 
halten. »Er  stieg  die  Treppe  zu  dem  grossen  Adyton  hinauf,  um 
zu  schauen  den  Gott,  der  da  wohnt  in  Ha-benben,  er  in  eigner 
Person.  Ganz  allein  schob  er  den  Riegel  zurück,  öffnete  die  Thor- 
flflgel  und  schaute  seinen  Vater  Rä  zu  Ha-benben,  setzte  die  Mäd- 
barke  des  Rä  und  die  Seketbarke  des  Shu  in  Stand,  dann  schloss 
er  die  Thürflttgel,  legte'  Siegelerde  darauf  und  drückte  dj»  Königs- 
äiegel  auf«.     So  nahm   er  gewisseimassen  Besit^z  von  der  höchsten 


1)  Chennuj  Oberigypteii  und  Aethiopieti. 
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Gewalt.  Osorkon  von  Bubastis  erkannte  den  neuen  Pharao  an,  und,' 
als  die  Aetbiopen  sich  in  Bewegung  setzten,  bewog  das  die  flbrigen 
Fürsten  des  Delta,  seinem  Beispiele  zu  folgen.  Tainecht,  von  seinen 
Yasallen  im  Stich  gelassen,  bat  um  Frieden  und  erhielt  ihn  von 
Piftnchi  ohne  weitere  Bedingungen.  Nachdem  dieser  unweit  Athribis, 
gerade  im  Herzen  von  Unterägypten,  die  Huldigung  seiner  Unter- 
thanen  entgegengenommen  hatte,  schlug  er  den  Rückzug  nach  seinem 
Reiche  ein  und  kehrte  Itberhänft  mit  Ruhm  und  mit  Beute  heim  nach 
Napata,  »mit  Gold,  Silber,  Bronze,  Kleidungsstoffen,  mit  allen  guten 
Erzeugnissen  des  Nordlandes,  allen  Waaren  Syriens  und  Arabiens«  M. 
Zum  ersten  Male  wieder  seit  zweihundert  Jahren  war  das 
Pharonenreich  wiederhergestellt  von  den  Quellen  des  blauen  Nil  bis 
an  die  Mtlndung  des  Flusses,  jedoch  nicht  mehr  zum  Nutzen  Aegyp- 
t«ns.  Auch  an  Aethiopien,  das  solange  lehnspflichtig  gewesen  war, 
kam  die  Reihe,  den  Herrn  zu  spielen;  an  Stelle  von  Theben  und 
Memphis  regierte  Napata.  Wie  lange  die  erste  Unterjochung 
währte,  ist  unbekannt;  vielleicht  so  lange  wie  Piänchi  lebte,  viel- 
leicht auch  kürzere  Zeit.  Die  zwieträchtigen  Elemente,  die  sich  im 
Lande  rührten,  hatte  der  Sieg  der  Aethiopen  nicht  vertilgt.  Die  klei- 
nen Könige,  welche  die  Fremden  sich  zur  Hülfe  gerufen  hatten,  hatten 
sich  nicht  ohne  Vorbehalt  ergeben,  sie  hatten  ihre  Unabhängigkeit 
bewahren  wollen  und  bewahrten  sie  auch  wirklich  bei  ihrer  schein- 
baren Unterwerfung.  Tafnecht  war  besiegt  aber  nicht  zur  Ohn- 
macht verdammt  worden.  Bei  seiner  Niederlage  war  sogar  ihm 
seine  Macht  zu  Bewusstsein  gekommen.  Er  war  kein  glücklicher 
Abenteurer,  kein  Heerfahrer  mehr,  der  weiter  keine  Ansprüche  als 
in  Folge  seiner  Siege,  kein  anderes  Recht  besass  als  das  des  star- 
kem, als  Piänchi  ihn  begnadigte,  hatte  er  ihm  und  seiner  Familie 
die  offizielle  Machtvollkommenheit  verliehen.  Fortan  war  er  in  Sals 
ein  ebenso  rechtmässiger  Herrscher  wie  Osorkon  IV.  in  Bubastis, 
Nimrod  in  Sesun,  Peföäbast  in  Chnensu  und  wie  die  übrigen  Fürsten 
der  übrigen  Städte  Aegyptens.     Aethiopien  war  fem,   die  tanitische 


1)  Die  groBse  von  Mariette,  Monuments  divers  Taf.  I— VllJ.  veröffentlichte 
Piänchi-Stele  wurdu  von  De  Ronge,  Chrestomathie  tfg.  IV,  1876,  [Revue  arch. 
VIII  n.  s.  S.  95—127]  ins  Französische,  von  Lauth  [Abhandlungen  der  phil. 
hist.  Klasse  d.  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  1869  Bd.  I,  8.  13—49] 
und  Bnigftoh  (Nachrichten  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen ,  1876)  Ins  Deut^ 
sehe  und  ^on  Cook  [Records  of  the  Fast,  S.  79—104]  ins  Engliche  übersetzt. 
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D3niastie    ohne  Macht    und  Ansehen,    und  er    musste    nnverzflglich 
wieder  auf  den  Schauplatz  treten. 

Seinem  eignen  Ehrgeiz  und  dem  seiner  Söhne  waren  die  Er- 
eignisse gflnstig.  Piftnchi  starb  kurz  nach  seiner  Rückkehr  aus 
Aegypten,  und  an  seiner  Stelle  finden  wir  einen  gewissen  Kashta, 
dessen  Name  uns  eine  der  Linie  der  Oberpriester  des  Ammon  fremde 
Herkunft  veiTät.  Kashta  war  dadurch  auf  den  Thi*on  gekommen, 
dass  er  sich  mit  einer  noch  unbekannten  Prinzessin  aus  der  the- 
banischen  Familie,  vielleicht  mit  einer  Tochter  Piänchrs  vermalte. 
Man  neigt  zu  der  Annahme,  dass  sein  Regierungsantritt  und  der 
Dynastien  Wechsel  zu  Unruhen  führten,  weldhe  ihn  nötigten  aus  Mittel- 
und  Unterägypten  die  Truppen  zurückzuziehen^].  Bokenranf.  der 
soeben  Tafnechts  Nachfolger  geworden  war,  nahm  seines  Vaters 
Pläne  wieder  auf,  und  da  er  keine  Aethiopen  mehr  sich  gegenüber 
hatte,  gelang  es  ihm  diese  durchzuführen.  Sein  Erfolg  war  gross, 
und  er  war  ein  Mann,  dem  es  nicht  an  Befähigung  und  Thatkraft 
gebrach.  Längst  nach  seinem  Tode  berichtete  das  Volk  noch  aller- 
lei wunderbare  Sagen,  die  sich  auf  ihn  bezogen  ^) .  Wie  man  sagt, 
hatte  er  einen  schwächlichen  Körper  und  keine  äusserlichen  Vorzüge, 
doch  ersetzte  er,  was  ihm  fehlte,  durch  die  Schärfe  seines  Ver- 
standes^). Er  hinterliess  den  Ruf  eines  Fürsten  von  einfacher 
Lebensweise^;,  eines  klugen  Gesetzgebers^],  und  unbestechlichen 
Richters^].  Was  wir  an  spärlichen  Denkmälern  über  seine  Regie- 
rung besitzen,  schweigt  von  seinen  Thaten^j,  doch  wirft,  was  wir 
von  Tafnecht's  Leben  wissen,  auf  seines  Sohnes  Leben  ein  lebhaftes 
Licht.  Es  bestand  im  unablässigen  Kampfe  mit  den  kleinen  Fürsten 
in  einer  Reihe  von  anhaltenden  Kriegen,  die  zunächst  zur  Unter- 
werfung des  Delta  und  Mittelägyptens,  dann  zur  Wahrung  des  Er- 
oberten  und  zur    kümmerlichen  Behauptung   der    misslichen  Ober- 

1)  lieber  Kashta  siehe:  Mariette ,  Notice  des  principaux  monuments,  und 
Monuments  divers,  Taf.  XLVIII  S. ;  De  Roug^,  fitude  sur  les  monuments  du 
r^gne  de  Tahraka,  in  den  Mt^langes  d'arch<^ologie  ...  Bd.  I.  S.  87 — 88.  ;| 
2J  Aelian  nennt  ihn  .  .  .  rov  Box^oqiv  tok  (föojLierov  ixtuof  [R.  A.  XII,  3).  |1 
3j  Diodor  I,  65,  94,  5.  ||  4)  Alexis  bei  Atbenaios  X,  13,  418.  ||  5)  Dio- 
dor  I,  94.  II  &)  PluUrch,  De  vitios.  pud.  3.  ||  7)  Diese  Denkmäler  sind 
gegenwärtig  im  Louvre  und  bezieben  sich  sämmtlich  auf  das  Leichenbegängniss 
des  in  Bokenranf s  sechstem  Jahre  verstorbenen  Apis.  Vergl.  Mariette,  Ren- 
seignements  sur  les  Apis,  in  dem  Bulletin  archi^ologique  de  TAth^naeum  fran- 
cals,  1856,  S.  58—62. 
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hoheit  dienten.  Das  Fortbestehen  der  Dynastie  schien  seinen  Zeit- 
genossen keineswegs  sicher,  und  die  Götter  sogar  kündeten  ihren 
Sturz  durch  bedrohliche  Vorzeichen  an  ^^ .  Und  wirklich ,  die  Ka- 
tastrophe blieb  nicht  lange  aas.  Kashta  hinterliess,  als  er  starb, 
als  Erben  einen  Sohn,  Shabak  (Sabakon  ,  und  eine  Tochter,  Amen- 
Iritis.  Wie  der  Erfolg  zeigte,  war  Shabak  ein  rflhriger,  energischer 
Fürst,  der  mit  dem  Abfall  der  Saiten  nnd  der  Stiftung  einer  neuen 
Dynastie  nicht  einverstanden  sein  konnte..  Er  zog  aus,  Aegypten 
zu  erobern,  wobei  ihn  jedenfalls,  wie  es  früher  bereits  bei  Piänchi 
geschehen  war,  all  die  kleinen  Nomenfürsten  unterstützten.  Nach- 
dem Bokenranf  sieben  Jahre  regiert  hatte,  wurde  er  geschlagen,  in 
Sals  gefangen  genommen  und  lebendig  als  Rebell  verbrannt^).  Dies- 
mal hatte  die  saltische  Dynastie  eine  Schlappe  erlitten,  die  alles, 
was  sie  anstrebte,  vereiteln  musste.  Ihrer  Titel  und  Habe  verlustig 
flüchteten  Bokenranf  s  Angehörige  in  die  sumpfigen  Deltagegenden 
und  behaupteten  daselbst  glücklich  ihre  Selbständigkeit.  Die  Ge- 
schichte von  dem  Wanderleben ,  welches  sie  fühilien ,  wurde  dort 
populär  und  es  entstand  daraus  die  Sage  von  dem  blinden  Könige 
Anysis,  welcher  sich  auf  eine  kleine  Insel  im  Menzalehsee  ^)  ge- 
flüchtet hatte  und  auf  dieüter  fünfzig  Jahre  lang  auf  den  Abzug  der. 
Aethiopen  wartete  ^. 

Da  es  sich  nicht  mehr,  wie  zu  Piänchrs  Zeit  darum  handelte, 
Aegypten  in  eine  Art  Lehnsverhältniss  zu  bringen,  so  nahm  Shabak 
die  Titulatur  der  Pharaonen  an  und  stiftete  eine  neue,  nur  aus 
äthiopischen  Königen  bestehende,  Dynastie  ^) .  Er  machte  wenigstens 
einen  Versuch  zur  Reorganisation  des  von  ihm  unterworfenen  Landes 
und  suchte  durch  seine  weise  Verwaltung  seine  gehässige  fremd- 
ländische Herkunft  vergessen  zu  machen.  Man  tastete  die  lokalen 
Fürsten  nicht  an,  aber  überwachte  sie  sorgsam,  sie  waren  nichts  mehr 
als  Statthalter  und  mussten  als  solche  gehorchen.  Dadurch  dass  sie 
unterworfen  waren  und  das  Land  ganz  einem  Einzelnen  gehörte, 
wurde  es  leichter,    verschiedene   Arbeiten  umfassender  Art  vorzu- 


1)  So  erschien  ein  Widder  mit  zvei  Köpfen  und  «cht  Beinen,  der  "wie  ein 
Mensch  reden  konnte  (Aelian,  H.  An.,  XII,  3);  vergl.  Manetho  ed.  Unger, 
S.  241.  II  2)  Manetho  ed.  Unger,  S.  246,  Vergl.  De  Roug^  Inscription  histo- 
rique  de  Piankhi  Meiamouu,  S.  23.  j|  3)  Nach  Lepsius:  Thennesis.  || 
4J  Herodot.  U,  137—140.  ||  5)  Bis  jetzt  lasst  sich  eine  Uebersicht  über  die 
XXII.,  XXIII.  und  XXIV.  Dynastie  folgendermassen  herstellen: 
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nehmea,  deren  AnsfÜhnipg  durch  die  Kriege  der  früheren  Zeiten 
nnmdglich  gemacht  war.  Es  wurden  die  Landstrassen  ausgebessert, 
die  Kanäle  gesäubert  und  erweitert,  der  Untergrund  der  Städte  er- 
höht und  vor  der  Ueberschwemmung  sicher  gestellt.  Diese  Arbeiten 
kamen  vorEllglich  Bubastis  zu  Gute  ^) .  doch  vernachlässigte  man  aueh 
die  übrigen  Städte  nicht.  Mehrere  Tempel  in  Memphis,  die  in 
Trümmern  zerfallen  waren,  wurden  auf  Geheiss  des  Königs  wieder- 
hergestellt, und  die  von  der  Zeit  verwischten  Inschriften  von  neuem 
eingemeisselt^).  Theben  war  unmittelbares  Lehen  der  Königin 
Ameniritis  und  hatte  viel  Nutzen  von  seinen  neuen,  wohlwollenden 
Gebietern.  Man  besserte  die  Verzierungen  an  dem  Thore  zwischen 
den  beiden  Massenbaut-en  des  grossen  Pylons  zu  Lnqsor  aus,  und 
stellte  mehrere  Theile  des  Ammontempels  zu  Kamak   wieder  her. 


Zwelundzvanzigste   (bubastische)  Dynastie. 
I.  RA-UT'-CHOPER  STEPENRA  SHESHONQ  I.  MEIAMl  N  JSkatiyxig. 
II.  RA-CHKM-CHOPER  STEPENRA  OSORKON  I.  MEÜAMUN'Oaopö«»'. 

III.  RA-UT'  STEPENAMEN  NITER-HIQ-AN  TAKELOT  I.  MEJAMUN, 

SE  ISI. 

IV.  RA-ÜSER-MA  STEPENAMEN  OSORKON  11.  MElAMUN  SE  BAST. 
V.  RA-SECHEM-CHOPER  STEPENAMEN  SHESHONQ  II.  MElAMUN. 

VI.  RA-UT'-CHOPER   STEPENRA   TAKELOT  11.   MEKAMUN    SE   ISI. 

VII.  RA-rSOR-MA     STEPENAMEN    SHESHONQ    111.    MElfAMUN     SE 

BAST. 
VIIL  RA-USOR-MA  STEPENAMEN  PIMAX  MElAMUN. 
IX.  RA-AA-CHOPER  SHESHONQ  IV.  MEUMUN. 

Dreiundzwanzigste  (tanitische)  Dynastie. 
I.  RA-8EHER  PETSEBAST  UiTovßaaTtg. 
II.  RA-AA-CHOPER    STEPENAMEN    OSORKON   III.    MElAMUN-RA. 

III.  RA-USOR-PTAH  STEPENRA  PSEMUT.   ^'«fjifiovg, 

IV.  —  —  —         ZriT. 
Vierundzwanzigste   (saitische)  Dynastie. 

(Tafnecht,   Ti^vartg,    Tvitfa^dog,    Tvftpttyßojg,  Ntoxnßtg). 
I.  RA-UAH-KA  BOKENRANF  BoxxoQtg, 


1)  Herodot  II,  136—138;  Diodor  I,  6j.  ||  2)  Sharpe,  Egypt.  Inscript., 
I,  36 ;  vergl.  De  Rougi^,  Sur  quelques  monuments  du  r^gne  de  Tahraka  im  Re- 
cueil,  I  S.  12,  20-^21;  Ooodwin,  Upon  an  Inscription  of  the  reign  of  Shabaka» 
in  Chabas\  M^langes  egyptologiqnes,  3.  S^rie,  Bd.  I,  249  ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Zweites  Assyrerretch.  385 

Um  die  dazu  nötigen  Arbeitskiäfta  zu  bekommen,  ftlhrte  Shabak  statt 
der  Todesstrafe  die  Bestrafung  durch  öffentliche  Arbeit  ein  und 
kam  durch  dies  wohlmeinende  Verfahren  in  Aegypten  in  den  Ruf 
der  Milde*;.  Mit  jener  wunderbaren  Lebensfähigkeit,  welche  das 
Land  bereits  so  oft  beth&tigt  hatte,  fing  es,  nachdem  es  endlich  wieder 
zur  Buhe  gekommen  war,  an,  seine  Schäden  wieder  auszubessern. 
Eine  derartige,  unerwartete  Verjüngung  musste  die  Aufmerk- 
samkeit der  ausländischen  Völker  auf  sich  lenken.  Wenn  vordem 
die  Könige  von  Juda  und  Israel  einen  Schattenkönig,  der  in  Tanis, 
in  einen  Winkel  der  Delta  gebannt  war,  um  Unterstützung  ersuch- 
ten, wie  angelegen  mussten  sie  es  sich  sein  lassen,  die  Freund- 
schaft eines  Fürsten  zu  gewinnen,  der  von  den  märchenhaften  Ge- 
genden Aethiopiens  bis  an  das  Mittelmeer  gebot  und  welcher  ebenso 
grosse  Heere  wie  der  Assyrerkönig  auf  die  Beine  bringen  konnte? 
Die  Phönizier,  Juden  und  Philistäer,  sämmtliche  Völker,  welche 
Tuklat-habal-asar's  Ehrgeiz  beunruhigte,  merkten,  dass  die  Hülfe 
wenn  irgendwoher  nur  von  Aegypten  kommen  könne.  Hoshea  über- 
sandte Geschenke  an  Shabak  und  ersuchte  ihn  um  Bundesgenossen- 
schaft   gegen   Salmanasar  ^).     Beweggründe    verschiedener   Art   be- 


13  Herodot  II,  137;  Diodor  I,  65.  ||  2)  II  Reg.  XVII,  4.  Der  hebräische 
Text  nennt  den  Pharao,  an  den  Hoshea  sich  wandte,  KID,  Stve,  Sua,  S6\  die 
assyrischen  Texte  andererseits  nennen  den  Shabak  SHABE  und  seinen  Nach- 
folger Shabatak:  SHABTIE.  Herr  Oppert  hat  diese  aussergewöhnlichen  Ab- 
weichniigen  zwischen  ägyptisch,  assyrisch  und  hebräisch  gerechtfertigt  (M^moi- 
res  snr  les  rappoits  de  T^gypte  et  de  l'Assyrie,  S.  12 — 14).  Das  Ge'ez  besitzt 
eine  eigene  Klasse  von  Kehllauten ,  welche  sich  in  keiner  andern  semitischen 
Sprache  wiederfinden,  und  einer  von  diesen  kam  im  Namen  der  beiden  äthiopi- 
schen Herrscher  vor.  Das  hebräische  unterdrückt  diesen  unbequemen  Bnch- 
ßtaben  gänzlich  —  Seve,  Sua,  86;  das  ägyptische  gibt  ihn  durch  den  rauhesten 
K-laut,  dnrch  ^  wieder  —  Shabak ;  das  assyrische  endlich  schlägt  den  Mittelweg 
ein  und  drQekt  den  fraglichen  Buchstaben  durch  ein  Zeichen  aus,  das  ungefähr 
dem  hebräischen  9  entspricht.  Für  die  äthiopischen  Königsnamen  hat  man  also 
folgende  Skala: 

Aethiopisch    Aegyptisch  '    Assyrisch       Heliräisrh  Griechisch 


Shabak'  Shabak  Shabe'  Seve,Sua,  So -^«/Saxwi' (Her.j.JPrr/Srfxwi' 

Shabatok*       Shabatok  Shabtie*  \l^ß(xfog 

Taharqa  Taharqa  Tarqo  Tihrakah         Tiagxto  (Strab.)' Ta(>xoff 

Maspero,  (»e<cliichte.  *^J 
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wogen  den  Aetbiopen  diesen  Eröffnungen  zu  willfahren.  Ihm  war 
bekannt,  dass  seine  ägyptischen  Vorgänger  Palästina  besessen  hatten 
und  mit  Waffengewalt  bis  an  den  Tigris  vorgedrungen  waren,  und 
was  vordem  möglich  und  ruhmreich  ausgefQhrt  war,  schien  ihm 
gegenwärtig  auch  noch  möglich  zu  sein.  Und  wenn  selbst  das  Ver- 
langen, einen  Namen  mehr  auf  die  lange  Liste  der  pharaonischen 
Eroberer  zu  setzen,  ihn  nicht  den  Juden  besonders  geneigt  gestimmt 
hätte,  so  riet  ihm  schon  die  Vorsicht,  sie  nicht  zu  entmutigen.  Seit 
zwanzig  Jahren  hatte  das  anfangs  langsame  Vorrücken  der  Ass>Ter 
nach  dem  Isthmus  von  Sues  sich  in  bedrohlicher  Weise  beschleunigt 
und  gab  Aegypten  fortwährend  zu  Befürchtungen  Anlass.  Entweder 
musste  man  die  neuen  Herren  von  Asien  besiegen  oder  gegen  sie 
wenigstens  eine  Abwehr,  an  welcher  sich  die  Kraft  ihres  Angriffes 
brach,  in  Gestalt  kleinerer  Königreiche  aufrechterhalten.  Shabak 
gab  sich  den  Anschein,  als  betrachte  er  Hoshea's  Geschenke  als 
einen  Tribut  und  dessen  Httlfsgesuch  als  eine  Huldigung,  und  auf  den 
Hauein  von  Kamak,  auf  welchen  vordem  so  oft  die  Namen  be- 
siegter Völker  verzeichnet  wurden,  wurde  auch  selbstgefällig  ver- 
zeichnet, was  der  eitle  Aethiope  »den  Tribut  Syriens«  nannte. 

Es  war  nicht  möglich  gewesen,  diese  Unterhandlungen  so  geheim 
zu  betreiben,  dass  sie  sich  der  Aufmerksamkeit  der  Assyrer  ent- 
zogen. Wie  Salmanasar  von  dem,  was  vorging,  erfuhr,  liess  er 
Hoshea  zu  sich  entbieten,  und  der  unversehens  ertappte  Judenfttrst 
musste  dem  Geheisse  seines  Gebieters  Folge  leisten.  Wenn  er  sich 
einbildete,  er  könne  sein  Benehmen  rechtfertigen,  so  wurde  dieser 
Wahn  grausam  enttäuscht,  denn  er  wurde  ins  Gefängniss  geworfen 
und  kam  um,  von  allen  vergessen.  Das  Assyrerheer  zog  in  das 
israelitische  Gebiet  ein  und  schritt  zum  letzten  Male  zur  Belagerung 
von  Samaria.  Obgleich  der  ephraemitische  Adel  seines  Führers  be- 
raubt war,  leistete  er  dennoch  tapfern  Widerstand.  Shabak  hielt 
es  nicht  für  thunlich,  zu  Gunsten  von  Bundesgenossen,  deren  Sache 
eine  so  ganz  und  gar  verlorene  zu  sein  schien,  einzuschreiten,  aber 
von  anderswoher  kam  Hülfe.  T}'ros  war  schliesslich  mit  den  Kitiein 
fertig  geworden,  so  dass  nun  auch  Luliya,  der  König  von  Tyros, 
sich  gegen  die  Assyrer  erhob.  Salmanasar  liess  einen  Heerhaufen 
vor  Samaria  zurück  und  begab  sich  persönlich  nach  Phönizien.  Das 
Festlandgebiet  von  Tyros  brachte  er  bald  in  seine  Gewalt,  aber  die 
vom  Meere  beschirmte  eigentliche  Stadt  spottet«  all  seiner  Ansiren- 
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gnngen.  Er  brachte  bei  seinen  Vasallen  in  Sidon,  Gebel  nnd  Arad 
sechzig  Schiffe  auf,  schiffle  assyrische  Trappen  anf  denselben  ein 
nnd  veiBUchte  anf  der  Insel  zu  landen.  Dnrch  ein  Geschwader  von 
zwölf  tyrischen  Schiffen  wurde  dieses  Geschwader  vernichtet,  und 
fünfhundert  Assyrer  fielen  dem  Feinde  in  die  Hftnde.  Salmanasar 
verzichtete  nunmehr  auf  jeden  direkten  Angriff  und  verwandelte  in 
der  Hoffnung,  der  Wassermangel  werde  Tyros  zur  Ergebung  zwingen, 
den  Ejieg  in  eine  Art  Kontinentalsperre^}.  Er  verbrauchte  dabei 
die  Kräfto  seines  Reiches  und  den  Rest  seines  Lebens.  Wie  die 
Blokaden  von  Tyros  und  von  Samaria  bereits  zwei  Jahre  dauerten, 
starb  er  nach  einer  fttnQährigen  Regierung,  ohne  Kinder  zu  hinter- 
lassen. Ihm  folgte  im  Oberbefehle  über  das  Heer  und  in  der  Leitung 
des  Reiches  ein  Grosswürdenträger  des  Hofes,  Saryukin  (Sargon)  ^) . 
Welcherlei  Ansprüche  Saryukin  auf  die  Krone  haben  mochte, 
ist  ziemlich  unklar;  er  stand  vielleicht  mit  der  jflngsterloscbenen 
Königsfamilie  durch  irgendwelche  weitläufigen  Verbindungen  in  Be- 
ziehung, hatte  vielleicht  auch  an  das  Königtum  weiter  keine  An- 
sprüche als  seine  eigene  Tüchtigkeit  und  seine  glänzenden ,  unter 
den  früheren  Regierungen  geleisteten  Dienste.  Gleich  bei  seinem 
ersten  Auftreten  stiess  er  auf  zwei  Seiten  zugleich ,  in  Susien  und 
in  Syrien  auf  Schwierigkeiten.     Da  Syrien  weit  ab  von  Ninive  lag 


1)  Menandros  von  Ephesos  bei  Jdsephos,  Ant.  Jud.  IX,  14,  2.    ||    1)  Ueber- 
sicht  über  die  zweite  assyrische  Dynastie,  soweit  eine  solche  sich  herstellen  lässt : 


I.  BEL-KAT-IRASSL    (um  1020 

IX.  SALMAN-ASAR    III.     (827— 

—1110). 

822). 

11.  SALMAN-ASAR    11.    (1010— 

[ASSUR-DAMN-IIABAL](S29 

990)! 

—822). 

III.  IRIB-BIN  (990—950). 

X.  SAMSI-BIN  (822— P09). 

IV.  ASSUR-IDIN-ACHE    (950- 

XI.  BIN-NIRARI  III.  (809—780). 

930). 

XII.  SALMAN-ASAR   IV.    (780—* 

V.  ASSl'R-DAN-IL    I.     (930— 

770). 

). 

XIII.  ASSUR-DAN-IL     11.     (770  — 

VI.  BIN-NIRARI    11.     (.   .  .— 

752). 

889). 

XIV.  ASSUR-NIRARI  (752—745). 

VII.  TUKLAT-ADAR    II.    (889— 

XV.  TUKLAT-HABAL-ASAR   II. 

882). 

(745-726). 

VIII.  ASSUR-NAZIR-HABAL     (882 

XVI.  SALMAN-ASAR    V.    (726— 

—«57) 

721). 

25« 
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und  daher  eine  an  den  Mittelmeergeataden  erlittene  Schlappe  den 
Bestand  des  Reiches  nicht  in  Frage  stellen  konnte,  eilte  der  neue 
König  dorthin,  wo  es  am  dringendsten  war.  Die  Hoffnung  der 
Snsier,  welche  geglaubt  hatten,  sie  könnten  sich  die  Wirren,  die 
aus  dem  Dynastiewechsel  möglicherweise  erwachsen  würden,  zu 
Nutze  machen,  wurde  enttäuscht.  In  den  Ebenen  von  Kalu  schlug 
Saryukin  die  vereinigten  Susier  und  Chaldäer,  und  eilte  dann,  seine 
Waffen  gegen  die  palästinensischen  Völker  zu  kehren.  Durch  die 
Hartnäckigkeit  von  Tyros  und  den  in  die  Länge  gezogenen  Wider- 
stand von  Samarien  waren  viele  Fürsten  zum  Aufstande  ermutigt 
worden,  deren  Anwandlungen  man  entweder  sofort  unterdrücken  oder 
darauf  gefasst  sein  musste,  binnen  Kurzem  einen  allgemeinen  syrischen 
Völkerbund  zu  bekämpfen  zu  haben.  Saiyukin  begab  sich  persön- 
lich in  das  Lager  von  Samaria,  und  die  mit  frischen  Kräften  gegen 
eine  bereits  durch  zweijährigen  Kampf  erschöpfte  Besatzung  unter- 
nommene Belagerung  endete  schnell  mit  dem  Fall  des  Platzes.  Er 
wurde  geplündert,  und  die  ganze  Einwohnerschaft  wurde  in  die  Ge- 
fangenschaft geführt  »gen  Kalach  und  an  den  Chabur,  an  den 
Fluss  Gozan  und  in  die  Städte  der  Meder^]«.  An  ihre  Stelle  kamen 
zu  Kalu  gefangen  genommene  Chaldäer  und  später  Ansiedler  aus 
Hamath.  In  dem  israelitischen  Königsschlosse  hauste  ein  assyrischer 
Statthalter,  und  Göttertempel  wurden  da  'errichtet,  wo  Jahveh's 
Altäre  gestanden  hatten.  Ein  Theil  der  Landbevölkerung  konnte 
die  Fremdherrschaft  nicht  ertragen  und  wanderte  aus ;  theils  blieben 
sie  bei  Hizkiah  in  Judäa,  theils  flüchteten  sie  nach  Aegypten^l. 

So  fiel  Samaria  und  mit  Samaria  das  Reich  Israel,  und  mit 
Israel  fiel  die  letzte  Schranke,  welche  Aegypten  von  Assyrien 
trennte  3).  So  hatte  denn  das  Von'ücken,  mit  dem  Assur-nazir-habal 
begann,  sein  Ziel  erreicht,  so  dass  wie  vordem  am  Euphrat  und 
Tigris  jetzt  an  der  Grenzscheide  zwischen  Afrika  und  Asien  die 
beiden  Nebenbuhler  einander  gegenüberstanden,  um  sich  abermals 
die  Weltherrschaft  streitig  zu  machen. 


Ij  Nach  Saryiikin's  eigner  Aussage  (Oppert,  Inscription  du  palais  de  Khor- 
sabad)  27280  Seelen.  \\  2)  Reg.,  XVII,  20.  Vergl.  Schrader,  Die  Keilinschrif- 
ten u.  d.  A.  T.  S.  158—168.     ||     3)  Israelitische  Königsliste: 
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I. 

JKROBEAM  I. 

Haus         Baesha 

II. 

NADAB. 

in. 

BAESHA. 

1 

V.  ZIMRI. 
Haus         Omri 

IV. 

ELAH. 

VI. 

OMRI. 

vni. 

ACHAZIAH. 

VII. 

ACHAB. 

IX. 

JEHORAM. 

Haus         Je  hu 

X. 

JEHÜ. 

XII. 

JEHOASH. 

XI. 

JEHOAGHAZ. 

XIII. 

JEROBEAM  II. 

XIV.  ZAKARIAU. 

XV.  SHALLUM. 

XVI.  MENACHEM. 

XVII.   PEKACHIAH. 

XVIII.  PEKACH. 

XIX.  HOSHEA. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Viertes  Buch. 

Die  Sargoniden  und  das  Morgenland  bis  zum 
Regierungsantritte  des  Kyros. 
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Die  Salmoniden. 

ßaryukin  (721 — 704").  Kriege  gegen  Aegypien^  Elam  und  Armenien.  Eroberung 
Chaldäat.  —  Sin-aehe-irih  (704 — 681).  Taharqa  und  Hizkiah.  Kriege  gegen 
Elam,  Assur-aehe-idin  (681 — 667).  Arabische  Feldzüge.  —  Die  Aß8}frer  in 
Aegypten.  Tahraqa  (69^ — 666).  Eroberung  Aegyptent  durch  Atsur-ache^idin 
(672).     As8ur-ban-habal  [667 — 6..).     Eroberung  Elam's. 

Sarynkin  (721—704).    Kriege  gegen  Aegypten,  Slam  nnd 
Armenien.    Eroberung  Chaldia's. 

Bisher  hatte  Assyrien  auf  Unkosten  von  halbbarbarischen  Stäm- 
men und  von  Königreichen  zugenommen,  welche  der  Uebermacht 
nicht  auf  die  Dauer  zu  widerstehen  vermochten.  Nachdem  diese 
Stämme  systematisch  zu  Grunde  gerichtet  und  jene  Königreiche 
immer  mehr  in  Verfall  geraten  waren,  stand  es  nur  Staaten  gegen- 
über, die  ebenso  eine  feste  Organisation  besassen,  wie  es  selbst, 
und  ihm  nicht  nur  die  Spitze  zu  bieten  sondern  es  auch  zu  schlagen 
vermochten.  Es  grenzte  im  Südwesten  an  Aegypten,  stiess  im 
Norden  an  das  Reich  Urarti  und  kam  durch  die  Eroberung  der 
chaldäischen  Fürstentümer  unmittelbar  mit  dem  alten  Reiche  Elam 
in  Berührung.  Aegypten,  Urarti  und  Elam  hielten  seinen  Ansturm 
auf  und  bildeten  eine  Scheidewand,  die  es  nie  zu  durchbrechen  ver- 
mochte, zwischen  ihm  und  der  übrigen  Welt.  Zwai*  trugen  Saryukin 
und  dessen  Nachfolger  fünfzig  Jahre  lang  immer  einen  Sieg  nach 
dem  andern  über  die  Heere  jener  drei  Reiche  davon ,  überfielen 
deren  Städte,  setzten  in  dieselben  Statthalter*,  Vasalle.nfürsten  und 
Besatzungen,    aber  es  war  nicht  so  leicht,   ein  Land  wie  Aegypten 
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in  Besitz  zu  nehmen,  als  Hamath  oder  Samarien  mit  Beschlag  zu 
belegen.  Die  Erfolge  der  Assyrer  an  den  Ufern  des  Nil,  des  Aras 
und  Ulal  waren  nur  Erfolge  ephemerer  Art,  die  schleunigst  von 
Misserfolgen  wieder  verdunkelt  wurden,  denn  sowie  ihre  Soldaten 
meinten,  sie  hätten  sichern  Fuss  gefasst,  wurden  sie  auch  schon 
wieder  fortgejagt.  Freilich  erschöpften  ihre  Siege  schliesslich  ihre 
Gegner,  aber  zugleich  auch  sie  selber.  Sie  glaubten,  als  sie  Aegyp- 
ten  und  Elam  niederwarfen,  ftlr  sich  zu  arbeiten  und  sie  arbeiteten 
för  die  Perser. 

Gleich  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regiei-ung  geriet  Saryukin 
mit  jenen  drei  Feinden  seiner  Macht  zusammen.  Zu  Ealu  hatte  er 
721  den  Elamiterkönig  Chumbanigas  geschlagen;  im  Jahre  darauf 
bekam  er  mit  Aegypten  zu  thun.  Israels  Untergang  hatte  weder 
Shabak  in  seinen  Plänen  noch  die  Syrer  in  ihren  Erwartungen  be- 
hindert. Die  beständig  mit  Absetzung,  Verbannung  oder  Tod  be- 
drohten, noch  selbständigen  Fürsten  zwischen  dem  Euphrat  und  dem 
Sinu  richteten  sämmtlich  ihren  Blick  auf  den  Aethiopenherr6cher 
und  warteten  nur  auf  ein  Zeichen  von  ihm.  Jahubid  <) ,  der  König 
von  Hamath,  der  wie  Saryukin  ebenfalls  ein  Usurpator  war,  seit 
Ret'in's  Tode  die  wichtigste  Person  im  Lande,  die  Häupter  von 
Arpad  und  Damaskus,  die  Phönizier  in  Simyra  und  die  paar  in 
Samaria  zurftckgebliebenen  Juden  standen  bereit,  zu  den  Waffen  zu 
greifen.  Die  Tyrer  spotteten  aller  Ansti'cngungen ,  die  es  auf  ihre 
Unterwerfung  abgesehen  hatten.  Die  Philistäerhäuptlinge ,  die 
Moabiter-  und  Ammoniterkönige  und  sogar  der  König  von  Juda 
waren  den  Assyrern  offen  oder  im  stillen  feindlich  gesonnen.  Jeru- 
salem wurde  seit  727  von  Achaz'  Sohne  Hizkiah  beherrscht,  der 
von  Jugend  auf  eine  glohende  Frömmigkeit  an  den  Tag  gelegt  und 
sich  der  Hand  der  Propheten  gänzlich  flberlassen  hatte.  Der  be- 
rfihmteste  derselben,  derjenige ,  welcher  auf  das  Schicksal  des  jüdi- 
schen Volks  am  meisten  wirkte,  Jesaiah,  wurde  gewissermassen  des 
Königs  Rat  und  Minister.  Durch  seinen  Einfluss  kamen  unter 
Hizkiah   die   Propheten   zu   demselben  Ansehen ,    wie   vordem  unter 


1)  Sonst  heisftt  er  Ilu-bid,  durch  VertauBchung  des  Gottesnamens  JaAti, 
Jahveh  mit  dem  Oottesnamen  Jlu,  Mit  einigem  Grunde  nimmt  man  an ,  dass 
gewisse  Inschriften  in  eigenartigen  Hieroglyphen  zeichen,  die  man  neuerdings  in 
Hamath  entdeckt  hat,  der  Regierung  dieses  Fürsten  oder  doch  dem  .Tahrhundert, 
in  welchem  er  lebte,  angehören. 
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dem  miDderjälirigen  Jelioash.  wollten  aber,  kühner  als  Jehol'ada, 
den  nationalen  Gottesdienst  reformiren.  Sie  zerstörten  die  Höhen 
und  sämmtliche  Götterbilder,  selbst  die  grosse  eherne  Schlange,  die 
sich  im  Tempel  befand,  und  der  man  bis  auf  jenen  Tag  Weihranch 
daigebracht  hatte  ^j.  Durch  diesen  ersten  Erfolg  wurden  sie  zum 
Streben  nach  höheren  Zielen  begeistert,  so  dass  Jesaiah  den  Gottes- 
begriff der  Propheten  und  ihre  Weltanschanong  in  den  Volksglauben 
zu  bringen  suchte.  Er  wollte,  dass  man  in  Jahveh  nicht  mehr  den 
blossen  Nationalgott  IsraeUs  sondein  den  einzig  wahren  Gott  er- 
blicken solle,  »der  da  mass  mit  seiner  hohlen  Hand  die  Gewässer, 
und  mass  die  Himmel  mit  der  Spanne,  und  fasste  in  den  Dreiling 
den  Staub  der  Erde  und  wog  die  Berge  mit  der  Wage  und  die 
Hfigel  mit  Wagschalen « ^j .  Mit  dieser  Umgestaltung  des  Gottes- 
begriffs ging  eine  Umgestaltung  der  Vorstellungen  über  Gottesdienst 
Hand  in  Hand.  Wenn  auch  nicht  alle  Propheten,  so  konnte  Jesaiah 
wenigstens  bei  den  Schlächtereien,  die  man  mit  dem  Namen  Opfer 
zierte,  sich  eines  Absehens  nicht  erwehren:  »Wozu  dient  mir  eurer 
Schlachtopfer  Menge?  spricht  Jahveh,  ich  bin  satt  der  Brandopfer 
▼on  Widdern  und  des  Fettes  der  Mastkälber,  und  am  Blute  von 
Stieren,  Lämmern  und  Böcken  habe  ich  keine  Lust.  .  .  .  Bringet 
nicht  mehr  nichtige  Opfer  1  Das  Ranchopfer,  ein  Greuel  ist  es  mir! 
Eure  Neumonde  und  Sabbathe  und  Festversammlnngen  hasst  meine 
Seele.  —  Und  wenn  ihr  eure  Hände  ausbreitet,  verhüll'  ich  mein 
Auge  vor  euch.  Und  wenn  ihr  auch  des  Betons  viel  macht,  hör' 
ich  euch  nicht;  eure  Hände  sind  voll  Blutes^]«.  Reinheit,  Recht- 
schaffenheit, ein  einfacher  aufrichtiger  Sinn  und  Mildthätigkeit  sind 
das  Gott  wohlgefällige  Opfer:  »Waschet  euch,  reinigt  euch,  schaff! 
eure  bösen  Werke  mir  aus  den  Augen»  lasset  ab,  zu  freveln!  — 
Lernet  das  Guthandeln,  trachtet  nach  Recht,  weiset  zurecht  den 
Vermessenen,  schaffet  der  Waise  Recht,  führet  die  Sache  der  Wittwe  ^  «. 
Frömmigkeit,  Gottesfurcht  und  Wohlwollen  gegen  die  Menschen 
sollen  des  Volkes  Richtschnnr  und  Wehr  sein,  und  wenn  es  thut, 
wie  die  Propheten  ihm  sagen ,  so  wird  Gott  selbst  » sein  Schwert 
und  Schild«  sein.  Wenn  der  Fremdling  das  Volk  bedrückt,  so  ge- 
schieht das,    weil  das  Volk  gesündigt  hat.    und  es  ist  eine  Strafe 


1)  II  Reg.,  XVUI,  4.     II     2)  Jesaia,  40.  12.     ji     3j  Jegaia,  1.   11— lö.    ] 
4)  Jesaia  I,   16—17. 
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Gottes;  dann  ist  es  Pflicht  nicht  zn  widerstreben  sondern  sich  der 
zflchtigenden  Rnthe  zn  ftlgen.  Welchen  Einflnss  diese  Art  von  Welt- 
anschanung  auf  Judas  äussete  Politik  ausüben  mnsste,  Iftsst  sich 
begreifen.  Während  eine  zahlreiche,  durch  das  stetige  Vorrflcken 
der  Assyrer  beunruhigte,  Partei  fUr  Jerusalem  fortwährend  das 
Sehicksal  von  Samaria  fnrchtete  und  im  Auslande  sich  nach  der- 
jenigen Kraft  umsah,  an  der  es  im  Innern  gebrach,  ermahnten  die 
Propheten  die  Juden  zur  Unterwürfigkeit  und  entmutigten  sie.  In 
ihren  Augen  ist  Assyrien  die  Geissei,  deren  Gott  sich  bedient,  die 
B^en  auszurotten,  und  Asssrrien  widerstreben  heisst  sich  gegen  Gott 
selbst  auflehnen,  sich  vergeblich  auflehnen:  »Zieht  hinüber  nach 
Kalneh  und  schaut,  und  geht  von  dannen  zur  grossen  Hamath  und 
reist  hinab  gen  Gath  ins  Philistlerland:  Sind  sie  denn  nicht  besser 
als  diese  Reiche,  und  war  nicht  ihre  Grenze  grösser  als  eure 
Grenze«*)?  Weder  Kalneh,  noch  Hamath,  noch  Gath  konnten  be- 
stehen und  selbst  Aegypten  ist  weiter  nichts  mehr  als  »ein  zer- 
brochener Rohrstab,  der,  wenn  sich  Jemand  darauf  stützt,  in  seine 
Hand  eindringt  und  sie  durchbohrt«^..  Als  es  fraglich  war,  ob  Juda 
sich  Shabak  anschliessen  oder  sich  bei  dem  Streite  neutral  verhalten 
sollte,  trug  die  vorsichtige  Partei  den  Sieg  davon.  Als  Jahubit  mit 
den  Fürsten  von  Arpad,  Simyra  und  Damaskus  zu  Felde  zog,  er- 
griff Hizkiah  die  Waffen  nicht,  und  der  Erfolg  zeigte,  dass  er 
daran  recht  gethan  hatte.  Bevor  der  Aegypterkönig  noch  Zeit  fand, 
Jahubid  zu  Hülfe  zu  kommen,  wurde  dieser  bei  Qarqar  geschlagen, 
gefangen  genommen  und  lebendig  geschunden^).  Wie  Sargon  in 
Palftstina  erschien,  war  Shabak  eben  kaum  in  Syrien  eingerückt 
und  hatte  sich  mit  den  Truppen  des  ihm  verbündeten  Königs  Hannen 
von  Gaza  vereinigt.  Bei  Ropeh  (Raphia),  südlich  von  Gaza,  an 
derselben  Stelle,  wo  fünfhundert  Jahre  später  Ptolemaios  Philopator 
mit  Antiochos  dem  Grossen  zusammentraf,  fand  der  Zusammenstoss 
der  beiden  Heere  statt:  die  Aegypter  wurden  besiegt,  Hannon 
wurde  gefangen  genommen  und  Shabak,  der  sich  verirrte,  verdankte 
seine  Rettung  nur  einem  Philistäerhirten ,  der  ihn  durch  die  Wüste 
führte  ^j .     Durch  die  Niederlage  bei  Raphia  wurden  die  Eroberungs- 

1)  Arnos,  VI,  2.  II  1)  Jes.  36,  6.  ||  3)  Oppert,  Grande  intcripUon  de 
KhortaUd,  S.  84—93;  J.  Mtfnant,  Annale«,  S.  200—201;  O.  Smitb,  Assyrian 
History,  Zeitscbrift  1869,  S.  97  and :  Atsyrian  Eponym  Canon  S.  125—127.  || 
4)  Oppert,  Orande  iiiscription  de  Khorsabad,  8.  74 — 77:  Memoire  snr  les  rap- 
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tränme,  die  Shabak  wol  gehegt  haben  mochte,  vereitelt  und  sein 
ÄDBehen  erschüttert.  Die  kleinen  Deltaffirsten  erhoben  wieder  das 
Haupt  und  drängten  die  Aethiopen  schliesslich  nach  Theben  sullek. 
Tanis,  Bubastis  und  Chnensu  wurden  wieder  selbständig  und  ein 
Verwandter  des  Bokenranf,  der  bei  Manetho  Stephinates  heisst,  be- 
gründete das  saYtisehe  Fürstentum  von  neuem  und  nahm  den  Pha- 
raonentitel  an.  714  war  diese  Staat«umwAl2ung  abgeschlossen  und 
wahrscheinlich,  um  dies  offiziell  dem  Auslande  anzukündigen,  schickte 
der  neue  König  von  eingebornem  Oeschlechte  in  jenem  Jahre  Sary- 
ukin  Geschenke.  Shabak  war  nach  Oberägypten  entflohen  und  starb 
hier  kurz  darauf,  indem  er  seinem  Sohne  Shabatok  als  Besitz  Theben 
und  die  benachbarten  Nomen  hinterliess  >' . 

Wie  Aeg3rpten  besiegt  war,  kam  an  Urarti  die  Reihe.  Damals 
wohnte  auf  dem  Berglande,  in  dem  der  Tigris  und  der  Euphrat 
entspringen,  eine  andere  als  die  moderne  armenische^],  hingegen 
mit  den  Georgiern  und  einigen  andern  kaukasischen  Völkern  zu- 
sammengehörige ^j  Rasse.  Es  zerfiel  dasselbe  in  zahlreiche  Klein- 
staaten, deren  Namen  man  zwar  weiss,  denen  man  aber  nicht  stets 
mit  Leichtigkeit  eine  bestimmte  Lage  auf  der  Karte  anzuweisen  ver- 
mag: Nairi  an  den  Quellen  des  Euphrat  und  Tigris;  Manna  (Van 
im  Südosten  und  Mussassir  (Arsissa)  im  Norden  des  Vansees;  die 
Fürstentümer  des  Mildisberges  ^j  und  von  Milid  (Militene],  schliess- 
lich Urarti  oder  Ararti  ^) ,  dem  es  gelungen  war ,  alle  Nachbar- 
stämme  zu  einem  Bündnisse  zu  vereinigen.  Tuklat-habal-asar  I. 
hatte  Nafri  übeifallen^j,  seine  Nachfolger  hatten  es  grösstentiieils 
unterworfen,  so  dass  im  neunten  Jahrhunderte  fast  das  ganze  obere 
Tigrisland  den  Assyi'em  lehnspflichtig  oder  unterthan  war.  Assur- 
nazir-habal  fing  an,  Manna  zu  erobern,  Salmanasar  III.  ging  weiter 
und  grifi*  Urarti  an.  Er  schlug  841  den  König  Aram6,  832  dessen 
Nachfolger   Saduri,    830   die  Truppen   des  Königs  von  Manna,    im 

portß  de  r£gypte  et  de  rAssyrie,  S.  11  —  15.  In  dem  Texte  heisst  Shabak 
Shiltan  (nach  andern  Tartavi)^  aber  nicht  Pharaon  von  Aegypten.  Den  Pharaonen- 
titel, Pir'u  scheinen  die  Assyrer  nur  den  eingebornen  kleinen  Königen  irege- 
ben  zu  haben.  ||  1)  Maspero  in  der  Revue  critique,  1870  Bd.  II,  S.  368— 
370.  11  2)  H.  Kawünson,  On  the  Alarodians  of  Herodotas,  in  O.  Rawlinson's 
Herodotos,  lY,  S.  203—206.  ||  3)  Fr.  Lenormant,  Lettres  Assyriologiques, 
S^rie  I,  S.  124^129.  ||  4)  HeutzuUge  der  Distrikt  von  Erzeram.  ||  ö)Vergl. 
den  Ararai  in  der  Bibel  und  die  AUarodier  bei  H«rodot  111,  94  und  VIT,  79.  || 
6)  Siehe  S.  278  f. 
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Jahre  darauf  die  von  Urarii ,  alles  das  ohne  viel  zu  erzielen ,  denn 
kanm  waren  die  Feinde  geschlagen,  so  erhoben  sie  schon  das  Haupt 
wieder  von  neuem.  Bin*nirari  III.  schickte  813 — 814  zwei  Kriegs- 
zttge  gegen  Manna,  und  Salmanasar  IV.  unternahm  (787 — 784)  vier 
Feldzflge  und  nach  diesen  noch  zwei  (782  und  780)  gegen  Urarti. 
Das  Land  wurde  durch  die  Berflhrung  mit  Assyiien  gesitteter  und 
nahm  die  Künste,  ja  sogar  die  Schrift  seiner  Widersacher  an. 
Einer  von  den  Königen  desselben,  Beliddurris  I.,  der  Sohn  Lutibri's, 
Hess  aus  Kinive  Schreiber  kommen,  die  in  ihrer  Sprache  für  ihn 
offizielle  Inschriften  abfassten  und  ihm  die  schnarrenden  Epitheta 
der  assyrischen  ^önigstitulatnren  in  reichem  Masse  spendeten.  Das 
ninivitische  Idiom  war  einige  Jahre  lang  die  Gelehrtensprache  von 
Urarti,  dann  wurde  unter  Isbuinis  I.,  dem  Sohne  Belidurris',  das 
Schrifisystem  mit  einigen  Abänderungen  zur  Schreibung  der  ein- 
heimischen Spi*achen  verwandt.  Assyrien  gewann  mit  Tuklat-habal- 
asar  II .  wieder  die  Oberhand,  denn  der  König  Sarda  von  Uraiti 
wurde  dermassen  erst  742,  dann  734  geschlagen,  dass  er  auf  den 
Krieg  verzichtete'). 

Minnas  I.,  Sarda's  Nachfolger,  machte  nichts  von  sich  reden; 
in  Ursa,  Minnas'  ältestem  Sohne  fand  Saryukin  einen  seiner  furcht- 
barsten politischen  Gegner.  Ursa  wollte  seinem  Volke  wieder  die 
Oberherrschaft  verschaffen  und  wandt«  jedes  Mittel  an,  diesen  seinen 
Zweck  zu  erreichen.  Er  versuchte  zunächst  den  König  Iranzu  von 
Manna  von  dem  assyrischen  Bündnisse  abtrünnig  zu  machen,  und 
zettelte,  wie  dieser  sich  weigerte,  im  Einverständnisse  mit  dem  König 
Mitatti  von  Zikartu  (Sagartien)  einen  Aufstand  gegen  denselben  an. 
Saryukin  eilte  seinem  Vasallen  zu  Hülfe,  nahm  die  beiden  Städte 
Suandachul  und  Durducha,  die  sich  Mitatti  angeschlossen  hatten,  im 
Sturm,  gab  sie  den  Flammen  preis  und  verpflanzte  deren  Einwohner 
nach  Syrien  (719).  Ernstliche  Empörungen,  die  gleichzeitig  an 
mehreren  Stellen  in  seinem  Reiche  ausbrachen,  hinderten  ihn,  darin 
fortzufahren;  es  kostete  ihn  zwei  Jahre,  dass  er  das  Land  Sinukta 
(718)  und  Pisiris  von  Karkemish  entthronte  (717).  Als  er  wieder 
nach  Armenien  kam  war  Iranzu  von  Manna  todt,  sein  Sohn  Aza 
war  bei  einem  Aufruhr  ermordet,  Ullusun  war  an  dessen  Stelle  ge- 


1)  Ft.  Lenormant,  Lettres  assyriologiques ,    1.  Serie,  Bd.  I,  S.  121 — 122, 
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treten  und  hatte  Ursa  zweinndzwanzig  von  seinen  Festungen  als 
Unterpfand  der  Treue  überlassen.  Baryukin  eilte  schleunigst  herbei, 
schlug  Ullusun  und  Mitatti,  und  verheerte  das  Land  zwischen  dem 
Urumiyeh-  und  dem  Vansee;  wie  ihm  der  König  Bagadatti  vom 
Mildisberge  in  die  Hände  fiel,  Hess  er  denselben  an  derselben  Stelle, 
wo  Aza  ermordet  worden  war,  lebendig  schinden.  Da  Ullusun  be* 
fürchtete,  ihm  möge  das  gleiche  zu  Theil  werden,  »enteilte  er  wie 
ein  Vogel«,  kam  dann  aber  und  warf  sich  dem  Sieger  zu  Füssen. 
Saryukin  begnadigte  ihn  und  gab  ihm  sein  Eigentum  zurück.  Ursa 
hatte  man  beinahe  erreicht,  da  empörte  sich  das  Land  Charchar 
und  zwang  seinen  Statthalter  die  Oberhoheit  des  Königs  Dalta  von 
Ellibi  anzuerkennen.  Saryukin  Hess  den  Rebellen  eine  harte  Züch- 
tigung angedeihen  (716^.  Ihn  rief  eine  Empörung  Ullnsnns  wieder 
nach  Norden,  doch  brauchte  er  nur  zu  erscheinen,  um  alles  wieder 
zum  Gehorsam  zu  bringen ,  und  kehrte  wieder  um,  um  die  Erobe- 
rung von  Ellibi  zu  beendigen  (715^.  Nach  Medien  hin  war  er  frei 
und  konnte  endlich  einen  Entscheidnngsstreich  ausRlhren.  714  fiel 
er  in  Urarti  ein  und  trug  einen  grossen  Sieg  über  seinen  Gegner 
davon.  Ursa  flüchtete  fast  verlassen  in  die  Gebirge  und  irrte  dort, 
ohne  eine  sichere  ZnfluchtstAtte  ausfindig  machen  zu  können,  etwa 
fünf  Monate  umher.  Sein  Reich  wurde  geplündert,  mehrere  von 
seinen  Stftdten  wurden  Ullusun  gegeben  und  sein  letzter  Verbün- 
deter, Urzana  von  Mussasir,  wurde  besiegt  ^y.  Wie  er  von  diesem 
Unglücksfalle  vernahm,  verzweifelte  er  an  seinem  Geschicke  und 
gab  sich  selbst  den  Tod  2) . 

Sein  Tod  fahrte  keineswegs  zur  Unterwerfung  des  Landes, 
denn  sein  Bruder  Argistis  folgte  ihm  und  bot  den  Assyrem  erfolg- 
reich die  Spitze.  Durch  den  Sieg  über  Urarti  vermochte  Saryukin 
seine  Streitkräfte  im  Osten  nach  Medien,  das  er  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung nach  durchzog  und  theilweis  besetzte  (713),  und  im  Nord- 
westen nach  Rilikien  und  in  das  Land  Knmanu  (Komana)  zu  führen, 
wo  er  einen,  von  ihm  selbst  ausgesuchten,  König  einsetzte  (712); 
in  Kleinasien  gebot  er  bis  an  den  Halys  und  Saros.    In  Syrien  war 

1)  l'rzana's  Siegel  ist  gegenwartig  in  Haag  im  Museum.  Es  wurde  von 
Dorow,  Die  assyrische  Keilschrift.  Bd.  I  und  von  1  iilliniore .  Cylinders .  Taf. 
YIII,  40  veröffentlicht.  ||  2)  Fr.  Lenormant.  Lettres  Assyriologiques«  1.  S^rie, 
Bd.  I,  S.  53— f>5.  148—151;  O.  Smith.  Assyrian  History,  in  der  Zeltschrift 
1869,  S.  MS-99. 
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er  715  gezwungen  gewesen,  die  Blokade  von  Tyros  aufzuheben, 
und  hatte  sich  mit  einer  nominellen  Unterwerfung  begnügt;  eine 
Schlappe,  welche  durch  die  Huldigung  seitens  des  Pharao  und  einer 
Araberkönigin  reichlich  ausgeglichen  wurde  (714).  Man  konnte  wol 
zeitweilig  den  Ausbruch  eines  grossen  Ej*ieges  in  dieser  Gegend  be- 
fürchten. Der  König  Azuri  von  Ashdod  hatte  die  Zahlung  des 
Tributs  verweigert;  für  ihn  wurde  sein  Bruder  Achmiti  eingesetzt, 
aber  die  PhilistAer  verjagten  den  neuen  König  und  gaben  einem 
gewissen  Yavan,  der  nicht  zur  Königsfamilie  gehörte,  die  Krone. 
Da  Yavan  seiner  Macht  und  seines  Lebens  nicht  sicher  ^yar,  trat 
er  mit  den  benachbarten  Ländern,  Juda,  Edom  und  Aegypten,  in 
vorläufige  Unterhandlungen,  und  seine  Vorschläge  fanden  ein  ge- 
neigtes Ohr,  konnten  bei  Saryukin's  Entschlossenheit  und  Thatkraft 
aber  ihren  Zweck  nicht  erreichen.  Bevor  überhaupt  die  Verbün- 
deten Zeit  hatten,  ihre  Truppen  zu  sammeln,  war  der  assyrische 
Feldherr  tartan)  in  Palästina.  Juda,  Edom  und  die  Philistäer 
machten  keine  Miene  zum  Widerstände.  Yavan  flüchtete  nach  Li- 
byen in  das  Land  Miluch^  ,  und  der  König  desselben  lieferte  ihn  in 
Ketten  an  die  Assyrer  aus  2)    (711). 

Wie  im  Westen,  Norden  und  Osten  sich  nichts  mehr  regte, 
war  der  Zeitpunkt  gekommen,  Chaldäa  anzugreifen.  Marduk-bal- 
idinna  hatte  seit  der  Niederlage  bei  Kulu  seine  sämmtlichen  Hülfs- 
quellen  angestrengt,  um  sein  Reich  vertheidigungsfähig  zu  machen. 
Er  hatte  seine  Burgen  ausgebessert,  die  Zahl  seiner  Soldaten  erhöht 
und  die  Bundesgenossenschaft  mit  Elam  sorgsam  unterhalten.  Seine 
Vorsichtsmassregeln  hinderten  nicht,  dass  er  gerade  wie  er  sich 
dessen  am  wenigsten  versah,  überrumpelt  wurde.  Sarynkin  war 
beflissen,  statt  geradewegs  auf  Babylon  loszumarschiren  und  sich  von 
vorn  auf  die  vereinten  Streitkräfte  Chaldäa's  und  Elam  s  zu  stürzen, 
Marduk-bal-idinna  von  dem  ihm  verbündeten  Sohne  des  Chumbani- 
gas,   Sutruk-Nachunta '^) ,    abzuschneiden.      Er  theilte   sein  Heer  in 


1')  Milüch  hält  man  aUgemein  für  den  Namen  von  Meroe,  doch  hiess  Meroe 
Ikrua  und  ihm  fehlt  jedes  auslautende  h  oder  eh.  Mit  Recht  hat  Fr.  Lenor* 
mant  in  Milucha  oder  Miluehi  das  ägyptische  Meleh  oder  Merehj  das  ^Ifarealand 
und  die  Natronseen,  gesehen.  ||  2)  Jesaia  XX,  1;  Vergl.  G.  Smith,  Assyrian 
Hißtory  in  der  Zeitschrift  1869,  S.  99—100,  106—108;  Assyrian  Discoveries, 
S.  290—298,  und  Assyrian  Eponym  Canon  S.  129—131.  ||  3)  So  schreiben  die 
sasischen  Inschriften.  In  Saryukin  s  Texten  heisst  dieser  Fürst  Sutikrak  Nanchundi. 
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zwei  Abtheilnngen.  Die  eine  stand  den  Susiern  gegenflber,  zog  in 
den  Gau  Rasi^)  und  zwang  den  Elamiterkönig,  um  Susa  und  Madaktu 
zu  decken,  in  diis  Gebirge  umzukehren.  Die  andere,  welche  unter 
dem  Befehle  des  Königs  selber  stand,  zog,  dem  Laufe  der  Tigris 
folgend,  an  das  Meer  hinab,  unterwarf  unterwegs  das  Land  Yatbur. 
schlug  einen  Feldhenn  Marduk-baMdinna's  unter  den  Mauern  von 
Dur-Atchar,  nahm  diese  Stadt  ein  und  bemeisterte  sich  des  ganzen 
Gambul.  Der  Hauptzweck  des  Feldzuges  war  erreicht;  Marduk- 
bal-idinna  war  von  seinen  Verbündeten  abgeschnitten  und  versuchte 
nicht  einmal,  Babylon  zu  vertheidigen.  Ohne  dass  es  die  Assyrer 
merkten,  brach  er  auf,  ging  über  den  Tigris  und  versuchte  die 
Postenkette,  die  ihn  im  Osten  umzingelte,  zu  durchbrechen.  Da 
er  zurückgeworfen  wurde,  blieb  ihm  weiter  kein  Ausweg,  als  sich 
wieder  nach  Süden  zu  werfen  und  sich  am  Meeresstrande  in  seinem 
ehemaligen  Fürstentume  Bet- Yakin  festzusetzen,  wo  er  sich,  so  gut 
es  ging,  befestigte.  Babylon  blieb  sich  selbst  überlassen  und  öffnete 
dem  Sieger  seine  Thore.  Saiyukin  liess  sich  daselbst  zum  König 
von  Chaldäa  ausrufen  und  verlebte  hier  den  Winter  7 10 2. 

Im  Frühjahr  709  nahm  er  den  Feldzug  wieder  auf:  »Marduk- 
bal-idinna  hatte  die  Städte  Ur,  Larsam  und  Kisik,  die  Behausung 
des  Gottes  Laguda.  in  Kontribution  gesetzt ;  bei  Dur- Yakin  hatte  er 
seine  Macht  zusammengezogen  und  seine  Burg  befestigt « .  Ange- 
sichts des  Meeres,  unter  den  Mauern  von  Dur- Yakin 3),  wurde  die 
Entscheidungsschlacht  geliefert.  »Ich  breitete  meine  Streiter  gleich- 
zeitig aus,  soweit  seine  Kanäle  reichten,  und  sie  schlugen  den  Feind 
in  die  Flucht.  Die  Gewässer  der  Flüsse  wälzten  die  Leichen  seiner 
Krieger  einher  wie  Baumstämme.  ...  Ich  vertilgte  die  Leibgarden 
und  die  Marsaniten  und  erfüllte  mit  Grausen  die  übrigen  Heerhaufen 
des  Feindes.  Marduk-bal-idinna  liess  in  seinem  Lager  die  Ab- 
zeichen der  Königswürde  im  Stiche,  den  goldenen  Tragsessel,  den 
goldenen  Thron,  das  goldene  Scepter,  den  silbernen  Wagen  und  die 
goldenen  Zierrate  und  entwich  in  heimlicher  Flucht « .  Bald  darauf 
fiel  Dur- Yakin  dem  Sieger  in  die  Hände  und  wurde  zerstört.  »Marduk- 
bal-idinna  erkannte  seine  Schwäche  und  ward  bestürzt :  die  gewaltige 


1)  Bei  den  kUssisdien  Geographen  Mesobatere.  ||  2)  £twas  entstellt 
kommt  sein  Name  als  ^^QX^mog  [^^fCQx^ttiog  seit  709  im  ptolemaischen  Königs- 
kanon  vor.     ||     3)  Heutzutage  Mohammerah  an  der  Mflndnng  des  Shatt-el-Arab. 
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Furcht  vor  meinem  Reich  kam  über  ihn ;  vor  meinem  Boten  gab  er 
sein  Scepter  und  seinen  Thron  dahin,  er  kflsste  die  Erde.  Er  ver- 
liess  seine  Burgen,  er  entfloh,  und  man  sah  von  ihm  keine  Spur 
wieder«.  An  Stelle  des  alten,  flüchtig  gewordenen  Königs  setzte 
Saryukin  seinen  Sohn  zum  Fürsten  von  Bet- Yakin  ein  (709)  <  . 

Zwei  UntilUe  fielen  auf  den  Schluss  dieser  ruhmreichen  Regie- 
rung. Während  die  assyrischen  Heere  in  Ohaldäa  beschäftigt  waren, 
war  Urarti  neu  aus  seinen  Trümmern  hervorgegangen.  Halb  durch 
Gewalt,  halb  durch  Geschicklichkeit,  hatte  Argistis  fast  alle  Pro- 
vinzen wiedererobert,  die  sein  Bruder  verloren  hatte,  er  hatte  sogar 
die  Assyrer  zum  Gegenstände  seiner  Angriffe  gemacht,  und  sie  hatten 
die  Provinz  Manna  nicht  zu  behaupten  vermocht.  Wie  er  TOS  durch 
Saryukin's  Rückkehr  bedroht  wurde  ^  lenkte  er  den  Sturm  auf  das 
Land  Eummuch  ab,  der  König  dieses  Landes  bttsste  die  Krone  ein, 
Argistis  dagegen  blieb  unbehelligt  und  im  Besitze  von  Manna,  das 
er  sich  zum  Lieblingsaufenthalt  erkor  ^).  Ebensowenig  Erfolg  hatte 
ein  Krieg  gegen  Elam.  Sutruk-Nachunta  wurde  707  in  Ellibi  ge- 
schlagen, er  rächte  sich  im  Jahre  darauf;  er  gewann  nicht  nur  die 
Bezirke,  die  er  710  verloren  hatte,  wieder,  sondern  nahm  auch  den 
Assyrern  mehrere  von  ihren  Grenzstädten  ab  (706]  ^i.  Diesen  Rück- 
schlag überlebte  Saryukin  nicht  lange:  704  ward  er  im  Schlosse 
Dur-Saryukin ^) ,  das  er  soeben  erbaut  hatte,  ermordet,  und  sein 
Sohn  Sin-ache-irib,  der  Sennacherib  der  Bibel,  kam  an  seine  Stelle  ^] . 


SiB-ache-irib  (704—681).    Taharqa  und  Hixkiah.    Krieg  gegen 
Elam.    Aggar-ache-idin  (681—667).    Arabigche  Feldxflge. 

Rasch  verbreitete  sich  die  Kunde  von  der  Ermordung  Saryukin's 
durch  das  ganze  Reich  und  gab  den  Unzufriedenen  die  Gelegenheit 
zur  Empörung,  auf  die  sie  warteten.  Sin-ache-irib  war  in  aller 
Hast  von  Babylon,  wo  er  den  Befehl  Jftlhrte,  herbeigeeilt,  kam 
jedoch  nur  nach  Ninive  um  dem  Vorspiel  einer  allgemeinen  Erhebung 


1 )  Fr.  Lenoriiiant,  les  Premi^res  civilisations,  Bd.  II,  S.  241,  IT.  |  2)  Fr. 
Lenorinaiif,  Lettres  Assyriologiques,  1.  Stfrie,  Bd.  I,  S.  151 — 154.  ||  3)  J.  G. 
Smith,  Assyrian  History,  in  der  Zeitschrift  1869,  S.  109—110.  ||  4)  Gegen- 
wärtig Chorsabad.  Von  dort  stammen  die  meisten  assyrischen  Denkmäler  im 
Loovre.     ||     5)  J.  M<?nant,  Annales,  S.  209. 
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beizuwohnen.  Chaldäa  war  bereits  einige  Monate  vor  Sar^'ukin's 
Tode  in  Unmhe  gewesen,  und  begann  jetzt,  sich  offen  zu  rühren. 
Ein  Bruder  des  neuen  Königs,  den  dieser  an  seiner  Stelle  zur  Re- 
gierung Babylon's  hinterlassen  hatte,  starb  einige  Wochen  nach 
seiner  Einsetzung,  und  ihm  folgte  kaum  nach  einem  Monate  ein 
gewisser  Hagisa,  der  sonst  ganz  unbekannt  ist.  Hagisa  wurde  von 
dem  alten  Marduk-bal-idinna ,  der  wieder  auf  dem  Schauplatze  er- 
schienen war,  überrascht  und  getödtet.  Die  Völkerschaften  im  Osten 
und  Nordosten  der  Arrapachitis  und  Mediens  benutzten  die  Verwir- 
rung, um  zu  den  Waffen  zu  greifen,  wahrend  im  Westen  die  Mehr- 
zahl der  phöuizischen  und  palästinensischen  Fürsten  sich  für  unab- 
hängig erklärte.  Der  König  Luliya  (Elulaios)  von  Sidon  verweigerte 
den  Tribut,  und  seinem  Beispiele  folgte  der  König  von  Askalon. 
Die  über  den  König  Padi,  den  Saryukin  über  sie  gesetzt  hatte, 
missvergnügten  Bewohner  von  Ekron  bemächtigten  sich  seiner  Person 
und  sandten  ihn  zu  Hizkiah  von  Juda.  Dieser  schwankte  einen 
Augenblick  zwischen  den  friedfertigen  Ratschlägen  Jesaiah's  und 
denen  der  Kriegspartei,  bis  ihm  schliesslich  die  Hülfeversprechungen 
des  Aegypterkönigs  zum  Entschlüsse  brachten.  Er  nahm  die  Stadt 
Ekron,  welche  ihm  deren  Bewohner  zum  Geschenk  machten,  an, 
begnügte  sich  aber  Padi,  statt,  wie  seine  ehemaligen  Unterthanen 
das  wollten,  ihn  hinrichten  zu  lassen,  ihn  gefangen  zu  halten. 
Sich  von  den  Rebellen  huldigen  lassen,  hiess  sich  Assyrien  in  offener 
Feindschaft  gegenüberstellen.  Vorsichtiger  als  Hizkiah  waren  die 
kleinen  Fürsten  von  Arad,  Byblos  und  Ashdod  sowie  die  Könige 
von  Moab  .und  von  Ammon,  die  mit  der  Entscheidung  warteten,  bis 
das  Schicksal  sich  zu  Gunsten  einer  der  kriegführenden  Parteien 
ausgesprochen  habe. 

Nach  zweijährigem  Zaudern,  das  er  jedenfalls  auf  die  Zurüstung 
seiner  Hülfsmittel  verwandte,  begab  sich  Sin-ache-irib  persönlich 
nach  Chaldäa,  wo  die  Gefahr  am  dringendsten  war.  Marduk-bal- 
idinna  s  Heer,  das  theils  aus  Babyloniern,  theils  aus  syrischen  Hülfs- 
truppen  zusammengesetzt  war,  wurde  bei  Kis  gänzlich  besiegt  und 
sein  Anführer,  der  fast  allein  vom  Schlachtfelde  entrann,  flüchtete 
zu  dem  Könige  von  Elam.  Babylon  wurde  eingenommen:  neun- 
undsiebzig befestigte  Städte  und  über  vierhundert  Dörfer  fielen  dem 
Sieger  in  die  Hände.  Nachdem  Sin-ache-irib  erst  noch  »Bel-nipu, 
den  Sterndeuter,  der  in  seinem  Palaste  erzogen  worden  w^ar«,  einen 
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Assyrer,  znm  König  eingesetzt  hatte,  zog  er  sich  zurück.  Anf  dem 
Heimwege  plünderte  er  den  Landstrich,  den  am  mittlem  Enphrat 
die  Aramäerstämme  inne  hatten,  schlug  die  Häuptlinge  derselben  an 
das  Kreuz,  trieb  ihr  Vieh  fort  und  kehrte  mhm-  und  beutebeladen 
nach  Ninive  zurück.  Ein  rascher  Feldzug  durch  die  Gebirge  von 
Kurdistan  brachte  die  aufrührerischen  Völkerschaften  der  Arrapachitis 
wieder  znm  Gehorsam.  Ihr  Gebiet  wnrde  zum  Theil  mit  Militär- 
kolonien der  Aramäer,  Elamiter  und  Chaldäer  besetzt,  die  man  im 
Jahre  zuvor  zu  Gefangenen  gemacht  hatte,  und  es  wurde- eine 
assyrische  Provinz  daraus  \). 

Wie  durch  diese  rasch  auf  einander  folgenden  Erfolge  die  Ruhe 
im  Norden,  Osten  und  Süden  gesichert  war,  beeilte  er  sich,  Syrien 
mit  seinen  Waffen  heimzusuchen.  Auch  hier  vereitelte  die  Schnellig- 
keit seiner  Märsche  und  seines  Angriffs  die  Pläne  seiner  Gegner. 
Lnliya,  den  das  zunächst  anging,  wagte  nicht  einmal  zu  widerstehen. 
Er  flüchtete  auf  eine  von  den  zu  Sidon  gehörigen  Inselkolonien, 
und  sein  Reich  wurde  Ithobaal  II.  tiberliefert.  Auch  Sin-ache-irib 
durfte  gleich  seinen  Vorgängern  auf  den  Felsen  am  Nahr-el-kelb 
neben  den  Stelen  Ramses'  11.  seine  Siegesstelen  einmeisseln  lassen. 
Die  Könige  von  Arad,  Byblos,  Ashdod,  von  Ammon  und  Moab 
unterwarfen  sich  schleunigst.  Der  König  von  Askalon,  welcher 
hartnäckig  im  Aufruhr  beharrte,  wurde  gefangen  genommen  und 
mit  seiner  gesammten  Familie  nach  Assyrien  geschafft. 

Ernstlichem  Widerstände  begegnete  Sin-ache-irib  erst  unter  den 
Mauern  von  Ekron.  Sowie  die  Deltaförsten  von  der  Ankunft  der 
Assyrer  vernahmen,  sammelten  sie  ihre  Heere  und  zogen  dem  An- 
greifer entgegen.  Bei  Altaku^)  kam  es  zum  Zusammenstosse ; 
Assyrien's  Geschick  siegte  hier  abermals  über  das  von  Aegypten. 
Die  Aegypter  erlagen  mit  grossem  Verluste,  und  der  grösste  Theil 
ihrer  Streitwagen  und  die  Kinder  eines  ihrer  Könige  blieben  in  den 
Händen  des  Siegers.  Das  unmittelbare  Ergebniss  des  Sieges  war 
die   Einnahme  von   Altaku,    demnächst  die   der  benachbarten  Burg 

1)  Oppert,  Les  Sargonidea,  S.  41 — iö;  G.  lUwlinson,  The  five  great 
Moiurchie«,  Bd.  II,  S.  156—159;  Fr.  Lenormant,  Histolre,  Bd.  II,  S.  98; 
Mtfnant,  Annales,  214—218;  Smith,  Assyrian  Discoveries,  S.  296—302.  Ueber 
diese  Regierung  vergl.  überhaupt:  Smith,  Chronology  of  the  Reign  of  8enna- 
fherib,  London  1871,  80.  ||  2)  ElteKeh  auf  dem  ehemaligen  Stammgebiete  von 
Dan  (Josua,  XIX,  44). 

Majipero,  Geschichte.  '^^ 
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Tamnah,  so  dass  Ekron  sich  ergab:  »Ich  setzte  die  Beamten  und 
Würdenträger  ab,  die  sieb  empört  hatten,  und  brachte  sie  um ;  ihre 
Leichen  schlug  ich  auf  den  Stadtwällen  an  das  Kreuz.  Die  Ein- 
wohner der  Stadt  verkaufte  ich  als  Sklaven,  weil  sie  Gewaltthaten 
und  Schurkereien  begangen  hatten.  Diejenigen,  die  weder  Ver- 
brechen noch  Sttnden  verübt  hatten  und  die  nicht  verachteten  ihren 
Gebieter,  die  sprach  ich  frei^)«. 

Von  allen  Rebellen  war  allein  Hizkiah  von  Juda  noch  nicht  zu 
Fall  gebracht.  Man  fragt  sich,  weshalb  er,  um  die  Assyrer  mit 
einem  entscheidenden  Schlage  zu  vernichten,  sich  mit  seinem  Heere 
nicht  den  ägyptischen  Heeren  angeschlossen  hatte.  Er  meinte  jeden- 
falls, dass  er,  wenn  er  sich  jeder  offenen  Feindseligkeit  enthielte, 
den  Zorn  des  assyrischen  Herrschers  entwaffnen  würde.  Wenn  er 
das  erwartet  hatte,  so  wurde  er  enttäuscht.  Nachdem  Ekron  ein- 
genommen war,  fiel  Sin-ache-irib  in  Juda  ein:  »Siehe,  Jahveh  leert 
das  Land  und  verheert  es,  und  wendet  seine  Fläche  um  und  zer- 
streut seine  Bewohner.  Und  es  geht  dem  Volke  so  wie  dem  Priester, 
dem  Knechte  wie  dem  Herrn,  der  Magd  wie  der  Frau,  dem  Käufer 
wie  dem  Verkäufer,  dem  Verleiher  wie  dem  Borger,  dem  Schuldner 
wie  dem  Gläubiger.  Ausgeleert  wird  das  Land  und  ausgeplündert 
wird  es ,  denn  Ji^veh  redete  dieses  Wort  ....  Es  trauert  der 
Most,  es  verschmachtet  die  Rebe;  es  seufzen  alle,  die  fröhlichen 
Herzens  waren.  Es  feiert  der  Jubel  der  Öandpauken,  es  hört  auf 
der  Lärm  der  Fröhlichen,  es  feiert  die  Freude  der  Harfe.  Nicht 
trinkt  man  Wein  mit  Gesang;  bitter  ist  der  Trank  denen,  die  ihn 
trinken.  Zerbrochen  wird  sie,  eine  Stadt  der  Oede,  geschlossen 
Jegliches  Haus,  unbetretbar'^j«.  Diese  Worte  des  hebräischen  Dich- 
tei*s  finden  ihre  Ergänzung  in  denen  des  assyrischen  Schriftgelehr- 
ten:  » Sechsundvierzig  ihrer  Kriegsplätze  und  Burgen  dazu  zahllose 
darum  gelegene  kleine  StMte  bedrängte  ich  durch  Heermärsche  und 
EinSchliessung,  Sturm  und  Sturmböcke,  Gräben  und  Kriegsmaschinen, 
und  nahm  dieselben  ein.  215000  Menschen,  Männer  und  Weiber, 
Pferde,  Mastthiere,  Esel,  Kamele,  Rinder  und  Schaafe  sonder  Zahl 
führte  ich  aus  denselben  fort  und  erklärte  ich  für  Kriegsbeute^;«. 
Im  Herzen    der  Juden   blieb   eine  so  bittere   Erinnerung    an  jenes 

1)  Oppert,  Memoire  sur  les  rapports  de  rjfegypte  et  de  TAssyrie,  S.  22—29.  || 
2)  Jesaia  XXIV,  1—3,  7—12.  ||  3j  O.  Smith.  Assyrian  Discoveries,  S.  305 
-306. 
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Unheil  haften,    dass  Demetrios  mehrere  hnndert  Jahre   später  Sin- 
ach&-irih'8  Gefangenschaft   zu    den    Gefangenschaften   rechnete  nnd 
meinte,    diese    sei  fdr    sein  Volk  ebenso    verhängnissvoll  wie    die 
samaritanische  nnter  Sarynkin  und  die  letzte  babylonische  gewesen  >  i . 
Der  Feind  kam   nahe,   und   nichts   war    gerüstet.      Jerusalem 
selbst  war  kaum  in   Vertheidignngszustand'^).     Nur  hatte  man  seit 
kurzem  die  Bemerkung  gemacht,    dass  sich  grosse  Breschen  in  der 
Davidstadt  befanden,   und  hatte  Häuser  eingerissen,  um  die  Mauer 
zu  befestigen  3j .     In   aller  Eile  verstopfte  man   alle  ausserhalb  der 
8tadt  vorhandenen  Quellen  und  den  Bach,  der  sich  über  das  Land 
ergoss.      Zwischen  den  beiden  Vorwerken   richtete  man  einen   Be- 
hälter ftlr  das  Wasser  des   alten  Teiches  ein*).     »Und  der  König 
setzte  Kriegsoberste  über  das  Volk,  und  versammelte  es  zu  sich  auf 
den  Platz  am  Thore  der  Stadt,  und  redete  ihnen  freundlich  zu  nnd 
sprach:    Seid   fest  und  stark  und  fürchtet  euch  nicht  und  verzaget 
nicht  vor  dem  Könige  von  Assyrien  und  vor   all   der  Menge,  die 
mit  ihm  ist,    denn  .  .  .  mit  uns  ist  Jahveh,    unser  Gott,    uns  zu 
helfen  und  unsem  Streit  zu  streiten  5)«.     Sin-ache-irib  ging  immer 
weiter   vor,    nachdem    er  Juda   zum    grössten  Theil  ausgeplündert 
hatte,   er  hatte   die  Festung  Lachis  eingenommen  und  rüstete  sich, 
vor  Jerusalem  zu   erscheinen.     Hizkiah   entschloss  sich,    um  jeden 
Preis  zu  unterhandeln.      Er  sandte  hin   und  Hess  dem  Könige  der 
Assyrer  sagen:  »Ich  habe  mich  vergangen,  ziehe  ab  von  mir;  was 
du  mir  auflegst  will  ich   tragen«.     Die   dreihundert  Talente   Silber 
und  dreissig  Talente  Gold,  die  begehrt  wurden,  vollzählig  zu  machen, 
reichte   der  Königsschatz  nicht  ans,    die   Pforten   des   Gotteshauses 
musste  man  zerschneiden  sowie  ihre  Bekrönung,  die  der  König  selbst 
kurz  vordem  mit  Goldplatten  hatte  überziehen  lassen  ^) .    Padi  erhielt 
seine  Freiheit   wieder,    ward   in  Ekron    wieder  eingesetzt,  und  zur 
Entschädigung  für  die  Zeit,  die  er  gefangen  gewesen  war,  empfing 
er  einige  Städte  von  Juda.     Mitinti,    der  König  von  Ashdod,  und 
Ismi-Baal,  der  König  von  Gaza,  bekamen  andere  Stücke  des  jüdischen 
Gebietes,  um  die  Treue,  die  sie  inmitten  der  Prüfungen,  die  Assyrien 
bestanden  hatte,  bewiesen  hatten,  zu  belohnen. 


1")  Dem.  bei  dem.  Alex.,  Strom.,  1,  p.  403.  Pot.  [vergl.  Frendenthal, 
Hellenistische  Studien  I,  S.  57  ff].  ||  2)  Jesaia  XXII,  9.  |  3)  Jesaia. 
a.  a.  0,  10.  II  4)  Jeaaia,  a.  a.  O.  11.  ||  5)  II.  Chron.,  XXXII,  0-8.  || 
6)  II  Reg.,  XVIII,   14—16. 
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Während  Hizkiah  sich  ohne  Kampf  unterwarf,  hatten  sich  seine 
Verbündeten  in  Aegypten  von  ihrer  Niederlage  bei  Altaku  erholt 
und  rüsteten  sich,  ihm  zu  Hülfe  zu  kommen.  Noch  war  Sin-ache- 
irib  zu  Lachis  mit  der  Entgegennahme  des  Tributs  beschäftigt,  als 
er  erfuhr ;  dass  ein  ägyptisches  Heer  bei  Pelusium  in  Bildung  be- 
griffen war,  und  Taharqa,  der  König  von  Aethiopien  die  Stämme 
des  obern  Nils  Judäa  zu  Hülfe  führte.  Er  glaubte  bei  dieser  Kunde 
jedenfalls,  Hizkiah  habe  mit  ihm  nur  einen  Vertrag  geschlossen,  um 
den  Afrikanern  Zeit  zu  gewähren,  dass  sie  herbeikämen,  und  wütend 
über  die  Art,  in  der  mit  ihm  gespielt  war,  entsandte  er  drei  Haupt- 
personen seines  Heeres,  den  Oberfeldherm  (tartan) ,  den  Eunuchen- 
obersten (rab-saris)  und  den  Rab-shake^;  nach  Jerusalem,  um  ihn 
wegen  seines  Benehmens  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  »So  spricht 
der  grosse  König,  der  König  der  Assyrer:  Was  ist  das  für  eine 
Zuversicht,  die  du  hegst?  Du  sprichst,  nur  sind  es  blos  Worte. 
Rat  und  Macht  gehören  zum  Streite.  Nun,  auf  wen  vertraust  du, 
dass  du  von  mir  abtrünnig  geworden  bist?  Siehe,  du  vei*trau8t  auf 
jenen  zerbrochenen  Rohrstab,  auf  Aegypten,  der,  wenn  sich  jemand 
auf  ihn  stützt,  ihm  in  die  Hand  geht:  also  ist  Pharao,  der  König 
von  Aegypten,  allen,  die  auf  ihn  vertrauen.  Und  so  ihr  zu  mir 
sprecht:  Auf  Jahveh  unsem  Gott  vertrauen  wirl  ist  er  es  nicht 
dessen  Höhen  und  Altäre  Hizkiah  abgeschafft  hat,  und  zu  Juda  und 
Jerusalem  gesprochen:  Vor  diesem  Altar  sollt  ihr  anbeten  zu  Jeru- 
salem! Und  nun  lasse  dich  doch  ein  mit  meinem  Herrn,  und  ich 
will  dir  zweitausend  Rosse  geben,  wenn  du  dir  Reiter  dazu  geben 
kannst.  Und  wie  willst  du  einen  einzigen  Befehlshaber  zurück- 
treiben, einen  der  geringsten  Knechte  meines  Herrn?  Und  so  ver- 
trautest du  auf  Aegypten  wegen  Wagen  und  Reitern.  Nun.  bin  ich 
denn  ohne  Jahveh  hinaufgezogen  wider  diesen  Ort,  ihn  zu  ver- 
heeren? Jahveh  hat  zu  mir  gesprochen:  Ziehe  hinauf  wider  dieses 
Land,  und  verheere  es«I  Da  sprach  Eliakim,  der  Sohn  Hilkijas 
und  Sebna  und  Joah  zu  Rabshake:  »Rede  doch  zu  deinen  Knechten 
auf  syrisch,  denn  wir  verstehen  es,  und  rede  nicht  mit  uns  auf 
jüdisch   vor  den  Ohren  des  Volkes,  das  auf  der  Mauer  ist«.     Statt 


1)  [Schrader,  Die  Keilinschr.  und  das  A.  T.  S.  199  erklärt  Rab-sake  nicht 
na«h  dem  hebräischen  als  Obermundschenk,  sondern  als  Oberst,  so  auch  De- 
litzsch, Assyrische  Studien  I,  S.  131.]. 
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auf  diese  Bitten  zu  achten,  stand  Rabsbake  da  und  schrie  laut  in 
jüdischer  Sprache,  redete  und  sprach:  »Hört  das  Wort  des  Gross- 
königs, des  Königs  der  Assyrer  I  So  spricht  der  König :  Lasst  euch 
nicht  täuschen  von  Hizkiah,  denn  er  vermag  nicht  euch  zu  retten 
ans  seiner  Hand.  '  Und  lasst  euch  von  Hizkiah  nicht  auf  Jahveh 
verti'östen.  wenn  er  spricht:  Retten  wird  uns  Jahveh  und  diese  Stadt 
wird  nicht  gegeben  werden  in  die  Hand  des  Königs  der  Assyrer. 
Hört  nicht  auf  Hizkiah I  denn  so  spricht  der  König  der  Assyrer: 
»Macht  mit  mir  Frieden  und  kommt  heraus  zu  mir,  so  sollt  ihr 
essen  ein  jeglicher  von  seinem  Weinstock  und  ein  jeglicher  nvo 
seinem  Feigenbaum  und  trinken  ein  jeglicher  das  Wasser  seiner 
Grube,  bis  ich  komme  und  euch  hole  in  ein  Land  wie  euer  Land, 
ein  Land  mit  Korn  und  Most,  ein  Land  mit  Brod  und  Weinbergen, 
ein  Land  mit  Oelbftumen  und  Honig,  dass  ihr  lebet  und  nicht 
sterbet.  Hört  nicht  auf  Hizkiah,  wenn  er  euch  verführt  und  euch 
spricht:  Jahveh  wird  uns  retten I  Haben  denn  die  Götter  der  an- 
dern Völker  jeder  sein  Land  aus  der  Hand  des  Assyrerkönigs  ge- 
rettet? Wo  sind  die  Götter  von  Hamath  und  Arpad?  Wo  die 
Götter  von  Sepharvaim,  Henah  und  Hivah,  dass  sie  Samarien  ge- 
rettet hätten  aus  meiner  Hand?  Welche  sind  unter  allen  Göttern 
jener  Länder,  die  ihr  Land  gerettet  hätten  aus  meiner  Hand,  dass 
da  Jahveh  Jerusalem  retten  sollte  aus  meiner  Hand«?  Und  das 
Volk  schwieg  still  und  antwortete  ihm  kein  Wort,  denn  es  war  das 
Gebot  des  Königs,  da  er  gesprochen  hatte:  »Ihr  sollt  ihm  nicht 
antworten«!  Und  es  kam  Eliakim,  der  Sohn  Hilkijah's,  der  über 
das  Hans  gesetzt  war,  und  Sebna,  der  Schreiber,  und  Joah,  der 
Sohn  Asaph's,  der  Kanzler,  zu  Hizkiah  mit  zerrissenen  Kleidern  und 
berichteten  ihm  die  Worte  Rabshake's  i) « . 

Auf  Jesaiah's  Rat  entschloss  Hizkiah  sich  zum  Widerstände. 
Als  die  assyrischen  Abgesandten  nach  Lachis  gelangten,  fanden  sie 
ihren  König  daselbst  nicht  mehr  vor;  er  hatte  sein  Lager  abge- 
brochen und  sich  gegen  die  Aegypter  gewandt,  jedenfalls,  um  sie 
vor  Taharqas  Ankunft  zu  vertilgen.  Bei  seinem  Abzüge  hatte  er 
den  Juden  nochmals  mit  seinem  Zorne  gedroht:  »Lass  dich  nicht 
täuschen  von  deinem  Gott,  auf  welchen  du  vertraust,  indem  du 
sprichst:  Jerusalem  wird  nicht  in  des  Assyrerkönigs  Hand  gegeben 


11  II  Reg.,  XVin,  18—37. 
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werden I  Siehe,  da  hast  gehört,  was  die  Assyrerkönige  gethan 
haben  allen  Landen,  wie  sie  die  vertilgt  haben,  und  da  solltest 
gerettet  werden?  Haben  denn  die  Götter  der  Völker,  welche  meine 
Vftter  zu  Grande  gerichtet  haben,  diese  gerettet?  Gozan  and  Charan 
und  Refeph  und  die  Söhne  Heden's  in  Telasar?  Wo  ist  der  König 
von  Hamath,  der  König  von  Arpad,  und  der  König  der  Stadt  8e- 
pharvalm,  Henath  und  Hivah?^)«.  Bekanntlich  strafte  das  Schick- 
sal diese  stolzen  Worte  Lttgen;  das  halbe  Assyrerheer  ward  während 
des  Deltamarsches  von  der  Pest  vertilgt,  und .  wurde  dermassen  deor- 
ganisirt,  dass  Sin-ache-irib  fast  ganz  allein  nach  Ninive  heimkehrte^  . 
üeber  dies  grossartige  Unglück  verwundert,  schrieben  die  Juden 
und  die  Aegypter  beide  ihrem  Gott  die  Ehre  des  günstigen  Ereig- 
nisses zu,  das  sie  en'cttete.  Nach  den  Juden,  schickte  Hizkiah,  wie 
er  die  Drohungen  des  Königs  von  Assyrien  vernahm,  sich  zum  Ge- 
bet« an,  und  Gott  liess  ihm  durch  Jesaiah  sagen:  »Was  du  zu  mir 
gebetet  hast,  wegen  des  Sanherib,  des  Assyrerkönigs,  habe  ich  erhört. 
....  Er  wird  in  diese  Stadt  nicht  kommen  and  keinen  Pfeil 
hineinschiessen,  keinen  Schild  dagegen  richten  und  keinen  Wall 
wird  er  dagegen  aufwerfen.  Auf  dem  Wege,  auf  dem  er  kommt, 
wird  er  zurückkehren,  und  nicht  in  diese  Stadt  kommen,  spricht 
Jahveh.  Und  ich  beschütze  diese  Stadt  und  rette  sie  um  meinet- 
willen und  um  David's,  meines  Knechtes  willen«.  Und  es  geschah 
in  selbiger  Nacht,  da  ging  der  Engel  Jahveh's  aus  und  schlag  im 
Lager  des  Assyrer  185000  Mann.  Und  als  man  sich  des  Morgens 
früh  aufmachte,  siehe,  da  waren  sie  alle  todte  Leichen.  Da  brach 
Sin-ache-irib,  der  Assyrerkönig,  auf  und  zog  fort  und  kehrte  zurück 
und  blieb  in  Ninive  ^j« .  Nach  Aussage  der  Aegypter  zog  Sin-ache-irib 
hinein  nach  Aeg3rpten:  »die  Kriegerkaste  weigerte  sich  für  den 
König  Sethos,  den  Phtahpriester  zu  streiten,  weil  dieser  ihnen  einen 
Theil  ihrer  Vorrechte  entzogen  hatte.  Der  Priester  in  seiner  Be- 
drftngniss  ging  in  das  Heiligtum  vor  die  Bildsäule  und  wehklagte 
über  das,  was  ihm  bevorstand.  Bei  seinem  Jammern  überfiel  ihn 
der  Schlaf,  und  ihm  war,  als  stände  der  Gott  bei  ihm  und  rede 
ihm  zu,  es  werde  nichts  böses  ihm  von  dem  Heere  der  Araber 
widerfahren,   denn  er  selber  werde  ihm  Beschützer  senden.     Auf 


1)  II  Reg.,  XI.X,  10—13.     II     2)a.  a.  0.  XIX,  20.     ||     3)  a.  a.  0.  XIX, 
20,  32-36. 
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diesen  Traum  vertranend  nahm  er  von  den  Aegyptein  mit,  wer  ihm 
folgen  wollte,  und  zog  zu  Felde  gen  Pelusion,  wo  sich  der  Lan- 
dungsplatz befindet.  Von  den  Kriegern  folgte  ihm  kein  Mann,  da- 
gegen Krämer,  Handwerker  und  Handelsleute.  Wie  sie  daselbst 
angekommen  waren,  ergossen  sich  über  ihre  Gegner  zur  Nachtzeit 
die  Feldmäuse  und  frassen  ihre  Köcher,  ihre  Bogensehnen,  und  die 
Handhaben  ihrer  Schilde  auf,  so  dass  sie  am  andern  Morgen  die 
Flucht  ergriffen,  und  da  sie  wehrlos  waren,  in  Menge  getödtet 
wurden.  Daher  steht  jetzt  im  Phtahtempel  der  König  aus  Stein  ge- 
hauen mit  einer  Maus  in  der  Hand,  und  die  Inschrift  lässt  ihn  sagen : 
» Wer  mich  anschaut  soll  fromm  sein « I  ^) . 

Sin-ache-irib  sah  Palästina  nie  wieder.  Nicht  als  ob,  wie 
Josephos  behauptet,  der  Verlust  eines  einzigen  Heeres  so  ein 
schwerer  Schlag  gewesen  wäre,  dass  er  zur  Vernichtung  des  nini- 
vitischen  Reiches  hätte  führen  können,  —  es  kräftigte  sich  schleu- 
nigst nach  dieser  Niederlage  und  erschien  bald  wieder  auf  dem 
Schlachtfelde,  —  aber  die  blutigen  Kriege,  die  es  im  Ost^n  und 
Norden  zu  führen  hatte,  gestatteten  ihm  nicht,  auch  nur  den  kleinsten 
Theil  seiner  Streitkräfte  nach  Syrien  zu  entsenden.  Während  es 
an  den  Grenzlanden  von  Aegypten  zu  thun  hatte,  hatte  das  der 
Herrschaft  des  Assyrers  Belipnu  tlberdrüssige  Chaldäa  sich  erhoben 
und  wiederum  dem  Marduk-bal-idinna  ergeben.  Dieser  war  auf 
einen  sofortigen  Krieg  gefasst  und  hatte  zunächst  danach  getrachtet, 
sich  Hülfstruppen  zu  sichern.  Elam's  Bundesgenossenschaft  hatte 
er  bereits,  er  suchte  daher  die  von  Judäa  nach.  Sin-ache-irib's 
Missgeschick  hatte  wirklich  Hizkiah's  Ruf  weithin  verbreitet  und  ihn 
»in  den  Augen  aller  Völker  emporgehoben 2) « .  Seinem  durch  das 
von  ihm  gezahlte  Loskaufsgeld '  entleerten  Schatze  hatte  er  mit  den 
Abgaben  und  Geschenken,  welche  ihm  die  benachbarten  Ftlrsten 
übersandten,  wiederaufgeholfen :^  »Und  Hizkiah  hatte  sehr  grossen 
Reichtum  und  üeberfluss,  und  er  machte  sich  Schatzkammern  für 
Silber  und  für  Gold  und  für  köstliche  Steine,  für  Spezereien,  für 
Schilde  und  für  allerlei  kostbare  Geräte,    und  Vorratshäuser  fOr  die 


1)  Heiodot  11,  141.  Oppert,  Memoire  sur  les  rapports  de  Tl^gypte  et  de 
l'Assyrie,  S.  29-— 38;  Fr!  Lenormant,  Histoire,  Bd.  II,  S.  99—100;  Schrader, 
Die  Keilinschrlflen  und  d.  A.  T.,  S.  168—205;  J.  Mtfnant,  Annales,  S.  218 
—219.  [Duncker,  Geschichte  des  Alterthnms,  vierte  Aufl.  Bd.  II,  S.  270].  || 
2)  II  Chron.,  XXXII,  23. 
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Erzeugnisse  an  Getreide  und  Most  und  Oel,  und  Raufen  für  allerlei 
Vieh  und  Hürden  für  Heerden.  Und  Städte  schuf  er  sich  und 
Schaf-  und  Rinderheerden  in  Menge,  denn  Gott  gab  ihm  sehr  grosse 
Habe.  Und  er,  Hizkiah,  verstopfte  den  obern  Ausfluss  des  Wassers 
Gihon,  und  leitete  es  hinunter  abendwärts  von  der  Stadt  Davids. 
Und  Hizkiah  war  glücklich  in  all  seinem  Thun^;«,  Juda's  Bundes- 
genossenschaft war  in  jeder  Hinsicht  erwünscht,  nur  war  ein  Mittel 
*  ausfindig  zu  machen,  mit  ihm  in  Beziehung  zu  treten.  Eine  ELrank- 
heit,  an  der  Hizkiah  beinahe  gestorben  wäre,  von  der  er  nur 
mit  grosser  Mühe  genas,  gab  einen  ganz  natürlichen  Vorwand 
ab.  Angeblich,  dem  ^udenfürsten  zu  seiner  wunderbaren  Genesung 
Glück  zu  wünschen,  in  Wirklichkeit,  um  seinen  Gesinnungen,  As- 
syrien betreffend,  auf  den  Grund  zu  gehen,  schickte  Marduk-bal- 
idinna  eine  Gesandtschaft  ab.  »Hizkiah  freute  sich  [über  sie  und 
zeigte  ihnen  sein  Schatzhaus,  das  Silber,  das  Gold,  die  Spezereien, 
das  köstliche  Gel,  und  sein  ganzes  Zeughaus  und  alles  was  sich  in 
seinen  Schätzen  fand.  Nichts  war,  was  Hizkiah  ihnen  nicht  zeigte 
in  seinem  Hause  und  in  seiner  Herrschaft'-^) « .  Berauscht  von  seinem 
unerwarteten  Triumphe  und  der  aus  weiter  Ferne  an  ihn  ergangnen 
Huldigung,  war  er,  so  hätte  man  behaupten  können,  auf  die  An- 
träge der  Babylonier  einzugehen  geneigt.  Jesaiah  jedoch,  der  weiter 
sah,  als  sein  Gebieter,  wusst«  sich  rechtzeitig  ins  Mittel  zu  legen: 
»Höre  das  Wort  des  Jahveh  der  Heerschaaren I  Siehe  es  werden 
Tage  kommen,  da  wird  weggeführt  alles,  was  in  deinem  Hause  ist, 
und  was  deine  Väter  gesammelt  bis  auf  diesen  Tag  gen  Babel. 
Nichts  wird  übrig  bleiben,  spricht  Jahveh.  Und  von  deinen  Söhnen, 
die  heiTorgehen  aus  dir,  welche  du  zeugen  wirst,  werden  sie  nehmen, 
dass  sie  Eunuchen  seien  im  Palast  des  Königs  von  BabeP}«.  Bald 
zeigte  der  Ausgang,  wie  weise  seine  Ratschläge  waren :  Marduk- 
bal-idinna  und  sein  Statthalter  Suzub  wurden  geschlagen,  bis  in  die 
Sümpfe  von  Nieder-Chaldäa  verfolgt  und  flüchteten  nach  Elam,  wo 
der  erstere  bald  darauf  verstarb.  Sin-ache-irib  setzte  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Babylon  dort  seinen  ältesten  Sohn  Assumadin  als 
König  ein. 

Kaum  war  in  Chaldäa  der  Frieden  wieder  hergestellt,  da  wurde 
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er  in  den  medischen  Gren^landen  gestört.  Man  machte  sich  daran, 
die  Stämme  des  Nipurgebirges  bis  in  ihi*e  Schlupfwinkel  zurückzu- 
weisen. »Ihre  Behausungen  hatten  sie  angebracht  wie  Vogelnester, 
als  uneinnehmbare  Burgen,  auf  den  Höhen  des  Landes  Nipur  und 
auf  den  hohen  Gebirgen.  Nicht  hatten  sie  sich  unterworfen.  Das 
Gepäck  liess  ich  in  den  Ebnen  des  Landes  Nipur  und  die  Schleu- 
derer und  Lanzenträger,  und  die  Krieger  meiner  unvergleichlichen 
Schlachten.  Ich  stand  vor  ihnen  gleich  einer  Säulenhalle.  Die 
Trümmer  der  Giessbäche,  die  Felsstüpke  von  den  hohen  und  unzu- 
gänglichen Bergen  machte  ich  mir  zum  Thron,  einen  Gipfel  des 
Gebirges  liess  ich  glatt  machen,  dort  den  Thron  aufzuschlagen. 
Das  Wasser  jener  Gebirge,  das  hehre,  reine  Wasser  trank  ich, 
meinen  Durst  zu  stillen.  Die  Menschen  überraschte  ich  in  den 
Schluchten  der  Bergwälder,  ich  besiegte  sie,  ihre  Städte  griff  ich 
an  und  beraubte  sie  ihrer  Einwohner,  ich  zertrümmerte  sie,  ich  zer- 
störte sie,  ich  legte  sie  in  Asche  i)«.  Er  liess  sich  hinreissen,  einen 
Zug  gegen  die  Dahae  zu  unternehmen.  »Hoch  auf  den  Höhen  un- 
zugänglicher Bergrücken  wartete  König  Maniya,  der  Sohn  Buti's, 
auf  das  Nahen  meines  Heeres ,  die  Stadt  Ukku ,  seine  Königsstadt, 
hatte  er  verlassen  und  war  in  die  Feme  geflohen.  Die  Stadt  Ukku 
belagerte  ich,  nahm  ich  ein,  die  Einwohner  führte  ich  weg,  aus 
der  Stadt  entführte  ich  seine  Habe,  seine  Beute,  den  Schatz  seines 
Palastes  behielt  ich  als  Beute.  Dreiunddreissig  Städte  seines  Ge- 
bietes und  seinen  Bezirk  besetzte  ich,  Menschen,  Schlachtvieh,  Rin- 
der und  Schafe  entführte  ich  aus  den  Städten,  die  ich  zerstörte, 
verwüstete  und  einäscherte^]«. 

Nach  so  vielen  Jahren  des  Kampfes  hatte  Sin-ache-irib  schein- 
bar das  Kecht  erworben,  sich  in  dem  Schlosse,  das  er  zu  Ninive 
sich  erbaut  hatte,  auszuruhen.  Eine  neue  Empörung  rief  ihn 
nochmals  zurück  nach  Chaldäa.  Im  Süden  des  Landes,  in  den 
Sumpfländem,  die  sich  östlich  vom  persischen  Meerbusen  hinziehen, 
westlich  vom  Euphrat  begann  der  Krieg.  Die  Bewohner  von  Bet- 
Yakin  waren  der  Ninivitenherrschaft  müde ;  auf  Betrieb  des  alten 
Maxduk-bal-idinna  »brachten  sie  ihre  Götter  zusammen  und  setzten 
sie  auf  ihre  Schiffe«,  und  siedelten  sich  auf  einem  Theiie  des 
susischen  Gebietes  auf  der  andern  Seite  des  Meerbusens  an,   das 


1 )  Oppert,  les  Sargonides,  S.  46 — 17.     ||     2)  a.  a.  O.  S.  47. 


Digitized  by  VjOOQIC 


410  Kapitel  X 

ihnen  König  Kudur-Nachunta,  Sutruk-Nachunta's  Sohn,  der  Saryu- 
kin  Stand  gehalten  und  Marduk-bal-idinna  bei  seinen  letzten  Unter- 
nehmnngen  unterstützt  hatte,  einrftnmte.  Sin-ache-irib  eilte  den 
Flüchtlingen  nach,  diesmal  fest  entschlossen,  Elam  den  Garaus  zu 
machen.  Syrische  Schiffsleute  Hess  er  kommen,  welche  den  Euphrat 
hinabfuhren  und  sein  Heer  mitten  hinein  in  das  aufständische  Land 
beförderten.  »Die  häufigen  Kriege,  welche  die  Assyrer  an  der 
syrischen  Küste  geführt  hatten,  hatten  sie  mit  dem  Begriffe  der 
Schifffahrt,  wo  nicht  mit  deren  Ausübung  vertraut  gemacht.  Da 
ihnen  durch  die  Oberhoheit,  welche  sie  über  Phönizien  besassen, 
eine  beträchtliche  Anzahl  geschickter  Handwerker  und  eine  Menge 
von  den  besten  Seeleuten  der  Welt  zur  Verfügung  standen,  wurden 
sie  ganz  naturgemäss  darauf  gebracht,  die  Seemacht  ebenso  gut  wie 
die  Landmacht  zur  Erweiterung  ihrer  Herrschaft  zu  verwenden. 
Wie  wir  gesehen  haben,  hatten  die  AssjTer  bereits  zu  Salmana^ars 
Zeit  sich  zu  Schiff  gewagt,  und  hatten  vereint  mit  den  Festland- 
Phöniziern  den  Flotten  von  Inseltyros  eine  Schlacht  geliefert.  Dass 
dies  hiermit  angebahnte  Verfahren  von  den  späteren  Königen  weiter 
fortgesetzt  wurde,  dass  Saryukin  und  Sin-ache-irib  wenn  auch  nicht 
beständig,  so  doch  gelegentlich  von  einer  auf  dem  Mittelmeere  ope- 
rirenden  Flotte  unterstützt  wurden,  ist  zwar  wahrscheinlich,  doch  war 
es  ein  gewaltiger  Unterschied,  ob  man  sich  der  lehnspflichtigen  See- 
mächte auf  denjenigen  Meeren,  mit  welchen  sie  vertraut  waren, 
bediente,  oder  die  bisher  nur  im  Mittelmeere  erprobten  Kräfte 
an  das  entgegengesetzte  Ende  des  Reiches  schaffte.  So  ein  Ge- 
danke konnte  sicher  nicht  dem  ersten  besten  in  den  Sinn  kommen 
und,  wie  es  scheint,  so  war  Sin-ache-irib  derjenige,  welchem  er 
zuerst  klar  wurde.  Er  fasste  die  Idee,  auf  den  beiden  Meeren, 
welche  sein  Reich  bespülten,  eine  Seemacht  zu  unterhalten,  und 
entschloss  sich^  da  es  nur  auf  der  Westküste  genug  tüchtige 
Handwerker  und  Matrosen  gab,  so  viel«  Phönizier  von  der  West- 
nach  der  Ostküste  hinflberzuschaffen ,  dass  ihm  die  Ausführung 
dieses  seines  Planes  ermöglicht  wurde.  Die  Bauleute  von  Tyros 
und  Sidon  wurden  durch  Mesopotamien  an  die  Tigrisufer  befördert 
und  bauten  dort  für  den  assyrischen  Monarchen  eine  ihren  eignen 
Galeren  ähnliche  Flotte,  die  dann  auf  dem  Flusse  bis  an  dessen 
Mündung  hinabfuhr  und  den  Augen  der  erstaunten  Uferbewohner 
des  persischen  Meerbusens  ein  in  diesen  Gewässern  bis  dahin  unbe- 
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kanntes  Schauspiel  darbot.  Die  Ohaldäer  hatten  freilich  in  diesem 
Binnenmeere  seit  Hunderten  von  Jahren  Sehifffahrt  getrieben,  doch 
war  deren  Tüchtigkeit  als  Seeleute  und  Schiffszimmerer  mit  der  der 
Phönizier  nicht  zu  vergleichen.  Den  Bewohnern  jener  Gegenden 
waren,  wie  sie  zum  ersten  Male  aus  dem  Tigris  eine  Flotte,  mit 
der  ihre  eignen  Schiffe  nicht  zu  streiten  vermochten,  herausfahren 
sahen,  jedenfalls  die  Masten  und  Segel,  die  doppelte  Ruderreihe 
und  die  spitzen  Sporen  der  syrischen  Schiffe  etwas  neues  V«.  Die 
Susier  waren  auf  einen  Landangriff  gefasst  gewesen  und  hatten 
jedenfalls  ihre  Streitkräfte  am  Euphrat  entlang  zusammengedrängt. 
Der  Angriff  zur  See  tiberrumpelte  sie  in  jeder  Hinsicht :  » Ich  fahrte 
die  Leute  von  Bet-Yakin  und  deren  Götter,  sowie  die  Diener  des 
Königs  von  Elam  fort.  Nicht  das  geringste  liess  ich  stehen,  brachte 
sie  zu  Schiffe  und  führte  sie  auf  das  gegenüberliegende  Ufer;  ich 
liess  sie  ihre  Schritte  gen  Assyrien  nehmen,  zerstörte,  verwüstete 
die  Städte  dieser  Gauen,  verwandelte  sie  in  Einöden  und  in  Trümmer- 
haufen ^; « .  Da  trat  eine  unerwartete  Ablenkung  ein ,  welche  die 
Susier  vor  vollständigem  Untergange  bewahrte.  Wie  das  baby- 
lonische Volk  den  König  mit  einer  so  entlegenen  Unternehmung 
beschäftigt  sah,  empörte  es  sich  abermals  und  machte  Suzub  zum 
Herrscher.  Durch  diesen  Aufruhr  wurde  Sin-ache-irib  wieder  nach 
Ohaldäa  zurückgerufen.  Suzub  wurde  besiegt,  gefangen  genommen 
und  nach  Assyrien  gebracht ;  das  susische  Heer,  welches  zur  Unter- 
stützung seines  Bundesgenossen  herbeieilte,  wurde  geschlagen  und 
zurückgeworfen,  doch  war  das  immerhin  noch  keine  so  entschiedene 
Schlappe,  dass  Kudur-Nachunta  dadurch  zu  Unterhandlungen  ver- 
anlasst worden  wäre. 

Der  Krieg  begann  im  nächsten  Frühjahr  daher  von  neuem. 
Es  wurden  zwei  Städte,  welche  Sutruk-Nachunta  dem  Saryukin  ab- 
gewonnen hatte,  die  bisher  unter  der  Botmässigkeit  der  Elamiten 
standen,  im  Sturm  erobert  und  kamen  nach  über  zwanzig  Jahren 
wieder  in  die  Hand  ihres  früheren  Besitzers.  Dieser  erste  Erfolg 
erschloss  Saryukin  die  ganze  susische  Niederung,  welche  er  mit 
Feuer  und  Schwert  verwüstete:  »Yiemnddreissig  Städte  und  die 
«   kleinen  Städte  in  deren  Umgebung,    deren  Zahl  unvergleichlich  ist. 
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belagerte  ich  und  nahm  ich  ein;  die  Gefangenen  ftihrte  ich  fort, 
ich  verwflstete  sie  und  äscherte  sie  ein;  den  Rauch  von  ihrem 
Brande  liess  ich  gleich  einem  einzigen  Opfen*auche  zum  Himmel 
weithin  emporsteigen « .  Kudur*Nachnnta  erschrak,  wie  er  von  diesem 
Unheil  erfuhr,  glaubte  in  Madaktu  sich  nicht  mehr  sicher  und  zog 
sich  mit  seinem  ganzen  Heere  in  die  Nähe  der  Stadt  ChaYdali,  nach 
den  wenigbekannten  Grenzdistrikten  Mediens  zurück,  um  im  Schutze 
seiner  Gebirge  sich  dort  zu  verzweifeltem  Widerstände  zu  rüsten. 
Sin-ache-irib  kam  nicht,  um  ihn  in  seine  letzten  Schlupfwinkel 
zurückzutreiben.  Wie  er  sich  gerade  rüstete,  um  auf  Madaktu  los- 
zumarschiren,  zeigten  sich  so  ungünstige  Vorzeichen,  dass  er  seinen 
Zug  lieber  aufgab  und  nach  Assyrien  heimkehrte.  Drei  Monate 
später  starb  Kudur-Nachunta ,  und  der  Landessitte  gemäss  folgte 
auf  ihn  sein  jüngerer  Bruder  Umman-Minanu  ^) . 

Bei  seiner  Rückkehr  erfuhr  Sin-ache-irib,  dass  Suzub  die  Wach- 
samkeit des  Präfekten  von  Lachir,  welcher  ihn  in  Gewahrsam  hatte, 
getäuscht  habe,  in  die  chaldäischen  Sümpfe  geflohen  sei  und  von 
da  aus  Babylon  aufzuwiegeln  trachte.  Durch  die  Anwesenheit  des 
AssyrerkÖnigs  wurden  diese  Versuche  sofort  vereitelt.  Eine  Schlacht 
zu  liefern,  war  Suzub  zu  schwach,  und  ihm  blieb  kaum  Zeit  zu 
Umman  Minanu  zu  flüchten.  Er  kam,  verbündet  mit  den  Susiem, 
nach  einigen  Monaten  wieder ,  und  die  Babylonier  » betrauten  ihn 
mit  der  Eönigswttrde  der  Sumir  und  der  Akkad«.  Er  scheute  sich 
nicht,  eine  Tempelschändung  zu  verüben,  um  Umman-Minanu's  Unter- 
stützung sicherer  zu  haben  und  sich  die  Mittel,  die  ihm  noch  fehlten, 
zu  verschaffen :  » Er  öffnete  den  Schatz  der  grossen  Tempelpyramide ; 
das  Gold  und  Silber  des  Bei  und  der  Zarpanit  sowie  der  Tempel 
raubte  er  und  gab  es  dem  König  Umman-Minanu  von  Elam.  Er 
liess  ihm  sagen :  Halte  deine  Truppen  bereit  und  rüste  deine  Streit- 
kräfte ,  zieh  gen  Babylon  und  kräftige  unsere  Hände  1  ^) « .  Mit 
Hülfe  dieser  Beisteuer  schuf  sich  der  Susier  für  sein  in  dem  vorigen 
Feldzuge  vernichtetes  Heer  ein  neues.  Zu  ihm  stiessen  die  Stämme 
von  Persis  und  vom  untern  Euphrat  und  begaben  sich  zu  der  neuen 
Erhebung  Su2uhs  gen  Babylon:  »Sie  kamen,  Verbrechen  zu  be- 
gehen ,  gleich  den  Arabern ,  welche  in  Menge  kommen  und  rauben  ^ 
wollen.     Gleich   einer  Heuschreckenwolke   stieg  im  Lande,    wo   sie 
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hinkamen,  der  Staub  fern  zum  Himmel  empor  von  ihren  Tritten  ^)t( . 
Der  Krieg  wurde  durch  eine  bei  Chaluli  gelieferte  Schlacht  ent- 
schieden. Da  das  Rebellenheer,  nachdem  es  einmal  besiegt  jedoch 
nicht  durchbrochen  war,  sich  zurttckzog,  ohne  dass  der  Sieger  seinen 
Rückzug  anzutasten  wagte,  so  musste  Sin-ache-irib  von  Umman- 
Minanu's  Generalstabschef  die  Feldzugspläne  der  Verbündeten  er- 
kaufen. Doch  errang  man  trotz  dieses  Verrats  nur  mühsam  den 
Sieg:  »Auf  dem  triefenden  Erdboden  schwammen  die  Harnische, 
die  Waffen,  die  meinem  Angriffe  erlagen,  ganz  im  Blute  der  Feinde 
wie  in  einem  Strome,  denn  die  Mensch  und  Thier  hinraffenden 
Streitwagen  zermalmten  in  ihrem  Laufe  die  blutigen  Leiber  und 
Glieder.  Die  Leichname  ihrer  Soldaten  häufte  ich  auf  als  Trophäen 
und  schnitt  ihnen  die  Glieder  ab.  Die  ich  lebendig  fing  verstüm- 
melte ich,  als  wären  es  Strohhalme,  und  schnitt  zur  Strafe  ihnen 
die  Hände  ab^)«.  Umman-Minanu  und  Suzub  entkamen  fast  ohne 
Begleiter.  Die  gesammte  chaldäische  Aristokratie  fiel  dem  Sieger 
in  die  Hände  oder  kam  in  der  Schlacht  um.  Babylon  wurde  ein- 
genommen, und  Sin-ache-irib  war  über  die  Gefahr,  der  er  ausge- 
setzt gewesen  war,  so  erbittert,  dass  er  der  Rebellenstadt  den  Gar- 
aus zu  machen  beschloss:  »Die  Stadt  und  die  Tempel,  von  den 
Grundmauern  bis  zum  Dache  derselben,  riss  ich  nieder,  unterwühlte 
ich  und  verbrannte  ich  mit  Feuer;  die  Burgen  und  Kapellen,  die 
Türme  aus  Ziegel  und  Erde  zerstörte  ich  allesammt,  und  mit  deren 
Trümmern  füllte  ich  den  grossen  Kanal  voll«.  In  einem  der  ge- 
schändeten Heiligtümer  entdeckte  er  die  Bildsäulen  des  Gottes  Bin 
und  der  Göttin  Sala,  welche  vor  vierhundertachtzehn  Jahren  König 
Marduk-idin-ache  nach  der  Niederlage  Tuklat-habal-asar's  I.  aus 
der  Stadt  Hekali  mitgenommen  hatte,  sowie  das  von  dem  siegreichen 
Bin-baMdinna  seinen  heimatlichen  Göttern  geweihte  Siegel  Salma- 
nasar's  I.  Diese  Trophäen  früherer  Niederlagen ,  die  zu  Wahr- 
zeichen eines  glänzenden  Sieges  geworden  waren,  wurden  nach 
Ninive  zurückgebracht  und  triumphirend  in  einem  Tempel  der  Stadt 
niedergelegt.  Das  halb  in  Trümmer  gelegte  Babylon  blieb  acht 
Jahre  lange  ohne  König  und  fast  unbewohnt;  es  wurde  erst  durch 
Assur-ache-idin  in  voller  Pracht  wiederhergestellt. 

Babylon's  Vernichtung  gab  Sin-ache-irib's  Kriegerlaufbahn  einen 
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triiunphirendeii  Abschluss.  Man  weiss  höchstens  noch  von  zwei, 
dazu  ziemlich  unwesentlichen  Kriegszttgen,  die  in  seine  letzten  Re- 
giernngsjahre  zu  verlegen  wären:  der  eine  war  gegen  die  Araber 
gerichtet  und  fahrte  dazu,  dass  deren  König  sich  unterwarf;  durch 
den  andern,  der  Kilikien  zum  Schauplatz  hatte,  bekam  er  ea  mit 
den  Griechen  zu  thun  und  acldvg  dieselben  zu  Wasser  und  zu  Lande. 
Man  fragt  sich,  wie  er  mitten  in  diesen  unaufhörlichen  Kriegen 
Zeit  fand,  an  die  Verwaltung  seines  Reichs,  an  den  Bau  von  Tem- 
peln oder  Palästen  zu  denken  ?  Trotzdem  ist  er  vielleicht  von  allen 
Assyrerkönigen  derjenige,  welcher  die  meisten  Denkmäler  von  Be- 
deutung hinterlassen  hat.  Die  assyrische  Kunst  nahm  sowohl  durch 
seine  Freigebigkeit  wie  durch  die  zahlreichen  ELriegsgefangenen,  die 
er  ihrer  Heimat  entführte  und  an  seinen  Bauten  arbeiten  liess,  unter 
seiner  Herrschaft  einen  ausserordentlichen  Aufschwung  und  übertraf 
alles  bis  dahin  geleistete.  »In  den  von  Sin-ache-irib  angewandten 
Verzierungen  macht  sich  am  auffälligsten  ihr  kräftiger  und  aus- 
geprägter Realismus  geltend.  Unter  ihm  kam  es  allgemein  in 
Aufnahme,  jeder  Darstellung  einen  ergänzenden  Hintergrund  zu 
geben,  welcher  dem  bei  dem  abgebildeten  Ereignisse  zeitlich  und 
örtlich  wirklich  vorhandenen  entsprach.  Gebirge,  Felsen,  Bäume, 
Wege,  Flüsse  und  Seen  wurden  regelrecht  dargestellt,  und  es  wurde 
darnach  getrachtet,  die  jedesmalige  örtliche  Beschaffenheit  so  treu 
wiederzugeben,  als  das  Geschick  des  Künstlers  und  die  Art  der  Ma- 
terialien es  zuliess.  Man  beschränkte  in  diesem  Streben  sich  nicht 
auf  die  Wiedergabe  der  Gesammtzüge  und  grossen  Umrisse  der  Scene, 
sondern  wollte  augenscheinlich  sämmtliche  winzige  Nebensachen, 
welche  das  beobachtende  Auge  des  Künstlers,  wenn  dieser  seine  Zeich- 
nung nach  der  Natur  gemacht  hätte,  wahrgenommen  haben  würde, 
mit  darstellen.  Auf  den  Basreliefs  Sin-ache-irib's  wurden  die  ver- 
schiedenen Baumarten  unterschieden,  sorgfältig  die  Gärten,  Felder, 
Weiher  und  Schilfpflanzen  dargestellt;  mit  ihren  charakteristischen 
Merkmalen  werden  die  wilden  Thiere,  wie  Hirsche,  Eber  und  An- 
tilopen vorgeführt;  die  Vögel  fliegen  von  einem  Baum  zum  andern 
oder  hocken,  indess  ihre  Kleinen  den  Hals  nach  ihnen  ausstrecken, 
auf  ihren  Nestern ;  Fische  spielen  im  Wasser ;  Fischer  gehen  ihrem 
Gewerbe  nach;  Bootsleute  und  Feldarbeiter  sind  bei  ihren  Arbeiten 
beschäftigt;  die  Scene  ist,  sozusagen,  photographirt  mit  all  ihren 
Details,  —  den  geringfügigsten   ebensogut  wie   den   wichtigsten  — 
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und  diese  sind  sämmtlich  eins  wie  das  andere  hervorgehoben ,  ohne  * 
dass  man   eine  Auswahl  nnter  ihnen   zu  treffen  oder  nach  künstle- 
rischer Einheit  zu  trachten  versucht  hätten. 

D Derselbe  realistische  Sinn  bekundete  sich  darin,,  dass  Sin- 
ache-irib  die  trivialen  Scenen  des  tAglichen  Lebens  zum  Gegenstande 
künstlerischer  Darstellung  erkor.  Noch  stehen  auf  den  Wänden 
der  Korridore  die  langen  Dienerreihen,  welche  täglich  mit  Wildpret 
ftr  seine  Tafel  und  mit  Kuchen  und  Früchten  zum  Nachtisch  für 
ihn  in  sein  Schloss  kamen  und  sehen  genau  so  aus  wie  damals,  als 
sie  beladen  mit  den  dem  Könige  behagenden  Leckerbissen  durch 
die  Höfe  zogen.  Anderswo  führt  et  uns  alles  vor,  was  dazu  ge- 
hörte, um  einen  Stierkoloss  ausznmeisseln  oder  fortzuschaffen,  von 
dem  Augenblicke  an,  wo  man  den  gewaltigen  Block  roh  aus  dem 
Steinbruche  schleppt,  bis  zu  dem,  wo  man  ihn  auf  die  künstliche 
Erhöhung  hinauf  windet,  welche  den  Unterbau  eines  Schlosses  bil- 
det, damit  er  die  monumentale  Pforte  eines  Königssitzes  zieren  soll. 
Wir  sehen  wie  die  Schlepper  den  auf  einem  Prahm  liegenden  rohen 
Block  durch  die  Strömung  eines  Flusses  ziehen,  wie  sie  in  Rotten 
abgetheilt  unter  Werkführem  stehen,  welche  bei  der  geringsten  Ver- 
anlassung ihren  Stock  zur  Anwendung  bringen.  Weil  die  Scene 
vollständig  dargestellt  werden  soll,  sind  sämmtliche  Schlepper  da, 
dreihundert  an  der  Zahl,  jeder  nach  seiner  Landessitte  gekleidet, 
und  jeder  so  sorgsam  gezeichnet,  dass  er  sich  von  neunundneunzig 
andern  ganz  genau  unterscheiden  Hesse.  Femer  sieht  man  zu,  wenn 
der  Block  an  das  Land  geschafft  und  zu  einer  unförmlichen  Stier- 
gestalt ausgehauen  wird.  Wenn  er  in  dieser  Weise  vom  rohsten 
bereit  ist,  wird  er  auf  einen  Schlitten  geladen  und  von  fast  ebenso 
wie  vorher  angeordneten  Arbeiter-Korporalschaften  auf  ebener  Erde 
bis  an  den  Fuss  derjenigen  Erhöhung  geschafft,  auf  welcher  er  auf- 
gestellt werden  soll.  Wie  diese  Erhöhung  aufgeführt  wird,  ist  im 
einzelnen  dargestellt.  Man  erblickt  Ziegelstreicher,  wie  sie  die 
Ziegel  für  den  Unterbau  foimen,  während  Maurer,  die  mit  Erde, 
Ziegeln,  Steinen  oder  Schutt  gefällte  Butte  auf  dem  Rücken,  müh- 
sam hinaufsteigen,  weil  die  Erhöhung  schon  zur  halben  Höhe  feriig 
ist,  und  ihre  Bürde  abladen.  Dann  wird  der  noch  immer  der  Länge 
nach  auf  seinem  Schlitten  liegende  Stier  auf  einer  schiefen  Ebene 
von  vier  Rotten  Arbeiter  in  Gegenwart  des  Monarchen  und  seines 
Oefolges  nach  oben   hinaufgewunden.     Darauf  wird   die  Bildhauer- 
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arbeit  vollends  ausgeführt,  der  Koloss  wird  auf  die  Fflsse  gestellt 
und  auf  der  Plattform  an  die  eigentliche  Stelle,  die  er  erhalten 
soll,  gebracht  ^) . « 

Von  allen  Städten  seines  Reiches  war  Ninive  diejenige,  welche 
er  besonders  zu  verschönem  trachtete.  Nachdem  Saiyukin  sie  preis- 
gab, war  sie  aus  ihrer  Stellung  als  Hauptstadt  herabgekommen  und 
schnell  in  VerfaU  geraten.  In  den  zertrümmerten  Mauern  waren 
vielfach  Breschen  entstanden,  die  alten  Wasserleitungen  waren  ab- 
gebrochen, der  Tigris  war  von  den  Hafendämmen  nicht  gehörig  in 
Schranken  gehalten  und  drohte  die  Stadt  zu  überschwemmen.  Waa 
die  Paläste  anbetrifft,  so  bildeten  sie  nur  noch  eine  einzige  Ruine: 
»Den  Von'atshof  hatten  meine  Väter  und  Vorfahren,  die  Könige  er- 
baut, darin  das  Gepäck  zu  lagern,  die  Pferde  zu  tummeln  und  ihn 
mit  Geräten  zu  füllen.  Dessen  Unterbau  hielt  nicht  mehr  aus,  dass 
man  darauf  wohnte;  seine  gemeisselte  Umiriedigung  war  auf  die 
Länge  der  Zeit  in  Trümmer  gesunken,  sein  Eckstein  hatt^  nachge- 
geben, seine  Schichten  hatten  sich  gesackt  und  sein  Giebel  sich  ge- 
senkt 2)«.  Er  gab  der  Stadt  von  neuem  ihren  ehemaligen  Glanz, 
setzte  die  alten  Wasserleitungen  wieder  in  Stand  und  baute  neue, 
stellte  die  Ufermauem  des  Tigris  wieder  her,  befestigte  die  Um- 
wallung und  besserte  die  alten  Denkmäler  wieder  aus:  »Ich  baute 
die  alten  Strassen  wieder;  ich  verbreiterte  die  schmalen  Strassen 
und  machte  aus  der  ganzen  Stadt  eine  Stadt,  die  da  erglänzte  gleich 
der  Sonne«.  Das  Königsschloss  wurde  gänzlich  niedergerissen,  und 
aus  den  Trümmern  desselben  ein  grosser  künstlicher  Hügel  errichtet  : 
»In  einem  glücklichen  Monate,  an  einem  glückbringenden  Tage  er- 
baute ich  nach  dem  Wunsche  meines  Herzens  aus  diesem  Unterbau 
ein  Schloss  aus  Alabaster  und  aus  Syrien  stammenden  Cedem,  und 
das  hehrste  Schloss  im  Stile  Assyriens  ....  Dieses  Schloss  stellte 
ich  wieder  her  und  vollendete  es  von  seinen  Grundmauern  bis  an 
den  Giebel;  ich  versah  es  mit  der  Weihinschrift  meines  Namens. 
Dem  von  meinen  Söhnen,  der  im  Laufe  der  Zeiten  von  Assur  und 
Istar  zur  Hut  über  Land  und  Leute  berufen  sein  wird,  ihm  sage 
ich  folgendes :  Dieses  Schloss  wird  altem  und  in  Trümmer  sinken  im 
Laufe  der  Zeiten  1    Dann  soll  mein  Nachfolger  die  Trümmer  wieder 

1)  G.  Rawlinson,  The  flve  great  Monarchies,  Bd.  II,  S.  181—183.  || 
2)  .J.  Oppert,  \ei  Sargonides.   S.  öl. 
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aufrichten,  soll  die  Zeilen  wiederherstellen,  die  meine  Namens- 
Schrift  tragen.  Er  soll  die  Bilder  wiederherstellen,  soll  die  Bas- 
reliefs sänbem  und  wieder  an  ihre  Stelle  setzen!  Alsdann  werden 
Assnr  nnd  Istar  sein  Gebet  erhOren.  Wer  aber  meine  Schrift  nnd 
meinen  Namen  versehrt,  den  soll  Assnr,  der  grosse  Gott,  der  Götter- 
vater, als  Rebellen  behandeln,  soll  ihm  sein  Scepter  imd  seinen 
Thron  nehmen  nnd  ihm  das  Schwert  entsinken  lassen^)«.  Die  Zn- 
knnft  übernahm  nnd  zwar  in  nftchster  Zeit  der  in  jenen  stolzen 
Worten  verheissenen  Ewigkeit  ein  blntiges  Dementi  zu  ertheilen. 
Zwischen  der  Weihinschrift  dieses  Schlosses  und  der  unrettbaren 
Zerstörung  desselben  liegen  nur  sechzig  Jahre. 

Die  Regierung  schloss  mit  einer  Tragödie  ab.  Wie  eines  Tags 
Sin-aehe-irib  im  Hanse  Nisroch's,  seines  Gottes,  war,  » da  erschlugen 
ihn  seine  Söhne  Adrammelech  und  Saresser  mit  dem  Schwerte^)«. 
Die  Mörder  hatten  keinen  Nutzen  von  ihrem  Verbrechen.  Adram- 
melech machte  den  Versuch,  sich  als  König  anerkennen  zu  lassen, 
doch  verweigerte  das  Reich  ihm  den  Gehorsam.  Sein  Bruder  Assur- 
ache-idin  (Esar-haddon) ,  den  eine  andere  Mutter  geboren  hatte, 
wurde  durch  Akklamation  von  dem  von  ihm  befehligten  armenischen 
Heere  erwfthlt,  marschirte  auf  Ninive  los  und  schlug  seine  Mitbe- 
werber'\K  Adrammelech  soll  nach  einer  Aussage  im  Kampfe  um- 
gekommen, nach  einer  andern  seinem  Bruder  entronnen  und  nach 
Armenien  geflüchtet  sein.  Ist  der  Lokalflberliefemng  zu  trauen,  so 
nahm  der  König  des  Landes  die  Besiegten  wohlwollend  auf  und 
beschenkte  dieselben  mit  Lindereien,  welche  in  den  Händen  ihrer 
Nachkommen  verblieben^'.  Gleich  im  Anfange  der  Regierung 
sicherte  ein  gegen  die  Gebirgsgegenden,  welche  das  Stromland  des 
Tigris  und  das  Becken  des  Kaspischen  Meeres  von  einander  schei- 
den ,  unternommener  Feldzng  fttr  den  Augenblick  die  UnterthAnig- 
kelt  mehrerer  arischer  Völkerschaften  Mediens.  Zwei  Kriege  oiit 
den  Vaniten,  den  Tubal,  Muskai  und  Kimmeriem  Albaniens  erwei- 
terten die  Macht  der  Assyrer  bis  zum  Gestade  des  schwarzen  Meeres 
und  zum  Fusse  des  Kaukasos.  Vier  Jahre,  von  680  bis  676,  nah- 
men diese  Kriege  in  Anspruch.     Durch   eine  Empörung  der  Chal- 


1)  Oppert,  les  Sargonides,  S.  52—53.    ||    2)  II  Reg.  XIX,  37.     ||     3),  G. 
Smith,  The  Eponym  Canon,  S.  t66.     ||     4)  Moses  von  Chorni,  Armen.    Gesch. 
I.  S.  22 ;  Fr.  Lenormant,  I^ettres  Assyriologiques  I,  S.  163  ff. 
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dfter  wurde  Assur-ache-idin  nach  dem  Süden  seines  Reiches  zurück* 
gerufen.  Ein  Sohn  Marduk-bal-idinna's ,  Nabu-zimab-azir ,  hatte 
sich  der  Länder,  welche  an  die  Enphratmündung  angrenzen,  mit 
Hülfe  der  Susier  bemächtigt.  Assur-ache-idin  nahm  denselben  ge- 
fangen, setzte  an  seiner  Stelle  Nabu-nahid  ein  und  legte  diesem 
schweren  Tribut  auf.  Wie  Chaldäa  kaum  beruhigt  war,  kam  an 
Syrien  die  Reihe;  es  empörte  sich  König  Abdimilkuth  von  Sidon. 
Aus  dem  Lande  geschlagen  floh  er  auf  die  Insel  Kypros  und  glaubte 
auf  dieser  sich  unnahbar.  Assur-ache-idin  ging  über  das  Meer 
»gleich  einem  Fische«,  machte  seinen  Gegner  zum  Gefangenen,  wandte 
sich  dann  gegen  die  phönizischen  Gebirgsgegenden  und  verwüstete 
sie  mit  Feuer  und  Schwert.  Sidon  wurde  zerstört,  seine  Vornehmen 
wurden  umgebracht,  der  König  nebst  den  Einwohnern  wurde  nach 
Assyrien  geschafft,  und  an  ihre  Stelle  kamen  Ansiedler  aus  Chaldäa 
und  aus  Susien.  Assur-ache-idin  war  nun  in  der  Lage  seine  Waffen 
gegen  neue  Gegenden  zu  kehren  und  ferne  Kriegszüge  durch  Länder 
zu  unternehmen,  in  welche  seine  Vorfahren  nie  vorgedrungen  waren. 

Bisher  hatten  die  Assyrerkönige  nur  mit  denjenigen  Araber- 
stämmen zu  thun  gehabt,  die  an  den  Euphratufem  wohnten  oder  in 
den  Grenzländem  von  Palästina  und  Syrien  lebten,  meist  Nomaden- 
und  Räuberstämmen,  welche  sie  mehr,  um  ihren  Räubereien  vorzu- 
beugen oder  sie  für  dieselben  zu  strafen,  als  um  die  Grenzen  ihres 
Reiches  zu  erweitem,  angegriffen  hatten.  So  hatte  bereits  im  achten 
Jahrhundert  Salmanasar  lU.  mit  dem  Araber  Djendib  gestritten, 
Tuklat-habal-asar  II .  sich  von  zwei  arabischen  Königinnen  huldigen 
lassen  und  Sar>nikin  mit  dem  Könige  El-Etymiar  von  Saba  Beziehungen 
unterhalten.  Wie  später  aber  der  Operationskreis  erweitert  wurde  und 
Ninive  von  Syrien  nichts  mehr  zu  befürchten  hatte,  suchten  die  assy- 
rischen Monarchen  über  jenen  unstäten  Vorhang  von  Stämmen,  der 
ihnen  den  Zugang  zu  Arabien  versperrte,  hinwegzuschauen  und  be- 
gannen nach  Yemen's  Besitz  zu  trachten,  dessen  Erzeugnisse  ihnen 
die   ismaelitischen  Karawanen  oder  babylonischen  Schiffe  zuführten. 

Seit  dem  Tage  nämlich  wo  Ramses  IV.,  der  letzte  Pharao, 
welcher  Beziehungen  zwischen  Arabien  und  Aegypten  zu  unter- 
halten sich  bemühte,  dem  Handel  eine  neue  Strasse  eröffnete 
und  vielleicht  einen  schwachen  Versuch  machte,  die  Oberhoheit, 
welche  vordem  seine  glorreichen  Vorfahren  aus  der  achtzehnten 
und  neunzehnten  Dynastie  über  Tonuter  und  Pnnt  besassen,  zu  er- 
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neuern,  hatte  sich  Yemen  zunächst  unter  den  Aditen,  dann,  als 
Yaröb,  der  Sohn  Kahtän^s  die  Joktanidenstämme  gegen  ihre  Ge- 
bieter kushitischer  Abkunft  aufgewiegelt  hatte,  unter  den  unmittel- 
baren Nachfolgern  dieses  Fürsten  eines  beständigen  Wohlstandes  er- 
freut. Die  meisten  Kushitenstämme  blieben,  trotzdem  dass  sie  ihre 
Herrschermacht  eingebüsst  hatten,  doch  in  dem  Lande,  dessen  Ge- 
bieter sie  solange  gewesen  waren,  als  Vasallen.  Einige  von  ihnen 
Züchteten  jp  die  Gebirge  Hadhramaufs  und  behaupteten  daselbst 
sich  bis  in  die  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung.  In  grösserer 
Zahl  gingen  sie  nach  Afrika  hinüber  und  verstärkten  daselbst  die 
bereits  längst  jenseits  der  Meerenge  Bab-el-Mandeb  ansässigen 
Stämme.  Dass  sie  ungefähr  zu  derselben  Zeit  eintrafen,  wie  das 
durch  seine  Eroberungen  erschöpfte  Aegypten  sich  die  Herrschaft 
über  Asien  entgehen  liess,  und  die  von  den  Pharaonen  der  einund- 
zwanzigsten und  zweiundzwanzigsten  Dynastie  besiegten  thebanischen 
Priester  am  Gebel-Barkal  ein  Gegenreich  errichteten,  war  von  ent- 
scheidendem Einflussse  auf  das  Geschick  des  Nilthals.  Vermöge 
dieses  unverhofften  Zuflusses  konnten  die  Kushiten  die  in  ihren 
Reihen  seit  Jahrhunderten  durch  die  ägyptischen  Eroberungen  ent- 
standenen Lücken  ergänzen,  so  dass  sie  zunächst  Piänchi,  dann 
den  Königen  der  fünfundzwanzigsten  Dynastie  jene  Heere  lieferten, 
die  oftmals  erfolgreich  gegen  die  Streitkräfte  Assyriens  fochten. 

Diese  innere  Revolution  hatte  die  Handelsthätigkeit  der  Sabäer 
durchaus  nicht  beeinträchtigt.  Trotzdem  dass  die  Kushiten  aus- 
wanderten und  ein  ächter  Feudaladel  entstand,  dessen  Oberhäupter 
nicht  immer  die  Macht  des  in  Mareb  ansässigen  Königs  anerkannten, 
blieb  das  Land  doch  stets  der  grosse  Stapelplatz  für  den  Handel 
zwischen  Indien  und  Phönizien.  Es  scheint  als  habe  Sin-ache-irib, 
als  Besieger  der  Aegypter  und  der  Juden  darauf  gesonnen,  sie  und 
die  andern  Völker  tief  in  Arabien,  welche  man  mit  ihnen  wol  leicht 
verwechselte,  anzugreifen :  »Ausspruch  gegen  Arabien :  In  den  Wild- 
nissen Arabiens  übernachtet  ihr  Karawanen  der  Dedanim.  Ent- 
gegen dem  Durstigen  bringen  Wasser  die  Bewohner  des  Landes 
Tema,  mit  Brod  kommen  sie  entgegen  dem  Flüchtling.  Denn  vor 
Schwertern  fliehen  sie,  vor  dem  gezückten  Schwerte  und  vor  dem 
gespannten  Bogen  und  vor  des  Krieges  Schwere.  Denn  so  sprach 
der  Herr  zu  mir:  Noch  ein  Jahr  wie  Tagelöhnersjahre,  da  schwin- 
det alle  Herrlichkeit  Kedar's,  und  die  übrige  Zahl  der  tapfem  Bogen- 
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schützen  von  Kedar's  Söhnen  wird  germg  sein ,  denn  Jahveh ,  der 
Gott  IsraeFs  hafs  geredet^).«  Babylon's  beständige  Empörang  Hess 
dem  assyrischen  Monarchen  keine  Zeit  zur  Verwirklichnng  der  in 
dieser  Prophezeihnng  enthaltenen  Drohungen .  Erst  gegen  das  Ende 
seiner  Regierung  mischte  er  sich  in  die  Angelegenheiten  des  Hedjaz 
und  bahnte  durch  die  Unterwerfung  des  Ad-dumulandes,  des  Dumat 
der  arabischen  Geographen,  und  des  Landes  Hagar  (Hedjir)  im 
BahreYndistrikte  einer  künftigen  Eroberung  Stidarabiens  die  Wege. 

Assnr-ache-idin  sorgte  zunächst,  bevor  er  sich  nach  dem  Süden 
der  Halbinsel  wandte,  dafür,  dass  er  seines  Vaters  Erobeioingen 
sicherte  und  sich  im  Korden  eine  Operationsbasis  sehuf .  Die  Stadt 
Ad-dumu,  die  sich  empörte,  musste  sich  loskaufen,  und  die  Götter 
derselben  wurden  kriegsgefangen  nach  Assur  entführt;  worauf  die 
Königin  des  Landes  sich  unterwarf.  Da  die  Götterbilder  beim  Trans- 
port gelitten  hatten,  wurden  sie  ausgebessert  und,  nachdem  man 
» Assuf  s  Preis  und  meines  Namens  Ruhm  a  auf  dieselben  geschrieben 
hatte,  mit  grossem  Gepränge  zurückgeschickt.  Die  Araber  bezahl- 
ten dieses  Zugeständniss  mit  ihrer  Selbständigkeit,  denn  Assur-ache- 
idin  setzte  über  sie  die  Königin  Tabuya,  welche  im  Schlosse  zu 
Ninive  erzogen  war  und  der  assyrischen  Politik  durchaus  ergeben 
sein  musste.  Eine  Erhöhung  des  ehedem  an  Sin-ache-irib  gezahlten 
Tributs  um  fttnfundsechzig  Kamele  sah  man  als  billigen  Entgelt  für 
die  zurückgegebenen  Götter  an.  Da  König  Chazael  von  Ad-duma 
gerade  damals  starb,  bewilligte  man  dem  Sohne  des  Verstorbenen, 
dem  Prinzen  Yalä  die  Königswürde  jedoch  nnter  der  Bedingung, 
dass  der  jährliche  Tribut  um  zehn  Minen  Gold,  tausend  Karfunkel 
und  fünfzig  Kamele  der  geschätztesten  Art  erhöht  werden  sollte. 

Assur-ache-idin  fiel,  wie  seine  Operationsbasis  gesichert  war, 
jedenfalls  mit  der  Absicht,  Yemen  zu  erreichen,  über  den  Süden 
her.  Seinen  Marsch  hinderten  die  Wüsten,  welche  sich  mitten  über 
Arabien  ausdehnen.  Er  begnügte  sich  mit  der  Unterwerfung  des 
Bazulandes,  »das  da  fem  liegt,  ein  Weg  des  Umkommens,  ein 
Gebiet  der  Ermattung,  ein  Ort,  an  welchem  der  Durst  herrscht«, 
und  des  Chazulandes,  in  welchem  er  acht  Könige  tödtete :  »Ich  ent- 
ffthrte  nach  As83men  ihre  Götter,  ihre  Beute,  ihre  Schätze  und  ihre 
Unterthanen.    Der  König  Layali  von  Yadih  hatte  sich  meiner  Macht 


1)  Jesaia,  XXI,   13—17. 
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entzogen.  Br  hörte  vom  Raube  dieser  Oötter,  erschien  zu  Ninive 
Yor  mir  in  meiner  Königsstadt ;  er  neigte  sich  vor  mir.  Ich  verzieh 
ihm  seine  Sünde,  ich  redete  ihn  wohlwollend  an.  Unter  die  Bild^ 
nisse  seiner  Götter  schrieb  ich  die  Lobpreisung  Assur's,  meines  Ge- 
bieters, ich  holte  sie  herbei  und  gab  sie  ihm  zurück.  Ich  vertraute 
ihm  jenes  Land  Bazu  an  und  legte  ihm  auf,  meiner  Königswürde 
Tribut  zu  zahlen  a.  Wie  Assur-ache-idin  über  Arabien  gebot,  war 
er  in  der  Lage  seinen  Blick  auf  Afrika  zu  richten,  wo  ihn  die  stetig 
zunehmenden  Fortschritte  der  aethiopiBchen  Dynastie  unruhig  zu 
machen  anfingen. 


Die  issyrer  in  iegypten.    Taharqa  (692—666).    Erobening; 

iegjptens  durch  AsMr-ache-idin  (672).    issnr-ban-habal 

(667—6..).    Erobenmg  EIam'8. 

Durch  Setho's  Sieg  über  Sin-ache-irib  war  Aegypten  zwar  ge- 
rettet aber  nieht  geeinigt.  Während  im  Delta  sich  die  beiden  Haupt- 
dynaBtien,  die  saltiache  und  die  tanitische,  um  den  Vorrang  stiitten, 
kräftigte  sich  in  Theben  die  äthiopische.  Sie  schritt,  nachdem  sie 
sich  von  ihren  Verlusten  erholt  hatte,  von  neuem  zum  Angriff, 
dhabatok  zog  wieder  in  Memphis  ein  und  brachte  es  glücklich  da- 
hin, dass  er  im  ganzen  Lande  anerkannt  wurde  ^j.  Sein  Triumph 
währte  nicht  lange.  Ausser  andern  fVaoen  hatte  »eh  Shabak  auch 
die  Schwester  eines  Aethiopenfürsten  Tahaj^qa^j  geheiratet,  die  anf 
eine,  bisjetzt  noch  nicht  bekannte  Axt  mit  der  Königsfamilie  ver- 
wandt war  ^] .  Bei  Shabak's  Tode  war  Taharqa  (wie  es  kam,  weiss 
man  nicht)  der  Gebieter  von  Napata.  Als  König  von  Aethiopien 
mischte  er  sich  in  den  Krieg  mit  Sin-ache-if ib  ^) ,  zog  dann  wieder 
in  sein  Beich  und  verliess  dasselbe  erst  692  wieder,  um  in  Aegyp- 
ten  einzufallen.     Er  nahm  Shabatok    gefangen  und  tödtete   ihn^J, 


1)  Mwriette,  Monuments,  Taf.  29,  e.  wo  mau  die  DeokroäleB  aus  Memphis, 
welche  Shabatok's  Naaon^rijige  eiijthalteii,  beisammen  hat;  Oppert,  Mtfm.  s.  leg 
rappoTts  de  V£g.  et  de  TABsyrie,  S.  14.  ||  T\  Aus  der  assyrischen  Form  Tarqfu 
und  Strabo's  Tiaqxiov  lässt  sich  mit  Sicherheit  entnehmen,  dass  dieser  Name  wol 
Taharqa  ausgesprochen  wurde ,  und  dass  dadurch ,  daas  in  diesem  aus  den  beiden 
a  eins  wurde,  der  Name  zu  Tarqxi^  Taharqa  zusammenschrumpfte.  ||  3)  6.  Smith, 
Assyrian  Discowries,  S.  318,  327,  376.  ||  4)  Siehe  oben  S.  404.  1|  5)  Ma- 
netho,  ed.  Unger,  S.  251. 
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unterwarf  die  Deltadynastien,  Hess,  um  seinem  Siege  die  Weihe  zu 
geben,  aus  Aethiopien  seine  Mutter  kommen  und  verlieh  derselben 
die  Beinamen:  »grosse  Herrscherin,  Herrin  beider  Länder,  Gebiete- 
rin aller  Völker«  ^j.  In  Gebel-Barkal  und  selbst  auf  den  thebani- 
Bchen  Tempelwänden  stand  Aegyptens  Name  unter  denen  der  be- 
siegten Völker  2).  Wie  Taharqa  nach  einer  zwanzigjährigen  Herr- 
schaft sich  auf  dem  Throne  sicher  fühlte  und  sich  keiner  Empörun- 
gen lin  Aegypten  mehr  zu  gewärtigen  hatte,  trachtete  er  danach, 
sein  Reich  nach  Osten  hin  zu  erweitem.  Nach  Sin-ache-irib's  Miss- 
erfolge durfte  er  den  Streit  für  auf  beiden  Seiten  gleich  halten, 
meinen,  dass  er  sich  schliesslich  zu  seinen  Gunsten  entscheiden 
werde,  und  durfte  annehmen,  dass,  falls  er  Unglück  habe,  Aegyp- 
ten  durch  die  Wüste  derartig  geschützt  sei,  dass  einer  Invasion 
vorgebeugt  wäre.  Er  spann  mit  den  Fürsten  von  Phönizien  und 
Palästina,  die  beständig  Lust  hatten,  gegen  den  Stachel  zu  locken, 
Intriguen  an.  Von  diesen  war  damals  der  König  Baal  von  Tyros, 
der  auf  Ithobaal  H.  gefolgt  war,  am  mächtigsten.  Er  war  seinen 
assyrischen  Gebietern  bisher  treu  geblieben  und  war  um  680,  beim  Be- 
ginn von  Assur-ache-idin's  Regierung,  dafür  dadurch  belohnt  worden, 
dass  er  mehrere  palästinensische  Städte  geschenkt  erhielt^}.  Tahar- 
qa s  Verlockungen  vermochte  er  nicht  zu  widerstehen  und  griff  zu 
den  Waffen.  Sein  Beispiel  verführte  sämmtliche  Könige  an  der 
Küste  und  sämmtliche  griechische  oder  phönizische  Fürsten  von 
Kypros,  so  dass  Taharqa  wähnen  mochte,  er  werde  die  Assyrer 
über  den  Euphrat  zurückdrängen  und  in  Syrien  das  Reich  der  Pha- 
raonen wieder  aufrichten^). 

In  Ninive  scheint  man  durch  die  Kunde  von  diesem  Angi'iffe 
etwas  bestürzt  geworden  zu  sein.  Aegypten  war  dazumal  noch  ein 
neuer  Gegner,  der  von  dem,  was  er  zu  leisten  fÄhig  war,  noch 
nicht  hinreichende  Proben  abgelegt  hatte.  Taharqa  war  als  Erobe- 
rer Afrika's,  als  Gebieter  über  Völker,  welche  den  ninivitischen . 
Schriftgelehrten  und  Feldherm  selbst  dem  Namen  nach  unbekannt 
waren,  wenn  er  von  sämmtlichen  Streitkräften  Palästina's  unterstützt 
wurde,    allem  Anscheine   nach  wenigstens,    dem  Assyrerkönige  wol 


1 )  De  BoQgtf,  in  den  Mcflangeä  d'Aichi^ologie  <fgyptienne  et  assyrienne,  Bd.  I, 
S.  b2.  II  2)  Brugsch,  Histoire,  Bd.  I,  S.  245.  ||  3)  G.  Smith,  The  Assy- 
rian  Eponym  Canon,  S.  140.  ||  4)  0.  Smith,  The  Assyrian  Eponym  Canon, 
S.   142,  163—165. 
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gewachsen.  Assar-ache-idin  traf  alle  Vorsichtsmassregeln ,  um  bei 
diesem  entlegenen  Kriege,  dessen  Ausgang  zweifelhaft  war,  und 
ans  dem  er  vielleicht  nicht  zurttckkam,  anf  alle  Fälle  die  Thron- 
folge sicher  zu  stellen.  Einige  Tage  vor  seinem  Aufbruche  ging 
der  Mond  von  einem  doppelten  Hofe  umgeben  auf.  In  der  Mei- 
nung, die  Götter  selbst  geböten  ihm,  das  Reich  mit  noch  einem 
Gebieter  zu  versorgen,  machte  er  seinen  Sohn  Assur-ban-habal  zum 
Mitregenten  ^) .  Schliesslich  zeigte  sich,  dass  er  die  wirkliche  Stärke 
des  Aethiopen  bei  weitem  überschätzt  hatte.  Taharqa  hatte  Aska- 
Ion  befestigt.  Da  Assur-ache-idin  durchaus  der  Ansicht  war,  dass, 
falls  er  hier  siege,  er  mit  den  Syrerfürsten  bald  fertig  werden  würde, 
zog  er  gerade  auf  die  Stadt  los.  Er  siegte  in  der  That,  die  Könige 
von  Phönizien  und  Kypros  bequemten  sich  wieder  zum  Gehorsam, 
so  dass  er  blos  den  Trünunern  des  äg3rptischen  Heeres  nach  Aegyp- 
ten  zu  folgen  brauchte  [673)2).  j^^Jq  assyrisches  Heer  hatte  es 
getrost  mit  der  Wüste  des  Isthmus  aufzunehmen  gewagt,  da  durch 
den  Volksmund  die  Schwierigkeiten  dieses  Wagnisses  übertrieben 
waren.  Es  sollte  dort  wasserlose  Wüsten,  Thäler  voller  zweiköpfi- 
ger Schlangen  und  von  giftigen  Fliegenschwärmen  heimgesuchte 
Niederungen  geben  ^].  Im  Bunde  mit  den  Arabern,  konnte  Assur- 
ache-idin  längs  des  Weges  Wasser  bereit  halten,  und  durchzog 
daher  glücklich  die  Wüste.  Die  Aethiopen  wurden  abermals  und 
zwar  so  vollständig  geschlagen,  dass  Taharqa  Memphis  Hals  über 
Kopf  räumen  musste.  »Unter  Jubel  und  Jauchzen«  zog  der  Sieger 
daselbst  ein,  bemächtigte  sich  der  vom  Gegner  preisgegebenen 
Schätze  und  schlug  dann  wieder  die  Richtung  nach  Süden  ein^}. 
Theben  wurde  geplündert,  die  Bildsäulen  der  Götter  und  Göttinnen, 
der  Goldschmuck  der  Priester  und  Priesterinnen  wurden  nebst  allem, 
was  zum  Kultus  gehörte,  nach  Assyrien  geschickt  und  als  Trophäen 
den  Tempeln  geweiht.     Demnächst    sorgte    Assur-ache-idin   dafür, 


1)  O.  Smith,  The  Assyrian  £ponym  Canon.  S.  163^164;  Assyrian  Dis- 
coveries,  S.  377.  ||  2)  6.  Smith,  Assyrian  Discoyeries,  S.  310—314;  The 
Assyrian  Eponym  Canon,  S.  141—143.  ||  3)  Vergl.  bei  Herodot  (II,  75—76) 
die  Geschichte  von  den  in  der  Wüste  des  Isthmus  helmischen  geflügelten  Schlan- 
gen, die  jedoch  in  das  Delta  nicht  kommen  können.  ||  43  G.  Smith,  Assy- 
rian Discoveries,  S.  310—314;  The  Assyrian  Eponym  Canon,  S.  141—143, 
167 — 169;  W.  BoBcawen,  Historical  Inscription  of  Esarhaddon,  in  den  Trans- 
artions of  the  Society  of  Biblical  Archaeology,  Bd.  IV,  S.  84—97. 
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dasB  das  Land  auf  assyrische  Art  organisirt  wnsde;  er  gab  den 
awanzig  kleinen  TheilfOrsten  von  Aegypten  ihre  Selbständigkeit 
wieder,  legte  ihnen  je  einen  besonderen  Tribut  aaf  und  setzte  als 
Oberhaupt  dieses  Bundesstaates  ttber  sie  den  König  Neko  I.  von 
Sals.  Um  681  war  Stephinates  gestorben  und  haitte  als  Erben  sei- 
nen Sohn  Nechepso  hinterlassen,  der,  falls  der  klassischen  lieber- 
lieferung  Glauben  beizumessen  ist,  ein  grosser  Zauberer  und  Astro- 
nom <)  aber  ein  kllmmerlicher  König  war,  der  Zeit  seines  Lebens 
ein  Vasall  der  Aethiopen  blieb  (681—674).  Wie  Neko  L,  Ne- 
chepso's  Nachfolger,  etwa  zwei  Jahre  den  Thron  inne  hatte,  wurde 
er  durch  die  asE^risehe  Invasion  von  Taharqa  erlöst.  Br  wav  wie 
die  meisten  aus  seinem  Geschlechte  ein  thfttiger,  rühriger  Fflrst  und 
entschlossen,  zur  Erreichung  des  Ziels,  dem  seit  hundert  Jahren  der 
vererbte  Ehrgeiz  seiner  Familie  nachjagte,  zur  Wiederherstellung 
der  alten  ägyptischen  Monarchie,  alles  zu  wagen.  Er  machte  sich 
kein  Gewissen  daraus ,  der  Bundesgenosse  der  Assyrer  zu.  werden, 
denn  durch  diese  Bundesgenossenschaft  verschaffte  er  sich  den  Vor- 
rang vor  den  übrigen  Fürsten  und  erhielt  Memphis  zurück.  Assur- 
ache-idin  legte,  um  einer  feindlichen  Rückkehr  der  Aethiopen  vor- 
zubeugen, semitische  Besatzungen  in  die  Festungen  und  schlug  dann 
wieder  den  Weg  nach  Ninive  ein.  So  war  denn  Aegyptens  Er- 
niedrigung, der  unbewusst  seine  sämmtlichen  Vorgänger  vorgearbei- 
tet hatten,  vollends  erreicht.  Er  hatte  Theben  die  Schmach  ent- 
gelten lassen,  die  neunhundert  Jahre  früher  Thotmes  III.  und  Amen<- 
hotep  II.  Ninive  angethan  hatten.  Er  Hess  auf  dem  Heimwege  in 
seine  Staaten  auf  den  Felsen  am  Nahr-el-Kelb,  und  zwar  neben 
den  Siegesstelen  Ramses'  II. ,  eine  lange  Inschrift  einmeisseln ,  in 
welcher  er  von  seinen  Siegen  berichtete  und  sich  König  von  Aegyp- 
len,  Theben  und  Aethiopien  betitelte  (672)^). 

W^rend  der  drei  nächsten  Friedensjahre  (671—669)  Hess  er 
die  bei  Beginn  seiner  Regierung  unternommenen  Bauarbeiten  eifrig 
betreiben.  In  Assur  und  Akkad  en-ichtete  er  sechsunddreissig 
Heiligtümer,   »bekleidet  mit  Goldblech   und  Silbeitlech  und  sehim- 


1)  Galen,  De  simpl.  medicam.  facoU. ,  IX,  2.  19;  Firmicua,  Aitroiioin., 
VIII,  5.  II  '2)  Oppeft,  Memoire  sht  let  rapporte  d«  r£gypte  et  de  TAssyiie, 
S.  38—43,  80  ff;  G.  Smith,  Egypti&n  Gampaignt  of  Esarhaddoo  and  Asaur- 
banlpal,  in  der  Zeitsehrift  1868,  S.  9a— 94;  G.  Rawlinaon,  The  ÜTt  great 
Monarchies,  Bd.  Tl.  S.  192—194. 
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mernd  wie  das  Tageslicht,  c.  Alles  je  zuvor  gesehene  ttbeiiaraf  an 
Grosse  das  Sehloss,  welehes  er  ztt  Ninive  auf  den  Trümmern  eines 
ehemaligen  Sehatahanse»  erbaute.  Das  Dach  bestand  aus  geschnitz- 
ten CedernbalkeB  und  wurde  von  Säulen  aus  Cypiessenholz  mit 
silbernen  und  eisernen  Reifen  getragen;  steinerne  Löwen  und  Stiere 
standen  in  den  Portalea,  und  die  Thttaren  waren  aus  mit  Eisen, 
Silber  und  Elfenb^n  überzogenem  Eben-  und  Cypressenholz  ^) .  Sein 
Sehloss  zu  Babylon  ist  g«nz  und  gar  zerstört,  und  das,  welches  er 
mit  der  ägyptischen  Beate«  zu  ELaiach  zu  bauen  begann,  wurde  über- 
haupt nicht  fertig  gebaut.  Wie  man  eben  an  die  Ausschmückung 
desselben  ging,  wurde  er  669  schwer  krank.  Taharqa  fiel  in 
Aegypten  ein,  schlug  unter  den  Mauern  von  Memphis  die  Assyrer 
und  nahm  nach  einer  mörderischen  Belagerung  die  Stadt  ein^j. 
Da  Assur-aefae-idin  zur  Wiederaufnahme  des  Feldzugs  nicht  im 
Stande  war,  trat  er  die  Krone  an  seinen  ältesten  Sohn  Assur-ban- 
habal  ab,  zog  sich  nach  Babylon  zurück  und  starb  daselbst  kurz 
darauf  (667). 

Assur-ban-habal  brach  sofort  nach  Aegypten  auf.  Die  syri- 
sehen  Kontingente  nahm  er  auf  dem  Durchzuge  mit,  drang  ohne 
Hindexniss  in  das  Delta  ein  und  traf  bei  Knrbanit  auf  das  Aegypter* 
heer.  Taharqa  wurde  geschlagen  und  gezwungen,  Memphis,  und 
dann  Theben  zu  räumen,  wo  die  Assyrer  fQr  einige  Zeit  verweilten. 
Die  zinspflichtigen  Könige  wurden  wieder  eingesetzt  und  im  Lande 
dieselben  Zustände,  unter  denen  Assur-ache-idin  fünf  Jahre  früher 
«s  verlieas-,  wieder  eingeföhrt.  In  der  Ueberzeugung ,  Aethiopien 
den  öarans  gemacht  zu  haben,  zc^  Assur-ban-habal  ab.  Kaum 
war  er  in  seine  Hauptstadt  heimgekehi*t,  so  brach  ein  Aufstand  aus. 
Den  ägyptischen  Dynasten  erschien  der  besiegte  Taharqa  furcht- 
barer als  der  ninivitische  Herrscher.  Sie  schickten  an  ihn  Boten 
und  schlössen  heimlich  nut  ihm  einen  Vertrag,  durch  welchen  sie 
sich  anheisdiig  machten,  ihn  wieder  auf  den  Thron  der  Pharaonen 
zu  setzen.  Die  assyrischen  Statthalter  nahmen  von  diesen  Vorgän- 
gen Kenntniss,  ergriffen  Sarludari  von  Tanis,  Paqrur  von  Pasupti 
und  Neko,  die  Häupter  der  Verschwöning ,  und  schickten  dieselben 
in  Ketten  nach  lOlnire;   Sa¥s,    Mendes  und  Tani«..    von   denen  der 


1)  Oppert,    les   S&rgonides,    S.    57.     ||     2)  G.    Smith   iu  der  Zeitochrift, 
1868,  S.  94—95. 
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Aufstand  ausgegangen  war,  plünderten  sie,  um  ein  Beispiel  zu 
geben,  es  gelang  ihnen  jedoch  nicht,  Taharqa^s  Vorrttcken  aufzu- 
halten. Der  Aethiope  nahm  erst  Theben,  dann  Memphis  wieder  ein, 
feierte  daselbst  die  Inthronisationsfeste  eines  neuen  Apis  und  machte 
Miene,  sich  des  Delta  zu  bemächtigen.  Assur-ban-habal  begriff, 
dass  er  unter  diesen  Umständen  mit  den  in  seiner  Gefangenschaft 
befindlichen  Aegypterfürsten  schonend  umgehen  mttsse.  Nachdem 
er  Neko  vor  seinen  Thron  hatte  kommen  lassen,  Hess  er  demselben 
ein  Ehrenkleid  anthun,  schenkte  ihm  einen  Säbel  in  goldener  Scheide, 
einen  Wagen,  Pferde  und  Maulthiere  und  gab  ihm  nicht  allein  Safs 
zurück,  sondern  belehnt«  ihn  auch  fttr  seinen  ältesten  Sohn  Psame- 
tik*)  mit  der  Statthalterschaft  von  Athribis.  Neko  fand  bei  seiner 
Heimkehr  nach  Aegypten  Taharqa  nicht  mehr  vor.  Auf  den  Rat 
eines  Traumes^]  hatte  der  gi*eise  Herrscher  sich  nach  Aethiopien 
zurückbegeben  und  war  eben  dort  gestorben  (666}  ;  er  beherrschte 
Aegypten  sechsundzwanzig  und  Aethiopien  etwa  fünfzig  Jahre. 

Memphis  zu  besetzen  machte  den  Assyrem  keine  Schwierigkeit, 
doch  geti'auten  siö  sich  nicht,  nach  Süden  vorzudringen.  Urd- 
Amen,  der  Schwiegersohn  Taharqa s^],  liess  sich  in  Theben  zum 
König  ausrufen,  zog  seine  Kräfte  zusammen  und  ging  wieder  zur 
Offensive  über.  Die  Assyrer  wurden  abermals  vor  Memphis  geschla- 
gen, in  der  Stadt  eingeschlossen  und  nach  einer  langwierigen  Be- 
lagerung gezwungen,  sich  zu  ergeben.  Neko,  der  dem  Aethiopen- 
könige  in  die  Hände  fiel,  wurde  hingerichtet,  und  Psametik  hatte 
blos  noch  Zeit,  nach  Syrien  zu  flüchten,  um  demselben  Schicksal  zu 
entgehen^).  Assur-ban-habal  beschloss,  ein  ftlr  alle  Male  den 
Selbständigkeitsgelüsten  Aegyptens  und  den  Erobemngsansprttchen 
Aethiopiens  den  Garaus  zu  machen.  Urd-Amen  wurde  im  Delta 
geschlagen  und  flüchtete   nach  Theben   in  der  Hoffnung,    sich  dort 


1)  Aus  Erkenntlichkeit  nahm  Psametik  den  assyrischen  Namen  Nabu-sezi- 
banni  an.  ||  2)  Herodot  11,  152,  wo  statt  Taharqa  Sabakon's  Name  steht.  || 
3J  Verschiedene  Gelehrte  (D.  Haigh,  in  der  Zeitschrift,  1868,  S.  80—83  und 
1869,  S.  3 — 4,  vergl.  auch  Smith,  History  of  Assurbanip&l,  S.  50^01)  haben 
vorgeschlagen,  ttdamen  mit  dem  Aethiopenkonige  Audff to] atiKi»  zu  identi- 
flziren.  Es  lisst  sich  diese  Behauptung  schwer  aufrecht  erhalten ,  daher  haben 
weder  de  Rongi^  (M^langes  d'Arche'ologie  fg.  et  assyr.,  Bd.  I,  8.  89 — 91)  noch 
ich  dieselbe  annehmen  können.  ||  4)  Herodot  IT,  152  schreibt  die  Ermordung 
des  Neko  I.  dem  Sabakon  zu. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  Sargomden.  427 

ein  neues  Heer  zu  schaffen.  Verfolgt  mit  dem  Schwert  in  der 
Wunde,  gab  er  die  Stadt  ohne  Widerstand  preis  und  rettete  sich 
nach  Kipkip  in  Aethiopien  [666 — 665).  Theben,  welches  aus  den 
Trümmern,  in  die  672  es  Assur-ache-idin  gelegt  hatte,  neu  zu  er- 
stehen anfing,  wurde  abermals  geplündert.  Die  ganze  Bevölkerung, 
Mann  und  Weib,  wurde  in  die  Knechtschaft  geführt:  »Gold,  Silber, 
Metall  und  Edelsteine,  sfimmtiüche  Schätze  der  Schlösser,  die  mit 
Berom  gefärbten  Zeuge«,  welche  der  Statthalter  Mentumhä  in  «den 
Tempeln  niedergelegt  hatte  ^),  »zwei  Obelisken,  hundert  Talent« 
schwer«,  die  an  einer  Tempelpforte  standen,  wurden  nach  Ninive 
geschafft^).  Das  Land  wurde  abermals  in  eine  Art  assyrischer 
Verfassung  gebracht  und  zum  dritten  Male  seit  sechs  bis  sieben 
Jahren  wurden  die  zwanzig  Könige  wieder  eingesetzt.  Psametik 
ererbte  zwar  seines  Vaters  Fürstentum  aber  nicht  dessen  Stellung; 
der  Fürst  Paqrur  von  Pasupti  wurde  Oberhaupt  der  Liga.  Der  nach 
Aethiopien  entflohene  Urd-Amen  kam  nicht  wieder  zum  Vorschein, 
und  Aegypten  wurde  auf  einige  Jahre  Assyriens  gefügiger  Vasall  '^) . 
Eine  mit  Urd-Amen  s  Einfall  gleichzeitig  erfolgte  Erhebung  Phöni- 
ziens  und  Kilikiens,  wurde  schleunigst  erstickt;  der  König  Baal  von 
Tyros  erhielt  Straflosigkeit.,  der  König  Yakinlu  von  Arvad  zog  es 
vor,  sich  lieber  zu  tödten,  als  dem  Sieger  in  die  Hände  zu  fallen. 
Kilikiens  Loos  wurde  durch  einen  kurzen  Feldzug  entschieden. 
665  war  alles  zu  Ende,  und  Assur-ban-habaFs  Ruf  derartig  gesi- 
chert, dass  ein  bisher  [unbekannter  Fürst,  der  König  Gyges  von 
Lydien,  ihm  huldigte  und  ihn  um  Beistand  gegen  die  Kinmierier 
anging.  Das  Assyrerreich  reicht«,  dem  Namen  nach  wenigstens, 
bis  an  das  ägäische  Meer^). 

Ein  unwesentlicher  Krieg  mit  den  Mannalten  richtete  Assur- 
ban-habars  Aufmerksamkeit  zeitweilig  auf  die  Nordländer  •'^) .  Es 
hatte  den  Anschein,  als  werde  er  Sar3nikin*s  Unternehmungen  gegen 
Urarti  wieder  aufnehmen.  Da  Elam  sein  Vorhaben  durchkreuzte, 
beschwor  es  auf  sich  das  Unheil  herab,  welches  Armenien  bedrohte. 


1)  De  Rouge,  iii  den  MiHanges  d*Arche'ologie  tfgypt.  et  assyr.  Bd.  I.  S.  17 
—20.  II  2)  Ammianus  Marcellinus,  XYII,  4,  schreibt  die  Plflnderung  Thebens 
den  Karthagern  zu.  ||  3)  Oppert,  Memoire  sur  les  rapporta  de  T^gypte  et  de 
l'Assyrie,  S.  87,  ff.  ||  4)  Fr.  Lenormant,  Histoire,  Bd.  II,  S.  115—116; 
Smith,  History  of  Assurbanipal,  S.  58—78;  M^nant,  Annale»,  S.  257—259.  || 
5)  G.  Smith,  Ilistory  of  Assurbanipal,  S,  84—99. 
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V. 


Mit  dem  Könige  ürtaki  hatte  As8iir-baft-]uU)al  allerdings  in  freund- 
liche Beziehungen  zu  treten  versucht.  Er  hatte,  als  eine  grosse 
Hnngennot  Susien  verheerte,  ihm  Getreide  und  Unterstützung  jeder 
Art  zukommen  lassen.  Diejenigen  Eiamiten ,  welche ,  um  den 
Sehreckuiesen  des  Hungers  zu  entrinnen  anf  das  assyrische  Gebiet 
mit  ihren  Familien  geflüchtet  waren,  waren  daaelbst  nicht  als  Skla- 
ven zurückbehalten  worden,  sondern  man  hatte,  nachdem  man  sie, 
so  lange  wie  es  Not  that,  emfthrt  hatte,  dieselben  wieder  nach 
Hanse  gesehickt.  Urtaki  vergass  sehr  bald  die  Grossmut  seines 
Nebenbuhlers:  er  fiel  um  659^}  in  diejenigen  Distrikte,  welche  zu 
dem  Vice-Kdnigtum  Babylon  gehörten,  ein  und  verwüstete  dieselben 
mit  Feuer  und  Schwert.  Er  wurde  von  den  Assyrem  besiegt  und 
kam  sofort,  wie  er  in  seine  Staaten  heimkehrte,  von  der  Hand 
eines  seiner  Unterthanen  um^).  Durch  Usurpation  war  er  zur  Macht 
gelangt,  und  so  wie  er  mit  seinem  altem  Bruder  Ummanaldas  und 
den  Kindern  desselben  verfahren  war,  so  verfuhr  sein  jüngerer 
Bruder  Tenmman  mit  den  seinigen -)}.  Da  sie  aus  Elam  vertrieben 
waren,  flüchteten  sie  sich,  während  ihi*  Oheim  sich  zum  König  aus- 
rufen Hess,  nach  Assyrien.  Durch  diesen  Familienzwist  ermutigt, 
nahm  Assnr-ban-habal  im  nächsten  Jahre  den  Feldzug  wieder  auf. 
Zu  seinen  Gunsten  erschien  ein  Wunderzeichen  über  das  andere: 


1)  Dft  der  Kanon  der  aiiayrlschen  Limmu  665  beim  dritten  Jahre  Assor- 
ban-habal'a  plötzlich  abbricht,  wird  es  'von  da  ab  schwierig,  der  Geschichte  As- 
syrien's  eine  sichere  Chronologie  zu  geben.  ||  2)  G.  Smith,  History  of  Assur- 
baiiipal,  S.  100—109;  Mtfnant,  Annales,  S.  281--282;  G.  Rawlinson,  The  flve 
great  Monarchies,  IT,  9.  204 — 205.  ||  3)  Um  dem  Leser  das  Verstäudniss  der 
nachfolgenden  Begebenheiten  zu  erleichtern,  wird  es  nicht  ohne  Nutzen  sein, 
die  damalige  suaische  Königsflanilie  auf  einer  genealogischen  Tafel  wenigstens 
im  weseotlichsten  vorzuführen: 

I.  CHUMBANIGAS,  1I(?3,  680—675. 

II.  UMMANALDAS  I,  875—670.     lU.   URTAKI,  670—669.    IV.  TEUMMAN, 
659-657.  .| 

V.  ÜMMANIGAS  I,   657—650.     UMMANALDAS  11.     TAMMABITU. 

I 
VI.  TAMMARITU. 

G.  Smith,  History  of  Asaurbuiipal ,  S.  307;  G.  BawUnson,  The  flve  great 
Monarchies,  Bd.  II.  S.  205. 
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die  Sonne  vei'fiMterfte  sieh ,  und  mit  dem  Bogen  in  der  Hftnd  leiv 
schien  ihm  im  Traume  die  Göttin  Istair  nnd  forderte  ihn  aiif ,  aüee 
zu  vemiofaten.  Teumman  zog  sieh  hinter  den  UlaX  zurück  und  ver> 
schanzte  sich  in  dem  Flecken  Tulliz,  wo  er  den  Flnss  ror  sich  nnd 
einen  Wald  (hinter  sich  hatte.  £r  woide  |be8iegt  nnd  mit  seinem 
ftltesten  Sohne  gefangen  genommen.  Fttr  ihn  wurden  seine  beiden 
Neffen,  die  in  den  Reihen  der  Assyrer  gefoohten  hatten,  eingesetzt« 
und  zwar  wurde  Tammaritu  als  Vioe-König  von  GhaXdala,  nnd  Um- 
manigas  als  K(taiig  von  Snsa  nnd  Madaktn  unter  Assnr's  Oberhoheit 
anerkannt.  Itfit  einem  Feldzuge  gegen  das  Land  Gambnl,  welches 
sich  fttr  die  Elamiten  erklärt  hatte,  wurde  der  Ejieg  beschlossen. 
Die  besiegten  Anführer  wurden  ganz  mit  assyrischer  Grausamkeit 
behandelt:  Teumman  und  dessen  Sohn  wurden  enthauptet,  von  ihren 
Feldherm  wurden  mehrere  lebendig  geschunden,  geblendet  oder 
verstümmelt.  Durch  den  von  diesen  zahlreichen  Hinrichtungen  ver- 
ursachten Schrecken  Hess  sich  der  Mut  der  Elamiten  nicht  d&mpfen. 
Obwohl  ihr  K(hiig  von  den  Assyrem  emporgehoben  und  Ninive's 
Vasall  war,  liess  er  sich  doch  bald  von  der  patriotischen  Stimmung 
seines  Volkes  gewinnen  und  wurde  der  erbittertste  Feind  seiner 
vormaligen  Beschützer. 

Das  Vice-Königreich  Babylon  hatte  Assur-ache^idin  seinem 
zweiten  Sohne  Saul-masadd-yukin  zuertheilt.  Anfangs  lebte  dieser 
in  gutem  Einvernehmen  mit  seinem  Bruder,  doch  machte  ihn  das 
Kriegsglüok  gegen  Teumman  um  seuie  eigene  Macht  bange,  er 
wollte  nicht  seines  Bruders  ergebener  Vasall  bleiben  und  sann  auf 
Empörung.  Der  Undank  der  Babylonier  war  für  Assur-ban-habal 
sehr  schmerzlich:  »Die  Kinder  Babylon's  hatte  ich  auf  Throne  ge- 
setsst,  köstliche  Kleider  hatte  ich  ihnen  angezogen,  goldene  Kinge 
hatte  ich  an  ihre  Füsse  gethan,  die  Kinder  Babylon's  waren  im 
Lande  Assur  aufgenommen  -und  geehrt  nach  meinem  Geheiss ;  doch 
er,  Saul-masadd-yukin ,  mein  jüngerer  Bruder,  nahm  keine  Rück- 
sicht auf  mein  Vorrecht,  und  das  Volk  von  Akkad,  Kaldu  und 
Aram  und  von  der  Seeküste  .  .  .  wiegelte  er  auf  gegen  meine  Macht.« 
Saul-masadd-yukin  verschenkte,  um  «ich  von  EUun  Unterstützung 
zu  verschaffen,  die  Schütze  des  Beitempels  von  Babylon  und  des 
Nebotempels  von  Barsip.  Sendboten  wurden  durch  ganz  Chaldäa 
und  nach  Arabien  geschickt  und  bewogen  » die  Könige  des  Landes 
Guti,  des  Landes  Martu  und  des  Landes  Miluchi,  mit  ihm  gemein- 
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schaftliche  Sache  zu  machen«.  Wie  die  Bandesgenoflaeoschaft  be- 
reits von  Aegypten  bis  an  das  Gestade  des  persischen  Meerbusens 
reichte,  wnsste  Assnr-ban-habal  noch  nichts  von  dem  Komplott,  das 
gegen  ihn  angezettelt  wurde.  Erst  ein  unvorhergesehenes  Ereigniss 
riss  ihn  plötzlich  aus  seiner  Sorglosigkeit  und  enthtlilte  ihm  den 
ganzen  Umfang  der  Gefahr.  Durch  den  Statthalter  von  Ur  erfuhr 
der  assyrische  Statthalter  von  Uruch,  dort  sei  ein  Abgesandter  Saul- 
masadd-yukins  eingetroffen  und  wiegele  das  Volk  zum  Abfall  auf, 
und  benachrichtigte,  nachdem  er  die  Ordnung  wiederherzustellen 
vergeblich  versucht  hatte,  von  diesen  VorfllUen  seinen  Gebieter. 
Saul-masadd-yukin  versuchte  sich  der  Folgen  dieser  Entdeckung 
dadurch  zu  erwehren,  dass  er  Assyrien  durch  eine  feierliche  Ge- 
sandtschaft seine  Ergebenheit  bezeugen  liess.  Er  gewann  dergestalt 
soviel  Zeit,  dass  er  seine  Rüstungen  vervollständigen  konnte,  warf, 
wie  die  Gesandten  zurückkamen  die  Maske  ab  und  liess  sich  zum 
König  von  Babylon  ausrufen^). 

Durch  so  einen  unemvarteten  Angriff  war  Assur-ban-habal  zu- 
nächst entmutigt.  Er  erhielt  durch  einen  Traum  neue  Zuversicht, 
da  der  Gott  Sin  zu  ihm  sagte:  »Siehe,  was  ich  mit  denen  vorhabe, 
die  sich  gegen  den  König  Assur-ban-habal  von  Assur  verschwören. 
Es  soll  eine  Schlacht  geben;  schimpflicher  Tod  hani;  ihrer.  Mit 
der  Schärfe  des  Schwerts,  mit  der  Glut  des  Feuers,  und  mit  Hungers- 
not wird  Adar  ihr  Leben  vernichten«.  Elam*s  Kräfte  wurden  durch 
die  Zwietracht  innerhalb  der  Königsfamilie  gelähmt.  Tammaritu,  der 
Sohn  des  Ummanigas,  empörte  sich  gegen  seinen  Vater,  wie  er  sah, 
dass  dieser  die  Blüte  seines  Heers  nach  Babylon  entsandt  hatte, 
nahm  ihn  gefangen  und  liess  ihn  enthaupten.  Assur-ban-habal 
kam  dieser  Zwischenfall  so  gelegen,  dass  er  seinen  Bruder  in  offener 
Feldschlacht  überwand  und  die  Trümmer  von  dem  Heere  desselben 
sich  in  Babylon,  Sippar,  Barsip  und  Kuta  einzuschliessen  zwang. 
Wie  er  diese  vier  Orte  belagerte,  rückte  Tammaritu  gegen  ihn  heran 
zum  Kampf.  »An  Assur  und  Istaro,  sagt  er,  »richtete  ich  mein 
Gebet.  Mein  Flehen  erhörten  sie  und  vernahmen  die  Worte  meiner 
Lippen.    Indabigas,  sein  Diener,  empörte  sich  gegen  ihn  und  brachte 


1)  G.  Smith.  History  of  Assurbanipal,  S.  110 — 154;  J.  M^naiit,  Aniiales, 
S.  ^S2— 285;  G.  Rawlinson,  The  ttve  great  Monarchies,  Bd.  11,  S.  205—206; 
Fr.  Lenormant,  IlUtoire.  Bd.  II,  S.   115—117. 
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ihn  zur  Flacht  auf  dem  Schlachtfelde «.  Dem  Besiegten  blieb  weiter 
nichts  flbrig,  als  in  Ninive  Beine  Zuflucht  zu  suchen  und  sich  dem 
AssyrerkOnige  auf  Gnade  und  Ungnade  zu  ergeben:  »Meine  könig- 
lichen Fttsse  küsste  er  und  Erde  streute  er  auf  sein  Haupt  vor  dem 
Schemel  meiner  Fflsse  .  .  .  Ich\  Assur-ban-habal ,  mit  dem  gross- 
mutigen  Herzen,  ich  verzieh  ihm  seinen  Abfall,  und  nahm  ihn  selbst 
und  die  Spr^Vsslinge  aus  seines  Vaters  Familie  in  meinen  Palast 
auf«.  Saul-masadd-yukin  durfte,  da  er  durch  diese  unerwartete 
Katastrophe  seines  wirksamsten  Bundesgenossen  beraubt  war,  auf 
Sieg  überhaupt  nicht  mehr  rechnen.  Er  schloss  sich  in '  Babylon 
ein  und  widerstand  bis  zum  äussersten.  Die  Hungersnot  wurde  so 
gross,  dass  die  Belagerten  »das  Fleisch  ihrer  SOhne  und  Töchter  zur 
Nahrung  nehmen  mussten«.  Baul-masadd-yukin  fiel  seinem  Bruder 
in  die  Hände  und  wurde  lebendig  verbrannt;  auch  »das  Volk,  das 
er  zum  Abfall  bewegt  hatte«,  fand  vor  ihm  keine  Gnade.  »Wer 
nicht  mit  seinem  Gebieter  Saul-masadd-yukin  verbrannt  war,  floh 
vor  der  Schneide  des  Schwertes,  vor  der  Hungersnot  und  der  Feuers- 
glnt  und  suchte  sich  zu  retten.  Es  kam  der  Zorn  der  grossen 
Götter,  meiner  Gebieter,  der  nicht  fem  war,  über  sie:  Keiner  ent- 
kam, kein  Sünder  entrann  meiner  Hand,  sie  kamen  in  meine  Hand. 
Dire  Kriegswagen,  ihre  Harnische,  ihre  Weiber,  die  Schätze  ihrer 
Schlösser  wurden  mir  vorgeführt.  Diejenigen,  deren  Mund  ti'eulose 
Verschwörung  gegen  mich  und  meinen  Gebieter  Assur  angestiftet 
hatte,  riss  ich  die  Zunge  aus  und  vertilgte  dieselben  ganz  und  gar. 
Die  übrigen  Leute  wurden  lebendig  vor  den  grossen  Stieren,  die 
meines  Vaters  Vater  Sin-ache-irib  errichtet  hatte,  preisgegeben,  und 
ich  warf  sie  in  die  Grube  hinab,  die  Glieder  schnitt  ich  ihnen  ab, 
ich  Hess  sie  fressen  von  Hunden,  Bären,  Raubvögeln  und  von  den 
Thieren  des  Himmels  und  des  Wassers.  Dadurch  dass  ich  das  voll- 
führte erfreute  ich  das  Herz  der  grossen  Götter,  meiner  Gebietern 
Es  war  das  das  zweite  Mal  innerhalb  von  weniger  als  hundert  Jah- 
ren, dass  Babylon  von  den  Asayrem  ausgeplündert  wurde.  Wie 
die  Ej-ieger  und  der  König  selbst  des  Gemetzels  überdrüssig  waren, 
»erhielt  der  Rest  der  Kinder  Babilu's,  Kuta's  und  Sippars,  der  die 
Not  und  das  Elend  überstanden  hatte«,  seine  Verzeihung.  »Ich 
befahl,  ihr  Leben  zu  schonen  ...  Ich  legte  ihnen  die  Gesetze 
Assur's  und  Beltis,   der  Götter  des  Landes  Assur  auf,    sowie   die 
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Abgaben  und  den   Zoll   der  meiner  Macht  'nnterthänigen    Provin- 
zen *)«. 

Elam  hatte  seit  Tammarita's  Flucht  eich  an  dem  Kriege  weiter 
gar  nicht  beiheiligt.  Indabigas,  der  im  Stillen  Baul-masadd-ynkin 
begttnstigte,  hatte,  da  er  dnreh'Absendung  seines  Heeres  eich  irgend 
einer  Ehnpömng  seitens  der  Prinzen  ans  seiner  Famiüe  auszusetzen 
befürchtete,  eine  vorsichtige  Zurttckhaltung  beobachtet.  Nach  B«r- 
bylon's  Fall  gewahrte  er  mehreren  chaldäischen  Anftthrem,  darunter 
Marduk-baMdinas  Enkel,  Nabu-foel-sume,  der  ebenso  wie  sein  Gross- 
vater  König  von  Beth-Yakin  war,  ein  Obdach.  Assur-ban-habal 
forderte  die  Auslieferung  der  Fiflehtlhige,  Indabigas  weigerte  sich, 
dieselben  herauszugeben,  und  während  die  Verhandlungen  sidb  in 
die  Länge  zogen,  ermordete  der  susische  Feldherr  Ummanaldas  seinen 
Gebieter  und  bestieg  den  Thron.  Diese  Misshelligkeiten  benutzte 
Assur-ban-habal  dazu,  in  Elam  einzufallen.  »Bet-Imbi,  das  alte, 
die  Hauptstadt  der  Festungen  von  Elam,  die  gleich  einer  Mauer 
die  Grenze  Eiam's  theilt,  welche  Sin-ache-irib,  der  König  von  Aesur, 
der  Vater  meines  Vaters,  meines  Erzeugers,  einnahm ;  vor  dem  alten 
Bet-Imbi  hatten  die  Elamiten  eine  andere  Stadt  erbaut,  deren  Mauern 
befestigt,  Aussenwerke  um  dieselbe  errichtet  und  sie  Bet-Imbi  ge- 
nannt. Auf  meinem  Feldzuge  nahm  ich  sie  ein.  Die  Einwohner, 
die  nicht  kamen  und  nicht  um  BnndesgenossenschafI  mit  meinem 
Reiche  baten,  sie  vertilgte  ich.  Die  Köpfe  schnitt  ich  ihnen  ab, 
die  Lippen  riss  ich  ihnen  ab  und  zur  Besichtigung  für  die  Leute 
meines  Landes  schickte  ich  sie  nach  Assur«.  Ummanaldas  liess 
Madaktn  im  Stich  und  flüchtete  ins  Gebirge.  Tammaritu,  welcher 
Assur-ban-habal  begleitet  hotte,  wurde  als  AssTrien's  Vasall  wieder 
auf  den  Thron  gesetzt.  Doch  zettelte  er  bald,  der  gehässigen  Rolle, 
wel<ihe  er  spielte,  ttberdiUssig,  eine  Nledermetzelung  der  assjrischen 
Besatzungen  an,  wnrde  verraten  und  dem  Sieger  ausgeliefert.  Um- 
manaldas gewann  durch  diesen  unvermuteten  Zwischenfall  Zeit,  seine 
Streitkräfte  wieder  aufzubessern;  er  zog  wieder  in  Madaktu  ein 
und  bemächtigte  sich  sogar  Bet-Imbfs.  Dieser  Erfolg  war  nur  von 
kurzer  Daner.  Im  Frühjahr  des  nächsten  Jahres  erschien  Assur- 
ban-habal  in  Elam,  nahm  von  den  Vertheidigungslinien,  die  Umma- 


1)  G.  Smith,  History  of  Assnrbtnipal,   S.  151-— 204;    J.  Mtfnant,  Annales, 
S.  261—264;  G.  Rawlfnson,  The  flve  great  Monarchies,  Bd.  II,  S.  205—207. 
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naldas  vor  Sasa  gezogen  hatte,  eine  nach  der  andeiii,  bis  er  schliess- 
lich die  Stadt  selbst  eroberte.  »Durch  den  Willen  Assurs  und  Istars 
betrat  ich  deren  Paläste  und  Hess  mich  nieder  in  Freuden.  Ich 
öffnete  ihre  Schatzhäuser;  Silber,  Gold,  Vorräte  und  Habe,  die  sie 
bargen,  welche  die  Könige  von  Elam,  die  frühern  und  die  damaligen, 
angehäuft  hatten,  welche  bisher  keines  Feindes  Hand  berührt  hatte^ 
ihrer  bemächtigte  ich  mich  als  Beute  ....  Susinak,  den  Gott  der 
in  den  Wäldern  wohnt,  dessen  Götterbild  noch  keiner  zu  Gesicht 
bekommen  hatte,  Sumudu,  Lagamar,  Partikira,  Amman-Kasibar^ 
Udnran  und  Sapak,  deren  Gottheit  die  Könige  Elam's  verehrten, 
Ragiba,  Sungumsara,  Karsa,  Kirsamas,  Sudunu,  Aipaksina,  Bilala, 
Panintimri,  Silagara,  Napsa,  Nabirtu  und  Kindakurbu,  alle  diese 
Götter  und  Göttinnen  mit  ihren  Kleinodien,  ihrer  Habe,  ihren  Vor- 
räten, ihren  Priestern  und  ihren  Dienern  entführte  ich  nach  Assur. 
Zweiunddreissig  Bildsäulen  von  Königen  aus  Silber,  Gold,  Erz  und 
Alabaster  aus  Susan,  Madaktu  und  Huradi,  die  Bildsäule  des  Um- 
manigas.  des  Sohnes  des  Umbadara,  die  Bildsäule  Ist-ar-Nachuntas^ 
die  Bildsäule  Hallusis  und  die  Bildsäule  Tammaritu's,  des  letzten,  der 
nach  dem  Geheiss  Assufs  und  Istar's  sich  mir  unterwarf,  brachte 
ich  nach  Assur.  Ich  zerbrach  die  geflügelten  Löwen  und  die  Stiere, 
die  an  den  Tempelthoren  Elams  standen,  die  bisher  keiner  ange- 
tastet hatte ;  ich  warf  sie  um.  Die  Götter  und  Göttinen  sandte  ich 
in  Gefangenschaft.  Ihre  heiligen  W^älder,  in  deren  Inneres  noch 
l^iemand  gedrungen  war,  deren  Grenzen  noch  untlberti'eten  waren, 
in  sie  drangen  meine  Krieger  ein,  sahen  ihre  Haine  und  verbrann- 
ten sie  mit  Feuer.  Die  Höhen  ihrer  Könige,  der  früheren  und 
spätem,  die  da  Assur  und  Istar  meine  Gebieter  nicht  fürchteten, 
die  den  Königen  meinen  Vätern  widerstanden,  warf  ich  nieder, 
zerstörte  und  verbrannte  ich  mit  Feuer.  Ihre  Untergebenen  brachte 
ich  nach  Assur.  Ihre  Gläubigen  Hess  ich  ohne  Obdach.  Die  Brun- 
nen mit  Trinkwasser  trocknete  ich  aus«.  Einen  Monat  und  fünf- 
undzwanzig Tage  lang  wurde  die  ganze  Niederung  von  Elam  den 
Soldaten  preisgegeben  und  ausgeplündert.  W^as  von  der  Bevölke- 
rung dann  noch  übrig  war,  wurde  »gleich  Schaafheerden «  in  die- 
jenigen Städte  geschafft,  in  welchen  Assyriens  |Götter,  Präfekten,. 
militärische  Befehlshaber  und  Statthalter  hausten. 

Ummanaldas  hielt  sich  noch  im  Gebirge.     Er  bot,  um  Frieden 
zu   erhalten,    dem  Assyrerkönige  an,    er  wolle   ihm  Nabu-bel-sumei 

Maf  poro,  Gescbichte.  *'" 
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ausliefern.  Nabu-bel-sume  zog  es  vor.  sich  von  seinem  Wagenlenker 
nmbringen  zu  lassen,  um  nicht  dem  Feinde  lebendig  in  die  Hände 
zu  geraten.  Sein  Leichnam  wurde  den  Abgesandten  des  Assyrer- 
königs  überliefert,  dieser  Hess  ihn  enthaupten  und  mit  dem  Verbote, 
ihm  Bestattung  zu  Theil  werden  zu  lassen,  auf  den  Schindanger 
werfen.  Der  Kopf  wurde  eingesalzen,  zubereitet  und  dann  an  einem 
Baume  im  königlichen  Gaiiien  zu  Ninive  aufgehängt.  Auf  einem 
gegenwäi*tig  im  britischen  Museum  aufbewahrten  Basrelief  ist  Assur- 
ban-habal  zu  sehen ,  wie  er  mit  seinen  Weibern  vor  dieser  ekel- 
haften Trophäe  zecht ') .  ümmanaldas  rettete  sich  durch  diese  Nie- 
dertracht keineswegs.  Bis  in  die  Einöden,  in  die  er  sich  zurück- 
gezogen hatte,  setzten  die  Sieger  ihm  nach  und  nötigten  ihn,  ohne 
Hoffnung  auf  Wiederkehr,  das  Land  zu  räumen.  Nachdem  er  ver- 
jagt war,  wurde  sein  ganzes  Reich  zur  Provinz  gemacht  und  un- 
mittelbar der  Aufsicht  assyrischer  Feldherrn  übergeben.  So  ver- 
schwand £lam,  der  älteste  Staat  in  Vorderasien,  von  der  Welt- 
bühne, die  Erinnerung  an  seine  wirkliche  Geschichte  erlosch  unter 
Sagen,  und  statt  jener  Geschlechter  von  kühnen  Eroberem  und 
ehrgeizigen  Herrschern,  welche  in  Zeiten,  in  denen  Ninive  nichts 
als  ein  blosser  Flecken  war,  Babylon  und  Syrien  besassen,  be- 
hielten die  Völker  nur  den  märchenhaften.  Memnon  im  Gedächtniss-  . 
Ein  glücklicher  Krieg  gegen  die  NabatÄer  und  die  Araber 
zwischen  dem  Jordan-  und  dem  Euphratthale ,  sicherte  Assyriens 
Grenze  nach  der  Wüste  zu,  und  die  Nai'rigebiete  wurden  durch 
einen  Vertrag  mit  König  Saduri  von  Urarti  vor  jedem  Angriffe  be- 
hütet. Aegypten  hatte,  jedenfalls  während  der  Empörung  des  Saul- 
masadd-yukin ,  sich  unabhängig  gemacht,  und  Lydien  seine  Be- 
ziehungen zu  Assur-ban-habal  abgebrochen.  So  blieben  die  Ge- 
fahren und  Verwicklungen  immer  dieselben  wie  zu  Assur-nazir- 
habal's  oder  Tuklat-habal-asars  H.  Zeiten,  und  die  Könige  Assy- 
riens waren  stets  genötigt,  um  ihr  Ansehen  aufrecht  zu  erhalten,  von 
einem  Ende  des  Reichs  an  das  andere  zu  eilen.  Sobald  ein  Krieg 
mehrere  Jahre   anhielt  und   ihre   Heere   durch   denselben   im  Osten 


1)  Fr.  Lenormant,  les  p^enn^re8  CivUisations  .  Bd.  II,  S.  306.  |;  2j  (J. 
Smith,  Assurbanipal,  S.  20;')— 255,  300—307;  Menant,  Annales,  S.  264—270; 
<j.  Rawlinson,  The  f.  great  Monarchies.  Bd.  II.  S.  206 — 200:  Kr.  Lenormant, 
Histoire,  Bd.  II,  S.   118—122. 
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bleiben  mussten,  iockeiien  in  Folge  dessen  sich  die  Bande  der  Treue 
im  Westen,  so  dass  man  mit  der  Eroberung  von  neuem  regelrecht 
anfangen,  oder  das,  was  auf  früheren  Kriegszügen  erworben  war, 
aufgeben  musste.  Durch  seinen  Kampf  mit  Elam  war  Assur-ban- 
habal  so  abgespannt,  dass  er  auf  seine  Hoheitsrechte  über  Aeg^'pten 
und  Lydien  verzichtete.  Er  blieb  so  wie  so  der  mächtigste  Herr- 
scher im  Morgenlande.  Wenn  auch  fast  der  letzte  seines  Geschlechts, 
war  er  derjenige,  dessen  Herrschaft  am  weitesten  reichte,  und  über- 
ragte an  Thätigkeit«  Mut,  Energie  und  Grausamkeit  seine  sämmt- 
lichen  Vorgänger  dermassen.  dass  es  fast  scheint,  als  habe  Assyrien 
im  Gefühl  seines  nahenden  Unterganges  alle  Fähigkeiten,  die  es 
gross  machten,  und  alle  Fehler,  die  seinen  Ruhm  entstellten,  in 
einem  einzigen  Manne  vereinigen  wollen. 


Eilftcs  Kapitel. 
Asien  zur  Zeit  der  Sargoniden. 

I)it    Westnemiten.     Phönizien,     Judäa.   —   Medien  und  die   iranitchen    M'ande- 
runpen.  —  I>ie  iranische  Religion.     Zoroaster.     Die  Mayier. 

Die  Westsemiten.    Phönizien.    Jndia. 

Auf  den  Trümmern  der  Einzelreiche  hatten  die  Sargoniden  ein 
grosses  Semitenreich  errichtet.  Die  Aramäer,  Juden,  Phönizier, 
Assyriens  und  Chaldäa's  Bewohner,  selbst  die  Araber,  sämmtliche 
Angehörige  semitischer  Zunge  zwischen  dem  Isthmus  von  Sues  und 
der  Euphratmündung ,  gehorchten  ein  und  demselben  Oberhaupte 
und  gehörten  zum  ersten  Male  zu  ein  und  demselben  Reiche.  Die 
Mhem  erobernden  Völker,  die  Aeg}'pter,  Elamiten,  die  medischen 
sowie  die  chaldäischen  Turanier  waren  eins  nach  dem  andern  er- 
legen und  hatten  keine  Hoffnung,  sieh  je  wieder  emporzurichten. 
Doch  war  der  Sieg  der  semitischen  Rasse  über  jene  ehemaligen 
gesitteten  Rassen  der  alten  Welt  theuer  erkauft.  Wie  es  Babylon 
und  den  Ostsemiten  während  der  letzten  Kriege  erging,  haben  wir 
gesehen;  noch  mehr  als  ihre  mesopotamischen  und  chaldäischen 
Blutsvenvandten  hatten  die  Wostsemiten  unter  der  Eroberung  gelitten. 

'2S* 
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Das  ehemals  so  reiche  und  bevölkerte  Syrien  lag  gänzlich  danieder : 
Kadesh  fristete  sein  Dasein  nur  noch  in  der  Erinnerung  ägyptischer 
Schriftgelehrter,  Karkemish,  Damaskus  und  Hamath  verloren  Tag 
für  Tag  an  politischer  und  kommerzieller  Bedeutung.  Aram  war 
durch  den  sechshundertjährigen  Streit  gebrochen  und  dem  ersten 
besten  Feinde  auf  Gnade  und  Ungnade  preisgegeben,  die  Moabiter, 
Ammoniter  und  Philistäer  waren  grossentheils  zu  Grunde  gerichtet, 
Israel  war  dahin:  nur  die  Phönizier  und  die  Juden  bewahrten  an- 
seheinend noch  etwas  Wohlstand  und  Lebendigkeit. 

Ueber  die  innere  Geschichte  Phöniziens  von  Ithobaal  I.  an  bis 
auf  Assur-ban-habal's  Regierungsantritt  können  wir  uns  kurz  fassen. 
Die  Hegemonie  hatte  in  der  Nation  an  Stelle  von  Sidon  Tyros  er- 
halten und  stand  an  der  Spitze  einer  Bundesgenossenschaft,  zu 
welcher  die  einzelnen  phönizischen  Städte  gehörten ;  Arad  ausgenom- 
men, welches  auch  femer  noch  selbständig  fortbestand.  Doch  suchten 
die  Mitglieder  dieser  Bundesgenossenschaft ,  in  beständigem  Neide 
auf  Tyros  Oberhoheit,  sich  derselben  zu  entziehen  und  Hessen  keine 
Gelegenheit,  bei  der  sie  ihren  Hass  zeigen  konnten,  an  sich  vor- 
übergehen. Im  grossen  entsprachen  die  Wirren  innerhalb  der  Nation 
durchaus  der  Zwietracht  im  Innern  der  Stadt  selber,  in  der  die  aus 
Sidon  stammende  Aristokratie  mit  dem  n  ledern  Volke  bestündig  in 
offener  Fehde  lag.  Ithobaal  hielt  während  seiner  langen  Regierung 
den  Frieden  zwischen  den  Parteien  glücklich  aufrecht,  aber  bald 
nach  seinem  Tode  kam  es  zu  ganz  ebensolchen  nur  noch  ärgern 
und  folgenschwereren  Begebenheiten  wie  nach  dem  Tode  Hirom's  I. 
Sein  Sohn  Balezor  regierte  nur  acht  Jahre  und  hatte  einen  acht- 
jährigen Knaben,  Mntton,  zum  Erben,  durch  dessen  Jugend  die 
ehrgeizigen  Anführer  der  Volkspartei  begünstigt  wurden.  Mutton 
seinerseits  hinterliess  zur  Nachfolge  nur  eine  an  den  Oberpriester 
des  Melkarth,  ihren  Oheim  Sicharbal  verheiratete  Tochter,  Elissar, 
und   einen    ganz   jungen   Sohn,    Pygmalion*).     Sicharbal   war,    als 


l)  Von  den  griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern ,  bei  denen  diese 
Namen  uns  aufbewahrt  sind,  sind  dieselben  sämmtlich  mehr  oder  weniger  ent- 
stellt worden.  BaX^C^Qog  ist  ^^2C  hlS^l  Baal  von  Tyro«  (Movers,  Die  Phönizier, 
Thl.  II,  2.  S.  353  Anm.  63),  oder  besser  iTS-bsa  (Schröder,  Phönizische 
Sprache,  S.  198j,  Baal  hat  geholfen;  Mutton  hiess  "{nD  wie  zu  Athaliah's  Zeit 
der  Hohepriester  in  Jerusalem  (siehe  oben  S.  359).  Die  Variante  ^EXlaaa  steht 
für  ^EXiaatcQj  wie  ^AfjLlXxas  für  l^fiUxaQ^  und  Sicharbai  für  Sicharbal  (Movers, 
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Bruder  des  Königs  und  als  der  erste  im  Staate  nächst  dem  Könige 
vermöge  seiner  Eigenschaft  als  Hoherpriester,  von  Mntton  zur  Regent- 
schaft während  der  Minorennität  ansersehen.  Er  wur^e  durch  die 
Volkspartei  gestürat  und  einige  Jahre  darauf  von  seinem  Neffen  er- 
mordet. Elissar  wollte  ihren  Gemal  rächen  und  spann  eine  Ver- 
schwörung an,  an  der  die  ganze  Aristokratie  Theii  nahm.  Sie 
wurde  entdeckt,  bemächtigte  sich  durch  Ueberrumpelnng  einer  gerade 
im  Hafen  liegenden  segelfertigen  Flotte,  schiffte  ihre  Anhänger  auf 
derselben  ein  und  wandte  sich  nach  Afrika.  Sie  landete  in  Zeugitanien 
doi-t,  wo  mehrere  Jahrhunderte  früher  die  Sidonier  die  Stadt  Kambe 
gegi'ündet  hatten ,  kaufte  von  dem  Könige  der  Libyphönizier  Land 
und  errichtete  auf  den  Trümmern  der  ehemaligen  Stadt  eine  neue 
Stadt,  Kiriath-Hadeshät^),  woraus  die  Griechen  Karchedon  und  die 
Römer  Karthago  machten ^j. 

Ftlr  Tyros  war  die  Gründung  Karthagos  von  derselben  Be- 
deutung, wie  die  Auswanderung  des  sidonischen  Adels  nach  Tyros 
ftlr  Sidon  gewesen  war:  es  begann  damit  sein  Verfall.  Bereits 
unter  Ithobaal  I.  hatten  sich  die  Assyrer  in  Phönizien  gezeigt: 
Assur-nazir-habal  war  über  den  Libanon  gegangen  und  bis  an 
das  Meer  vorgerückt  ^j.  Die  Tyrer  befolgten  ihm  gegenüber  die- 
selbe Politik,  deren  die  Sidonier  gegenüber  den  Aegyptem  sich 
.  bedient  hatten ;  sie  berechneten ,  dass  es  erspriesslicher  sei, 
sich  ohne  Kampf  zu  unterwerfen,  als  mit  ungleichen  Aussichten 
auf  Erfolg  zu  widerstehen,  und  erkauften  sich  Frieden.  Nord- 
Phönizien,  Arad  und  Simyra,  wollten  diesem  Beispiel  nicht  folgen 
und  zogen  sich  einige  derbe  Zurechtweisungen  zu :  Arad  verbün-^ 
dete  sich  mit  den  damaskenischen  Königen  gegen  Salmanasar, 
wurde  geschlagen  und  mehrfach  ausgeplündert.  Wie  es  nach  Samsi- 
Bin's  Regierung  mit  der  Assyrermacht  auf  die  Neige  zu  gehen  an- 
fing, erkannte  Tyros  deren  Oberhoheit  auch  nicht  mehr  an  und 
sparte  sich  den  Tribut,  welchen  es  ihnen  fünfzig  Jahre  lang  ent- 
richtet hatte.  Auf  einen  Erlass  jedoch  von  Tuklat-habal-asar  IL 
legte  es  funfeig  Jahre  später  seine  Ketten  schleunigst  wieder  an, 
und  742   kam   sein  König  Hirom  II.    nach  Arpad,    um  dem  Sieger 


Die  Phönizier,  Th.  II,  %  S.  363  Anm.  64;  3öö,  Anm.  67;  362.  Anm.  91  j; 
AeerboB  bei  Justin  für  [8}aeerbtu  —  Sicharbas,  ||  1)  Wfthncheinlich  Kart- 
HadshAt  ausgesprochen.  ||  2)  Movers,  Die  Phonitier,  Bd.  II.  Thl.  2,  S.  3dO— 
371.     II     3)  Siehe  S.  343—344. 
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das  Lösegeld  für  seine  Unterthanen  zu  überbringen  \] .  Unterdess 
(um  751)  hatte  Sidon  sich  Arad's  bemächtigt  und  dasselbe  koloni- 
sirt^;,  Tyros'  Ansehen  war  in  Phönizien  gesunken,  und  Sidon  hatte 
von  neuem  den  Vorrang,  den  es  früher  besass,  errungen.  Die 
Niederlage  von  Hirom's  Nachfolger  Mutton  11. 3),  welcher  den  Bund 
mit  Ret'in  zur  Wiedererlangung  seiner  Selbständigkeit  benutzen 
wollte,  gab  Anlass  zu  einer  Empörung  auf  Kypros.  £s  gelang 
Eluli*),  dieselbe  zu  unterdrücken,  doch  fielen,  wie  er  nach  dem 
Vorbilde  seines  Vorgängers  sich  mit  Assyrien  in  Streit  einliess, 
sämmtliche  andern  phönizischen  Städte  von  ihm  ab  und  stellten  Sal- 
manasar  V.  ihre  Fahrzeuge  zur  VerfQgung.  Eluli  gab  das  fest- 
ländische Tyros  auf,  schloss  sich  in  der  Seestadt  ein  und  spottete 
daselbst  aller  Anstrengungen  seiner  Gegner.  Die  mit  Assyrer  be- 
mannte phönizische  Flotte  wurde  geschlagen,  die  Belagerung  in  eine 
Blokade  umgewandelt^),  aber  weder  Salmanasar  noch  Saryukin  ge- 
lang es,  den  Sieg  davon  zu  tragen,  und  Saryukin  hob  715  nach 
einem  zehnjährigen  erfolglosen  Kriege  die  Belagerung  auf.  Er  hielt 
708  sich  für  sein  Missgeschick  durch  die  Eroberung  von  Kypros 
schadlos^),  und  schliesslich  bewältigte  sein  Sohn  Sin-ache-irib  die 
stolze  Stadt.  Er  nahm  dieselbe  700  und  setzte  fflr  den  alten  Eluli 
Ithobaal  U.  ein,  der  sich  für  ihn  zinspflichtig  erklärte^).  Diese 
Niederlage  gab  der  Macht  von  Tyros  auf  dem  Festlande  den  letzten 
Stoss.  Sidon  wurde  von  neuem,  jedoch  nur  auf  einige  Jahre,  die 
Bundeshauptstadt.  Um  680  empörte  sich  der  König  Abdimilkuth  von 
Sidon  wie  gewöhnlich  ohne  Erfolg  gegen  Assur-ache-idin .  Der 
Sieger  schleifte  die  Mauern  von  Sidon  und  verpflanzte  die  Bevöl- 
kerung zum  Theil  nach  Assyrien'*).  Wiederum  gewann  Tyros 
scheinbar  den  Vorrang,  doch  setzte  sein  König  Baal  denselben  aber- 
mals dadurch  aufs  Spiel,  dass  er  sich  mit  dem  Aethiopen  Urdamani 
gegen  Assur-ban-habal    verbündete.      Assur-ban-habal    wurde    sehr 


1)  Siehe  S.  365.  ||  2)  Movers,  Die  Phönizier,  II  Xhl.  I,  S.  368—370.  || 
3)  Er  helsfit  Mitenna  in  den  assyrischen  Texten.  ||  4)  Bei  Menander  'Elov- 
latog,  in  den  Keilschrifttexten  Luliya.  j{  5)  Siehe  S.  387.  ||  6)  Siehe  S.  397. 
7)  Siehe  S.  401.  In  dem  Fragmente  Menanders  erhält  Elulaios  eine  sechsunddreisaig- 
j ährige  Regierung.  Nach  den  assyrischen  Denkmälern  liegen  nur  dreissig  Jahre 
zwischen  Mitenna's  Erwähnung  um  730  und  der  Einnahme  von  Tyros  700.  Die 
Zahl  sechsunddrei ssig  bei  Menander  ist  daher  wol  in  sechsundzwanzig  zu  ver- 
bessern.    ;|     8)  Siehe  S.  418. 
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bald  mit  diesen  Unabhängigkeitsgelüsten  fertig,  Baal  bat  ihn  am 
Verzeihung  und  erhielt  dieselbe,  der  König  von  Arad  verfiel,  da  er 
widerstand,  der  Strafe  und  wurde  abgesetzt*).  Phönizien  war 
menschenleer  geworden  und  regte  daher  sich  erst  bei  Ninive's 
Sturze  2'. . 

Im  Kolonialreiche  war  es  ebenso  bunt  hergegangen  wie  in  den 
Festlandstädten.  Es  hatte  bis  auf  Ithobaal  I.  und  noch  unterdessen 
Herrschaft  beständig  zugenommen.  Für  den  Verkehr  der  Phönizier 
waren  bereits  Mauretanien  und  Südspanien,  wo  theilweise  aus  der 
Verbindung  der  Semiten  mit  den  eingebomen  Stämmen  entsprungene 
Mischvölker  ansässig  waren,  nicht  mehr  die  äusserste  westliche 
Grenze.  Die  tyrischen  Admirale  hatten  die  marokkanische  Küste 
bis  weit  nach  Süden  hin  erforscht  und  zwischen  der  Meerenge  von 
Gadir  und  dem  Senegal  zahlreiche  Ansiedlungen  errichtet.  Sie  waren 
die  spanische  Küste  hinaufgezogen,  hatten  das  gallische  Meer  durch- 
fahren und  waren  bis  zu  den  Zinninseln,  vielleicht  sogar  über  Gross- 
britannien hinaus  gekommen.  Tyros  war  in  Wahrheit  die  Metropole 
des  gesammten  Welthandels.  Durch  die  auf  IthobaaFs  I.  Tod  fol- 
genden Wirren  wurde  gerade  zu  einer  Zeit,  in  welcher  von  mehreren 
Seiten   mächtige  Feinde   gleichzeitig   ihren  Angriff  machten,  dieses 


1)  Siehe  S.  427.  ||  2)  Fr.  Lenormaiit,  llistoire  ancienne  Bd.  III,  S.  74 
— 86.  Zu  einem  ürtheil  über  die  umfangreichen  Nachrichten ,  die  wir  bereits 
aus  den  assyrischen  Denkmälern  über  Phöniziens  Innere  Qeschichte  erhalten 
haben,  genügt  es,  die  wenigen  Seiten,  welche  ich  derselben  gewidmet  habe  mit 
dem  Kapitel  bei  Movers,  welches  diesen  Zeitabschnitt  behandelt  (Phönizier,  II, 
I,  S.  3ö0— 371),  zu  vergleichen.  Auch  die  tyrische  Königsliste  hat ,  wie  das 
nachstehende  Verzeichniss  beweist,  ansehnliche  Erweiterungen  erfahren: 
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Drängen  in  die  Feme  unterbrochen  und  des  Landes  Kraft  ge- 
schwächt. Die  etruskische  Seemacht  hemmte  das  Vorrücken  an  der 
Küste  Italiens  und  Galliens ,  indess  die  griechische ,  nachdem  sie, 
was  von  der  ehemaligen  sidonischen  Kolonisation  im  ägäischeu  Meere 
noch  übrig  war,  weggenommen,  die  südlichen  Küsten  Kleinasiens 
mit  ihren  Kolonien  besetzt  und  auf  Kypros  festen  Fuss  gefasst 
hatte,  sich  nach  Sizilien  vorwagte.  734  wurden  auf  der  ersten 
Expedition  am  Fusse  des  Aetna  Naxos  und  Megara  gegründet,  734 
erbauten  die  Korinther  und  Kerkyräer  Syrakus,  und  in  wenigen 
Jahren  nahmen  die  Griechen  die  ganze  Ost-  und  Südküste  der  Insel 
ein.  Was  sie  begannen  führte  Karthago  zu  Ende.  Die  nach  Afrika  ver- 
pflanzte tyiische  Aristokratie  entfaltete  zur  Vergiösserang  ihres  neuen 
Vaterlandes  daselbst  dieselbe  Betriebsamkeit,  welche  in  frühem  Jahr- 
hunderten Tyi'os  gross  gemacht  hatte.  Die  Neustadt  verdunkelte 
ihre  Nachbarstädte,  Utika,  Adrumet  und  Leptis,  und  liess  sich  bald 
in  einen  Wettstreit  der  Interessen  mit  ihrem  Mutterlande  ein;  so 
eroberte  sie  kaum  sechzig  Jahre  nach  ihrer  Gründung  auf  eigene 
Rechnung  den  Süden  von  Sardinien.  Die  auf  Sizilien  von  den 
Griechen  nach  Machanath  (Panormos),  Motya  und  Kepher  (Solont) 
zurückgeti'iebenen ,  sowie  die  an  der  spanischen  und  an  der  afri- 
kanischen Küste  beständigen  Plakereien  mit  den  Barbaren  ausge- 
setzten Phönizier,  sämmtliche  Völker  und  Faktoreien,  welche  Tyros, 
durch  seine  Kriege  gegen  Assyrien  behindert,  nicht  mehr  zu  verthei- 
digen  vermochte,  stellten  sich  unter  den  Schutz  von  Karthago.  Jener 
alte  Volksname  Poeni,  den  man  zuerst  am  Gestade  des  persischen  Meer- 
busens vernommen  hatte,  erscholl  von  neuem  auf  den  Gewässem  des 
Mittelmeeres  und  des  atlantischen  Ozeans,  und  im  Westen  trat  das 
Punierreich  an  die  Stelle  des  Reiches  der  Phönizier.  Kypros  wurde  708 
von  den  Assyrera,  ungefähr  zu  derselben  Zeit  Thasos  von  den  Pariern 
erobert.  Gegen  den  Schluss  von  Assur-ban-habaFs  Regiemng  besass 
Phönizien  keine  einzige  Kolonie  mehr,  welche  seine  Oberhoheit  an- 
erkannte. An  Reichtum  und  Handel  büsste  es  dadurch  nichts  ein: 
»es  trieb  das  Verkaufsgeschäft  mit  den  Völkern  auf  vielen  Inseln« 
und  diente  der  gesammten  Welt,  den  Karthagern  und  Griechen 
ebenso  wie  den  Bewohnern  Aegyptens  und  Syriens  als  Waarenkom- 
missionär.  Trotzdem  war  seine  Kraft  gebrochen.  Auf  sein  Fest- 
landgebiet allein  angewiesen,  bewahrte  es  noch  soviel  Energie,  das» 
es    dem    Anstürmen    fremder    Eroberer    entgegentrat    und    glorreich 
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unterlag,  hatte  aber  nicht  mehr  die  hinreichende  Gewalt,  um  auf 
Syriens  Gedchick  einen  gewichtigen  £influss  ansznüben. 

Wir  verliessen  die  Juden  am  Tage  nach  8in-ache-irib's  Nieder- 
lage^). Hizkiah  hatte  seine  Errettung  einem  Wunder  zugeschrieben 
und  seinen  Glauben  durch  das  Missgeschick  der  Assyrer  gekräftigt 
gefühlt.  Die  Bundesgenossenschaft  mit  Ohaldfta  und  Aegyptens 
Hülfe  hatte  er,  Jesaiah's  Rathschlftgen  folgsam,  abgelehnt.  Ihm  ge- 
nügte, so  gut  wie  er  es  vermochte ,  sein  Reich  in  Vertheidigungs- 
zustand  zu  setzen,  ohne  den  Argwohn  des  trotz  seines  Missgeschicks 
bei  Libnah  allmächtigen  assyrischen  Monarchen  herauszufordern. 
Juda  geriet  scheinbar  wieder  in  Blüte:  »Das  Volk,  das  im  finsteni 
wandelt  sieht  ein  grosses  Licht,  die  im  Lande  der  Dunkelheit  wohnen, 
sie  überstrahlt  Licht.  Du  mehrst  das  Geschlecht,  erhöhst  ihm  die 
Freude;  sie  freuen  sich  vor  dir,  wie  man  in  der  Ernte  sich  freut, 
wie  man  beim  Beutetheilen  frohlockt.  Denn  du  zerfariehst  das  Joch 
seiner  Last  und  den  Stab  seiner  Schulter,  den  Stecken  seines  Trei- 
bers wie  am  Tage  Midian's'^)«.  Selbst  in  der  Literatur  war  der 
Einfluss  des  fünfzehnjährigen  Friedens  unter  Hizkiah  bemerklich, 
während  des  »die  Gefilde  beständig  von  Heerden  bedeckt  und  die 
Thäler  voll  von  Korn  waren«.  Hizkiah,  der  erprobte  Streiter  Jah- 
veh's,  selber  Dichter,  begünstigte  die  religiöse  Dichtkunst,  in  der  er  Er- 
mutigung und  Tröstung  fand.  Seinen  Sängern  verdankt  man  grössten- 
theils  jene  Psalmen,  die  später  David  zugeschrieben  wurden,  und 
er  Hess  mehrere  der  ältesten  Denkmäler  hebräischer  Dichtkunst, 
dai-unter  die  alten,  volkstümlichen  Aussprüche,  welche  unter  Salomo  s 
Namen  gingen^],  sammeln  und  ordnen. 

Bei  dieser  Art  literarischer  Renaissance,  deren  Vorläufer  die 
Propheten  Joel,  Arnos  und  Hoshea  waren,  spielte  die  grösste  Rolle 
Jesaiah.  Er  prägte  in  seinen  Schriften  die  hebräische  Sprache  in 
der  höchsten,  von  ihr  je  en^eichten  Vollendung  aus.  »Bei  Jesaiah 
begegnet  man  allem,  was  zu  einem  fertigen  Werke  gehört,  Ge- 
schmack, Mass  und  vollendete  Form,  und  es  bekundet  sich  dadurch 
in  ihm  ein  den  Psalmisten  und  Sehern  älterer  Zeit  unbekannter 
Grad  literarischer  Bildung^)«.  Er  erlebte,  dass  in  den  letzten 
Jahren  Hizkiah's  die   Verehrung  Jahveh's  wieder  in  vollem  Glänze 


1)  siehe    S.  408.     |1     2)  Jesaia,    IX.    2—4.     ||     3)  Spröche  XXV,    I. 
X)  Renan,  Histoire  g^n^rale  des  langues  stfmitiques,  Bd.  I.  S.   131. 
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stand,  und  Juda  sich  von  neuem  zur  Gottesfurcht  bekehi*te.  Und 
dennoch  erfüllten  seinen  Sinn  unheilvolle  Gesichte  und  düstere  Vor- 
ahnungen. Sein  Volk,  jenes  Volk,  »das  zu  den  Sehern  sagte:  Ihr 
sollt  nicht  sehen  1  und  zu  den  Weissagem :  Ihr  sollt  uns  nicht  auf- 
richtig weissagen!  Redet  uns  Schmeicheleien,  weissagt  Täuschun- 
gen! ^u,  kannte  er  hinreichend,  um  sich  über  die  voraussichtliche 
Dauer  dieser  Zeit  der  Einsicht  und  des  Gedeihens  keinen  Täu- 
schungen hinzugeben.  Er  wusste,  dass  eine  zahlreiche,  dem  Götzen- 
dienst anhangende  Partei ,  nur  darauf  wartete ,  bis  der  alte  König 
todt  sei,  um  abermals  ihr  Haupt  zu  erheben  und  Juda  von  neuem 
in  alle  jene  Verirrungen  zu  stürzen,  aus  denen  es  soviel  Mühe  ge- 
kostet hatte,  es  loszumachen.  Er  sah,  dass  in  nächster  Zukunft 
die  Altäre  umgestürzt,  der  Tempel  abermals  mit  heidnischen  Opfern 
verunreinigt  werden,  dass  der  Götzendienst  triumphiren  und  den 
Zorn  des  Höchsten  herausfordern  wüi*de.  In  seine  Freudenlieder 
mischen  sich  beständig  unheilverkündende  Weissagungen:  »Sorglose 
Weiber,  auf,  höret  meine  Stimme,  ihr  sichern  Töchter,  merket 
meine  Rede!  Nach  Jahr  und  Tag  sollt  ihr  Sichern  zittern!  Denn 
dahin  ist  die  Weinlese,  Obsternte  kommt  nicht  ein.  Erbebt,  ihr 
Sorglosen,  zittert,  ihr  Sichern,  zieht  euch  nackt  aus  und  legt  den 
Gurt  an  die  Hüfte!  Auf  Leib  und  Brust  wird  bald  man  schlagen 
ob  der  verlorenen  Leibgerichte,  ob  des  fruchtbaren  Weinstocks.  Auf 
dem  Boden  meines  Volkes  werden  Domen  und  Disteln  aufgehen,  ja 
auf  allen  Häusern  der  Lust,  auf  der  frohlockenden  Stadt.  Denn  der 
Palast  wird  verlassen,  das  Getümmel  der  Stadt  verödet,  Abhang 
und  Lustturm  dient  statt  Höhlen  auf  immer,  zur  Lust  wilder  Esel, 
zur  Weide  der  Heerden^)«.  Auch  Zion  soll  zerstört  werden:  »Da- 
mm, weil  dieses  Volk  verachtet  das  sanftrinnende  Wasser  Siloah's 
und  verzagt  ob  Ret'in  und  dem  Sohne  Remaljah's,  darum,  siehe, 
führt  der  Herr  über  sie  herbei  des  Stromes  gewaltige  grosse  Ge- 
wässer, den  König  von  Assur  und  all  seine  Pracht,  der  tritt  über 
all  seine  Bette,  steigt  über  all  seine  Ufer,  und  setzt  über  nach  Juda, 
flutet  über,  strömt  über,  reicht  bis  an  den  Hals  und  seine  ausge- 
spannten Flügel  füllen  dein  Land,  so  breit  es  ist,  Gottmituns«!^). 
Obschon  er  die  nächste  Zukunft  mit  recht  düstem  Farben  malt, 


1)  JesaU,  XXX,   10.     ||     2)  Jesaia,  XXXII,    9— U.     |!     SjJesaia,    VIII. 
6—10. 
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80  gewährt  seine  Zuversicht  auf  Gottes  Barmherzigkeit  ihm  doch 
die  Gewissheit  vollkommener  Glttckseligkeit  fär  die  kommenden  Jahr- 
hunderte. Der  Allmächtige  hat  sich  Israel  auserlesen,  sein  Volk 
zu  sein ;  wie  möchte  er  da  sein  Volk  vertilgen  und  die  ganze  Welt 
im  Götzendienste  belassen  wollen  ?  Wenn  auch  Jerusalem  verbrannt, 
der  Tempel  zerstört,  wenn  Juda  in  Knechtschaft  fortgeführt  wird, 
so  ist  die  zeitliche  Drangsal  nur  eine  vorübergehende  Prüfung, 
weil  Gott  durch  das  Leiden  sein  Volk  läutern  will.  Sobald  die 
Gerichte  des  Herrn,  welche  er  über  alle  Völker,  die  starken  wie  die 
schwachen,  ergehen  lässt,  sich  vollzogen  haben,  wenn  es  in  Juda  keinen 
Missethäter  und  Sünder,  keinen  Götzendiener  und  Lttgenpropheten  mehr 
gibt,  »wenn  der  Herr  abgewaschen  hat  den  Unflat  der  Töchter  Zion's 
und  die  Blutschuld  Jjrusalem's  getilgt  aus  seiner  Mitte  \)«,  so  >i(ird 
aus  den  Trümmern  des  schuldbeileckten  Jemsalem^s  ein  vollkommenes 
Jerusalem  erstehen ,  in  welchem  ein  idealer  König  herrschen  soll, 
dessen  Ruhm  überall  in  die  Feme  dringen  wird:  »Und  geschehen 
wird  es  am  Ende  der  Tage,  dass  gegründet  steht  der  Berg  des 
Hauses  Jahveh's  als  das  Haupt  der  Berge  und  erhaben  über  die 
Hügel ;  und  dass  zu  ihm  strömen  alle  Heiden,  und  hingehen  werden 
viele  Völker  und  sprechen:  »Auf,  lasst  uns  ziehn  zum  Berge  Jah- 
veh's,  zum  Hause  des  Gottes  Jakobs  1  Er  möge  uns  lehren  seine 
Wege,  wir  wollen  gehn  auf  seinen  Pfaden,  denn  von  Zion  wird 
ausgehn  Belehrung,  und  das  Wort  Jahveh's  von  Jerusalem  «1  Und 
er  wird  richten  unter  den  Heiden,  Schiedsrichter  sein  von  grossen 
Völkern,  und  sie  schmieden  ihre  Schwerter  um  zu  Hacken,  ihre 
Speere  zu  Winzermessem.  laicht  wird  heben  Volk  gegen  Volk  ein 
Schwert,  und  nicht  lernen  fürder  sie  den  Krieg.  Haus  Jakob's, 
auf!  lasst  uns  wandeln  im  Lichte  Jahveh'sl  denn  Verstössen  hast 
du  dein  Volk,  Haus  Jakobs,  denn  sie  sind  voll  des  Morgenlandes, 
voll  Zauberer  gleich  den  Philistäein ,  und  dingen  Fremder  Söhne 
sich.  Voll  war  sein  Land  von  Silber  und  Gold;  da  ist  kein  Ende 
seiner  Schätze.  Voll  war  sein  Land  von  Rossen;  da  ist  kein  Ende 
seiner  Wagen.  Und  voll  war  sein  Land  von  Götzen,  das  Werk 
ihrer  Hände  beteten  sie  an,  was  gemacht  haben  ihre  Finger.  Und 
gebeugt  wird  der  Mensch,  erniedrigt  der  Mann,  und  du  vergibst 
ihnen   nicht.     Geflohen  ins  Gestein!    berget  euch   im  Erdreich  vor 

1)  .lesaia,  IV.  4. 
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dem  Grauen  Jahveh's  und  der  Pracht  seiner  Hoheit  I  Der  Menschen 
hohes  Auge  wird  gesenkt,  es  beugt  sich  der  Stolz  der  Sterblichen, 
und  erhaben  ist  Jahyeh  allein  an  jenem  Tag,  denn  einen  Tag  hält 
Jahveh  der  Heerschaaren  über  alles  Stolze  und  Hohe  und  über  alles 
Erhabene,  dass  es  erniedrigt  werde  ^) » . 

Die  Vorahnungen  des  Propheten  gingen  sehr  bald  in  Erfdllung. 
Wie  für  seinen  Vater  der  zwölf  Jahre  alte  Manasheh  den  Thron 
bestieg,  fing  die  heidnische  Partei,  welche,  solange  die  frühere 
Regierung  währte,  überhaupt  beseitigt  war,  sich  von  neuem  zu  regen 
an  und  brachte  es  bald  glücklich  dahin,  dass  der  neue  König  auf 
die  Abwege  seines  Grossvaters  Achaz  geriet.  Er  führte  wieder 
Bilder  ein,  Hess  die  heiligen  Haine  wieder  aufrichten  und  »baute 
dem  ganzen  Heere  des  Himmels  Altäre  in  den  beiden  Höfen  am 
Hause  des  Herra^)«.  Man  betete  Baal  und  die  phönizische  Astart« 
auf  dem  Berge  Zion  an ,  und  im  Thale  Hinuom ,  woselbst  Achaz 
bereits  eins  seiner  Kinder  geopfeii;  hatte,  sah  man  von  neuem  Moloch's 
Scheiterhaufen  auflodern.  »Manasheh  Hess  seinen  Sohn  durch  das 
Feuer  gehn  und  achtete  auf  Vogelgeschrei  und  Zeichen,  hielt  Wahr- 
sager und  Zeichendeuter  und  that  des  viel,  das  dem  Hen*n  übel 
gefiel,  damit  er  ihn  erzürnte'^)«.  Das  Volk  folgte  zum  grösaten 
Theil  des  Königs  Beispiel  und  kehrte  zum  Götzendienste  zurück. 
Viele  von  den  Propheten  fingen  an,  aus  Träumen  zu  wahrsagen 
oder  in  Baals  Namen  zu  prophezeihen.  viele  von  den  Priestern  ver- 
läugneten  Jahveh  und  beteten  steinerne  und  hölzerne  Götter  an. 
Es  gab  so  viele  Götter  wie  Städte  im  [Lande  ^  .  Wer  der  alten 
ReHgion  anhing  wurde  trotz  der  Verwünschungen  der  Propheten 
seiner  Habe  beraubt  und  hingerichtet.  »Auch  vergoss  Manasheh 
sehr  viel  unschuldiges  Blut,  bis  dass  Jerusalem  überall  voll  war^)a. 
Bei  diesen  Verfolgungen  kam  nach  den  rabbinischen  Ueberlieferungen 
der  greise  Jesaiah  um.  Da  dem  Könige  seine  Ratschläge  und  Ana- 
theme  zur  Last  fielen,  Hess  er  ihn  in  einen  hohlen  Baumstamm 
stecken  und  mitten  entzwei  sägen.  Von  so  einem  Könige  hatte 
Assyrien  nichts  zu  befürchten,  er  bHeb  sein  Leben  lang  Assyrien's 
unterthäniger  Vasall,  und  es  war  ihm  daher  vergönnt«  friedlich  auf 
dem  Thron  zu  sterben  (640)  ß). 


1)  JesaUII,  2— 12.     ||     2)  II  Reg.  XXI,  1—5.    ||    3 )  II  Reg.  XXI,  6.    || 
4)  Jeremias,  II,  8,  20,  26—30.     ||     5)  II  Reg.  XXI,    16.     ||     6)  Von  seiner 
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Ammon's  Regierung  wai*  eine  blosse  Foi-tsetznng  von  der  des 
Mauasheb.  Sie  scbloss  mit  einem  Trauerspiel  ab;  640  wurde  Ammon 
ermordet  imd  an  seine  Stelle  trat  ein  achtjähriger  Knabe,  Joshiab. 
Die  Priesterpartei  masste  sieb  die  Erziehung  des  Fttrsten  an  und 
herrschte  unter  seinem  Namen.  Die  ausländischen  Gottesdienste 
wurden  nich't  allein  abermals  geächtet,  sondern  auch  eine  religiöse 
Umwälzung  unter  dem  Einflüsse  des  Hobeupriestei-s  Hilkiah  vor- 
bereitet, welche  für  das  Schicksal  des  Volkes  von  durchgreifender 
Bedeutung  war.  Die  Juden  besassen  zahlreiche  Geschichtsbttcher, 
von  denen  wir  nur  noch  Bruchstücke  besitzen.  Von  diesen  stamm- 
ten die  ältesten  Urkunden ,  diejenigen  wenigstens ,  welche  sich  auf 
die  ältesten  Zeitabschnitte  bezogen,  aus  zwei  verschiedenen  Quellen. 
In  den  einen  hiess  Gott  Elohim  und  in  den  andern  Jahveh.  Nach- 
dem dieselben  wiederholentliche  Ueberarbeitnngen  in  Bezug  auf  Ein- 
zelheiten im  Stil  und  in  ihrer  Anordnung  erlitten  hatten,  gewannen 
sie  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung 
ihre  beinah  entgtiltige  Gestalt.  In  dieser  später  in  vier  Bücher, 
Genesis,  Exodus,  Leviticus  und  Numeri,  eingetheilten  Sammlung 
stehen  die  traditionellen  Benchte  über  die  Entstehung  der  Welt,  die 
Geschichte  des  Hebräervolkes  bis  zum  Zuge  nach  Aegypten,  von 
dem  Auszuge  aus  Aegypten  und  den  Zügen  der  Hebräer  in  der 
Wüste,  von  der  angeblich  mosaischen  Gesetzgebung  und  Moses  Leben. 
Das  ganze  bildet  eine  Kompilation,  deren  schlecht  zusammenge- 
schweisste  Bestandtheile  ziemlich  leicht  herauszufinden  sind.  Wie 
vielen  und  was  für  welchen  Umarbeitungen  diese  der  Reihe  nach 
auch  unterworfen  worden  sein  mag,  so  rührt  sie  doch  jedenfalls 
von  einem  jefwv istischen ,  das  heisst,  von  einem  Bearbeiter  her, 
der  in  seinem  Berichte  den  Namen  Jahveh  verwandte.  Bis  auf 
liizkiah's  Zeit  bedurfte  das  Volk  zu  seiner  Leitung  weiter  keiner 
Gesetze  und  Vorschriften  als  derjenigen  welche  darin  standen,  bis 
sie  bei  dem  Aufkommen  der  prophetischen  Schriften  und  bei  der 
Furcht  besonders,  in  welche  seit  Samarien's  Sturze  die  Geister  ge- 
raten waren,  nicht  mehr  auszureichen  schienen.  Man  fand,  dass 
sie  die  Glaubensreinheit  nicht  mehr  genugsam  schützten,  sowie  den 


Gefangenschaft  in  Assyrien  glaubte  ich ,  da  diese  Begebenheit  uns  nur  durch 
das  höchst  verdächtige  Zengniss  der  Chroniken  (II  Chron.  XXIII,  11 — 13)  be- 
kannt ist,  nicht  reden  zu  brauchen. 
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Götzendienst  und  die  BfindBisse  mit  dem  Auslände  nicht  lernstlich 
genug  verdammten.  Neue  Proj^ten  traten  auf,  welche  Jesaiah's 
Drohungen  noch  flberboten,    und  Jerenuah  trat  seine  Laufbahn  an. 

Im  achtzehnten  Jahre  des  Königs  Joshiak  (622)  verkündete  der 
Hohepriester  Hilkiah  und  der  Schriftgelehrte  Shaphan,  sie  hatten 
im  Tempel  das  »Gesetzbuch«  gefunden i).  Welcher  Sinn  für  die 
Orientalen  in  diesem  Ausdrucke  lag,  ist  bekannt ;  er  bedeutete  nur, 
der  Verfasser  habe,  um  das  Ansehn  seiner  Schrift  zu  erhöhen,  die- 
selbe unter  göttlichem  Schutz  gestellt,  oder  lege  ihr  einen  über- 
natürlichen Ursprung  bei.  Die  ägyptischen  Priester  behaupteten 
von  denjenigen  Kapiteln  ihres  Todtenbuches ,  welche  am  meisten 
verehrt  wurden,  und  von  den  wichtigsten  Abhandlungen  in  ihrer 
wissenschaftlichen  Literatur,  dass  sie  dieselben  am  Fusse  von  Götter- 
bildern gefunden  hätten.  Als  man  die  neue  Schrift  dem  Könige 
vorlas,  wurde  er  ganz  entsetzt  und  zeiTiss  sich  die  Kleider.  Der 
unbekannta  Schriftsteller  nahm  an,  Moses  habe,  am  Ende  seiner 
Laufbahn  angelangt,  das  Volk  zur  Beobachtung  des  Gesetzes  er- 
mahnen wollen.  Er  zählte  die  Gebote  auf,  ergänzte  dieselben  durch 
neue  Vorschriften  und  drohte  hauptsächlich  mit  schrecklicher  Ahn- 
dung für  den  geringsten  Unglauben.  Wie  sich  Joshiah  von  seinem 
Schreck  erholt  hatte,  berief  er  die  Aeltesten  und  begab  sieh  mit 
denselben  zum  Tempel ,  zu  welchem  die  Propheten ,  Priester  und 
Leute  vom  Volke  in  Menge  zusammenliefen.  Dieser  Versammlung 
Hess  er  das  neue  »Gesetzbuch«,  das  zweite  Gesetz  [Deuteronommm] 
vorlesen  und  fing  den  Gottesdienst  durchaus  zu  reformiren  an.  Die 
ausländii^chen  Götter,  welche  neben  Jahveh  im  Tempel  verehrt  wur- 
den, wurden  zertiUmmert,  die  Höhen  Salomo's  und  seiner  Nachfolger 
der  Entweihung  preisgegeben.  Wie  alles  gereinigt  und  die  Priester 
der  Baalim  auf  ihren  eignen  Altären  erwürgt  waren,  befahl  Joshiah, 
Passah  zu  feiern,  »wie  es  geschrieben  steht,  im  Buche  dieses  Bun- 
des. —  Denn  es  war  kein  Passah  so  gehalten  von  der  Rici.ter  Zeit 
an,  die  Israel  gerichtet  haben,  und  in  allen  Zeiten  der  Könige 
Israels  und  der  Könige  Juda's,  —  sondern  im  achtzehnten  Jahre 
des  Königs  Joshiah  ward  dies  Passah  dem  Henn  gehalten  zu  Jeru- 
salem 2;«. 

Die  Juden   mochten   zwar   ihren   Gottesdienst   umsrestalten   und 


1)  II  Heg.  XXII,  8.     II     2)  II  Reg.  32—33;  II  Chron.  :i4--3i). 
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sich  durch  die  Busse  auf  die  Rolle,  zu  der  sie  in  der  religiösen 
Entwicklung  der  Menschheit  bestimmt  waren,  vorbereiten,  ihre  poli- 
tische Rolle  war  dem  Ende  nahe.  Ebenso  ohnmächtig  wie  die  Axu- 
mäer,  wie  die  Bewohner  Phöniziens,  waren  sie  doch  den  Semiten 
im  Streite  mit  den  arischen  Rassen  Mediens  durchaus  nicht  zu  hel- 
fen im  Stande. 


Hedien  und  die  iranischen  W&ndemngen. 

Die  Landstriche  östlich  von  Assyrien  zerfallen  von  selber  in 
zwei  Gebiete,  eine  Oebirgsregion ,  welche  das  Stromland  des  Tigris 
von  dem  Becken  des  kaspischen  Meeres  scheidet,  und  ein  ebenes 
Gebiet,  das  südlich  an  den  indischen  Ozean,  östlich  an  den  Kei- 
mend reicht.  Der  bergige  Theil  lehnt  sich  an  einen  fast  dreiecki- 
gen, an  den  Seiten  aufragenden,  nach  der  Mitte  zu  vertieften,  Ge- 
birgsstock.  Die  im  Grunde  dieser  Einsenkung  angesammelten  Ge- 
wässer haben  daselbst  einen  grossen,  von  N.-N.-W.  nach  S.-S.-O. 
sich  erstreckenden,  Binnensee  *)  gebildet,  welcher  wie  das  todte  Meer 
tief  unter  dem  Niveau  des  Ozeans  liegt  und  von  Salz  so  gesättigt 
ist,  dass  kein  Fisch  darin  leben  kann.  Oestlich  von  diesem  Ge- 
birgsstocke  geht  der  Elburz  ab,  welcher,  nachdem  er  sich  au  dem 
Stldgestade  des  kaspischen  Meeres  entlang  gezogen  hat,  in  der  Ferne 
mit  dem  Hindu-Kush  verbindet.  Von  seinen  Spitzen  ragt  die  eine, 
der  Demavend,  pyramidal  etwa  20000  Fuss  in  die  Lüfte  und  soll 
der  höchste  Berg  jener  Gegend  sein  2  .  Auf  der  andern  Seite  ver- 
laufen fünf  bis  sechs,  bei  den  alten  Geographen  als  Choatras  und 
Zagros  bekannte,  Parallelzüge.  Sie  streichen  im  allgemeinen  von 
N.-N.-W.  nach  S.-S.-O.  und  bilden  einen  Landstrich,  der  von 
Bächen  und  tiefen  Kiüften,  von  fast  unnahbaren  Bergspitzen  und 
nach  Assyrien  offen  stehenden,  ihre  Gewässer  dem  Tigris  zuführen- 
den Thälern  durchschnitten  wird.  Hinter  diesen  natürlichen  Um- 
rissen, breitet,  gleichsam  hinter  den  Mauern  eines  gewaltigen  ver- 
schanzten Lagers,  sich  ein  unermessliches,  etwas  welliges  Hochland 
aus,  auf  dessen  von  vielen  Wasserläufen  berieseltem  Saume  eine 
zahlreiche   Bevölkerung   sich   zu   ernähren   vermag.     Je   weiter   von 

1)  Heutzutage  der  rnimiyehsee.  ||  2)  Der  Ararat  erreicht  blos  170(X) 
Fuss  und  die  hörhste  Spitze  des  Kaukasus  ragt  nicht  über  18000  eiupor. 
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diesem  Saume  aus  man  iu  das  innere  Hochland  vordringt,  desto 
mehr  nehmen  die  Flüsse  ab  und  macht  sich  die  Wüste  geltend. 
Dies  Land  hatte ,  ohne  mit  Aegypten  und  Chaldäa  vergleichbar  zu 
sein^  doch  überall  reichliche  Hülfsquellen.  In  den  Gebirgen  gibt  es 
Kupfer,  Eisen,  Blei,  etwas  Gold  und  Silber,  mehrere  Maxmorarten  K , 
Edelsteine  und  besonders  einen  von  den  Alten  sehr  geschätzten 
Lapislazuli ^) .  Stellenweise  sind  sie  kahl,  meistentheils  jedoch  mit 
dichten  Wäldern  bedeckt,  in  welchen  Fichten;  Eichen  und  Pappeln 
über  morgeniändisehe  Platanen,  Nussbäume  und  Weiden  emporragen. 
Die  Thäler  am  Zagi'os  und  am  Urumiyehsee  sind  recht  eigentlich 
Baumgärten,  in  welchen  Birnen,  Aepfel,  Quitten,  Kirschen,  Oliven 
und  Pfirsiche,  die  hier  einheimisch  zu  sein  scheinen,  wachsen.  Auf 
dem  Hochlande  wachsen  Bäume  nur  spärlich  in  der  Nähe  der  Flüsse 
und  Weiher,  doch  sind  die  Theile,  denen  es  an  Wasser  nicht  man- 
gelt, fruchtbar  an  treflflichen  Cerealien  und  Hülsenfilichten.  Neben 
Raubthieren  der  gefährlichsten  Art  wie  Löwen,  Tigern,  Leoparden-* 
und  Bären  gab  es  daselbst  viele  Hausthiere  oder  wenigstens  zur 
Zähmung  geeignete  Thiere  wie  wilde  Esel,  Büffel,  Ziegen,  Hunde, 
Dromedare  und  zweihöckrige  Kamele,  selbst  mehrere  Pferderassen, 
von  welchen  eine,  die  nisäische,  wegen  ihrer  Kraft,  ihres  Wuchses 
und  ihrer  Behendigkeit  berühmt  war^). 

Durch  diese  Gebiete  waren  bereits  in  der  Vorzeit  sämmtliche 
Rassen  gezogen,  welche  die  alte  Welt  bevölkert  haben.  Kushiten- 
und  Semiten-Horden  zogen  von  Norden  nach  Süden  über  dies  Hoch- 
land, ohne  hier  jedoch  zu  verweilen.  Von  der  ersten  Arier-Inva- 
sion blieben  melirere  Volksstämme,  welche  zwischen  Baktrien  und 
Kleinasien  sich  einer  neben  dem  andern  niederliessen '\K  Von  die- 
sen steckte  der  wichtigste,  der  der  Mata  oder  Matiani,  gleichsam 
die  von  den  Auswandereni  eingeschlagene  Strasse  mit  seinen  An- 
siedelungen ab.  Von  den  Familien ,  welche  'demselben  angehörten, 
wai'en  in  Sogdien  einige  zurückgeblieben^')  ,  der  Hauptti'upp  der 
Nation  setzte  sich  dort,  wo  später  das  Atropatonische  Medien  lag ' j , 


1)  Den  Marmor  von  Tebriz.  ||  2)  Gegenwärtig  gibt  es  dort  keinen 
Lapis-lazuli  mebr.  ||  3)  Löwen ,  TigeT  und  Leoparden  sind  gegenwartig  dort 
fast  ganz  ausgestorben.  ||  4)  6.  Bawlinson,  The  live  great  Monarchies,  Bd.  U, 
S.  251—305.  II  5)  G.  Rawlinson,  a.  a.  0.,  II,  S.  371-376;  Herodotus,  1, 
S.  546.  II  6)  Fr.  Lenormant,  Lettres  assyriologiques,  Serie  I,  Bd.  I,  S.  24.  |l 
7)  Plinius,  N.  H.  IV,  16. 
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am  Uromiyehsee  fest,  und  einen  Stamm  hatte  sein  abentenerlicher 
Sinn  bis  nach  den  Ufern  des  Halys  getrieben  ^) .  Den  Toraniem 
behagte  das  Land,  sie  hatten  es  weit  nnd  breit  in  Besitz  genommen 
und  vertheidigten  es  lange  mit  Erfolg  gegen  die  arischen  Angriffe 
im  Norden  und  die  semitische  im  Westen.  Die  grossen  Könige 
aus  der  achtzehnten  Dynastie  gelangten  nicht  bis  zu  ihnen  ^j,  und 
die  ersten  assyrischen  Eroberer,  Tuklat-Adar  und  Tuklat-habai- 
asar  I. ,  machten  keinen  Versuch ,  die  ihrem  Ehrgeize  durch  die 
Gebirgsketten  des  Choatras  und  des  Zagros  gezogenen  Schranken 
zu  übersteigen.  Sie  fielen  höchstens  in  einige  Stämme  ein,  welche 
von  den  Gebirgen  in  die  vom  Tigris  bewässerten  Gefilde  hinab- 
gekommen waren.  Erst  im  neunten  Jahrhunderte,  mit  Tuklat- 
Adar  n.  und  Assur-nazir-habal  fingen  die  Assyrer  an,  den  östlichen 
Völkerschaften  gegenüber  Terrain  zu  gewinnen. 

*  Ausser  den  Mata  begegnete  Assor-nazir-habal  einer  blos  tura- 
nischen  Bevölkerung.  Da  war,  von  Süden  aus  gerechnet,  zunächst 
Charchar  und  Namri:  Charchar  am  obem  Laufe  des  Gyndes  und 
des  Choaspes;  Namri,  von  Assyrien  durch  den  untern  Zab  geschie- 
den; beide  auf  dem  Rücken  des  Zagros,  weit  nach  Osten  aas- 
gedehnt, aber  in  dem  westlichen  Theile  ihres  Gebietes  wenigstens 
theilweise  von  einer  Bevölkerung  kushitischen  Ursprungs  bewohnt. 
Nördlich  von  Namri  begann  jenseits  des  obem  Zab  das  Land  Chu- 
buskia,  welches  vom  Passe  Rowandiz  bis  in  die  Umgegend  des 
Vansees  sich  am  Choatrasgebirge  entlang  zog.  Wenn  diese  Völker 
auch,  da  sie  unmittelbar  mit  Assyrien  in  Berührung  kamen,  nicht 
geschont  wurden,  so  widerstanden  sie  doch  hartnäckig  und  Hessen 
lieber  sich  halb  vertilgen,  als  dass  sie  sich  ergeben  hätten.  Hinter  den- 
selben fanden  Assur-nazir-habal  und  Salmanasar  IV.  im  Seegebietc 
des  Urumiyeh  die  Mata  vor,  welche  an  Chubuskia  angrenzten,  dann 
am  nördlichen  Seestrande  Madachir  und  am  östlichen  Charru,  jen- 
seits aber  in  südlicher  Richtung  von  Charru  Mesa,  und  schliess- 
lich, von  Mesa  durch  »drei  in  die  Wolken  ragende  Bergspitzen, 
deren  Gipfel  keines  Vogels  Flug  zu  erreichen  vermöchte«,  geschie- 
den, das  G^ratbundaland  mit  seinen  ftlnfhundert  Städten -^) .     Südlich 


1)  Uerodot  1,  72.     ||     2)   Wie   es   scheint,    sind  Tkotmes  III.  und  Ameii- 
hotep  II.  über  Ninive  nicht  weit  hinausgekommen.     ;  |     3)  Bei  den  alten  Schrifi- 
fttellern  das  Land  der  Kadusier  gegenwärtig  Ghillan  und  Mazauderan. 
Maspero,  Ocschicbte.  29 
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davon  begann  das  Arazias-Land  ^] ,  welches  theils  an  Charchar,  theils 
an  Namri  grenzte,  und  jenseits  von  Arazias  das  Barsn-  oder  Parsn- 
Volk,  welches  damals  von  der  grossen  Wüste  bis  znm  kaspischen 
Meere  gebot  ^) .  Wie  vor  ihm  sein  Vater,  so  schmetterte  auch  Salma- 
nasar rV.  all  diese  Stämme  nieder.  Ihn  ftlhrte  842  sein  Verfolgungs- 
eifer weit  über  Parsu  hinaus  in  Gegenden^  welche  kein  Assyrerfttrst 
vor  ihm  erreicht  hatte.  Er  traf  daselbst  auf  ein  neues  Volk ,  die 
AmadaT  oder  MadaT,  schlug  dasselbe  und  machte  es  zinspflichtig. 

Die  Meder  gehörten  zur  indo-europäischen  Rasse  und  bildet-en 
mit  den  Persem  zusammen  den  Hauptbestand  der  iranischen  Völker- 
famile.  Im  allgemeinen  führten  sie  den  Namen  Arya^),  und  wuss- 
ten  sich  noch  der  Zeiten  zu  entsinnen,  in  welchen  sie  in  Airyanem- 
V&edjö*)  am  Rande  der  Hochebene  Pamir  wohnten.  In  einem  ihrer 
heiligen  Bücher  wird  erzählt,  dass,  bevor  sie  auf  Iran's  Boden  sich 
niederliessen ,  sie  lange  die  Welt  durchstreift  und  in  verschiedenen 
Ländern  gewohnt  hätten,  welche  der  gute  Gott  AhurarMazdä  für 
sie  schuf,  aus  welchen  sie  schliesslich  aber  stets  der  listige  Angro- 
Mainyus,  das  böse  Prinzip,  vertrieb^].  Der  Kälte  halber  mussten 
sie  Airyanem-V&edjö  verlassen  und  breiteten  sich  über  Qughdhft*] 
und  die  Provinz  Möuru^)  aus.  Durch  innere  ^Kriege  und  Einfälle 
benachbarter  Nomaden  wurden  sie  abermals  gezwungen,  iti  die  Fremde 
zu  gehen.  Sie  zogen  östlich  nach  Bftkhdhi,  »dem  Lande  der  hohen 
Fahnen^]«  hinauf,  dann  südöstlich  in  die  Gegend  Ni^äya,  »die  zwi- 
schen Bftkhdht  und  Mduru  liegt  «r^).     Bisher  hatten  sie  sich  auf  das 


1)  Das  eigentliche  Medien.  ||  2)  Fr.  Lenormant,  Lettre«  assyriologiques, 
Stfr.  I,  Bd.  I,  S.  23—26.  ||  3)  Herodot  Vll,  62:  Ol  61  MTfioi.  fxaUovro 
ifk  ndXai  TtQos  Trdvtatv  ^AQtot.  \\  4)  »Wohnung  der  Arier«.  ||  5)  Vendidad- 
Sade,  Fargard  I.  Dieser  geographische  Text  wurde  Tielfach  bearbeitet,  so  Ton 
Rhode,  Die  heilige  Sage  des  Zendvolks.  S.  61  ff. ;  Lassen,  Indische  Alterthums- 
knnde,  Bd.  I,  S.  526  ff. ;  Kiepert,  in  den  Monatsberichten  der  berliner  Akade- 
mie 1856,  621 — 647;  Spiegel,  AvesU,  Bd.  I,  S.  59—67,  und  CommenUr, 
Bd.  I,  S.  1^48;  Haug,  The  flrst  chapter  of  tbe  Vendidad,  bei  Bunsen,  Egyptit 
Place,  Bd.  III;  Fr.  Lenormant,  Lettres  assyriologiques,  Srfr.  I,  Bd.  I,  S.  29 — 
34.  Man  hält  allgemein  diese  geographischen  Angaben  für  äusserst  genau; 
siehe  Jedoch  Br^al,  Geographie  de  TAvesta,  in  den  Fragments  de  critique  Zend 
(Extrait  da  Jonrn.  Ai^iatique,  1862),  S.  1—18.  ||  6)  Bei  den  klassischen 
Schriftstellern  Sogdien.  |{  7)  Margiana,  in  den  achämenidischen  Inschriften 
Margu»,  heutzutage  der  Bezirk  Afsn^.  ||  8)  d.  h.  »Sitz  des  Königtums«.  In 
den  persischen  Texten  ist  Bakhdi  DakhtrU ,  Baktrien.  ||  9)  Bei  Strabo  und 
Ptolemaios  (VI,  10.  4)  Xiaaia. 
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Stromland  des  Oxus  beschränkt,  da  die  Furcht  vor  den  Turanier- 
stftmmen  sie  abhielt,  die  Abhänge  des  Hindu-Kush  zu  erklimmen 
und  das  zwischen  dem  kaspischen  Meere  und  dem  indischen  Ozean 
gelegene  Hochland  zu  betreten.  Von  Ni9Äya  aus  durchzogen  sie 
Haroyu*)  und  stiegen  in  das  Väekereta-Duhzaka^)  hinab,  wo  sie 
sich  in  mehrere  Völkerschaften  sonderten  ^j.  Die  einen  zogen  durch 
Haraqalti^)  und  Ha^tumat^),  und  kamen  im  Industhale,  im  Hepta- 
hendu®),  heraus,  woselbst  sie ^ sich  den  dort  bereits  vorhandenen 
Stämmen  arischer  Abkunft  anschlössen  und  mit  diesen  sich  ver- 
schmolzen. Die  andern  rückten  südwestlich  vor  und  machten  erst 
an  der  Ostgrenze  von  Elam  in  einem  Bergbezirke  Halt,  den  sie 
Pargä  =  Persien  benannten.  Die  Meder  begaben  sich  nicht  in  die 
Wüste,  welche  das  Becken  des  Helmend  vom  Zagrosgebirge  trennt, 
sondern  stiegen  allmählich  nordwestlich  über  ürvä")  und  Khnenta 
Vehrkana^)  hinauf,  wandten  sich  dann  südwärts  und  siedelten  sich 
östlich  von  den  Parsua  in  der  Gegend  von  Rhagä«)  und  Tshakhrä^o) 
an,  wo  sie  Salmanasar  IV.  841  vorfinden  musste. 

Die  Perser  scheinen  nicht  besondem  Widerstand  gefunden  zu 
haben;  die  ziemlich  dünn  gesäete  zwischen  Elam  und  Karmanien 
wohnhafte  kushitische  und  turanische  Bevölkerung  hielt  ihnen  nicht 
Stand  11) .  Die  Meder  mussten  sich  jeden  Fuss  breit  ihre  neue  Hei- 
mat erkämpfen.  Für  die  Einzelheiten  aus  ihren  ersten  Kämpfen 
mit   den   Turaniem,    hat   die   Geschichte  kein  Gedächtniss  gehabt, 


1)  Bei  den  Persern  Haraiva,  bei  den  klassischen  Sahriftstellern  Aria  oder 
Ariana.  ||  2)  Nacli  Lassen  und  Hang  gegenwärtig  Seistan,  wo  am  Ostufer  des 
Hamunsees,  südlich  von  den  Mündungen  des  Helmend,  die  Trümmer  der  Stadt 
Dushak  (Djellabad)  liegen.  j|  3)  lod  Vendidad-Sade  werden  dabei  nur  zwei 
Richtungen,  nach  Medien  und  nach  Indien,  angegeben.  ||  4)  Bei  den  Assy- 
lern  ArakuttUy  bei  den  griechischen  Geographen  Arachosien.  ||  5)  Die  Lage 
ist  unsicher.  ||  6)  gegenwärtig  das  Pendjah.  \\  7)  Weder  Lassen  noch 
Spiegel  hat  eine  bestimmte  Identiflzirung  für  die^^e  OertUchkeit  vorgeschlagen; 
Haug  verlegt  Urvä  auf  den  Weg  nach  Indien  nach  Kabnlistan ;  Meineke  in  das 
ostliche  Parthyene,  Fr.  Lenormant  bringt  es  mit  dem  auf  den  assyrischen  Denk- 
mälern Vrivän  genannten  Lande  zusammen,  mit  Isidor's  (^  18)  Apauarktisene 
und  Plinius'  (VI,  18)  Apavortene.  \\  8)  Ausser  Kiepert  sehen,  wie  ich  glaube, 
aUe  £rklärer  einstimmig  in  Rhagä,  Ragai,  wie  Isidor  ($  7)  sagt:  »die  grösste 
Stadt  in  Medien«.  {{  9)  Auf  den  persischen  Inschriften  Varkäna,  bei  den 
Griechen  und  Römern  Hyrkanlen,  gegenwärtig  Djwrdjan.  \\  10)  nach  Hang 
Kareh  im  äussersten  Nordwesten  von  Chwarizm.  ||  11)  Fr.  Lenormant.  Hist. 
ancienne,  Bd.  II,  S.  331—332. 

29» 
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dagegen  wussten  die  persischen  Ueberlieferungen  bis  in  das  Mittel- 
alter hinein  von  den  märchenhaften  Thaten,  die  dabei  vorgekommen 
waren,  zn  berichten  und  die  sagenhaften  Helden,  die  sich  daran  be- 
theiligten, mit  Namen  zn  nennen.  Vom  neunten  Jahrhunderte  un- 
serer Zeitrechnung  ab  vermögen  wir  aus  den  Angaben  der  assyri- 
schen Denkmäler  zu  beobachten,  wie  die  arische  Eroberung  nach 
Westen  Fortschritte  machte.  831  fand  Salmanasar  IV.  das  Land 
noch  in  dem  oben  geschilderten  Zustande.  Fast  unmittelbar  nach 
seinem  Rückzüge  setzten  die  Meder  sich  nach  dem  Zagros  zu  in 
Bewegung.  Den  westlich  an  Assyrien,  südlich  an  die  Wüste  ge- 
drängten Parsua  blieb  weiter  nichts  übrig  als  in  den  Oebirgsbezirken, 
aus  welchen  später  die  Provinz  Parthyene  wurde,  Zuflucht  zu  su- 
chen. In  nicht  ganz  zwanzig  Jahren  legten  die  Arier  den  Zwischen- 
raum, der  sie  von  der  assyrischen  Grenze  trennte,  zurück  und  nah- 
men das  Land  Varena^)  und  Illipi^j  in  Besitz.  Wenn  sie  auch 
S20--816)  Samsi-Bin's  III.  Feldzüge  nötigten,  einen  Augenblick 
inne  zu  halten,  so  wurden  unter  den  darauf  folgenden  Regierungen 
doch  ihre  Unternehmungen  durch  Assyriens  zeitweiligen  Verfall  be- 
günstigt, und  es  verwehrte  ihnen  nichts,  sich  in  dem  von  ihnen 
eroberten  festzusetzen.  Wie  über  fünfzig  Jahre  nach  Bin-nirari 
Tuklat-habal-asar  11.  wiederum  die  assyrischen  Heere  gen  Osten 
führte,  erstreckte  sich  Medien  bereits  vom  Zagros  bis  zur  Wüste 
und  von  den  Nordgrenzen  Elam's  bis  zum  Gestade  des  kaspischen 
Meeres®).  Von  den  Völkern,  die  vordem  dies  gewaltige  Länder- 
gebiet besessen  hatten,  war  ein  TheU  zerstreut  oder  geknechtet,  der 
andere,  wie  die  Parsua,  war  ausgewandert;  nur  mühsam  behaup- 
teten einige  einen  Rest  von  Selbständigkeit.  Charchar  und  Namri 
hatten  alles  von  ihrem  Gebiete  eingebüsst,  was  auf  diesem  Hoch- 
lande lag.  Ueberall  waren  die  Arier  den  Völkern  von  Turan  gegen- 
über im  Vortheil^j. 


1 )  >ach  dem  Vei  didad  die  vierzehnte  8  atioii  der  Iranier ;  vielleicht  Strabo» 
Chorene(Xl,  19),  Isidor's  Choarine  (S  8),  Plinius*  CÄoara.( VI,  17).  |(  2)  Nach 
Oppert  8oli  lUipi  oder  JUibi  Aibanfen  sein.  Fr.  Lenormant  (Lettres  assyrio- 
lo^iqaes,  S^rie  I,  Bd.  I,  S.  38—41)  hat  es  als  das  obere  Medien  nachgewiesen.    || 

3)  Hang  glaubt,  dass  die  Worte  mit  denen  das  Tendidad  die  sechszehnte  Sta- 
tion der  Iranler  bezeichnet,  »an  dem  Oestade  des  Meeres«  bedeuten.  Dann 
kann  dies  nur  das  Uferland  des  kaspischen  Meeres  in  Tabaiistan  sein.  [Vergl. 
über  die   assyrischen   Einfalle  in   Medien:    Duncker,   Gesch.  II,   8.  263  f].     || 

4)  Lenormant,  Lettres  assyriclogiques«  Stfrie  I,  Bd.  I,  S.  26 — 41. 
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Als  einige  hundert  Jahre  nach  diesen  Begebenheiten  die  Griechen 
die  Iranier  kennen  lernten,  war  die  Geschichte  dieser  Erobemng 
bereits  durch  Volkssagen  und  aus  politischen  Rücksichten  entstellt. 
Die  Perser  konnten  als  Nachfolgei*  der  Meder  in  deren  asiatischem 
Seiche  nicht  zugestehen,  dass  soeben  noch  ein  Volk  ihres  Stammes 
Assyriens  unterthäniger  Vasall  gewesen  sei.  Fflr  diese  Epoche  er- 
dichteten sie  einen  ruhmredigen  Roman,  dessen  hauptsächlichste 
Angaben  Ktesias  von  Knidos  sammelte  und  in  seinen  Büchern  auf- 
zeichnete. Auf  788,  wo  soeben  Bin-nirari  III.  die  ersten  arischen 
Stämme  von  Medien  besiegte,  verlegte  Ktesias  die  Empörung  des 
Arbakes,  die  Einnahme  von  Kinive  und  die  Stiftung  eines  grossen 
Mederreiches ,  das  sich  ohne  Unterbrechung  bis  auf  Kyros  hinzog. 
Für  jene  angeblichen  Könige  mangelte  es  an  Namen  und  Regierungs- 
Jahren,  er  schuf  daher  eine  in  allen  Stücken  neue  Dynastie  ^) .    Den 


1)  Yolney  hat  die  Methode  entdeckt,  die  Ktesias  bei  dej:  Anfertigung  sei- 
ner Dynastie  in  Anwendung  brachte.  Stellt  man  die  von  ihm  gegebene  medi- 
sehe  Eönigsliste  neben  die,  weiche  Herodot  liefert: 


Herodot 
Interregnum  .     .     . 
D^kes     .     .     .     , 


X 

53 


Phraortes 22 


Kyaxares 


Ktesias 

Arbakes 28 

Mandavlcas     ....  50 

Sosarmos 30 

Artykas 50 

Arbianes 22 

Artaios 40 

Artynes 22 

40      Astybaras       ....  40 


so  sieht  man,   dass  Ktesias  bei  aller  Entstellung  der  herodoteischen  Namen  die 
Zahlen  zu  je  zwei  und  zwei  wiederholt: 

I  Arbianes      ...     22 
Artaios    .     .     .     .     40j 
Artypes        ...     22  >  Kyaxares  40. 

Astybaras  ...  40 1 
An  Stelle  der  vier  ersten  Konige  gab  Herodot  den  Deiokes  und  ein  Interregnum 
von  unbegrenzter  Dauer  an.  Für  die  53  Jahre  des  Deiokes  nahm  Ktesias  die 
runde  Zahl  50,  und  an  Stelle  des  Interregnums  setzte  er  eine  Regierung,  der 
er  die  Durchschnittsdauer  eines  Menschenalters  gab.  Dasselbe  Herstellungs- 
verfahren wie  auf  di^s  vorhergehende  verwandte  er  auf  das  neue  Paar  von  Konigen  : 

Arbakes  .     .    ^     .     281 


(Mandaukas 


P«iokes  .  53  ' 


{[ArtyMs 


50 


50 


Sosarmos 


S-Interregnum  x 


aoj 
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Beweis  für  diesen  Betrug  haben  uns  die  assyrischen  Denkmäler  ge- 
geben. Wie  in  den  Jahren,  welche  der  Regierung  des  angeblichen 
Mandaukas  entsprechen,  Tuklat-habal-asar  11.  in  Medien  einfiel, 
war  das  Land  unter  eine  grosse  Zahl  unabhängiger  Häuptlinge  Ter- 
theilt,  welche  je  in  ihrem  Bezirk  oder  in  ihrer  Stadt  in  Ansehen 
standen  und  von  keiner  hohem  Gewalt  abhingen.  Er  beschränkte 
sich  darauf,  nach  Indien  zu  einige  weitgehende  Züge  zu  unternehmen^ 
und  auf  dem  Hochlande  Iran  einige  gewinnbringende  Beutezüge  aus- 
zuführen. Zwanzig  Jahre  später  nahm  Saryukin  die  Eroberung 
dieses  Landes  ernstlich  in  die  Hand.  Um  712  machte  er  dort 
einen  Einfall  an  der  Spitze  eines  zahlreichen  Heeres,  bemächtigte 
sich  der  meisten  Städte  und  baute  auf  mehreren  bedeutenden  Punkten 
Festungen,  die  seine  neuen  Unterthanen  in  Gehorsam  halten  sollten. 
Den  Traditionen  assyrischer  Politik  getreu,  schaffte  er  Meder  in  die 
westlichen  Provinzen  seines  Reiches,  in  das  Hamath  und  nach 
Coelesyrien,  und  in  Medien  errichtete  er  verstreut  liegende  syrische 
Kolonien.  Ein  Theil  der  Juden  aus  Samarien  wurde  dergestalt 
mitten  unter  arischen  Völkern  angesiedelt  ^ j .  Schliesslich  verlangte 
er  eine  bestimmte  Anzahl  nisäischer  Zuchthengste  als  jährlich  zu 
übersendenden  Tribut.  In  seiner  Gewalt  lag  die  ganze  Provinz 
Medien  vom  Lande  Bikni  im  Osten  ^j  bis  zum  Bezirke  Earalla  an 
den  Grenzgebieten  von  Atropatene  ^] .  Er  herrschte  als  oberster  Ge- 
bieter über  alle  Häuptlinge  in  dieser  Gegend,  über  den  von  Alla- 
bria  *)  und  den  von  Ellibi,  über  die  Fürsten  von  Agazi  ^) .  Uriakku  ^) , 
Ambanda^]   Zikartu^)   und  zwanzig  andere,    deren  Gebiet  wir  nicht 


Die  Einfügung  von  2Ö  für  30  bei  der  Regierung  des  Arbakes  beabsichtigt 
nur  dem  ganzen  Verzeichnisse  ein  wahrscheinliches  Ansehen  zu  geben.  (^Vergl. 
Volney,  Recherches  sur  lliistoire  ancienne,  Bd.  I,  S.  144  ff.;  G.  Rawlinson, 
Herodotus  Bd.  I,  S.  329—330).  [Vergl.  Duncker,  Geschichte  II,  S.  315  ff. 
351  ff.]  II  1)  II  Reg.,  XVII,  6;  XVIII,  11.  ||  2)  Das  Land  Bifcni  im  äusser- 
sten  Osten  von  Medien  scheint  der  Umgebung  der  Stadt  zu  entsprechen,  die 
Ptolemaios  (VI,  2,  17)  ^^ßaxana  nennt  (Fr.  Lenormant,  Lettres  assyriologi- 
ques,  Serie  I,  Bd.  I,  S.  45).  ||  3)  F.  Lenormant,  a.  a.  0.  ||  4)  Fr.  Le- 
normant sieht  in  Allahtia  eine  turanische  Form  für  den  Namen  des  Elburz  Hard^ 
Berezaiti  und  in  dem  Bezirke  Allabria  den  nördlich  von  Rhagai  gelegeneu  Ge- 
birgsdi strikt.  ||  5)  Var.  Agagi  vergl.  ^^yaCa  oder  ^u^yaya  in  Atropatene  bei 
Ptolemaios  VI,  2,  8.  ||  6)  Vielleicht  "Movaxa  bei  Ptolemaios  VI,  2,  10.  || 
7)  Wahrscheinlich  Kampada  auf  den  Achämenideninscbriften ,  Kambadine  bei 
Isidor,  St.  Parth.,  $  5.     ||     8)  Bei  den  klassischen  Schriftstellern  Sagartien. 
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unterzubringen  wissen^).  Es  machte  Sin-ache-irib  keine  weitere 
Mühe,  die  Oberhoheit  über  Medien  zu  behaupten,  Assur-ache-idin 
drang  in  seinem  zehnten  Jahre  (671)  nochmals  in  Bikni  ein,  und 
Medien  stand  ein  halbes  Jahrhundert  lang  in  einem  vollständigen 
Abhängigkeitsverhältnisse  zu  den  Königen  von  Ninive. 

Bei  alledem  hatten  die  nationalen  Ueberlieferungen  diese  Epoche 
der  Abhängigkeit  in  einen  ruhmreichen  Zeitraum  umgewandelt.  Dem 
Herqdot  erzählten  die  Perser,  dass  um  7 OS,  also  zur  selben  Zeit, 
wie  Saryukin  eben  einen  Theil  des  Landes  mit  Kolonien  besetzt 
hatte,  alle  zerstreuten  Stänmie  von  Medien  sich  zu  einer  Volksge- 
nossenschaft vereinigt  und  das  Mederreich  gestiftet  hätten.  »Bei 
den  Modem  gab  es  einen  klugen  Mann,  Deiokes  mit  Namen,  des 
Phraortes  Sohn.  Da  dieser  Deiokes  nach  der  Herrschermacht  trachtete, 
that  er,  wie  folgt.  Weil  die  Meder  in  Dörfern  wohnten,  und  er  in 
dem  seinen  bereits  vordem  angesehen  war,  so  legte  er  sich  um  so 
mehr  und  eifriger  auf  die  Rechtspflege.  Das  that  er,  während  viel 
Gesetzlosigkeit  im  ganzen  Mederland  war,  denn  er  war  sich  bewusst, 
dass  dem  Rechte  das  Unrecht  feind  ist.  Wie  die  Meder  aus  seinem 
Dorfe  sein  Verfahren  sahen,  erkoren  sie  ihn  zu  ihrem  Richter.  Er 
aber  sann  auf  Herrschaft  und  war  schlicht  und  gerecht.  Durch 
solches  Thun  hatte  er  kein  geringes  Lob  bei  seinen  Mitbürgern,  so 
dass  wie  die  in  den  andern  Dörfern,  die  vordem  ungerechten  Richter- 
sprüchen anheimgefallen  waren,  erfuhren,  Deiokes  sei  der  einzige 
Mann,  der  nach  Recht  und  Billigkeit  richte,  wie  sie  das  hörten,  mit 
Vorliebe  zu  Deiokes  kamen,  sich  auch  Recht  sprechen  zu  lassen,  und 
schliesslich  sich  an  keinen  andern  mehr  wandten.  Wie  der  Besu- 
cher immer  mehr  wurden,  die  da  erfahren  hatten,  das  Gericht  ginge 
vor  sich,  wie  es  sich  gebühre,  erkannte  Deiokes,  dass  auf  ihm  alles 
beinihe,  und  wollte  sich  nicht  mehr  dort  hinsetzen,  wo  er  vordem 
sass  und  Recht  sprach,  und  sagte,  er  wolle  nicht  mehr  Recht 
sprechen,  denn  seinen  eignen  Angelegenheiten  sei  es  kein  Nutzen, 
dass  er  sich  um  sie  nicht  kümmere  und  über  die  von  andern  Leuten 
urtheile.  Wie  es  nun  noch  vielmehr  Raub  und  ungesetzliches  Treiben, 
als  zuvor  herrschte,  in  den  Dörfern  gab,  da  kamen  die  Meder  an 
einem  Orte  zusammen,  hielten  Rat  mit  einander  und  sprachen  da- 
von,   was  geschehen  solle.     Wie  mir  scheint,   waren   es  meist  des 


1)  Vergl.   Fr.  Lenormaiit,  a.  a.  0.,   S.  44 — 49. 
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Deiokes  Anh&nger,  die  da  sprachen:  »Wir  sind  doch  nicht  im 
Stande,  in  der  gegenwärtigen  Weise  das  Land  weiter  zu  bewohnen. 
Wohlan,  wir  wollen  nns  einen  KOnig  einsetzen,  dann  wird  das 
Land  in  guter  Ordnung  sein,  und  wir  können  unsem  Geschäften 
nachgehen,  ohne  durch  die  gesetzlosen  Zustände  beständig  benn- 
rohigt  zu  werden«.  Mit  diesen  Worten  ungefähr  Überredete  man 
sich,  man  mUsse  sich  von  einem  Könige  beherrschen  lassen,  und 
da  sofort  die  Frage  aufgeworfen  wurde,  wen  man  zum  König  ein- 
setzen solle,  so  wurde  tou  Jedermann  Deiokes  am  meisten  vorge- 
schlagen und  angepriesen,  dergestalt,  dass  sie  einwilligten ,  er  solle 
ihr  König  sein^)«.  Wie  Deiokes  erst  König  war,  erbaute  er  sich 
ein  grosses  Schloss  und  umgab  sich  mit  einer  königlichen  Leibwache. 
Dann  befahl  er  seinen  Unterthanen,  sie  sollten 'ihre  Dörfer  verlassen 
und  innerhalb  der  Mauern  einer  grossen  Hauptstadt  sich  um  ihn 
zusainmienscharen.  »Das  befolgten  die  Meder  gleichfalls,  und  er 
erbaute  jene  grossen  und  gewaltigen  Mauerwerke,  die  jetzt  Agbatana 
heissen,  die  im  Kreise  eins  im  andern  stehen.  Er  fertigte  dies 
Mauerwerk  aber  so  an,  dass  ein  Kreis  über  den  andern  nur  um 
die  Brustwehren  emporragte.  Dieser  Einrichtung  kommt  allerdings 
auch  die  Oertlichkeit  in  sofern  zu  Hflffe,  als  sie  hügelig  ist;  was 
auch  um  so  mehr  von  Nöten  war,  als  der  Kreise  im  ganzen  sieben 
sind.  Im  letzten  befinden  sich  die  Königsburg  und  die  Schatz- 
kammern. Der  grösste  von  ihnen  ist  ungefähr  so  gross  wie  die 
Ringmauer  von  Athen.  An  dem  ersten  Kreise  sind  die  Brustwehren 
weiss,  am  zweiten  schwarz,  am  dritten  purpurfarben,  am  vierten 
blau,  am  fünften  sandarakfarben  ...  An  den  beiden  letzten  sind 
Bie  am  einen  versilbert  am  andeni  vergoldet.  Das  alles  erbaute 
sich  Deiokes  und  zwar  um  seine  eigene  Behausung  herum,  das 
tbrige  Volk  aber  Hess  er  ausserhalb  der  ümwallung  wohnen.  Wie 
alles  in  dieser  Ordnung  erbaut  war,  war  es  Deiokes,  der  zuerst 
festsetzte ,  dass  Niemand  zu  dem  Könige  Zutritt  haben  solle,  alles 
durch  Boten  vermittelt  werde,  keiner  den  König  zu  sehen  bekäme, 
und  dass  in  dessen  Gegenwart  zu  lachen  und  auszuspeien  durchaus 
unschicklich  sei.  Diese  Ehrerbietung  legte  er  aber  seiner  Umgebung 
auf  in  der  Absicht,  dass  nicht,  wenn  ihn  die  ^bli(^ten,  welche 
mit  ihm  gleich  alt,  mit  ihm  aufgewachsen  und  aus  keiner  schlech- 


i)  Herodot,  I.  %-9.S. 
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lern  Familie  waren,  noch  ihm  an  Manneswert  nachstanden;  dadurch 
bekflmmert  wttrdea  und  ihm  nachstellten,  Bondem  er  ihnen  dadurch, 
dasB  sie  ihn  nicht  zu  Gesieht  bekämen,  als  ein  Wesen  anderer  Art 
erschiene  ^)a. 

An  der  PeisdnUchkeit  des  Deiches  ist  nichts  historisch^),  aber 
sein  Name  ist  auf  den  Denkmälern  wieder  aufgefundmi.  713  unter- 
warf Sargen  ein  Land  Befr-Dayakku,  das  so  nach  seinem  Beherr- 
sdier  hiess,  und  angenscheinlich  entsprechen  sich  Dayakku  und 
Deiokes^).  Doch  liegt  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
Dayakku  und  Deiokes  darin,  dass  Dayakku  sein  ganzes  Leben  lang 
ein  kleiner,  obskurer  Mederfttrst  blieb,  und  Deiokes  der  Begründer 
eines  Kelches  ist.  Man  hat  mithin  in  der  Persönlichkeit  des  Deiokes 
ebenso  wie  in  seiner  dreiundfunfzigjährigen  Regierung  nur  eine  poe- 
tische Fiktion  zu  erblicken,  welche  der  Eitelkeit  der  arischen  Völker- 
sefaaflen  behagte,  welche  die  Geschichte  aber  Lögen  siraft'^).  Unter 
Sarynkin,  8in-ache-irib  und  Assur-ache^idin ,  also  in  dem  halben 
Jahrhundert,  wekhes  die  Sage  grossrafltig  der  Machtrollkommenheit 
des  Deiokes  bewilligt,  (708 — 655)  war  Medien  in  kleine  Fürsten- 
tflmer  zerstückelt,  und  diese  waren  meist  Assyrien  zinspflichtig  ^) . 


Die  icanische  Religion.   Zoroaater.   Die  lavier. 

Die  Religion  der  Meder  und  Perser  entstammte  der  Gottesver- 
ehmng  der  alten  arischen  Völkerschaften,  wie  sie  uns  theilweise 
durch  die  heiligen  Bücher  Indiens  bekannt  ist.  Es  waren  das  zu- 
nächst dieselben  Riten,  dieselben  Glaubensttberzeugnngen,  dieselben 
Göttemamen  angewandt  auf  dieselben  Begriffe  gewesen ;  dann  hatten 

sich  abweichende  Neigungen  bekundet,    die  zunächst  fast  kaum  be- 

% 

1)  Herodot  I,  98—95.  ||  2)  Ueber  die  griechisch&  Färbung  der  Ge- 
schichte dea  Deiokes  siehe  die  Bemerkungen  von  Grote  (History  of  Greece, 
Bd.  III,  S.  307  ff)  nnd  G.  Rawlinson  (Herodotus,  I,  S.  321;  The  flve  great 
Monarchie«,  II,  S.  380—383).  ||  3)  Henry  Rawlinson  meinte,  Dek>kei 
eatvpriehe  Dokaky  dem  zweiten  Bettandtheile  des  Namens  AJ-dakak,  beiaaende 
Schlange,  griech.  l4aTVttyris  (Notes  on  the  Early  History  of  Babylonia,  S.  30 
Anm.  2).  Ich  glanbe,  Fr.  Lenormant  bat  das  Wort  Deiokes  richtig  mit 
Dayakka  ideatiflzirt.  ||  4)  Fr.  Lenoimant  hat  kürzlieh  ;den  Deiokes  des  He- 
rodot als  aathentiseh  zu  erweisen  Terincht  (Lettres  aas.  I,  Bd.  I,  8.  55 — 62).  }j{ 
5)  e.  Bawlinion,  Herodotus,  Bd.  I,  328—331;  The  flve  great  Monarchiea,  II, 
S.  379-383. 
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merklich  waren ,  bald  aber  derartig  betont  wurden ,  dass  sie  zur 
Bildung  zweier  einander  widersprechender  Dogmensysteme  führten. 
Die  Arier  hatten  eine  verworrene  Kenntniss  von  einem  Gotte,  dessen 
Wesen  einheitlich  aber  in  seinen  Manifestationen  vielfältig  und  in 
diesen  fast  untergegangen  war.  Seine  Einheit  zersetzte  sich  in  eine 
Mehrheit  von  Attributen,  und  jedes  von  diesen  war  im  Stande,  be- 
seelt und  eine  selbständige  Person  zu  werden.  Aus  dieser  Auffas- 
sung der  Einheit  in  der  Mannigfaltigkeit  gingen  durch  verschiedene 
Vorgänge  die  polytheistischen  Religionen  Indiens  und  Europas  her- 
vor, aus  ihr  entsprang  die  dualistische  Religion  der  iranischen  Völker. 
Die  nationalen  Sagen  schrieben  dem  Propheten  Zarathustra 
(Zoroasterj  <]  die  Ehre  zu,  die  wahre  Religion  gestiftet  zu  haben. 
Fast  alle  Schriftsteller  des  klassischen  Altertums  verlegen  einstimmig 
diese  Persönlichkeit  in  die  entlegensten  Gebiete  des  märchenhaften 
Altertums.  Hermippos  und  Eudoxos  liessen  ihn  sechs  bis  sieben 
tausend  Jahre  von  Alexanders  Tode  leben,  Plinius  sagte,  er  sei 
tausend  Jahre  Mher  als  Moses  ^] ,  und  der  Lyder  Xanthos  behauptete, 
zwischen  seinem  Tode  und  dem  Regierungsantritt  des  Dareios  seien 
sechshundert  Jahre  verflossen'^).  Zarathustra  lebte  im  Erstlingsalter 
der  iranischen  Rasse,  in  der  Zeit  als  die  Stämme  noch  in  Baktrien 
lagerten.  Er  war  von  königlichem  Geschlechte  und  wurde  von  Gott 
von  seiner  Geburt  an  auserkoren,  die  Welt  neu  zu  gestalten.  Seine 
Kindheit  und  Jugend  verbrachte  er  in  unablässigem  Kampfe  mit 
den  Dämonen;  blieb,  so  oft  er  auch  angefallen  wurde,  immer 
Sieger  und  ging  aus  jeder  Prtlfung  vollendeter  hervor.  Als  er 
dreissig  Jahre  alt  war,  erschien  ihm  ein  höherer  Genius,  Vohu- 
manö  und  führte  ihn  vor  Ahurä-mazdä.  Aufgefordert,  an  Gott 
eine  Frage  zu  richten,  fragte  er:  »Welches  ist  das  beste  von  den 
Geschöpfen ,  die  auf  Erden  sind  a  ?  Er  erhi A  zur  Antwort,  der  sei 
vollkommen  unter  den  Menschen,  dessen  Herz  rein  sei.  Er  wollte 
feiner  Namen  und  Thätigkeit  eines  jeden  Engels,  das  Wesen  und 
die  Eigenschaften  des  bösen  Prinzips  erkennen.  Er  schritt  durch 
einen  Flammenberg,    liess  sich  den  Leib   öffnen  und  geschmolzenes 


1)  Zarathustra's  Name  kann  Goldglanz  bedeuten ,  doch  sind  auch  andere 
Etymologien  möglich.  ||  2)  Plinius,  N.  H.,  XXX,  1,  2.  ||  3)  Xanthos  bei 
Müller,  Frag.  H.  Graec,  Bd.  I,  S.  44.  Ktesiaa  machte  aus  Zoroaster  einei: 
mit  Ninos  und  Semiraoils  gleichzeitigen  König  von  Raktrlen. 
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Erz  in  seinen  Bnsen  giessen,  ohne  dass  ihm  ein  Leid  widerfuhr. 
Danach  empfing  er  ans  Oottes  Hand  den  Avesta,  das  Buch  des  Gesetzes 
und  wurde  auf  die  Erde  zurückgeschickt.  Er  begab  sich  nach 
Balch,  zu  Vistftypa,  dem  Sohne  des  Aurvat-a9pa  M ,  der  damals  über 
Baktrien  herrschte,  und  widerlegte  daselbst  die  Weisen  des  Hofes. 
Drei  Tage  lang  suchten  sie  ihn  zu  bekämpfen  und  zu  verwirren, 
dreissig  zu  seiner  Rechten,  dreissig  zu  seiner  Linken.  Wie  sie  sich 
als  besiegt  bekannten,  erklärte  Zarathustra,  er  komme  von  Gott, 
und  begann  dem  König  den  Avesta  vorzulesen.  Von  den  Weisen 
verfolgt,  der  Zauberei  und  Gottlosigkeit  beschuldigt,  siegte  er  schliess- 
lich durch  seine  Beredsamkeit  und  seine  Wunderthaten.  Vfstä^pa, 
sein  Weib  und  sein  Sohn  glaubten  an  ihn,  und  der  grösste  Theil 
des  Volkes  folgte  diesem  Beispiel.  Die  Sage  fägt  hinzu,  er  habe, 
von  allen  geehrt  wegen  der  Heiligkeit  seines  Lebenswandels,  noch 
lange  gelebt.  Nach  einigen  starb  er,  vom  Blitze  getroffen;  nach 
andern  wurde  er  in  Balch  von  einem  turanischen  Krieger  getödtet. 
Man  hat  sich  oft  gefragt,  ob  er  eine  geschichtliche  Persönlichkeit 
oder  nur  ein  mythischer  Heros  sei,  der  sich  in  die  Geschichte  ver- 
irrt habe^].  So  eine  Frage  lässt  sich  nicht  endgültig  entscheiden. 
Man  kann  nur  soviel  behaupten,  dass,  wenn  Zoroaster  überhaupt 
gelebt  hat,  wir  von  ihm  weiter  nichts  kennen  als  seinen  Namen,  — 
seinen  Namen  und  das  Werk,  dem  er  sein  Leben  widmete  ^j. 

Den  Zoroaster  zugeschriebenen  Büchern  ist  das  gleiche  Schick- 
sal zugestossen  wie  allen  heiligen  Büchern:  sie  sind  so  oft  ver- 
stümmelt und  interpolirt  worden,  dass  man  nicht  immer  mit  Sicher- 
heit aus  ihrem  Inhalt  das  authentische  ausscheiden  kann.  Vom 
Avesta  haben  wir  nur  noch  Bruchstücke,  die  in  den  drei  Sanmi- 
lungen:  Vendidad-Sade ,  Yesht-Sade  und  Bundehesh  erhalten  sind. 
Das  Vendidad-Sade  besteht  aus  dem  Vendidad  oder  dem  »Buche 
gegen   die  Dämonen»,    dem  Ya^na  und   dem  Vi^pered;  ebenso  wie 


1)  Die  modernen  persischen  BQcher  nennen  diesen  Konig  Gushtup,  Sohn 
des  Lohrasp.  Vi8tä<;pa-Gushta8p  ist  griechisch  zu  ^Yardantis  geworden,  aber 
Vista^pa  hat  persönlich  nichts  mit  dem  Vater  des  Dareios  gemein.  ||  2)  Ueber 
diese  Frage  siehe  Keni,  Over  het  voord  Zarathustra  en  den  mythischen  Persoon 
van  diesen  Naam,  in  den  Mtfmoires  de  TAcad^mie  des  sciences  des  Pays-Bas, 
Bd.  XT,  1867.  Zoroaster's  ganze  Lebensgeschiehte  beruht  anf  modernen  Sagen, 
deren  Autorität  ungemein  zweifelhaft  ist.  {{  S)  Spiegel,  Eranische  Alterthums- 
kunde,  Bd.  I,  S.  668—711. 
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das  YeBhft-Sade  ist  es  in  Zend  geschrieben.  Der  Bundehesh  ist  in 
4eT  persischen  Volkssprache  der  SaasAVidenzeit ,  dem  Pehlevi  abge- 
finast.  In  diesen  drei  Saguwlqngen  befinden  sich  Stocke  von  gtnz 
Terschiedenem  Alter  und  Werte,  theils  so  alt,  dass  sie  nns  wenn 
anch  nicht  die  ursprüngliche  Fassung  so  doch  den  Geist  der  iranischen 
Lehre  geben,  theils  modern  und  mit  fremdartigen  Formeln  unter- 
mengt. Nur  einen  Gott  beteten  die  Irauier  an,  den  Auramazdfti, , 
den  weisen  Geist,  »den  lichtvoUen,  strahlenden,  sehr  grossen  und 
sehr  guten ,  sehr  vollkommenen  und  sehr  starken ,  sehr  klugen  UQd 
sehr  schönen  ^jtt.  Er  ist  unerschaffen  aber  hat  Alles  durch  das  Wort 
erschaffen.  Und  seine  Schöpfung  ist  keine  Verwendung  vorherbe- 
stehender Elemente,  wie  bei  vielen  andern  Eosmogonien:  durch 
seines  Wortes  Wirken  hat  er  alles,  Geist  und  Stoff,  ans  dem  Nichts 
gezogen^).  Von  Anfang  an  hat  er  siich  sechs  Genien  höherer  Ord- 
nung, welche  die  Amesha^-^penta  (Amshaspaodj  »di^  Unsterblichen« 
heissen,  als  Unterstfltzer  bei  der  Verwaltung  der  Welt  beigelegt, 
Vohn-mand,  den  »guten  Geiftt«,  Asha-vahista,  den  »sehr  reinen«, 
Ehshathra*vairya,  das  »begehrenswerte  Königtum«,  Qpenta  &rmalti, 
die  »vollendete  Weisheit a,  Haurvatat,  die  Gesundheit,  und  Ame- 
retät,  die  UnsterhUebkeit^).  Nach  den  Amesha-9pentas  kj^nwen 
die  Yasata  (Yzedj  die  zu  Tausenden  im  Weltall  verbreitet  sind, 
um  die  ibrbaltung  und  Thtttigkeit  seiner  Glieder  2u  QbeFwacben, 
lißthra,  der  Sonnengeist,  Vayu,  der  Wind,  und  die  verschiedenen 
Genien  des  Wassers,  Feuers,  der  Luft  und  der  Gestirne^].  Sie  ge- 
hören ganz  nah  zu  einer  andern  Klasse  von  Wes^,  %u  den  Fra- 
VftTshi  (Frobar  oder  Ferner).  Jeder  Mensch,  jeder  Y«zata  upd  so- 
gar AuramazdA  hatten  ihren  eignen  Fravairshi,  der  über  sie  wachte 
und  sie  zu  erhalten  beflissen  war.  Nach  dem  Tode  des  Menscheii 
blieb  der  Fravarshi  im  Himmel  und  wurde  dort  eine  Axt  una)^ 
hängiger  Genius,  der  zum  Guten  um  so  mächtiger  war,  als  das  Ge- 


1)  So  schreiben  die  perslMhen  Keüio^chriften.  Pas  Zend  sftgt  Aburo- 
maxdao  und  dAB  NanpeiAUehe  Ormuzd.  Von  Ma%dd  Kommt  daa  Won  Mcadau" 
«UM  her,  mit  dem  man  das  Heligio^ssystem  der  Iranier  vielfach  bezeichnet.  \\ 
2)  Ya^ni,  I,  1.  II  3)  l^iegcl,  Eranische  Alterthumskunde,  Bd.  11,  S.  21—31, 
bet  aUe  Steilen  der  heiligen  Bücher  zue&mmengetragen ,  in  denen  von  Aura- 
mMdi  die  R«de  ist.  ||  4)  Spiegel.  %.  a.  Q.,  Bd.  U,  S.  ai— 4,0.  Ye^l.  J. 
Dannestetler  I  Haurvatat  et  Ameretat,  Essai  s,vx  la  mythologie  de  l'AvesUi 
Paris  1875.     ||     5)  Spiegel,  a.  a.  0.,  S.  41—91. 
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Schöpf,  mit  dem  er  auf  Erden  in  Verbindung  gestanden  hatte,  Rein- 
heit nnd  Tngend  bewiesen  hatte  ^). 

Anramazdä  hatte,  als  er  die  Welt  sehnf,  beabsichtigt,  sie  gut 
zn  schaffen.  Doch  katin  die  Schöpfung  nur  durch  das  Oleiohge- 
wicht  der  widerstrebenden  Kräfte  bestehen,  die  in  ihr  zur  Geltung 
kommen.  Der  Gegensatz  zwischen  diesen  Kräften  flGsste  den  Iraniem 
den  Gedanken  ein,  sie  würden  von  zwei  feindlichen  Prinzipien, 
einem  dem  Menschen  guten  und  nützlichen  nnd  einem  bösen  und 
schädlichen  bewegt.  Dies  böse  Prinzip  war  nicht  gleidi  ewig  wie 
das  gute;  so  lange  Auramazdä  die  Welt  nicht  schuf,  gab  es  nichts 
böses,  an  dem  Tage  jedoch,  an  welchem  er  bei  seinem  Schöpfer- 
werke die  Materie  aus  dem  Nichts  zog  und  die  Kräfte  weckte, 
welche  sie  regierten,  da  offenbarte  sieh,  ohne  dass  es  mit  seinem 
Willen  geschah,  in  ihrer  Wirkung  nnd  Wechselwirkung  ein  zer- 
störender Genius,  der  bei  den  Menschen  Angrömainyus  (Ahriman), 
der  Zerstörer,  hiess.  So  wie  sich  Auramazda  in  allem  offenbarte, 
was  es  nützliches  und  schönes  gibt,  im  Lichte,  in  der  Gerechtigkeit 
nnd  in  der  Tugend,  so  zeigte  sich  auch  Angrömainyus  in  allem, 
was  schädlich  und  hässlich  ist,  in  der  Finstemiss,  in  dem  Ver- 
brechen und  in  der  Sünde.  Im  Verlangen,  des  Weltalls  Harmonie 
zu  zerstören  wurde  diese  böswillige  Macht  schöpferisch 2; .  Den 
sechs  Amesha-^enta  stellte  er  sechs  ebenso  kräftige  und  mächtige 
Geister  gegenüber:  Akömanö,  den  »bösen  Geist«,  Aiidra,  der  da- 
nach trachtet,  Kummer  und  Sünde  in  die  Welt  zu  säen,  ^anru,  der 
die  Könige  zur  Tyrannei,  die  Menschen  zu  Diebstahl  und  Mord 
verleitet,  N&onghaithya ,  Tauru  und  Zairica^).  Gegen  die  Yazata 
rief  er  die  Daeva  (devs)  oder  die  Dämonen  ins  Leben,  die  un- 
ablässig auf  die  Natur  einstürmen  und  sich  der  Regelmäesigkeit  in 
ihren  Bewegungen  widersetzen*).  So  wie  bei  der  Schöpfung  Aura- 
mazdft  das  Licht,  den  Menschen  und  alles,  was  es  gutes  gibt  in 
dieser  Welt,  hervonrief,  zog  Angrömainyus  die  Finstemiss  nnd 
die  schädlichen  Thiere  und  Pfianeen  aus  dem  Niohts  hervor;  und 
auf  den  Menschen  eifersüchtig,  sucht  er  diesen  zu  Fall  zu  bringen. 
Vor  Zoroaster's  Kommen  •  vermis^ten  sich  seine  männlichen  (Yätuj 
und  weiblichen  Geschöpfe  (Pairika,  Peri)  ungehindert  mit  den  Men- 

1)  Spiegel,  a.  a.  0.,  II,  S.  91—98.  ||  2)  Spiegel,  a.  a.  0.,  II,  121— 
126.  II  3)  Spiegel,  a.  a.  0.,  II,  126—130.  ||  4)  Spiegel,  a.  a.  0.,  II, 
130-141. 
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sehen  und  traten  mit  ihnen  in  Verbindung.  Zoroaster  vernichtete 
ihre  Leiber  und  verbot  ihnen,  sich  anders  als  in  Thiergestalt  zu 
offenbaren  ^) .  Erst  am  Ende  der  Zeiten  wird  ihi*e  Macht  vollkommen 
vernichtet  werden.  Alsdann  werden  drei  neue  von  Zoroaster  aus- 
gehende Propheten,  ükhshyat-ereta,  Ukhshyat-nemd  und  Qaoshyan^ 
oder  Agtvat-eretö  der  Welt  drei  neue  Gesetzbücher  bringen,  die 
ihre  Erlösung  vollenden  werden.  Die  Finstemiss  wird  dem  Lichte 
weichen,  der  Tod  dem  Leben,  das  Böse  dem  Guten.  Angrömainyus 
wird  Auramazdä's  Oberhoheit  anerkennen  mflssen,  und  Vollkommen- 
heit wird  im  Weltall  herrschen^). 

Inmitten  des  Kampfes  zwischen  beiden  Prinzipien,  bestürmt  von 
den  Daeva,  von  den  Yazata  beschirmt,  soll  der  Mensch  nach  Recht 
und  Gerechtigkeit  in  der  Lage  leben,  in  die  ihn  das  Schicksal  ge- 
worfen hat.  Neben  dem  Priester  und  dem  E^rieger  hat  der  Gesetz- 
geber dem  Landbebauer  einen  Ehrenplatz  offen  gelassen.  »Ein 
Heiliger  ist,  wer  sich  hinieden  ein  Haus  baut,  in  welchem  er 
das  Feuer,  das  Vieh,  sein  Weib,  seine  Kinder  und  gute  Herden 
unterhält.  Der  da  Getreide  auf  dem  Erdboden  hervorbringt,  der 
da  die  Früchte  des  Feldes  zieht,  der  da  Reinheit  pflegt,  er  fördert 
AuramazdÄ's  Gesetz  ebenso,  als  brächte  er  hundert  Opfer  dar^a. 
Der  Mensch  ist  hinieden  hingestellt,  dass  er  dem  Angrömainyus  den 
unfruchtbaren  Erdboden  streitig  mache ;  das  Feld  zu  bestellen  ist  seine 
erste  Pflicht.  Im  übrigen  trug  man  Sorge,  ihm  das  Leben  nicht 
mit  Formelwerk  zu  überladen,  man  verlangte  von  ihm,  er  solle  an 
Gott  glauben,  ihm  Gebete  und  Opfer  darbringen,  reines  Herzens 
sein,  aufrichtigen  Worts  und  rechtlich  in  allen  seinen  Handlungen. 
»Wir  beten  Auramazdft  an,  den  reinen,  den  Herrn  der  Reinheit; 
wir  beten  die  Amesha-^penta  an,  die  Besitzer  des  Guten,  die  Ver- 
theiler  des  Guten;  wir  beten  an  alles,  was  der  gute  Geist  ge- 
schaffen hat,  alles  was  seiner  Schöpfung  zum  Besten  und  zur  Aus- 
breitung des  wahren  Glaubens  dienen  kann.  —  Wir  loben  alle 
guten  Gedanken,  guten  Worte  und  guten  Handlungen,  die  da  sind 
und  sein  werden ,  und  wir  wahren  in  Reinheit  alles,  was  gut  ist. 
—  Auramazdft ,  immer  gutes ,  immer  glückliches  Wesen  I  wir  be- 
mühen uns  so  zu  denken,  zu  sprechen  und  zu  handeln,  wie  es  sich 


1)  Spiegel,   Ä.  a.  0.,  II,  U5— 148.     ||    2)  Spiegel,   II.   S.  153—158. 
3)  Ya^na,  XXXllI,  2—3. 
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ziemt  y  um  Theil  zu  haben  an  beiden  Leben  ^)  a ,  dem  der  Seele 
und  dem  des  Leibes.  Weder  Bildsäulen,  noch  geheimnissreiche 
Heiligtflmer ,  noch  Altäre  besass  Anramazdä  ^j  ,  sondern  auf  den 
Höhen  erhoben  sich  Pyreen  oder  Feuertempel,  in  denen  die  heilige 
Flamme  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  durch  Priester  unterhalten 
wurde,  deren  Obliegenheit  war,  sie  nicht  erlöschen  zu  lassen 3). 
Das  hauptsächlichste  Opferthier  war  das  Ross^j,  doch  opferte  man 
auch  das  Rind,  die  Ziege  und  das  Schaaf.  Nachdem  man  das 
Haöma,  eine  Art  berauschenden  Getränks,  welches  die  Iranier  von 
den  arischen  Urvölkem  überkommen  hatten^),  zubereitet  und  unter 
die  Umstehenden  vertheilt  hatte,  tödtete  der  Priester  das  Thier, 
legte  jedoch  dessen  Stttcke  nicht  in  das  Feuer,  denn  dieses  hätte 
die  Berührung  damit  verunreinigt,  sondern  vor  das  heilige  Feuer. 
Gewöhnlich  schloss  die  Caerimonie  mit  einem  feierlichen  Bankett, 
bei  dem  man  von  dem  Opferfleische  ass^). 

Den  Leib  durfte  man  nach  dem  Tode  weder  verbrennen,  noch 
begraben  noch  in  einen  Fluss  werfen,  weil  damit  das  Feuer,  die 
Erde  oder  das  Wasser  verunreinigt  worden  wäre.  Zwei  verschie- 
dene Arten  besass  man,  sich  des  Leichnams  unbeschadet  der  Rein- 
heit der  Elemente  zu  entledigen.  Man  konnte  ihn  mit  einer  Lage 
Wachs  bedecken  und  begraben"),  —  der  üeberzug  sollte  die  Be- 
fleckung verhindern,  die  durch  eine  unmittelbare  Berührung  mit  der 
Erde  hervorgerufen  wäre.  Man  konnte  ihn  in  freier  Luft  aussetzen 
und  ihn  von  den  Vögeln  oder  Raubthieren  ^)  verzehren  lassen,  — 
für  diesen  Fall  dienten  grosse  runde  Türme  als  Kirchhöfe^).  Nach- 
dem die  Seele  noch  drei  Tage  in  der  Nähe  ihrer  sterblichen  Hülle 
geblieben  war,  verliess  sie  dieselbe  im  Morgendämmem  des  vierten 
und  begab  sich  zur  Stätte  des  Gerichts.  Der  Genius  Rashnu  wog 
mit  untrüglicher  Wage  ihre  guten  und  schlechten  Werke   ab  und 


IJ  Ya^na,  XXXV,  1—3.  ||  2)  Herodot,  I,  132.  ||  3)  Strabo,  XV,  3, 
14.  II  4)  Xenophon,  Cyrop.,  VllI,  3,  24;  Ya^na,  XLIV,  18,  woselbst  von 
einem  Opfer,  ans  zehn  Rossen  bestehend,  die  Rede  ist,  das  von  einem  Einzel- 
nen dargebracht  wird,  jj  5)  Haöma,  im  Sanskrit  86ma  war  der  Extrakt  der 
Haöma-  oder  5oma-Pflanze,  einer  Art  Aaelepias  [aetda]  oder  Samostemma  vimi- 
nale.  \\  &)  G.  Rawlinson,  The  flve  great  Monarchies,  Bd.  II,  S.  337—339, 
345—346.  II  7)  Strabo,  XV,  3,  20;  Herodot,  I,  140.  ||  8)  Strabo,  a.  a.  O. ; 
Herodot  (I,  140)  scheint  zu  glauben,  dass  die  Leichen  beerdigt  wurden,  nach- 
dem sie  von  den  Hunden  und  Vögeln  erst  theilweise  aufgefressen  waren.  || 
5)  Diese  Türme  hiessen  dakhma$  »Denkmälern  (Vendidad  Farg.  V — VIlI.) 
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sprach  dieselbe,  je  nachdem,  was  ihr  eigener  Lebenswandel  ftlr  sie 
bezeugte,  entweder  frei  oder  verurtheilte  sie.  Von  der  Riehtstätte 
aus  fährte  man  sie  vor  die  Brücke  Cinvat,  die  über  der  Hölle 
emporragte  und  auf  das  Paradies  zuführte.  War  sie  gottkMS,  so 
konnte  sie  dieselbe  nicht  überschreiten,  sondern  stürzte  in  den  Ab- 
grund, wo  sie  der  Knechtung  durch  Angromainyus  anheimfiel;  war 
sie  rein,  so  ging  sie  mit  Hülfe  des  Engels  Qraosha  ohne  Mühe  hin- 
über. Sie  wurde  von  Vobumanö  in  Empfang  genommen,  und  dieser 
stellte,  gleichwie  er  es  mit  Zoroaster  that,  sie  vor  AuramazdA's 
Thron  und  wies  ihr  den  Ort  an,  wo  sie  bis  zum  Tage  der  Auf- 
erstehung des  Leibes  zu  verweilen  hatte  ^). 

Wie  der  Mazdaismus  auf  das  Hochland  Iran  verpflanzt  wurde, 
modifizirte  er  sich  gemäss  der  Zeit  und  den  Umständen.  Bei  den 
Persem  bewahrte  er  sich  lange  unversehrt,  aber  bei  den  Medern 
wurde  er  durch  Berührung  mit  fremdem  Aberglauben  getrübt.  Die 
Turanier  in  Medien  waren  wie  die  meisten  ihnen  stammverwandten  Völ- 
ker der  Ansicht,  das  gute  Prinzip  sei  von  so  sanftmütigem  Wesen,  dass 
es  nicht  angebetet  zu  werden  brauche,  und  sparten  sich  ihre  Gebete 
und  Opfer  für  die  höllischen  und  finstern  Gewalten  auf.  Ihr  Gottes- 
dienst best-and  mehr  in  allerlei  Zauberkram  als  in  einer  eigentlichen 
Gottesverehrung  und  wandte  sich  an  die  bösen  Geister.  Ihre  Priester 
hatten  barbarische  Gebräuche  und  Kunstgriffe,  von  denen  sie  sieh 
einbildeten,  dass  sie  damit  die  Dämonen  überwinden  und  dem 
menschlichen  Willen  gehorsam  machen  könnten  2).  Wie  sie  Unter- 
thanen  der  Arier  wurden,  schworen  sie  ihren  Glauben  keineswegs 
ab,  sondern  legten  demselben  den  ihrer  Gebieter  zu  Grunde.  Mit 
Auramazdä  und  dessen  Liohtengeln  identifizirten  sie  ihre  wohl- 
ihätigen,  mit  Angrdmainyus  und  dessen  Dämonen  ihre  übelwollenden 
Götter,  so  dass  die  Religion  Zoroasters  durch  eine  derartige  Invasion 
turanischer  Geister  durch  und  durch  verändert  wurde.  Während 
man  Angrdmainyus  bis  dahin  nur  für  ein  niederes  Wesen  ansah, 
welches  man  verwünschte,  und  dem  Ehrfurcht  zu  erweisen,  so  gut  ge- 


1)  G.  Rawlinson,  The  five  gre&t  Monarchies,  Bd.  II,  S.  339—340,  Spiegel, 
Eranische  Altetthamskniide ,  Bd.  II,  S.  148^151.  ||  2)  In  dem  bizarren 
GottesdieiMte  der  Yttidi,  der  Teufelsanbeter,  icheinen  noch  sehr  entoteUte,  alte 
taranisehe  Olaubensansichten  der  medischen  Völker  sich  erhalten  zu  haben  (La- 
yard,  Niniveh  and  Babylon,  S.  41  IT.,  Oppert,  Rapport  au  ministre  de  rinstruc- 
tion  publiqoe,  1856). 
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Wesen  wäre,  wie  sich  für  ewig  zur  Hölle  zu  verdammen,  fingen  die 
Meder  an,  in  demselben  nach  dem  Beispiele  der  Tnranier  Jemand 
zn  sehen,  der  zwar  weniger  erhaben  als  das  gnte  Prinzip,  jedoch 
weit  mehr  zu  fürchten  war,  nnd  den  man  viel  eher  zn  beschwich- 
tigen hatte,  so  dass  sie  demselben  schliesslich  dieselbe  Gewalt  nnd 
Kraft  wie  Anramazdä  einräumten  nnd  annahmen,  er  sei  von  dem- 
selben Wesen  wie  sein  Gegner  nnd  werde  ebenso  lange  bestehen. 
Man  mnsste  noch  erklären,  woher  diese  beiden  wesensgleichen  nnd 
dabei  doch  einander  so  feindlichen  Wesen  kamen,  nnd  nahm  daher 
an,  sie  hätten  nicht  seit  ewig  bestanden,  sondern  lührten  von  einem 
ihnen  vorangegangenen  Etwas  her,  welches  man  als  unbegrenzte 
Zeit  (Zrvan-akaranaj  bezeichnete*).  Insofern  hatte  man  eine  voll- 
ständige Entwickelung.  Ein  solcher  Dualismus,  wie  ihn  Zoroaster, 
ohne  die  von  ihm  angeregten  Probleme  zn  lösen,  ersonnen  hatte, 
bestand  nur  noch  dem  Namen  nach.  Auramazdä  war  nicht  mehr 
der  unerschaffene  Schöpfer  aller  Dinge  sondern  entstammte  einem 
vor  ihm  vorhandenen  Wesen  nnd  hatte  eine  Welt,  welche  ihrer 
innem  Möglichkeit  nach  schon  vor  ihm  bestand,  verwirklicht.  Sein 
Kampf  mit  Angrömainyus  war  ein  Kampf  zwischen  zwei  gleichen 
und  einander  dermassen  ebenbürtigen  Gewalten,  dass  keine  von 
beiden  die  andere  zu  überwinden  vermochte.  Aus  ein  und  der- 
selben göttlichen  Wesenheit  war  das  Gute  sowie  das  Böse  emanirt, 
war  nur  für  wenige  Jahrhunderte  und  nur  äusserlich  unterschieden 
und  war  bestimmt,  sich  wiederum  im  Schosse  ein  und  desselben 
indifferenten  Wesens,  dem  es  einst  mit  allem  Geschaffenen  entstiegen 
war,  zn  vereinen  2). 

Auch  die  äussere  Gestalt  des  Gottesdienstes  erlitt  zugleich  mit 
dem  Dogma  eine  durchgreifende  Umgestaltung.     Bei  den  medischen 


1)  Ueber  dieses  Wesen  und  diejenigen,  welche  es  vertreten:  die  htgrtnsXe 
Zeit  (Zrvan-dareghö-qadhäta),  den  unendlichen  Raum  (^Tväaha)  und  den  begrenz- 
ten Raum  (^Mi^väna'),  das  unendliche  Licht  (^Anaghra  raocäd)  und  die  unend- 
liche Finstemi88  (^Anaghra  tem6o),  siehe  Spiegel,  Eränische  Altcrthumskunde 
Bd.  II,  S.  4—20.  Aus  dem  Glauben  an  Zrvan-akarana  entwickelten  sich  viele 
Sekten,  von  denen  die  beri&hmteste,  die  der  Zervaniten  bis  weit  in  das  Mittel- 
alter hinein  bestanden  (Spiegel,  a.  a.  O.,  II,  176—187).  Er  gehört  noch  gegen- 
wärtig zu  den  religiösen  Ueberzeugungen  der  Geber,  der  bombayer  Parsi.  || 
2)  Fr.  Lenormant,  Hist.  Bd.  II,  S.  335—338;  Lettres  assyriologiques,  S^rie  I, 
Bd.  I,  97 — 111;  Essai  de  commentaire  sur  les  fragments  cosmogonlqnes  de  B^- 
rose,  S.  156  ff. ;  la  Magie,  S.  191—215. 

Xaspero,  Geschichte.  30 
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Turaniern  gab  es  eine  Priesterkaste,  auf  deren  Mitglieder  sich  das 
Priesteramt  vererbte.  Diese,  Magush  (Magier)  genannten,  Priester 
gewannen  auf  ihre  Besieger  Einfluss  und  wurden  einer  von  den 
sechs  zu  der  Nation  gehörigen  Stämmen*).  Sie  steckten  die  Arier 
mit  ihren  abergläubischen  Gebräuchen  an,  bildeten  die  Anbetung 
des  Feuers  und  der  Gestirne  weiter  aus  und  machten  sich  zu  den 
unvermeidlichen  Vermittlern  zwischen  Gott  und  den  Menschen.  Ohne 
ihr  Dabeisein  konnte  man  kein  Opfer  darbringen,  keine  religiöse 
Handlung  vollziehen  2) .  In  lange,  weisse  Röcke  gehüllt,  mit  hohen 
Tiaren  geschmückt,  die  heiligen  Fasces  aus  Tamariskenholz  [baregma, 
barsom) ,  die  zu  jeder  Handlung  nötig  waren,  in  den  Händen  ^] ,  traten 
sie  in  Procession  vor  die  Altäre,  richteten  das  Opferthier  zu,  gössen 
die  Trankopfer  aus  und  sangen  die  mystischen  Formeln,  durch 
welche  das  Opfer  allein  wirksam  wurde,  über  demselben.  Sie  rühmten 
sich,  im  Besitze  übermenschlicher  Fähigkeiten  zu  sein,  Orakel  zu 
deuten  und  zu  ertheilen,  sowie  die  Zukunft  vorauszusagen.  Nach  dem, 
was  die  klassischen  Schriftsteller  versichern,  fröhnten  sie  trotz  äusserer 
Sittenstrenge  den  unnatürlichsten  Lastern,  erlaubten  und  trieben  die 
scheusslichste  Unzucht,  die  des  Sohnes  mit  der  Mutter  ^] ,  und  schreck- 
ten, um  ihre  Leidenschaften  zu  befriedigen,  vor  keinerlei  Mitteln 
zurück.  Was  wir  nach  den  Original-Denkmälern  über  ihren  Lebens- 
wandel wissen,  erlaubt  uns,  weder  dieses  Urtheil  anzutasten  noch  zu 
bestätigen.  Die  Magier  gewannen  auf  das  Volk  und  auf  die  Vor- 
nehmen einen  grossen  Einfluss,  und  handelten,  wenn  sie  denselben 
mitunter  missbrauchten,  darum  keineswegs  besser  noch  schlechter 
als  andere  vor  ihnen. 


1)  G.  RawUnson,  The  flve  great  Monarchies,  II,  S.  348—349.  ||  2)  He- 
rodot,  I,  132;  Ammianus  Marcellinus,  XXIII,  6.  ||  3)  Strabo,  XV,  3,  13; 
Vendidad,  Farg.  XVIII,  1 — 6.  ||  4)  Dass  dies  üblich  gewesen  sei  wird  von 
mehreren  Kirchenschriftstellern  anf  Treu  und  Glauben  dem  Lyder  Xanthos  und 
dem  Ktesias  nacherzählt,  zwei  Schriftstellern,  deren  Glaubwürdigkeit  verdächtig 
ist.  G.  Rawllnson  (The  flve  great  Monarchies,  Bd.  11,  S.  351—363)  weist  diese 
Beschuldigung  als  unbegründet  zurück. 
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Zwölftes  Kapitel. 
Das  Morgenland  zur  Zeit  4es  Mederreichs« 

Da$   Medtrreich.     Kyaxarta.     DU   Kimmerier    in   Asien.     Sinive's   Sturz  (62 5\ 

Lydien.  —  Die  seehsundzwantiggie  Dynastie.     Psametik  I.     Neko  II.     Schlacht 

bei  Karkemiah.  —  Das  Chaldäerreich  und  das  Morgenland  von  der  Schlaeht  Lei 

Karkemish  bis  sum  Sturze  des  Mederreichs. 

Das  lederreich.    Kyaxares.    Die  Kimmerier  in  Asien. 
Rinive's  Sinn  (625).    Lydien. 

Nach  den  bei  Herodot  gesammelten  Ueberlieferungen  hatte 
Deiokes  einen  gewissen  Phraortea  znm  Nachfolger  (655 — 633),  der 
die  Perser  unterworfen,  das  Hochland  Iran  erobert  haben  und  dann 
632  anf  einem  Zuge  gegen  Ninive  umgekommen  sein  soll  i] .  Wir 
wollen  uns  bei  dieser  Persönlichkeit,  deren  Namen  Fravartis  modisch 
aussieht,  deren  Geschichte  aber  durchaus  nicht  authentischer  als  die 
ihrer  Vorgänger  ist,  hier  nicht  aufhalten  2).  Der  wahre  Begründer 
des  grossen  Mederreichs  war  der  von  den  Griechen  Kyaxares  ge- 
nannte Uvakhshatra^).  Nach  Herodot  soll  dieser  des  Phraortes 
Sohn  gewesen  sein  und-  von  seinem  Vater  dessen  sicher  begründete 
Herrschaft  übernommen  haben  ^) .  Man  glaubt  von  ihm  gegenwärtig, 
dass  er  nicht  ans  dem  eigentlichen  Medien  stammte,  sondern  am 
kaspischen  Meere,  zwischen  dem  Atrek  und  dem  Oxus,  geboren 
wurde.  Er  und  sein  Vater  leiteten  eine  abermalige  Wanderung, 
welche  das  Hochland  Iran  zum  Ziel  hatte  und  in  der  dortigen  Ge- 
gend die  Kräfte  der  arischen  Rasse  um  das  doppelte  erhöhte.  Es 
machte  weiter  keine  Schwierigkeiten,  die  Kleinstaaten,  in  welche 
das  Land  zerfiel,  zu  unterwerfen  und  unter  ein  Scepter  zu  bringen. 
An  der  Choatraskette  machten  die  neuen  Ankömmlinge,  die  von 
mächtigem  Thatendrange  erfasst  waren,  noch  nicht  Halt,  sondern 
wollten  in  die  Tigrisebene  hinabziehen.    Wir  erfahren  von  Herodot, 


1)  Herodot,  I,  102.  ||  2)  Veigl.  Rawlinson,  The  flve  great  Monarchies,  Bd.  11, 
S.  383.  Fran^ois  Lenormant  (Lettres  assyriologiques ,  S^rie  I,  Bd.  1,  S.  64 — 
72)  bat  neuerdings  die  Wahrheit  des  herodoteischen  Berichtes  zu  erweisen  ge- 
sucht. II  3)  Vergl.  Aischylos,  Perser,  v.  761 — 764:  Mfj^og  yitQ  rjv  6  TiQwjog 
T^ifAOiV  argarov,  ^AXkog  d'ixsivov  naig  t6^  ^Qyov  i^vvas.  .  TQttog  ^an 
avTov  Ki'Qog  ...  —  4)  Herodot,  I,  103. 
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wie  dieser  erste  Anschlag  der  Meder  gegen  Assyrien  ablieft],  dass 
der  alte  Assnr-ban-habal  oder  einer  von  dessen  Nachfolgern  den 
Eindringlingen  entgegenrückte  und  dieselben  besiegte,  dass  Phra- 
ortes  in  der  Schlacht  nmkam  und  Kyaxares  mit  den  Trümmern 
seines  Heeres  umkehrte,  wieder  auf  das  medische  Hochland  zog  und 
sich  daselbst  von  neuem  zum  Kriege  rüstete^]. 

Wie  er  sich  eben  ein  reguläres  Heer  geschaffen  hatte  ^)  und 
abermals  Assyrien  zu  bekriegen  anfing,  kam  unverhofft  ein  Feind, 
welcher  die  beiden  gegnerischen  Mächte  trennte.  Weit  im  fernen 
Norden  lebten  jenseits  der  aimenischen  Flüsse  und  der  Bergspit^en 
des  Kaukasos  in  den  weiten  Steppen  des  europäischen  Festlandes 
halbwilde  Stämme,  welche  bei  den  Völkern  des  Altertums  unter  den 
ziemlich  unklaren  Namen  Kimmerier ,  Skythen  und  Sarmaten  be* 
kannt  waren.  Seit  geraumer  Zeit  pflegten  die  Kimmerier  fast  in  jedem 
Jahre  über  die  kaukasische  Grenzscheide  zu  steigen  und  bei  den 
asiatischen  Völkern  auf  Raub  auszugehen.  Ihre  ersten  EintiÜle 
waren  vorzugsweise  nach  Südwesten,  nach  Kleinasien  zu  gerichtet; 
sie  verheerten  die  Uferländer  des  Pontes  Euxeinos  und  zogen  über 
Phrygien,  Mysien  und  Lydien  bis  zu  den  Griechen-  und  Barbaren- 
städten, welche  an  der  Ostküste  des  ägäischen  Meeres  standen^). 
Wie  später  der  Ruhm  Assyriens  bis  zu  ihnen  gelangte  und  ihre 
Habsucht  entflammte,  zogen  sie  gen  Süden  und  stiessen,  mitunter 
zu  ihrem  Schaden ,  mit  den-  assyrischen  Heeren  zusammen  ^j .  Um 
632  wurde  die  Hauptmasse  der  Nation  von  dem  Skolotenstamme 
aus  seinem  Besitze  vertriebene^],  setzte  sich  in  Bewegung  und  zog 
am  kaspischen  Meere  entlang.  Als  die  Barbaren  das  Stromland 
des  Tigris  betraten,  stiessen  sie  auf  zwei  Heere.  Kyaxares  hatte 
die  Assyrer  geschlagen  und  den  König  derselben  genötigt,  sich  in 
seine  Hauptstiidt  zurückzuziehen.  Er  hob,  als  die  Kimmerier  nahten, 
die  Belagerung  auf  und  eilte  den  Eindringlingen  entgegen.  Obwohl 
er  ihnen  durch  Bewaffnung  und  Mannszucht  überlegen  war,  er- 
lagen  seine  Soldaten   doch  der  Ueberzahl.     Der  Barbarenhäuptling 


1)  Herodot,  I,  102—103.  ||  2)  Vergl.  RÄwlinsoii,  The  ftve  great  xMonarcbies, 
Bd.  II,  S.  220;  Herodotus,  Bd.  I,  S.  331—333.  ||  3)  Herodot,  I,  108.  || 
4)  Strtbo,  I,  2,  9;  III,  2,  12.  XIV,  1,  40;  Oroiius  I,  21.  Vergl.  G.  lUwlin- 
son,  The  ftve  great  Monarchies,  Bd.  II,  S.  404;  Herodotus,  Bd.  I,  S.  299— 
301.  II  5)  Bereits  um  678  unter  Assnr-ache-ldin  kommen  die  Gimirri  oder 
Kimmern  vor.     ||     6)  Herodot,  I,   104;  [IV,  6]. 
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Madyes  blieb  Sieger  und  legte  den  Besiegten  einen  jährlichen  Tribut 
auf.  Medien  hatte  nicht  gross  darunter  zu  leiden,  da  es  noch  nicht 
so  wohlhabend  war,  dass  es  die  Begehrlichkeit  der  Skythen  gereizt 
hätte,  doch  scheint  es  ffir's  erste  seine  Uebermacht  über  die  be- 
nachbarten Völkerschaften  verwirkt  zu  haben  ^j. 

Der  Strom  der  Eindringlinge  hielt  sich  von  dem  iranischen 
Berglande  fem  und  fiel  dafür  über  die  Euphrat-  und  Mittehneer- 
Länder  her.  Assyrien  zuvörderst,  welches  die  Skythen  unabsicht- 
lich errettet  hatten,  hatte  besonders  ihre  Verwüstungen  auszustehen, 
wurde  ganz  und  gar  verheert,  und  entging  ihnen  zwar  Ninive,  so 
wurden  doch  die  Eönigsstädte  Kalach  und  El-Assur  niedergebrannt 
und  rein  ausgeplündert.  Mesopotamien  und  Chaldäa  kamen  um  die 
Hälfte  ihrer  Bevölkerung.  Die  Kimmerier,  wie  tausend  Jahre  später 
die  Hunnen ,  schonten  kein  Alter  noch  Geschlecht,  x  Aus  blosser 
Lust  am  Zerstören,  oder  weil  sie  sich  gern  gefürchtet  sahen,  ver- 
nichteten sie  die  Ernten,  metzelten  sie  die  Heerden  nieder 'oder 
trieben  sie  fort  und  zündeten  sie  die  Dörfer  an.  Diejenigen  Ein- 
wohner, welche  sich  nicht  ins  Gebirge  zu  retten  oder  in  den  Festun- 
gen zu  bergen  vermochten,  wurden  niedergemacht  oder  in  die 
Sklaverei  geschleppt.  Festungen  Hessen  sie  gewöhnlich  gegen  Zah- 
lung eines  geringen  Tributs  in  Ruhe,  da  sie  sich  auf  die  Kriegskunst 
zu  wenig  verstanden,  um  dieselben  regelrecht  zu  belagern,  doch 
schlössen  sie  eine  Stadt,  wenn  sie  sich  von  den  in  derselben  befind- 
lichen Schätzen  eine  reiche  Beute  versprachen,  so  lange  ein,  bis  sie 
die  Hungersnot  zur  Ergebung  zwang.  Manche  alte  Stadt,  in  wel- 
cher von  Geschlecht  zu  Geschlecht  sich  Reichtümer  aufgespeichert 
hatten,  wurde  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstet,  mancher  frucht- 
bare und  volkreiche  Bezirk  zu  Grunde  gerichtet  und  verödet.  So 
zogen  sie  von  Provinz  zu  Provinz,  von  Mesopotamien  nach  Nord- 
syrien und  Phönizien,  von  Nordsyrien  in  das  damaskenische  Land  und 
nach  Palästina  ^) .  Wie  sie  schliesslich  an  die  ägyptische  Grenze  kamen 
und  sich  anschickten,  diese  zu  überschreiten,  entfernte  Psametik  I. 
sie  durch  reiche  Geschenke.  Sie  kehrten  um  und  plünderten  unter- 
wegs den  Tempel  der  Derketo  bei  Askalon.  Von  nun  ab  ging  es 
mit  ihrer  Macht  auf  die  Neige  ^].     Jahr  für  Jahr  gerieten  sie   in 


1)  Herodot,   I,    103;   Strabo,   I,  3,  21.     ||     2)  Herodot  I,    104;   Justinus, 
II,  3.     II    3)  Herodot  I,  105. 
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neue  Kriege,  es  wurde  ihnen  schwer,  die  in  ihren  Reihen  durch 
die  Siege  entstandenen  Lücken  wieder  auszufüllen,  Ausschweifungen 
allerlei  Art  decimirten  sie,  und  ihre  Zahl  nahm  reissend  ab.  Die 
Besiegten  erhoben  von  neuem  ihr  Haupt  und  begannen  sieh  wieder 
zu  regen. 

Die  ersten,  welche  das  Joch  abschüttelten,  waren  die  Meder. 
Kyaxares  lud  den  Skythenhäuptling  nebst  seinen  vornehmsten  Offi- 
zieren zu  einem  grossen  Gelage  ein,  berauschte  dieselben,  liess  sie  alle 
umbringen,  und  rückte  gleich  Tags  darauf  ins  Feld.  Trotz  des  Ver- 
rates, der  sie  ihrer  sämmtlichen  Feldherm  beraubt  hatte,  boten  die 
Kimmerierhorden  so  tapfer  dem  Sturme  die  Stirn,  dass  sie  nur 
durch  einen  langwierigen,  blutigen  Krieg,  von  welchem  wir  nichts 
näheres  wissen,  vertrieben  werden  konnten.  Ktesias  von  Knidos 
hat  das  wie  gewöhnlich  mit  allerlei  wunderbaren  und  romanhaften 
Abenteuern  ausgeschmückt.  Nach  ihm  sollen  die  Skythen  zusam- 
men mit  den  Parthem  unter  dem  Befehle  der  Königin  Zarinaia  die 
Meder  mehrmals  geschlagen  und  schliesslich  mit  diesen  unter  gleichen 
Bedingungen  einen  Vertrag  geschlossen  haben.  Zarinaia  zog  nach 
der  Unterzeichnung  des  Friedens  sich  in  ihre  Hauptstadt  Roxanake 
zurück  und  beschloss  daselbst  ihre  Tage  ^) .  In  Wirklichkeit  vertrieb 
Kyaxares  die  Skythen  aus  Medien,  und  auch  im  übrigen  Asien 
hielten  sie  sich  nicht  mehr  lange  nach  seinem  Siege.  Diejenigen, 
welche  noch  am  Leben  waren,  kehrten  über  den  Kaukasos  nach 
Europa  heim  ^j ,  und  zwar  wurden  sie  so  vollständig  verjagt,  dass  man 
behaupten  möchte,  es  sei  von  ihnen  auch  keine  Spur  übrig  ge- 
blieben, ausser  dass  von  ihnen  Beth-Shean,  eine  Stadt  in  Palästina, 
nach  einer  misslichen  Ueberlieferung  den  Namen  Skythopolis  ange- 
nommen haben  solPj.  Nach  Herodofs  Behauptung  währte  ihre 
Herrschaft  in  Asien  von  der  Niederlage  des  Kyaxares  bis  zur  Ei^ 
hebung  der  Meder  achtundzwanzig  Jahre  ^).  Diese  Ziffer  ist  be- 
deutend zu  erniedrigen.  Ihre  Herrschaft  währte  7,  bis  höchstens 
8  Jahre,  von  634  bis  627 »). 


1)  Diodor  II,  34,  3,  n&ch  Ktesias ;  Nikolaos  der  Damaskener,  Fr.  12 ;  Ano- 
nymus, de  daris  mulieribas ,  2.  j|  2)  Herodot  lY,  1.  ||  3)  Alexander  der 
Polyhistor  bei  Eusebios,  Praep.  Ev.,  IX,  39.  \\  4)  Herodot  I,  106.  ||  5)  De 
Saulcy,  Chronologie  des  empires  de  Ninive,  de  Babylone  et  d'Ecbatane,  S.  69; 
G.  Rawlinson,  The  Üve  great  Monarchies,  Rd.  II,  S.  221—227;  Fr.  Lenor- 
mant,  Lettres  assyriologiques,  Ser.  I,  Bd.  I,  S.  74 — 83. 
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Wie  die  Skythen  kaum  fort  waren,  sann  der  Mederkönig  bereit« 
von  nenem  auf  einen  Einfall  in  Ass}Tien,  das  seit  Assur-ban-habaFs 
Tode  von  einheimischen  und  von  äussern  Kriegen  zerrüttet  war.  Es 
wurde  schliesslich  durch  Assur-edil-ilani's  Thronbesteigung*)  daraus 
erlöst  und  suchte  sich  aus  seinen  Trümmern  aufzuraffen;  war 
auch,  trotz  des  kläglichen  Zustandes,  in  den  es  geraten  war,  immer- 
hin noch  im  Stande,  soviel  Furcht  einzuflössen,  dass  der  durch 
seine  früheren  Misserfolge  gewitzigte  Kyaxares  sich  unter  den  Va- 
sallen seines  Oegners  nach  Bundesgenossen  umsah.  Mit  der  Statt- 
halterschaft über  Chaldäa  hatte  Assur-edil-ilani  einen  seiner  Generäle, 
Nabu-bal-ussur ,  betraut  und  sich  selber  vorbehalten,  es  mit  den 
Medem  aufzunehmen.  Der  pflichtvergessene  Nabu-bal-ussur  Hess 
sich  (625)  zum  König  von  Babylon  ausrufen  und  Kyaxares  ein 
Schutz-  und  Trutzbündniss  antragen.  Das  nahm  der  Meder  an  und 
machte  das  Uebereinkommen  noch  bindender  dadurch,  dass  er  seine 
Tochter  Amytis  dem  Sohne  seines  neuen  Freundes,  Nabu-kudur- 
ussur,  vermalte.  Der  verratene  Assyrerkönig  zog  sich  nach  Ninive 
zurück,  leistete  daselbst,  solange  er  dazu  irgend  im  Stande  war, 
Widerstand  und  verbrannte  sich,  um  dem  Feinde  nicht  in  die  Hände 
zu  fallen,  in  seinem  Schlosse  (625)  2). 


1)  G.  Smith  setzt  zwischen  Assur-ban-habal  und  Assur-edil-ilani  einen 
Konig,  der  bei  ihm  Bel-zakir-iskun  heisst,  von  dem  er  ein  merkwürdiges  Denkmal 
aufgefunden  hat  (Assyrian  Discoverfes,  S.  3Ö1— 384;  Assyria,  S.  185—187). 
Ks  steht  bis  jetzt  nur  soviel  fest,  dass  Aasui^edll-ilani  nicht  unmittelbar  nach 
seines  Vaters  Tode  auf  den  Thron  berufen  wurde,  sondern  dass  einer  oder  zwei 
Fürsten  vor  ihm  denselben  inne  hatten  (G.  Smith,  Assyrian  Discoverles, 
S.  384).  II  2)  Diodor  II,  23—28,  nach  Ktesias;  Abydenos  bei  Eusebios 
(Chron.  Gan.,  Theil  I,  9,  3);  der  Polyhistor  Alexander,  ebendas.  (I,  5).  Vergl. 
G.  Rawlinson,  The  flve  great  Monarchies  Bd.  U.  228—233;  Herodotus,  I, 
S.  334,  398—401;  Fr.  Lenormant,  Lettres  assyriologiqaes ,  Stfrie  I,  Bd.  I, 
S.  83—92. 

Uebersicht  über  die  Dynastie  der  Sargoniden: 


SARYÜKIN,  721—704. 
SIN-ACHE-IRIB,  704—680. 
ASSUR-ACHE-IDIN  H,  680—667. 
ASSUR-BAN-HABAL,  667—.  .  .  . 

? 

ASSUR-EDIL-ILANI,  .  .  .—625. 
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Mit  Ninive's  Zerstörung  fiel  das  Assyrerreich  und  war  in  wenigen 
Jahren  nur  noch  eine  Sage ;  kaum  zweihundert  Jahre  später  wusste 
man  nicht  mehr  genau,  wo  seine  Hauptstadt  lag.  Auch  die  übrigen 
grossen  morgenländischen  Völker,  die  Aegypter  und  Chaldäer,  hatten 
in  den  Tagen  ihres  Ruhmes  freilich  der  Besiegten  nicht  geschont; 
die  Pharaonen  der  thebanischeu  Dynastien  hatten  Afrika  und  Asien 
unter  ihren  Sandalen  zertreten  und  ganze  Völkerschaften  in  die 
Knechtschaft  geführt,  sie  hatten  aber  neben  dem  Werke  des  Zornes 
auch  das  Werk  der  Gesittung  gefördert.  Von  Aegypten  und  Chal- 
däa  hat  das  Alteii;um  seine  Künste  und  Wissenschaften  erhalten, 
von  Aegypten  und  Chaldäa  haben  wir  die  ersten  gründlicheren 
Kenntnisse,  die  es  in  der  Astronomie,  in  der  Medizin,  in  der  Qeo- 
metrie,  in  der  Physik  und  in  den  Naturwissenschaften  gab,  be- 
kommen, und  sind  zwar  Chaldäa's  Denkmäler  unwiederbringlich  zu 
Grunde  gegangen,  so  stehen  doch  Aegypten's  Denkmäler  noch 
da  und  können  uns  bekunden,  wie  weit  es  die  erstgebomeu 
Menschen  in  der  Baukunst  gebracht  hatten.  Und  wenn  wir  dann 
bei  Assyrien  nach  etwas  an^erm  als  nach  Eroberungen  anfragen,  so 
finden  wir  bei  ihm  nichts,  was  es  nicht  seinen  Nachbarn  entlehnt 
hätte.  Seine  Wissenschaften  entnahm  er  aus  Chaldäa,  seine  Künste 
aus  Chaldäa  und  zum  geringen  Theil  auch  aus  Aegypten,  seine 
Schrift,  seine  wissenschaftliche  und  religiöse  Literatur  aus  Chaldäa, 
und  nur  eins  ist  ganz  sein  eigen,  das  ist  die  Wildheit  seiner  Feld- 
herm  und  die  Tapferkeit  seiner  Krieger.  Von  dem  Tage  an,  an 
welchem  es  in  der  Geschichte  auftrat,  lebte  es  ausschliesslich  dem 
Kriege  und  der  Eroberung,  und  mit  demselben  Tage,  an  dem  seine 
Bevölkerung  so  erschöpft  war,  dass  es- auf  dem  Schlachtfelde  keine 
Erfolge  mehr  erringen  konnte,  war  es  auch  um  sein  Dasein  ge- 
schehen und  es  war  aus  mit  ihm.  Das  eigentliche  Assyrien  nebst 
dem,  was  im  Norden  und  Nordwesten  unmittelbar  dazu  gehörte,  nahm 
Kyaxares  für  sich  in  'Anspruch,  Nabu-bal-ussur  dagegen  vereinte 
mit  dem  Besitz  von  Babylon  die  Oberhoheit  über  Elam,  Mesopo- 
tamien, Syrien  und  Palästina.  So  entstanden  gleichzeitig  zwei  grosse 
Reiche  aus  Assyrien's  Trümmern ;  da,  wo  bisher  sich  die  Geschichte 
des  gesitteten  Morgenlandes  abgespielt  hatte,  Chaldäa,  und  in  den 
beinah  unbekannten  Landstrichen  im  Norden  und  Osten,  bei  Völkern, 
welche  soeben  erst  an  das  Tageslicht  der  Geschichte  traten,  das 
MedeiTeich.     Vielleicht  aus  Duldsamkeit,  vielleicht  auch  aus  Furcht 
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TOT  einander,  respektirten  diese  beiden  sich  gegenseitig  nnd  blieben 
über  ein  halbes  Jahrhundert  mit  einander  befreundet»  so  dass  durch 
ihr  Einvernehmen  der  Weltfriede  gesichert  war. 

Kyaxares  gentigte,  wie  er  Assyrien  besiegt  hatte,  dieser  erste 
Erfolg  keineswegs.  Da  Urarti  und  die  benachbarten  Lander  von 
den  Kimmeriem  grossentheils  zu  Grunde  gerichtet  waren,  leisteten 
sie  ihm  keinen  Widerstand.  Die  westlich  vom  Euphrat  ansässigen 
Turanierstämme  der  Muskat  und  Tubal  wurden  nach  dem  schwarzen 
Meere  und  dem  Kaukasos  zurückgeworfen  und  von  Völkerschaften 
verdrängt,  die  theils  phrygischer  Herkunft  waren,  wie  die  Armenier, 
theils  iranischer  wie  das  Volk  der  Eatpatuka  (Kappadokier] .  Nicht 
ganz  zehn  Jahre  nach  Ninives  Fall,  drang  Kyaxares  mitten  in 
l^einasien  ein  ^] .  Die  Einwohnerschaft,  die  er  im  Binnenlande  vor- 
fand, war  fast  ganz  noch  so,  wie  neun  Jahrhunderte  früher  die 
Aegypter  sie  kennen  gelernt  hatten.  Die  Phrygier  fristeten  ihr 
unberühmtes  Dasein  weiter  nnd  waren  ob  ihres  Reichtums  und 
ihrer  Tapferkeit  geachtet.  Midas,  einer  von  ihren  letzten  Königen, 
hatte  die  Absicht  kundgethan,  sich  mit  den  Völkern  des  Auslandes 
in  Verbindung  zu  setzen  und  war  der  erste  Barbar  gewesen,  wel- 
cher dem  delphischen  Orakel  Geschenke  schickte^).  Dieser  An- 
näherungsversuch hatte  weiter  keine  Folgen,  und  Phrygien  sank  wieder 
in  seine  Isolirtheit  zurück.  Die  übrigen  Völker,  die  Troer,  Lykier 
und  Earer,  waren  durch  die  Thätigkeit  der  neuerdings  vom  euro- 
päischen Festlande  herübergekommenen  Rassen  zusammengeschmolzen 
oder  sogar  gänzlich  verschwunden.  Die  Thrakerstämme  im  Norden 
waren  immer  weiter  über  den  Bosporos  vorgerückt,  hatten  die  Ein- 
gebornen  zurückgeworfen  und  sich  in  Bithynien  angesiedelt.  Seit 
dem  eilften  Jahrhundert  hatten  die  Hellas  gegenüberliegenden  Lan- 
destheile  Zufluss  von  griechischen  Ansiedlern  erhalten;  im  ehema- 
ligen Troas,  an  der  Hermosmündung ,  auf  Lesbos,  in  den  Städten 
Mitylene,  Kyme,  Elaia  und  Magnesia  waren  die  Aioler;  auf  Chioa. 
Samos,  und  auf  der  Küste  in  Phokeia,  Smyma,  Teos,  Kolophou. 
Ephesos,  Prione  und  Milet,  die  loner ;  auf  Rhodos,  Karpathos,  Kos 
nnd  auf  den  grossen  karischen  Halbinseln  die  Derer.  Ihre  Städte 
waren  meist  auch  ihrerseits  Mntterstädte  geworden   nnd  hatten  im 


13  Herodot,  I,  103.     ||     2)  Herodot  I,  .14.   [Vergl.  Duncker,  Geschichte  I, 
S.  386]. 
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Süden  die  kilikisehen  und  lydischen  Küsten,  im  Norden  die  des 
Pontos  Euxeinos  mit  Ansiedinngen  bedeckf; ') .  Ihre  Lage  und  ihr  Vor- 
theil  brachten  es  mit  sich,  dass  sie  mit  den  Völkern  im  Binnenlande, 
mit  den  Karern,  Thrakern  und  Lydem,  fortwährend  in  Fehde  lag^en. 
Lydien  hatte,  seitdem  die  Tursha,  die  Shardaner  und  die  an- 
dern »Seevölker«  nach  Italien  ausgewandert  waren,  zweimal  seine 
Dynastie  gewechselt.  Gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ^j 
wurden  die  Attyaden  durch  die  Familie  der  Herakliden  verdrängt? 
welche  Agron  zum  Stifter  hatte,  dessen  Genealogie  noch  mythischer 
als  er  selbst  ist.  Durch  Alkaios,  Belos  und  Ninos  stammte  er 
von  Herakles  und '  einer  Sklavin  des  lardanos  ab  3] .  Die  beiden 
letztem  Namen  führen  uns  zwar  nach  Griechenland,  die  erstem 
nach  Assyrien,  doch  bleibt  es  immerhin  unerforschlich ,  warum  die 
ersten  lydischen  Chronographen  den  Griechen  Alkaios  zum  Vater 
des  Assyrers  Belos  machten.  Einige  später  lebende  Schriftsteller 
brachten  das  Emporkommen  der  neuen  Dynastie  mit  einer  angeb- 
lichen Herrschaft  der  ersten  ninivitischen  Könige  über  Kleinasien 
in  Zusammenhang.  Bei  Ktesias  gehört  Lydien  zu  den  dem  märchen- 
haften Ninos  unterworfenen  Provinzen  und  in  dem  plötzlichen  Auf- 
treten des  Kushiten  Memnon  bei  der  Belagerung  von  Troia  sah  er 
eine  Unterstützung,  welche  der  Assyrerkönig  seinem  Vasallen  Pria- 
mos  zukommen  Hess  ^) .  Man  hat  auf  diese  Andeutungen  hin  Agron 
für  einen  von  seinem  Vater  auf  den  lydischen  Thron  gesetzten  Sohn 
des  Ninos  gehalten*),  den  Namen  desselben  mit  dem  assyrischen 
Agrun  verglichen,  was  der  Flüchtling  bedeuten  und  einen  aus  dem 
Assyrerlatode  durch  eine  Staatsumwälzung  vertriebenen  Fürsten  be- 
zeichnen soll:  »Die  Namen,  welche  Herodot  für  die  drei  Ahnen  des 
Agron  anfährt:  Belos,  Alkaios  und  Herakles  sind  wörtliche  Ueber- 
setzungen  des  Namens  und  Titels  des  assyrisch-chaldäischen,  Samdan, 
»der  starke,  mächtige«,  genannten,  Herakles,  der  als  Bel-Adar- 
Samdan  mitunter  mit  Bei  assimilirt  wird.     Es  wird  mithin  durch  die 


1)  Yergl.  die  genaue  Schilderung  der  griechischen  Ansiedelungen  in  Klein* 
asien  in  dem  der  griechischen  Geschichte  gewidmeten  Bande  dieser  Sammlang 
[in  der  das  französische  Original  erschienen  ist :  Hlstoire  universelle  pubN^e  par 
une  societ^  de  professeurs  et  savants  sous  la  dlrectlon  de  M.  Y.  Duruy.  Paris, 
Hachette].  ||  2)  Ktesias,  frag.  2,  18;  ed.  C.  Müller.  ||  3)  Volney,  Re^Oier- 
ches  sux  l'histoire,  Bd.  I,  419.  ||  4)  Ktesias,  Fragment  2,  18.  heimosg.  v. 
Müller.     II     5)  Volney,  Recherches  sur  Fhistoire,  Bd.  I,  S.419. 
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von  dem  Vater  der  Geschichte  aufbewahrten  Ueberlieferungen  deutlich 
bekundet,  dass  der  Stifter  der  lydischen  Heraklidendynastie  ein  assy- 
rischer, flflchtiger  Prinz  war,  welcher  einer  Familie  entstammte, 
welche  den  Gott  Adar  fttr  ihren  Urheber  oder  besonderen  Beschfltzer 
hielt.  Wenn  wir  uns  nun  an  die  assyrischen  Annalen  wenden,  so 
sehen  wir  aus  diesen,  dass  gerade  um  das  Jahr  1200  zu  Ninive  der 
eigentliche,  Adar-pal-assar ,  »Adar  beschirmt  seinen  Sohn«,  ge- 
nannte Begründer  jener  mächtigen  Monarchie  herrschte.  Wie  sich 
aus  der  Bedeutung  dieses  Namens  ergibt,  hiessen  die  Nachkommen 
dieses  Fürsten  auf  griechisch  ganz  naturgemäss  Herakliden .  In  dem 
»Flüchtling«  Agron  hat  man  mithin,  wie  uns  scheint,  einen  Sohn 
Adar-pal*assar's ,  einen  später  geborenen  Bruder  Assur-dayan's ,  zu 
sehen,  welchen  uns  unbekannte  Ereignisse,  wahrscheinlich  Rang- 
streitigkeiten mit  seinem  Bruder,  bewogen  haben,  sich  nach  Lydien 
zurückzuziehen  und  sich  daselbst  der  Herrschaft  zu  bemächtigen^)«. 
Es  ist  das  im  Ganzen  mehr  geistreich  als  sicher  erwiesen,  und  man 
thut  besser  daran,  Agron's  Stammbaum  für  die  Erfindung  eines 
Schriftstellers  zu  halten,  welcher  gern  die  Lyderkönige  mit  den  be- 
rühmtesten Helden  Griechenlands  und  des  Morgenlandes  in  Zusam- 
menhang bringen  wollte*^). 

lieber  die  Geschichte  der  zweiten  Dynastie  ist  ebenso  wenig 
bekannt  wie  über  die  der  ersten.  Auf  Agron  folgten  einundzwanzig 
Könige ,  von  welchen  jeder  der  Sohn  seines  Vorgängers  war ,  und 
deren  Regierungen  zusammen  eine  Summe  von  fttnfhundert  Jahren 
ergeben 3).  Von  den  meisten  sind  die  Namen  verloren  gegangen, 
und  das,  was  von  den  übrigen  ausgesagt  wird,  versetzt  uns  ganz 
und  gar  in  die  Sage.  Kambles  war  so  gefrässig,  dass  er  eines 
Nachts  die  Königin  im  Schlafe  aufass^}  ,  und  das  Weib  des  Meles 
brachte  einen  Löwen  zur  Welt*).  Die  Geschichte  von  dem  Feld- 
zuge eines  lydischen  Feldherm  nach  Palästina,  der  unter  der  Re- 
gierung des  Alkimos  Askalon  gegründet  haben  solP),  mag  eine 
verschwommene  Erinnerung  an  die  tyrrhenischen  Wanderzüge  sein 
und  scheint  zu  beweisen ,    dass  die  Lyder  noch  lange  nach  der  Zeit 


1)  Ft.  Lenormant,  Histoire,  Bd.  II,  S.  384 — 385;  Essai  de  commentaire 
sur  ]e8  fragments  coamogoniques  de  Btfrose,  S.  145 — 147.  ||  2)  Verg).  Raw- 
linson,  Heiodotns,  I,  S.  291~-293.  ||  3)  Herodot,  I,  7.  ||  4)  AtHenaioe  X, 
8 ;  wabrschefnllch  naeh  dem  Lyder  Xanthos.  ||  ö)  Herodot  I,  84.  ||  6)  Xan- 
thos,  bei  Stephan  von  Byzanz  unter  ^AaxaXiov, 
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der  Seevdlker  Streifzüge  an  den  ftg3rptischen  nnd  syrisclien  Küsten 
unternahmen.  Auch  die  Herakliden  wurden  um  700  >)  gestürzt. 
Gyges,  der  Sohn  des  Daskylos,  ermordete  den  König  Kandaules  und 
bemächtigte  sich  der  Königsherrschaft.  Seine  Erlebnisse  lieferten 
den  Griechen  Stoff  zu  einem  Boman,  in  welchem  sie  ohne  Rückhalt 
ihre  Phantasie  schalten  Hessen.  Bereits  Herodot  erzählte  dem  Dichter 
Archilochos  nach,  König  Kandaules  sei  in  die  Schönheit  seines 
Weibes  so  vernarrt  gewesen,  dass  er  dieselbe  dem  Gyges  nackt  ge- 
zeigt habe.  Die  Königin  sah  darin  eine  Beschimpfung  und  war 
darüber  so  erbittert,  dass  sie  den  Günstling  zwang,  seinen  Gebieter 
zu  tödten  und  ihm  dann  ihre  Hand  und  die  Krone  gab^j.  Bei 
Plato  ist  die  Geschichte  noch  wunderbarer.  Nach  einem  fürchter- 
lichen Unwetter  bemerkt  ein  Hirt  des  Lyderkönigs  einen  Spalt  im 
Erdboden  und  steigt  in  denselben  hinab.  Da  findet  er  ein  grosses 
kupfernes,  halb  zerbrochenes  Boss  und  im  Bauche  des  Bosses  einen 
Biesenleichnam,  welcher  einen  goldenen  Bing  am  Finger  trägt.  Er 
bemerkt,  dass  der  Bing  nach  Belieben  unsichtbar  machen  kann, 
begibt  sich  an  den  Hof,  verführt  die  Königin,  ermordet  den  König 
und  nimmt  dessen  Stelle  ein^).  Nach  einer  dritten  Sage  dient  die 
Ermordung  des  Königs  durch  ihn  sowie  seine  Thronbesteigung  nur 
zur  Erfüllung  eines  Orakels^).  Der  Dynastienwechsel  kam  nicht 
ohne  Kampf  zu  Stande.  Die  Anhänger  der  Herakliden  griffen  zu 
den  Waffen  und  machten  sich  anheischig,  die  Sache  der  rechtmässig . 
gen  Herrscher  zu  vertreten.  Gyges,  von  karischen  Söldnern  unter- 
stützt, zog  es  vor,  sich  auf  den  Schiedsspruch  des  delphischen 
Orakels  zu  berufen,  und  dieser  Schiedsspruch  war  ihm  günstig. 
Sobald  er  sicher  auf  dem  Thron  sass,  »schickte  er  nicht  unbedeu- 
tende Weihgeschenke  nach  Delphoi  ab,  was  die  grosse  Zahl  silberner 
Weihgeschenke  in  Delphoi  beweist.  Ausser  dem  Silber  stiftete  er  auch 
eine  Unmenge  Gold,  worunter  die  goldenen  Mischkrüge,  sechs  an  der 
Zahl,  besonders  erwähnenswert  sind.  Es  stehen  diese  in  dem  korin- 
thischen Schatzhause  und  haben  ein  Gewicht  von  dreissig  Talenten  ^)«. 


1)  Nach  der  üblichen ,  auf  Herodot' s  Berechnungen  gestützten  Chronologie 
724.  Aus  den  assyrischen  Denkm&lern  ergibt  sich,  dass  Gyges  noch  zwischen 
666  und  660  lebte,  so  dass  wir  die  überlieferte  Ziifer  erniedrigen  müssen.  || 
1)  Herodot  1,  8—13.  ||  3)  Plato,  Republik,  II,  3.  ||  4)  Nikolaos  der  Da- 
maskener,  bei  Muller,  Fragg.  histt.  graecc.  Bd.  Ill,  S.  380—386,  Tielleicht 
nach  dem  Lyder  Xanthos.     ||     5)  Herodot  I,  13^14. 
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Die  Lyder  waron  stets  eine  tapfere  und  kriegerische,  an  Men- 
schen und  Pferden  reiche,  Rasse  gewesen.  Durch  Gyges  wurden 
sie  zu  Eroberungen  angetrieben,  lieber  seine  Kriege  im  Innern 
weiss  man  höchstens,  dass  er  ganz  Troas  und  wahrscheinlich  auch 
einige  Bezirke  Phrygiens  seinem  Reiche  einverleibte  'j .  Da  die 
griechischen  Ansiedelungen  die  KUste  besetzt  hielten  und  ihm  den 
Weg  zum  Meere  versperrten,  wandte  er  sich  gegen  dieselben,  machte 
einen  Einfall  in  das  ionische  Oebiet,  schloss  ohne  Erfolg  Milet  und 
Smyma  ein  und  nahm  Kolophon '-^j .  Auch  hier  hat  sich  die  Sage 
in  die  Geschichte  gemischt,  um  ihm  mehr  Ansehen  zu  verleihen  und 
seine  Erfolge  aus'  aussergewOhnlichen  Ursachen  zu  erklären.  Er 
soll  einen  wunderbar  schönen  Jfingling,  der  Magnes  hiess,  zum 
Günstling  gehabt,  und  die  Magnesier  sollen  denselben  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit verstümmelt  haben;  da  habe  er  den  Ort  belagert  und 
nicht  eher  nachgelassen ,  als  bis  er  die  Einwohner  gestraft  hatte  ^j . 
Es  liegt  gar  kein  Beweis  vor,  dass  dem  Lyderkönige  je  die  Ein- 
nahme einer  andern  Griechenstadt  als  die  Kolophon's  geglückt  wäre. 
Seine  Herrschaft  endete  unglücklich.  Wie  die  Kimmerier  ihn 
bedrängten,  war  ihm  im  Traume  befohlen  worden,  er  solle  dem 
Assyrerkönige  Assur-ban-habal,  dessen  Erstlingserfolge  das  Morgen- 
land in  Aufregung  versetzten,  huldigen.  Nachdem  er  gesiegt  hatte, 
that  ihm  dieser  Schritt  sofort  leid,  und  er  Hess  den  aufrührerischen 
Aegyptern  Hülfe  angedeihen.  Assur-ban-habal  gab  ihn  den  Kim- 
meriern  Preis.  Während  des  feindlichen  Einfalls  kam  Gyges  um, 
seine  Leiche  blieb  unbeerdigt  *) ,  Lydien  wurde  gänzlich  verwüstet 
und  Sardes  bis  auf  die  Burg,  die  sich  wacker  hielt,  eingenommen 
660)  ^) .  Gyges*  Sohn  Ardys  gelang  es,  ihnen  das  verlorene  Gebiet 
grösstentheils  wieder  abzunehmen,  und  er  erweiterte  sich  auf  Kosten 
der  Griechenstädte  <^) .     Seine  beiden  Nachfolger  Sadyattes  (637 — 625) 


1)  Strabo,  XIII,  1 ,  22.  ||  2)  Herodot,  I,  14.  1|  3)  Nikolaos  von  Da- 
maskus, Fragg.  Histt.  graecc.  Bd.  III,  Frag.  49  [vergl.  Doncker  a.  a.  0,  II, 
S.  432,  dtfr  die  Kinnahme  von  Magnesia  für  geschichtlich  hält].  ||  4)  Vergl. 
G.  Smith,  History  of  Assurbanipal,  S.  64—68;  71—75;  [Assyrian  Discoveries, 
S.  330—331].  II  5)  Herodot  I,  15.  Meiner  Ansicht  nach  bezieht,  was  He- 
rodot erwähnt,  sich  anf  den  grossen  Kimmeriereinfall ,  bei  welchem  Gyges  nm- 
kam,  nicht  anf  einen  spatern  (vergl.  Lenormant,  Lettres  assyriologiques,  I.  S^rie, 
I,  79).  [Vergl.  darüber  auch  Dnncker,  a.  a.  0.  II,  S.  435].  ||  6)  Herodot  I, 
15  schreibt   Ardys   49   Regiemngsjahre   zu,    Eusebios   gibt   ihm  38.     Bei  deiA 
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und  Alyattes  (625— 5GS),  befolgten  auch  die  in  ihrem  Hanse  tra- 
ditionelle Politik  und  richteten  ihre  Angriffe  vorzugsweise  gegen 
Milet.  Nach  langen  erfolglosen  Kämpfen  verzweifelte  Alyattes  da- 
ran, die  Stadt  dnrch  Gewalt  zu  nehmen,  und  versuchte,  sie  durch 
Hungersnot  zu  FaU  zu  bringen :  »Alljährlich,  sobald  auf  dem  Lande 
die  Frucht  reif  wurde,  fiel  er  mit  seinem  Heere  ein.  Mit  Musik 
Hess  er  sein  Heer  marschiren  und  lagern.  Wenn  er  im  Landge- 
biete der  Milesier  angelangt  war,  vernichtete  er  alle  Ernte  und 
Frucht  von  Grund  aus  und  zog  sich  dann  zurück.«  Des  Eriegesi 
überdrüssig  schloss  er  schliesslich  einen  Vertrag,  überfiel  andere 
weniger  starke  Städte  und  nahm  Smjma  ein  ^ ) ,  so  dass  er  gerade 
die  Oberhoheit  der  Lyder  wieder  bis  zum  linken  Ufer  des  Halys 
ausgedehnt  hatte,  als  am  gegenüberliegenden  die  Meder  erschienen. 
Kleinasien  war  zu  reich  und  zu  fruchtbar,  um  nicht  Kyaxares'  Be- 
gierden zu  reizen,  und  mit  leichter  Mühe  fand  er  den  erwünschten 
Verwand,  es  zu  überfallen.  Ein  in  seinen  Diensten  befindlicher 
skythischer  Nomadenhaufe  verliess  ihn  plötzlich  und  suchte  bei  Aly- 
attes Zuflucht;  er  forderte  dieselben  als  Ueberläufer  zurück,  und 
erklärte,  wie  ihm  die  Auslieferung  nicht  gewährt  wurde,  den  Eurieg. 
Sechs  Jahre  bereits  währte  dieser  ohne  entscheidenden  Erfolg  auf 
beiden  Seiten,  abermals  waren  nach  mehreren  fruchtlosen  Schlachten 
die  Heere  aufeinander  gestossen,  da  trat  auf  einmal  inmitten  des 
Kampfes  eine  Sonnenfinstemiss  ein.  Sofort  Hessen  sie  von  einander 
ab,  und  diese  Naturerscheinung  erregte  in  ihnen  eine  solche  aber- 
gläubische Angst,  dass  sie  nach  Frieden  begehi'ten.  Zwei  von  den 
obersten  Anführern,  Syennesia  aus  Kilikien,  ein  Bundesgenosse  des 
Lyderkönigs,  und  Nabu-nahid  (Labynetos) ,  der  Befehlshaber  der 
in  Kyaxares'  Heere  dienenden  babylonischen  Abtheilung,  brachten 
einen  Waffenstillstand  zum  Vorschlag  und  bewegten  dann  auch  die 
Gegner  zu  einem  Ausgleich.  Die  offizielle  Grenze  zwischen  den 
beiden  Reichen  blieb  der  Halys,  uud  Alyattes  verehelichte,  um  dem 
Bündnisse  Bestand  zu  geben,  seine  Tochter  Aryenis  mit  Kyaxares 
Sohne  Astyages.  Nachdem  die  beiden  Fürsten  einander  Freund- 
schaft zugeschworen  hatten,  besiegelten  sie,  wie  es  damals  Sitte 
war,  ihr  Uebereinkommen  dadurch,  dass  sie  wechselseitig  sich  in  den 


gegenwärtigen  Stande  der  Forschungen  kann  man  ihn  unmöglich   über  23  Jahre 
(von  660  oder  659  bis  637)  regieren  lassen.     ||     1)  Herodot  I,  i6--2ö. 
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Ann    stachen    und    das    ans    der  Wunde    fliessende   Blut    tranken 
(610)1). 

Bald  darauf  leistete  Kyaxares  auf  weitere  Kriege  Verzicht  und 
verlebte  seine  letzten  Jahre  in  tiefem  Frieden.  Ex  starb  596. 
W&hrend  bei  seinem  Regierungsantritte  das  Mederrolk  jedem,  der 
danach  begehrte,  auf  Gnade  und  Ungnade  preisgegeben,  reichte, 
als  er  starb,  das  Mederreich  von  der  iranischen  Wüste  bis  an  das 
ostliche  Halyaufer  und  war  von  massgebendem  Einflüsse  auf  Vorder- 
asiens Schicksal. 


Die   sechsundzwanzigste   Dynastie. 

Psametik  I.    Neko  II.    Schlackt  bei  Karkemish. 

Nach  hundertjährigen,  langwierigen  inneni  Kämpfen  und  Krie- 
gen mit  4en  Assyreni ,  lag  ganz  Chaldäa  endlich  in  eines  Gebie- 
ters Hand.  Da  ihm  Ninive's  Sturz  und  Medieus  Freundschaft  den 
unangetasteten  Besitz  des  Euphratgebietes  und  Syriens  gewähr- 
leisteten,  erfreute  Nabu- pal -ussur  sich  fünfzehn  Jahre  lang  seines 
neuen  Glücks,  ohne  eine  von  den  benachbarten  Nationen  anzu- 
greifen oder  von  einer  derselben  angegriffen  zu  werden.  Dass  er 
sich  an  Kyaxares'  Kämpfen  mit  den  Lydern  betheiligte  geschah  blos, 
um  seine  Verpflichtungen  innezuhalten ;  durch  seine  rechtzeitige  Ver- 
mittelung  entschied  er  den  Frieden  und  schenkte  den  vorderasia- 
tischen Völkerschaften  auf  ein  halbes  Jahrhundert  hin  Ruhe. 

Gegen  das  Ende  seiner  Tage  wurde  er  von  einer  unvorherge- 
sehenen Gefahr  bedroht.  Seit  der  Verti'eibung  der  Assyrer  hatte 
Aegypt^n  mancherlei  Schicksale  durchlebt.  Die  kleinen  Könige,  die 
sich  dasselbe   getheilt  hatten,  waren   fast   unmittelbar,  nachdem  sie 


1)  Herodot  I,  73 — 74.  Das  Datum  610,  welches  die  meisten  Historiker 
(vergl.  Grote,  History  of  Greece,  Bd.  IT,  S.  418;  Rawlinson,  Herodotus,  Bd.  I. 
S.  302—304  und  The  f.  gr.  Monarchles,  Bd.  II,  S.  409—413)  annehmen,  wird 
von  andern  verworfen,  welche  in  der  von  Herodot  erwähnten  Sonnenflnsterniss 
lieber  die  von  597  (Fr.  Lenormant,  Histoire,  Bd.  II,  S.  353)  oder  die  vom 
*iS.  Mai  585  (Bosanquet,  Fall  of  Niniveh,  S.  14)  erblicken  wollen.  Cicero  (de 
divinatione  I,  86),  Plinius  (Nat.  Hist.  II,  12)  und  Eusebios  (Chron.  Can.,  II,  ^ 
S.  381  ed.  Aucher)  verlegen  den  Krieg  in  die  Regierungszeit  des  Astyages. 
[Auch  Dunoker,  Oeschichte  II.  S.  340,  Anm.  und  439  nimmt  610  als  das  Jahr 
der  Sonnenflnsterniss  und  des  Friedensschlusses  an]. 
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Afisur-ban-habars  Herrschaft  entronnen  waren,  wieder  in  Aethio- 
piens  Joch  geraten.  Tonnat-amen,  ein  Nachfolger  Urdamani's,  war 
dnreh  einen  Traum,  in  dem  ihm  die  Königsherrschaft  über  Sttd  nnd 
Nord  versprochen  wurde,  gleich  in  den  ersten  Tagen  seiner  Regie- 
rung zu  einem  Einfall  in  die  ThebaXs  veranlasst  worden.  Er  hatte 
im  eigentlichen  Theben  und  in  dessen  Umgegend,' wo  die  ftthio- 
pischen  Nachkommen  der  Oberpriester  des  Ammon  stets  eine  mächtige 
Partei  ftlr  sich  hatten,  keinen  Widerstand  gefunden.  Wo  er  durch- 
zog, waren  die  Uferbewohner  »im  Westen  und  Osten  jubelnd  in 
grossem  Jubel,  indem  sie  sagten  :  »»Geh  in  Frieden!  Sei  in  Frieden! 
Belebe  Aegypten !  Richte  die  Tempel  auf,  die  in  Trttmmer  sinken ! 
Stelle  die  Bildsäulen  und  Götterbilder  auf!  Gib  den  Göttern  und 
Göttinnen  die  Stiftungen  zurflck,  die  Opferspenden  den  Seelen  der 
Abgeschiedenen!  Setze  den  Priester  an  seine  Stelle,  dass  er  all 
die  heiligen  Gebräuche  vollziehe!««  Unter  den  Mauern  von  Memphis 
schlug  er  die  Truppen  der  verbündeten  Könige,  nahm  die  Stadt  ein, 
und  setzte  den  Besiegten  bis  weit  in  das  Delta  nach.  Da  sie  ihn 
nicht  mehr  auf  freiem  Felde  zu  erwarten  wagten,  bargen  sie  sich 
in  ihre  festen  Plätze  und  nötigten  ihn ,  einen  Belagerungskrieg  an- 
zufangen, dessen  Ende  nicht  abzusehen  war.  Ungeduldig  über 
diesen  Widerstand,  zog  er  nach  Memphis  zurück  und  wusste  nicht, 
wie  er  mit  Ehren  aus  einer  so  schwierigen  Angelegenheit  loskommen 
sollte,  da  halfen  ihm  wider  Erwarten  die  ägyptischen  Anführer  durch 
ihre  Unterwerfung  aus  der  Verlegenheit.  Geführt  .von  Paqrur  aus 
Pasupti,  welcher  der  mächtigste  unter  ihnen  und  zwar  derjenige 
war,  der  bald  Neko's  Bundesgenosse,  bald  dessen  Gegner  gewesen, 
kamen  sie ,  um  dem  Eroberer  zu  huldigen :  »Sie  sprachen :  »»Ge- 
w^ähre  uns  den  Lebensodem,  denn  es  kann  nicht  leben,  wer  dich 
nicht  erkennt!  Wir  wollen  dir  sein  gleich  deinen  Untergebenen, 
wie  du  gesprochen  hast  gleich  an  dem  Tage,  an  dem  du  König 
wurdest««!  Da  war  das  Herz  seiner  Majestät  sehr  erfreut,  wie  er 
solche  Rede  vernahm,  und  Hess  ihnen  geben  Brote,  Bier  und  allerlei 
gute  Dinge«.  Nachdem  sie  in  Memphis  bei  ihrem  neuen  Gebieter 
einige  Tage  verweilt  hatten,  sprachen  sie:  »Warum  bleiben  wir  hier,, 
o  Fürst,  unser  Gebieter?«  Seine  Majestät  antwortete  ihnen:  »Wes- 
halb ?«  Sie  sprachen  zu  Seiner  Majestät :  »Lass  gehen  uns  in  unsere- 
Städte,  dass  wir  unsern  Leuten  Befehl  ertheilen,  dir  unsere  Ab- 
gaben zu  bringen!«     Nach  einigen  Wochen  kamen  sie  zurflck,  und 
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Tonuat-amen  kehrte  beutebeladen  heim  in  «ein  Reic£  *j .  Im  Norden 
herrschte  er  nur  so  lange,  wie  er  in  Memphis  weilte,  in  der  Thebalfs 
währte  seine  Hemchaft  noch  mindestens  drei  Jahre  Länger  ^j.  Die 
nach  der  unheilvollen  Invasion  der  Assyrer  dringend  erforderliehen 
Wiederherstellongsarbeiten  wurden  eifrigst  betrieben.  Taharqa  machte 
damit  den  Anfang,  und  Tonnat-amen  führte  dieselben,  so  weit  es 
mit  seinen  beschränkten  Mitteln  anging,  weiter  aus').  Wann  und 
unter  welchen  Umständen  er  seine  Herrschaft  einbflsste,  ist  nicht 
bekannt  ^] . 

Paqinir  blieb,  wenn  auch  vollständig  besiegt,  unter  den  Delta- 
fürsten noch  am  mächtigsten,  doch  fingen,  sobald  als  der  Aethiope 
abgezogen  war,  die  Saiten  an,  ihm  den  Von-ang  streitig  zu  maehen. 
Neko's  Sohn  Psametik  I.  hatte  von  seinem  Vater  den  Unternehmungs- 
geist geerbt.  Den  Assyrem  stand  er  solange  bei,  ala  sie  ihm  von 
Nutzen  waren,  liess  sie  aber  gewissenlos  im  Stiche,  sobald  ihre 
Macht  ins  Schwanken  zu  geraten  schien.  Sein  Ehrgeiz  stürzte  ihn 
in  allerlei  Abenteuer,  an  denen  sich  später  die  Sage  ansliess.  Zwölf 
Bundesfürsten  sollen  damals  si<^  in  Aegypten  getheilt  haben,  durch 
ein  Orakel  jedoch  vorausgesagt  sein,  es  werde  sehliesslieh  dem- 
jenigen ganz  zufallen,  welcher  dem  Gotte  Phtah  aus  einer  ehernen 
Schale  ein  Trankopfer  darbringen  würde.  Wie  sie  einst  im  Tempel 
zu  Memphis  beisammen  waren,  reichte  ihnen  der  Oberpariester  die 
goldenen  Schalen,  deren  sie  sich  zu  bedienen  pflegten,  versah  sich 
aber  in  der  21ahl,  so  dass  Psametik  keine  bekam.  Da  nahm  der 
König  von  Sals,  um  das  Opfer  nicht  zu  verzögern,  den  ehernen 
Helm  ab,  den  er  auf  dem  Haupte  trug,  und  brauchte  diesen  statt 
eines  Libationsgefitoses.  Das  bemerkten  die  übrigen,  dachten  an 
das  Orakel  und  verbannten  den  Schuldigen  in  die  Ifarschländer  des 
Delta  mit  der  Weisung,  sich  niemals  von*  dort  zu  entfernen.     Daa 


1)  Es  gibt  im  berliner  Museum  zwei  aus  dem  dritten  Jahre  dieses  Künigs 
stammende  tbebanlscbe  Inschriften  (No.  223  u.  224).  ||  2)  Mariette,  Monu- 
ments divers,  Bd.  I,  Taf.  7— 8j  Maspero,  Essai  sur  la  st^le  du  soiige,  iu  der 
Uevue  arohÄilogique,  Nouv.  S^r.  Bd.  17,  1068,  S.  329—339,  und  in  den 
Kecords  of  the  Pa»t,  Bd.  IV;  de  Rougtf,  iu  den  M<J!ange$  d'Archeologie  <gyp- 
tienne  et  atsynenne,  Bd.  I,  S.  89—91.  ||  3)  Vergl.  bei  MarieUe,  Uobu* 
menta  diven,  Taf.  80  ff.  die  Abbildung  des  von  Taharqa  begonaenen,  yon 
T<muai-«men  voUendeten  und  im  Manien  beider  Könige  gewidmeten  Zimmers  zu 
Karnak.  4j  Toauat-amen  ist  der  leute  von  den  vier  Aetliiopanköiiigea ,  wekhe 
nach  Diodor  I,  44,  2,  über  Aegypten  herrschten. 
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Orakel  von  Butb,  welches  er  im  geheimen  befragen  Hess,  nm  zu 
erfahren,  was  die  Götter  ihm  in  Aussicht  stellten^  antwortete,  ihn 
werde  das  Meer  dann  rächen,  wenn  eherne  Männer  aus  dem- 
selben emporsteigen  würden.  Anfangs  glaubte  er  die  Priester 
spotteten  seiner,  doch  landeten  bald  darauf  an  die  Küste  verschla- 
gene karische  und  ionische,  in  Panzer  gehüllte  Seeräuber.  Der 
Aegypter,  welcher  davon  Kunde  brachte,  erzählt«,  weil  er  nie  zuvor 
Krieger  in  voller  Rüstung  gesehen  hatte,  es  seien  aus  dem  Meere 
eherne  Männer  emporgestiegen,  welche  die  Felder  verwüsteten.  Da 
erkannte  Psametik  sofort,  das  Orakel  sei  in  ErfUllung  gegangen, 
eilte  den  Fremdlingen  entgegen,  warb  sie  für  seinen  Dienst,  und 
stürzte  die  eilf  Könige^).  Durch  einen  ehernen  Helm  und  einen 
Orakelspruch,  war  er  entthront  worden,  und  ein  zweites  Orakel  und 
eherne  Männer,  setzten  ihn  wieder  auf  den  Thron. 

Abgesehen  von  dem,  was  an  dieser  Erzählung  wunderbar  ist, 
ergibt  sich  aus  ihr,  dass  Psametik  die  ehrgeizigen  Pläne  seiner  Familie 
wieder  aufgenommen  haben  muss,  dass  er,  nachdem  er  von  den  ver- 
bündeten Oberhäuptern  das  erste  Mal  geschlagen  war  und  sich  in 
die  Marschländer  flüchten  musste,  ionische  und  karische  Söldner- 
scharen, welche  ihr  Olfick  in  Aegypten  machen  wollten,  anwarb  und 
durch  einen  so  unerwarteten  Beistand  die  Mittel  zur  Wiederaufnahme 
des  Feldzuges  erhielt.  Die  verbündeten  Fürsten  wurden  bei  Mo- 
memphis  geschlagen,  entthront  oder  untei-worfen^  .  Die  Thebals, 
welche  längst  schon  auf  das  Geschick  des  Landes  gar  keinen  Ein- 
fluss  mehr  besass,  ergab  sich  ohne  Widerstreben.  Shabak  hatte 
vordem  seine  Schwester  Ameniritis  zur  Statthalterin  derselben  ge- 
macht, und  diese  nahm  sich  einen  gewissen  Piänchi,  von  dem  wir 
einige  Denkmäler  haben,  zum  Gemal.  Aus  dieser  Ehe  war  eine 
Tochter,  Shapentep,  geboren,  in  der  sich  mithin  die  Erbansprfiche 
der  alten  Dynastien  verkörperten.  Diese  Prinzessin,  welche  mit  ihm 
mindestens  gleichaltrig    sein  musste,    heiratete   Psametik  und   ver- 


1)  Herodot  II,  147—152.  Nach  Polyainos,  Strat.  VII,  3  ed.  Zosimades,  war 
einem  von  den  zwölfen,  dem  Tementhes,  von  dem  Orakel  gesagt,  er  solle  tot 
den  Hähnen  auf  der  Hut  sein.  Psametik  erfahr,  die  Karer  seien  diejenigen,  welche 
zuerst  ihre  Helme  mit  Kämmen  versehen  hätten,  und  warb  eine  grosse  Menge 
von  denselben  an,  wodurch  er  sich  den  Sieg  sicherte.  [Vergl.  Dnncker,  Ge- 
schichte, II,  S.  467,  der  diesen  Sagen  historischen  Wert  abspricht.]  ||  2)  Dio> 
dor  I,  66,  12. 
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lieh  durch  diese  Ehe  seiner  Macht  den  nötigen  legitimen  Anstrich. 
War  er  bisher  ntlr  ein  vom  Glück  begünstigter  Usurpator  gewesen, 
so  wurde  er  fortan  der  allein  rechtmässige  König  ^).  Das  Jahr,  in 
welchem  das  geschah,  ist  nicht  genau  bekannt.  Psametik  liess 
offiziell  seinen  Regierungsantritt  bis  auf  Taharqa's  Tod  zurückgehen 
(666).  Die  Vertreibung  der  Assyrer,  die  letzte  äthiopische  Er- 
obei*ung  und  die  Kriege  mit  den  kleinen  Fürsten  nahmen  mindestens 
zehn  Jahre  in  Anspruch.  Er  war  frühestens  erst  656  (nach  der 
griechischen  üeberlieferung  sogar  erst  6512))  der  Alleinhen-scher  in 
dem  zwischen  dem  ersten  Katarakte  und  dem  Mittelmeergestade  ge- 
legenen Lande.  So  war  endlich  das  Ziel,  dem  seine  Ahnen  seit 
hundert  Jahren  unablässig  nachgetrachtet  hatten,    erreicht. 

Die  salftische  war  die  letzte  grosse  nationale  Dynastie.  Sie 
fand  Aegypten  in  einem  bedauernswert  elenden  und  verkommenen 
Zustande  vor.  Die  grossen  Städte  hatten  sämmtlich  mehr  oder  weniger 
zu  erdulden  gehabt,  Memphis  war  wiederholentlich  belagert  und  ge- 
plündert, Theben  von  den  Assyrem  zweimal  verheert  und  nieder- 
gebrannt, und  zwischen  Syene  und  Tanis  gab  es  nicht  einen  Flecken, 
der  nicht  von  einer  oder  der  andern  Invasion  hart  mitgenommen 
war.  Seit  Shabaka's  Niederlage  waren  die  unter  seiner  Herrschaft 
ausgebesserten  Kanäle  vernachlässigt,  die  Felder  waren  verödet,  die 
Bevölkerung  wurde  periodisch  decimirt.  Durch  Psametik  erstand 
ein  neues  Aegypten  aus  den  Trümmern  des  alten.  Er  stellte  die 
Kanäle  und  Strassen  wieder  her,  gönnte  den  Feldern  wieder  Ruhe, 
und  forderte  das  Gedeihen  der  Bevölkerung.  Sorgfältig  nahm  er 
sich  der  Vollendung  und  Wiederherstellung  der  heiligen  Gebäude  an. 
In  Memphis  erbaute  er  die  Propyläen  an  der  Ost-  und  Südseite  des 
Phtahtempels^  ,  sowie  den  grossen  Hof,  in  welchem  der  Apisstier 
gepflegt  wurde  ^; .  In  Theben  liess  er  die  während  des  Einfalls  der 
Assyrer  zerstörten  Theile  des  Tempels  von  Kamak  wieder  aufbauen. 
Das  Nilthal  wurde  eine  grosse  Werkstatt,  in  der  mit  unvergleich- 
licher Rührigkeit  gearbeitet  wurde.  Von  dem  König  selbst  und  von 
den   Grosswürdenträgem  ermutigt,    gerieten    auch    die  Kunst«   bald 


1)  E.  de  Rougtf,  Notice  de  quelques  textes  hitfroglyphiques  r^cemment  pu- 
Wlffs  par  M.  Oreene.  S.  36 — 52;  J.  de  Roug^,  ßtude  sur  le«  textes  g^ographi- 
ques  du  temple  d'Edfou,  S.  59 — 63.  ||  2)  Bei  Diodor  wahrt  die  Dodekarchie 
noch  15  Jahre  nach  dem  Ahzuge  der  Aethiopen  (I,  66,  7).  ||  3)  Herodot  II, 
153;  DiodoT  I,  67,  1.     ||     4)  Herodot  II,  160. 
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wieder  in  Blüte.  Es  war  bewundernngswürdig,  wie  fein  mau  die 
Hieroglyphen  malte  und  einmeisaelte ,  und  die  Menge  der  schdnen 
BildsAnlen  und  Basreliefs  nahm  überall  zu.  Die  saltische  Kunst 
kennzeichnet  sich  durch  eine  fast  magere  Zierlichkeit,  durch  gros&es 
Verständniss  in  den  Einzelheiten  und  durch  eine  wundersame  Ge- 
schicklichkeit, dem  Meissel  die  ihm  widerstrebendsten  Stoffe  gefügig 
zu  machen.  Die  Kdrperverh&ltnisse  werden  zarter  und  schlanker, 
die  Glieder  werden  sanfter  und  treuer  wiedergegeben.  Es  ist  ein 
anderer  als  der  breite,  etwas  realistische  Stil  der  memphitischen 
Epoche,  auch  andei-s  als  der  grossartige,  oft  rauhe  Denkmälerätil 
des  zweiten  Ramses,  es  ist  eine  milde,  reine  Kunst  voller  Feinheit 
und  Keuschheit  ^] . 

Nicht  blos  für  die  Künste  begann   mit   dem  Regierungsantritt 
der  sechsundzwanzigsten  Dynastie   eine  wahre  Renaissance,  sondern 
auch  die  ilussere  Politik  wurde  wieder  so  umsichtig  und   klug  wie 
zur  Zeit  der  grossen  Könige.     Aegypten  hatte   es  nicht  mehr  wie 
vordem  rings  mit  lauter  Kleinstaaten  zu  thun,  sondern  grenzte  süd- 
lich und  nordöstlich  an  zwei  grosse  erobernde  Reiche,  an  Aethiopien 
und  an  Assyrien,  und  auch  sogar  im  Westen  hatten  die  schwanken- 
den Völker  Libyens  dadurch,  dass  Kyrene  von  den  Griechen  (zwischen 
048  und  625  v.  J.  Chr.]  gegründet  wurde,  einigen  Halt  gewonnen. 
Da  galt  es   vor  allen  Dingen,  die   wunden  Punkte  im  Lande,  im 
Osten  die  Auswege  der  syrischen  Strasse,  im  Westen  die  Umgebung 
des  mareotischen  Sees  und   im  Süden  die  des  ersten  Katarakts,  in 
Vertheidigungszustand  zu  setzen.     Gegen  die  Assyrer  befestigte  Psa- 
metik  Daphne,  bei  der  ehemaligen  Buig  Tal,  und  starke  bei  Abu 
und   Marea  postirte  Besatzungen  beschirmten  die  ThebaXs   und  das 
westliche  Delta  vor  den  Aethiopen   und  Libyern^].     Wie  er  soweit 
sicher  war,  ging  er  von  der  Defensive   zur  Offensive  über.     Ueber 
&eine  nubisehen  Feldzüge  würden  wir  gar  nichts  wissen,  hätte  nicht 
irgend  ein    griechischer  Söldner    sich    gemüssigt   gefunden,   seinen 
eignen  Namen  und  den   seiner  Anführer  in   das  Bein   eines  jener 
Kolosse  einzugraben,  welche  die  Aussenwand  des  Tempels  von  Abu- 


1)  Vergl.  den  Qipsabguss  der  KöiiigssUtae  der  Amenritis  im  Lonvre- 
mubeam.  [Auoh  im  berliner  Museum,  Yestibulum  Nr.  46 j  das  Original  im 
MuBeum  zu  Bnlaq];  die  Bildsäulen  A,  83,  84,  86,  88,  91,  93,  94;  die  Sarko- 
phage  D,  8,  9,  10 ^  den  Naos  D,  29;  die  Apiasteleii  S.  2240,  2243,  2244, 
2259  und  den  schönen  Löwen  aus  dem  Serapeion.     ||     2)  Herodot  II,  30. 
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Simbel  zieren^].  Bis  nach  Kerkis,  nahe  dem  zweiten  Katarakte, 
zogen  die  AegypteT  hinauf  und  behaupteten  sich  im  Besitze  jenes, 
später  Dodekaschoinon  genannten ^j,  Landes.  In  Syrien  drangen  sie 
auf  ihren  Feldzflgen  nicht  sehr  weit  tot,  denn  wohlweislich  be- 
schränkte Psametik  seinen  Ehrgeiz  auf  die  Eroberung  des  Philistäer- 
landes.  Nach  Herodot's  Bericht,  soll  er  neunundzwanzig  Jahre  zur 
Belagerung  von  Ashdod  gebraucht  haben,  eine  von  jenen  Ueber- 
treibungen,  wie  sie  bei  den  griechischen  Schriftstellern  so  häufig 
vorkommen.  Vielleicht  sagten  Herodot  seine  DoUmetscher,  die  Ein- 
nahme von  Ashdod  sei  in  das  nennundzwanzigste  Jahr  Psametiks 
d.  i.  627,  gefallen.  Wenn  diese  Hypothese  für  wahrscheinlich  gelten 
ditrffce,  so  hätte  der  syrische  Krieg  damals  stattgefunden,  als  die 
von  den  Modern  in  nächster  Nähe  bedrängten  Assyrer  ihre  im 
fernsten  Westen  des  Reichs  befindlichen  Unterthanen  nicht  mehr  zu 
beschirmen  vermochten.  Einige  Jahre  früher,  als  die  Kimmerier 
Aegypten  bedrohten  ^J ,  erkaufte  Psametik  den  Rückzug  der  Barbaren 
durch  Geschenke^;  und  rettete  sein  zu  einer  Vertheidigung  mit  den 
Waffen  nicht  mehr  fähiges  Volk  durch  einige  Geldopfer. 

Allerdings  widerfuhr  dem  Lande  auch  ein  unerwartetes  Un- 
glück. Psametik  hatte  nach  dem  Vorbilde  der  grossen  Pharaonen 
von  ehedem  Ausländer  nach  Aegypten  zu  locken  versucht.  Nach 
Samariens  Fall  und  Saryukin's  Kriegen  waren  viele  Juden  und  Syrer 
in  das  Delta  geflüchtet.  Dieser  beständig  zunehmenden  semitischen 
Bevölkerung  wollte  er  Stämme  einer  andern  Rasse  zur  Seite  stellen. 
Den  Karern  und  lonem,  deren  Dienste  ihm  so  sehr  von  Nutzen 
waren,  trat  er  Ländereien  längs  dem  pelnsischen  Nilarme  ab  ^) .  Da- 
durch ermutigt  kamen  milesische  Ansiedler,  landeten  mit  dreissig 
Schiffen  an  der  Mündung  des  bolbitischen  Nilarmes  und  errichteten 
daselbst    einen    befestigten    Stapelplatz,    den  sie  Müesierlager    be- 


1)  Corpus  Inscriptionum  Graecanmi,  Nr.  5126;  Lepsiue,  Denkm.  VI,  Taf. 
98 — 99.  Einige  phönizische  und  syrische  Soldaten  machten  das  ihren  griechi- 
schen Kameraden  nach  und  gruben  daneben  analoge  Inschriften  ein  (Vergl. 
Haievy,    Mtflanges    d'tfpigraphie    et    d'arch^ologie    stfmitiques,    S.   89 — 96).     || 

2)  Efi  heisst  darum  das  »Zwölf -Scheinen «-Land,  weil  man  von  Elephan- 
tiRe  bis  zur  SQdgrenze  etwa  2wolf  Schoinen ,  oder  dreissig  gewöhnliche  Meilen 
(je  26  auf  den  Grad)  rechnete.     Vergl.  Herodot  II ,  29 ;   Ptolemaios,  IV,  5.     || 

3)  Herodot  II,  157.  ||  4)  Herodot  I,  105;  vergl.  Strabo,  XV,  1  [Nach  andern 
Nachrichten  hielten  die  Sümpfe  die  Kimmerier  von  Aegypten  ab.  Vergl. 
Duncker,  Geschichte,  II  S.  334  und  471].     ||     5)  Herodot,  II,  154. 
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nannten  ^) .  Allmählich  wurden  diese  ersten  Ansiedlungen  durch  an- 
dere Auswandererschaaren  verstärkt.  Von  dem  Könige  wurden  ihnen 
einige  von  den  Kindern  des  Landes  anvertraut,  damit  dieselben  die 
griechische  Sprache  vollkommen  erlernen  und  DoUmetscher  abgeben 
sollten'^).  Ob  auch  die  Griechen  ihren  Gastfreunden  Kinder  zur 
Erlernung  des  Aegyptischen  anvertrauten,  darüber  berichtet  die  Ge- 
schichte nicht«,  doch  ist  das  an  sich  sehr  unwahrscheinlich.  Die 
Griechen  haben  stets  zum  Studium  fremder  Sprachen  wenig  Lust 
gehabt  ^; .  Entsprechend  der  Zunahme  der  Verkehrsbeziehungen  und 
freundschaftlichen  Verhältnisse,  stieg  auch  die  Zahl  der  DoUmetscher 
sehr  schnell,  bis  sie  schliesslich  in  den  Deltastädten  zu  einer  eigenen 
Klasse  wurden,  welche  sich  ausschliesslich  mit  der  Vermittlung 
zwischen  den  beiden  Völkern  befasste  *] .  Wenn  Psametik  jedenfalls 
sich  seinen  Unterthanen  dadurch,  dass  er  sie  mit  einer  rührigen, 
betriebsamen,  unternehmungslustigen,  kraftvollen  und  jugendfrischen 
Nation  in  Berührung  brachte,  angenehm  zu  machen  geglaubt  hatte,  so 
täuschte  er  sich,  denn  seit  zweihundert  Jahren  hatte  Aegypten  so  viel 
von  Fremden  jeglicher  Art  zu  erdulden  gehabt,  dass  es  sie,  selbst  wenn 
sie  als  Bundesgenossen  kamen,  auf  seinem  eignen  Grund  und  Boden 
freundlich  aufzunehmen  nicht  geneigt  sein  konnte.  Wenn  es  viel- 
leicht auch  ihm  längst  bekannte  Völker,  wie  die  Phönizier,  die 
Juden  und  selbst  die  Assyrer,  geduldet  hätte,  so  wollte  es  die 
Griechen  nicht  haben.  Die  Griechen  erstaunten,  wie  sie  diese  in 
ihrem  Verfall  noch  grossartige  und  Erfurcht  gebietende  Civilisation 
sahen,  und  verliebten  sich  in  Aegypten,  so  dass  sie  von  dessen 
Göttern  den  Ursprung  ihrer  Götter,  und  von  dessen  Königsge- 
schlechtern den  Stammbaum  ihrer  Heroenfamilien  herleiten  wollten. 
Es  entstanden  tausenderlei  Sagen  unter  den  Seefahrern  im  Delta,  so 
vom  König  Danaos  und  wie  dieser  nach  einer  Empörung  gegen 
seinen  Bruder  ArmaTs  nach  Griechenland  auswanderte^],  von  den 
Wanderungen  des  Kekrops,  darüber,  dass  die  Neit  zu  SaYs  dasselbe 
bedeute  wie  die  Athene^],  dass  Herakles  den  Tyrannen  Busiris  be- 


1)  MikriaCojv  Tiixoc,  Strabo,  XVII,  1,  19.  ^|  2)  Herodot,  II,  154.  || 
3)  Letronne,  Mfdnoire  sar  la  civilisation  <$gyptieune  depois  Tanivife  des  GrecB 
80US  Psammtftichus  Josqu'li  la  conquete  d' Alexandre,  in  den  Melanges  dVrudiÜon 
et  de  critiqoe  historlque,  S.  164—166.  ||  4)  Herodot,  II,  146.  ||  5)  Ma- 
netho,  herausg.  v.  Unger,  S.  158,  195—198.  ||  6)  Diodor,  I,  12,7;  I,  28; 
Eustathios,  zu  Dionys.  p.  56;  Suidas  ui.ter  IfQOfifißtvs- 
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kämpft,  und  d3ss  Helena  und  Menelaos  am  Hofe  des  Köni^  Proteus 
geweilt  habe  >) .  Aegypten  wurde  die  Schule ,  welche  die  grossen 
Männer  Oriechenlands,  Selon,  Pythagoras,  Eudoxos  und  Plato,  be- 
sucht haben  sollen,  um  daselbst  die  AnfangsgrOnde  der  Weisheit 
und  der  Wissenschaft  zu  stndiren.  All  diese  Hochachtung  erwiederte 
es  den  Griechen  nur  durch  Misstrauen  und  Verachtimg.  Dem 
Aegypter  vom  alten  Schlage  galt  der  Grieche  nur  fttr  ein  unreines 
Wesen,  mit  dem  man,  ohne  sich  zu  beflecken,  nicht  zusammen  leben 
konnte.  Die  Leute  aus  den  niedem  Ständen  verschmähten  mit  ihm 
zu  essen,  sowie  sein  Messer  oder  sein  Kochgefäss  zu  benutzen 2). 
Die  aus  den  obem  Ständen  behandelten  ihn  als  ein  Kind,  das  keine 
Erfahrung,  keine  Vergangenheit  hatte,  und  dessen  Vorfahren  erst 
vor  wenig  hundert  Jahren  noch  Barbaren  waren  ^i. 

Wenn  zuerst  dieser  Groll  der  Eingebomen  auch  nur  ein  ver- 
haltener war,  so  kam  er  doch  bald  offen  zur  Bethätigung.  Die  loner 
und  Rarer,  mit  deren  Hülfe  Psametik  König  geworden  war,  Aber- 
häufte  er  mit  Ehrenbezeugungen,  machte  sie  zu  seiner  Leibwache 
und  vertraute  ihnen  den  Ehrenposten  auf  dem  rechten  Flügel  des 
Heeres  an;  der  Titel  Leibwache  war  mit  einer  ansehnlichen  Lohn- 
erhöhung verbunden  4\  Wie  die  Mashuash  und  die  einheimischen 
Truppen  sahen,  dass  die  neuen  Ankömmlinge  sie  um  die  ihnen  bis 
dahin  zukommenden  Vortheile  brachten,  begannen  sie  zu  murren. 
Ihr  Missvergnflgen  stieg  durch  einen  ärgerlichen  Umstand  auf  das 
Höchste.  Die  in  Daphne,  Marea  und  auf  der  Abuinsel  stehenden 
Besatzungen  wurden  innerhalb  dreier  Jahre  nicht  ein  einziges  Mal 
abgelöst.  Fest  entschlossen,  dem  ein  Ende  zu  machen,  wollten  die 
Soldaten,  da  sie  bei  einem  Empörungsversuche  doch  zu  wenig  Aus- 
sicht auf  Erfolg  zu  haben  meinten,  lieber  auswandern.  Es  ver- 
sammelten sich  ihrer  240,000  mit  Waffen  und  Gepäck  und  machten 
sich  auf  den  Weg  nach  Aethiopien.  Psametik  setzte,  da  er  von 
ihrem  Vorhaben  zu  spät  erfuhr,  ihnen  mit  einer  Handvoll  Leute 
nach,  holte  sie  ein  und  beschwor  sie,  die  Götter  ihrer  Heimat, 
Weib  und  Kind  nicht  im  Stiche  zu  lassen.  Mit  einer  rohen  Ge- 
berde entgegnete  ihm  einer  von  ihnen,  dass  sie  überall,  wohin  sie 
kämen,  sicher  seien,  Weiber  und  Kinder  zu  erhalten.     Dem  König 

1)  Herodot  II,  112—121 ;  Vergl.  Odyssee  IV,  82  ff. ;  Klemens  von  Alexan- 
drieii,  Strom.  I,  S.  326  a.  ||  2)  Herodot,  II,  41.  ||  3)  So  äusserte  sich 
bekanntlich  ein  ägyptischer  Priester  zu  Plato.     ||     4)  Herodot,  II,  168. 
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von  Napata  war  eine  so  nnerwartete  Verstärkung  sehr  willkommen, 
er  nahm  sie  in  seine  Dienste,  and  gab  ihnen  Briaubniss,  einen  von 
seinen  Widersachern  besetaten  Landstrich  anf  seine  Rechnung  zn 
erobern.  Sie  siedelten  sich  auf  der  durch  die  Vereinigung  de« 
Bidbr-^l-asrek  mit  dem  Bahi'-el^abyad  gebildeten  Halbinsel  an  und 
wurden  daselbst  zn  einem  ansehnlichen  Volke.  Zur  Erinnerung  an 
die  ihnen  widerfahrene  Beschimpfung  nannten  sie  sich  selber  ^^- 
mach,  die  zur  Linken  des  Königs  i) .  Von  den  griechischen  Beisen- 
den wurden  sie  bald  AtUomolen,  bald  Sembrif^n  genannt  und  lüessen 
so  selbst  noch  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung-  . 
Da;  wie  diese  Massendesertion  eintrat,  Aegypten  gerade  mehr 
als  je  seiner  Rrftfte  bedurfte,  war  das  ein  harter  Sehlag  für  Fsame- 
tik's  ehrgeiziges  Streben.  Er  erlebte,  dass  Ninive  in  Trftmmer  sank, 
und  er  doch  keinen  Nutzen  daraus  ziehen  konnte.  Nachdem  er 
den  grössten  Theil  seines  Lebens  darauf  verwandt  hatte ,  im  Lande 
wieder  friedliche  Zustände  einzufahren,  benutzte  er  die  Jahre,  die 
ihm  noch  vei^önnt  waren,  es  mit  einem  neuen  Heere  zu  verseihen 
und  ihm  eine  Flotte  zu  geben.  611  starb  er  und  wurde  in  Sals 
beerdigt  3).  Als  Nachfolger  hinterliess  er  einen  bereits  betagten 
Sohn,  der  wie  sein  Orossvater  den  Namen  Neko  führte.  Neko  II. 
war  ein  thatkräftiger  König  vom  Schlage  der  grossen  Pharaonen, 
der,  wenn  ihm  nur  ähnliche  Httlfsquellen  zu  Gebote  gestanden 
hätten,  Thotmes  und  Seti  an  Ruhm  gleichgekommen  wäre.  Das 
von  seinem  Vater  neugeschaffene  Heer  war  stark  und  gut  geführt: 
er  verwandte  daher  alle  Sorgfalt  auf  die  Bildung  einer  Kriegs- 
marine, welche  Aegypten  sowohl  das  rothe  wie  das  Mittelmeer  zu 
beherrschen  ermöglichen  sollte.  Griechische  Baumeister  errichteten 
ihm  an  der  Seeküste  Schiffswerften  und  führten  statt  der  bisher  übli- 
chen eine  Flotte  von  Dreirndrern  ein^).  Auch  den  seit  den  letzten 
Jahren  der  zwanzigsten  Dynastie  aufgegebenen  und  versandeten 
Durchstich  zwischen  den  beiden  Meeren  wollte  er  wieder  in  Stand 
setzen.  Er  soll  nach  der  Ueberlieferung,  nachdem  er  dabei  120,000 
Menschen  eingebüsst  hatte,  dies  Unternehmen  im  Glauben  an  einen 
Orakelspruch  aufgegeben  haben,  da  man  ihm  weissagte,  er  arbeite 


1)  Vergl.  De  Horrack,  in  der  Revue  archtfologique,   1864:     ||     '2)  Herodot, 
11,  30;  Diodorl,  67,    3  ff. ;  Eratosthenes  bei  Strabo,  XVll,  1,  2;  Plinius,  VI, 
^30;    Ptolemaios    IV,    7.     ||     3)  Herodot,  II,  169;    Straba,  XVII,    1,    18.     J 
'  A)  Herodot,  II,  läO. 
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ite  die  Barbaren^).  Dadurch  entt&nsoht,  widmete  er  seine  ThAtig- 
keit  ein^n  andern  Gegenstände.  Durch  die  Expeditionen  der  Tyrer 
«nd  der  Karthager  waren  längs  der  afrikanisehen  Ktlste  an  Gold, 
Elfenbein,  wertv'oUmi  Hölzern  nnd  vielerlei  Erzeognissen  reiche 
Lftader  bekannt  geworden,  doch  konnten  wegen  der  eiferstt^tigen 
Politik  dieser  beiden  Völker  keine  andern  Nationen  jene  fernen 
Landstriche  auf  dem  Mittelmeerwege  erreichen.  Neko  befahl  den 
phonizischen  Seeleuten  seiner  Flotte,  nach  den8efl[>en  vom  arabischen 
Meerbusen  aus  zu  suchen  und  durch  die  Sftulen  des  Herakles  wieder 
nach  Aegypten  zu  kommen.  Es  war  das  jederzeit  ein  gewagtes 
Unternehmen  und  für  die  damaligen  kleinen  Fahrzeuge  äusserst  ge> 
fthrlich,  da  die  Seefahrer  stets  die  Efisten  in  Sieht  behalten  mussten, 
und  die  afrikanischen  Kttsten  schwer  zu  befahren  sind.  Die  Phöni- 
zier liessen  sich  durch  das  Gefährliche  dieses  Abenteuers  nicht  ab- 
schrecken, sondern  drangen  kühn  ins  Unbekannte  ror.  Mehrere 
Monate  zogen  sie  gen  Sttden;  zu  ihrer  Rechten  dehnte  sich  das 
Festland  aus,  zur  Linken  ging  die  Sonne  auf.  Um  die  Herbsitzeit 
landeten  sie  am  nächsten  Gestade,  säeten  das  mitgebrachte  Getreide 
aus,  warteten  ab,  bis  das  Korn  reif  war,  und  gingen  scKfort  nach  der 
Ernte  wieder  in  See.  Was  sie  beobachteten  und  entdeckten  ging  bald 
in  Vei^ssenheit;  man  weiss  nur  soviel,  dass  sie,  wie  sie  an  einer 
bestimmten  Stelle  anlangten  zu  ihrer  Bestürzung  die  Sonne  schein- 
bar ihren  Lauf  ändern  und  nur  noch  zu  ihrer  Rechten  aufgehen 
sahen.  Sie  hatten  Afrika's  Südspitze  umschifft  und  begannen  wieder 
nach  Norden  hinaufzufahren.  Im  dritten  Jahre  fuhren  sie  durch 
die  Säulen  des  Herakles  und  kehrten  in  ihren  Hafen  zurück.  Ihre 
Reise  erschloss  keineswegs  einen  neuen  Verkehrsweg,  sondern  blieb 
nur  ein  zwar  merkwürdiges  aber  resultatloses  Faktum.  Die  ägyp- 
tischen Priester  erzählten  Herodot  davon,  und  Herodot,  der  selber 
daran  nicht  recht  glaubte,  erzählte  es  uns^). 


1)  Herodot  II,  158;  Vergl.  Diodor  I,  33,  8  f.  120000  ist  augenacheinlicli 
eine  übertriebene  Zahl;  bei  einem  äbnliehen^ünternehmen,  der  Ausgrabnng  des 
alexandrinischen  Kanals,  büsste  Mubammad-Ali  nur  10000  [nach  v.  Kremer» 
Aegypten,  Bd.  I,  S.  167:  20000]  Mann  ein.  |I  2)  Herodot  IV,  42.  [Vergl. 
auch  Pfeschel,  Geschichte  der  Erdkunde,  S.  18,  f.,  der  darauf  aufmerksam  macht, 
dass  durch  die  günstigere  Meeresströmung  die  UmschifPung  Afrika's  von  Osten 
her  allerdings  erleichtert  und  die  Fahrt  der  Phönizier  dadurch  glaabirOrdiger 
wird.  —  R.  P.]. 
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Neko  B  Regierung  ging  nieht  ganz  und  gar  in  friedliche  Unter- 
nehmungen auf.  Nabu-pal-usBur's  Alter  verlockte  ihn,  diesen  an- 
zugreifen; er  verlieBS  Memphis  im  Frühjahr  608  und  rückte  in 
Asien  ein.  Abermals  zogen  die  ägyptischen  Heere  auf  der  tradi- 
tionellen Strasse  einher,  welche  sie  ehedem  an  den  Euphrat  brachte. 
Wie  sie  über  Ashdod  bereits  hinaus  waren  und  ohne  Kampf  in  das 
Jordan-  und  das  Nat'anathal  vorzurücken  meinten ,  trafen  sie  am 
Ausgange  aus  den  Earmelschluchten  auf  die  Vorposten  eines  feind- 
lichen Heeres.  Das  war  das  Heer  des  Joshiah.  Neko  hatte,  bevor 
er  ins  Feld  zog,  ihm  sagen  lassen,  er  mOge  ruhig  in  Jerusalem 
bleiben,  doch  war  der  Judenkönig  so  gewissenhaft,  dass  er  dem 
Gegner  seines  Lehnsherrn  den  Weg  zu  versperren  versuchte.  Bei 
Mageddo,  da  wo  tausend  Jahre  früher  Thotmes  HI.  die  verbündeten 
Syrer  besiegt  hatte,  wurde  die  Schlacht  geliefert*).  Die  Juden 
hielten  dem  Anprall  des  Aegypterheeres  nicht  Stand,  Joshiah  wurde 
getödtet,  und  Neko  kümmerte  sich  nicht  weiter  darum,  was  aus  dem 
Reiche  Juda  wurde,  sondern  rückte  geradewegs  nach  Norden  vor. 
Das  alte  Kadesh  sah  er  wieder^),  zeigte  sich  unter  den  Mauern 
von  Karkemish,  machte  aber  erst  am  Euphrat  Halt.  Nachdem  er 
ägyptische  Besatzungen  in  die  wichtigsten  Orte  gelegt  hatte,  zog  er 
wieder  nach  Süden  hinab  und  verweilte  einige  Zeit  in  Riblah  bei 
Hamath,  um  sich  von  den  syrischen  Kleinherrschem  huldigen  zu 
lassen.  Hier  veinahm  er,  dass  die  Juden  nicht  auf  seine  Befehle 
gewartet,  sondern  Joshiah's  Sohn  Jehoachaz  zum  König  ausgerufen 
hätten.  Er  beschied  denselben  nach  Riblah,  setzte  ihn,  nach  einer 
dreimonatlichen  Regieining  ab,  und  statt  seiner  seinen  Bruder  Elia- 
kim ein,  welchem  er  den  Namen  Jehoi'akim  gab.  Judäa  wurde  mit 
einer  Geldbusse  von  hundert  Talenten  Silber  und  einem  Talente 
Gold  heimgesucht^).  Wie  er- nach  Aegypten  zurückkam,  Hess  er 
zum  Entgelt  für  die  Dienste,  welche  ihm  auf   diesem  Feldzuge  die 


1)  II  Reir.,  XXIII.  ^9-30;  II  Chroii. ,  XXXV,  •20—24;  bei  Herodot  II, 
159,  beisät  die  Sudt,  bei  welcher  die  Schlacht  geliefert  wurde,  fälschlich  Mag- 
dolos.  II  2)  Kadesh  hatte  gar  keine  Bedeutung  mehr.  Ks  hatte  wahrschein- 
lich einen  andern  Namen  bekommen,  und  war  nur  noch  in  den  Ueberliefeningen 
der  Aegypter  bekannt.  Herodot  Terwechselt  es  mit  Oaza,  von  dem  er  in  Aegyp- 
ten als  von  Kat'aiu^  Kazatu^  reden  hörte,  nnd  nennt  es  daher  ebenso,  wie  er 
auch  Gaza  nennt,  KttJvrtg,  \\  3)  U  Reg.,  XXIII,  30—35;  II  Chron., 
XXXVI,  1—5. 
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in  seinem  Sold  stehenden  Griechen  geleistet  hatten,  einen  Panzer, 
den  er  getragen  hatte,  dem  Tempel  des  branchidischen  Apollo  zu 
Milet  weihen  *) .  Nach  fdnfhnndertjfthriger  Schwäche  und  Zwietracht 
hatte  Aegypten  abermals  wieder  Syrien  unter  seiner  Botmässig- 
keit2). 

Seine  Herrschaft  währte  nnr  drei  Jahre,  solange  als  der  alte, 
in  den  lydischen  Krieg  verwickelte,  Nabn-pal-nssnr  nicht  den  Kampf 
aufzunehmen  gedachte.  Er  entschloss  sich  schliesslich  nm  605,  die 
Wiedereroberung  der  verlorenen  Provinzen  zu  versuchen  und  ent- 
sandte seinen  Sohn  Nabu-kudur-nssur*^)  gegen  Neko.  An  den 
Euphratufem  unweit  Karkemish  kam  es  zur  Entscheidungsschlacht  ^; . 
Die  Aegypter  wurden  so  vollständig  geschlagen,  dass  sie  das  Waffen- 
glück nicht  zum  zweiten  Male  auf  die  Probe  stellten.  Nabu-kudur- 
ussur  nahm  das  ganze  Gebiet  wieder  in  Besitz,  nahm  nebenher  noch 
die  Unterwerfung  Jeholakin's  und  der  einheimischen  Kleinherrscher 
entgegen,  und  wollte  bereits  nach  Aegypten  hinflberziehen,  als  er 
durch  den  Tod  seines  Vaters  in  seinem  Vorrflcken  aufgehalten  wurde. 
Er  befürchtete,  es  möchte  in  seiner  Abwesenheit  in  Chaldäa  ein 
Mitbewerber  auftreten,  schloss  mit  Neko  einen  Vertrag  und  zog 
eiligst  davon.  Da  der  gewöhnliche  Weg  über  Karkemish  und  Meso- 
potamien  für  sein  ungeduldiges  Verlangen,  bald  anzukommen,  zu 
lang  war,  setzte  er  mit  einem  kleinen  Gefolge  quer  durch  die 
arabische  Wüste  und  traf  in  Babylon  ein,  als  er  dort  am  aller- 
wenigstens  erwartet  wurde  ^). 

Das  Chaldäerreich  und  das  lorgenland  von  der  Schlacht  bei 
Karkemish  bis  zum  Sturze  des  lederreichs. 

Er  fand  alles  in  [Ordnung.     Die  Priester   hatten   die  Leitung 
der  Angelegenheiten  übernommen  und  dem  rechtmässigen  Erben  den 


1)  Herodot  II,  159.  ||  2^  Das  einzige  ägyptische  Denkmal,  das  wir  von 
Neko's  Eroberungen  haben,  ist  ein  Skarabaens  von  ziemlichem  Umfange  im  bu- 
laqer  Museum ,  der  in  M^riette's  Monuments  divers,  Bd.  I,  Taf .  48,  c  veröffeni- 
licht  ist.  II  3)  Dass  der  Name  dieses  Fürsten  gewöhnlich  Nabuchodonosor  und 
Nebukadnezar  geschrieben  wird  rührt  von  der  Verwechselung  zwischen  n  r  und 
:  n  her.  Die  Septuaginta  umschreiben  Nabukodorossor ,  und  die  Originaltexte 
geben  uns  die  volle  Form:  Nabu-kudur-ussur,  *Nabo  beschützt  die  Krone«.  || 
X)  Jeremlas,  XLVI,  2;  Josephos,  Ant.  Jud.,  X,  7.  ||  5^  Berossos  Frag.  11 
bei  Josephos,  Ant.  Jud.  X,  11. 
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Thron  bewahrt,  so  dass  er  sich  nur  zn  zeigen  hatte,  um  jnbehiden 
Empfang  und  Gehorsam  su  erhalten  ^) .  Seine  Herrsehaft  dauerte 
lange  und  war  glücklich.  Wie  Kyaxaires  der  Heros  des  Mederreiehs, 
so  war  Nabu-kudur-ussur  II.  der  des  Chaldäerreichs.  Babylon  wflre 
ohne  ihn  in  der  Geschichte  höchstens  wegen  seines  Handels  und 
seiner  Gewerbthätigkeit  bemhmt  geworden,  und  verdankte  nur  ihm, 
dass  es  im  ganzen  Moigenlande  sieh  durch  seine  Macht  und  seine 
Siege  bekannt  machte. 

Zwar  kriegte  Nabu-kudur-ussur  bekanntlich  lange  und  mit  GDock, 
doch  enthüllt  uns  nicht  eine  Inschrift  etwas  über  die  nähern  Um- 
stände und  die  Ausdehnung  seiner  Unternehmungen.  Durch  seinen 
Bund  mit  den  Medem  war  er  nach  Norden  und  Osten  hin  vor 
jeglichem  ernsten  Angi'iffe  geschützt,  und  geriet  nur  mit  den  Königen 
von  Urarti  in  geringfügige  Zwisti^eiten  ^) .  Im  Westen  und  Süden 
seines  Reiches  kam  es  zu  manchen  Friedensstörungen,  und  mancher 
Rückschlag  trat  in  seinen  £rf(%en  ein.  Seine  Stellung  nach  dieser 
Seite  hin  war  derjenigen,  welche  hundert  Jahre  frtlher  die  Assyrer- 
könige  einnahmen,  analog.  Es  ergab  sich  aus  den  Erfahrungen  der 
letzten  Jahre,  dass  das  letzte  Ziel,  nach  welchem  der  Ehrgeiz  der 
asiatischen  Eroberer  trachtete,  der  Besitz  von  Memphis  und  Theben 
und  damit  tou  Aethiopien  war,  so  dass  gleich  Saryukin  und  Sin- 
ache-irib  Nabu-kudur-ussur  als  Syiiens  Gebieter  Aegyptens  Existenz 
foi'twährend  gefährdete.  Die  Pharaonen  der  früheren  Dynastien 
hatten  sich  durch  die  Syrerstaaten  zu  decken  versucht  und  Bhaba- 
ka's  Politik  bestand  darin,  dass  er  die  zwischen  ihm  und  Assyrien 
als  Scheidewand  stehenden  Reiche  zu  erhalten  trachtete.  Durch  den 
Fall  von  Damaskus  und  Samarien  blieb  dem  Pharao  weiter  nichts 
übrig,  als  erobernd  aufzutreten  und  sich  womöglich  der  phönizischen 
Rüste  zu  bemächtigen.  Darin  hatte  Psametik  I.  durch  die  Einnahme 
von  Ashdod  den  Anfang  gemacht,  Neko  H.  nach  der  Schlacht  bei 
Mageddo  scheinbar  das  ganze  abgeschlossen.  Durch  die  Niederlage  bei 
Karkemish  war  zwar  alles  vereitelt,  der  Scharfblick  der  ägyptischen 
Staatsmänner  jedoch  gerechtfertigt.  Es  wäre  mit  Aegypten  aus  ge- 
wesen ,  wenn  die  von  Neko  verlorene  Schlacht  zwischen  Pelusion 
und   Gaza    stattgefunden   hätte  3; ,    da    sie    aber    an   den  Ufern   des 

1)  Berossos,  ibid.  ||  2)  Fr.  Lenonnant,  Lettres  assyriologiques,  S^rie  I, 
Bd.  I.  S.  156 — 158.  I  3)  Wie  sich  später  bei  dem  Kriege  zwischen  Psame- 
tik HI  und  Kambyses  zeif^te. 
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Ettpferat  geliefert  wurde,  behielt  der  Besiegte  soviel  Zeit,  dass  er 
das  Nilthftl  zxa  Vertbeidignng  ausrüsten  koimte.  Neko  verlor  trott 
seiBes  Misseirfolges  deB  Mut  nickt.  Er  geharte  einem  ausharrenden 
Gesclilechte  an,  welches  ein  Jahrhundert  an  den  Gewinn  der  Krone 
geeetat  und  blos  durch  Geduld  tnid. Hartnäckigkeit  dieselbe  erobert 
hatte.  Schweifend  schuf  er  sieh  ein  neues  Heer  und  eine  neue 
Flotte  und  erwartete  sicher,  dass  er  duroh  den  unruhigen  3inu  der 
Ph(kiizier  und  der  Juden  zur  Rache  Gelegenheit  finden  wttrde. 

Seit  seinen  unheilvollen  Kämpfen  gegen  Assyrien  bewahrte 
Pbtoizien  einen  tiefen  Haes  gegen  jeglichen  Gebieter,  den  es  von 
Osten  her  bekam.  Mit  den  meisten  Syrerstaaten,  die  sich  noch 
anscheinend  der  Selbständigkeit  erfreuten,  mit  Ammon,  Moab,  mit 
den  Nabatäern  und  dem  Reiche  Juda,  war  dasselbe  der  Fall.  Di^en 
Hass  beutete  Neko  so  geschickt  aus,  dass  er  vier  Jahre  nach  seiner 
Niederlage  J^olakin  zur  Emp^^ng  gegen  die  Chaldäer  veranlasste. 
NabU'kndur-QBSur  begab  sich  persönlich  an  Ort  und  St^le  und  unter- 
drückte,  bevor  Aegypten  zur  Einmisd&ung  Zeit  fand,  diese  Bewe- 
gung, so  dass  JehoXakin  sich  wieder  zom  Ctehorsam  bequemte*). 
Drei  Jahre  darauf  erhob  er,  auch  diesmal  von  Neko  angestachelt, 
sich  abermals.  Nabu-kudur-ussur  ttbemafam  diesmal  nicht  die  Lei- 
tung der  Kriegfiführung  sondern  begnügte  sich,  einen  von  seinen 
Feldherm  mit  dem  Aufgebote  der  Ammoniter  und  Moabiter  zu  ent- 
senden, die  stets  gern  ihren  Ghaldäerhaas  vergassen,  sobald  es  sich 
um  die  Befriedigung  ihres  Judenhasses  haadehe.  Jeholakin  starb 
^hrend  der  Belagerung  Jerusalems  und  an  seine  Stelle  trat  sein 
Sohn,  ein  achtzehnjähriger  Jüngling,  der  den  Namen  Jekoniah  oder 
Jeholakin  U.  annahm.  Nicht  lange  behielt  er  die  Regierung,  da 
gerade,  wie  er  den  Thron  bestieg,  Nabu-kudur-ussur  im  feindiiehen 
Lager  eintraf.  Duroh  seine  Anwesenheit  wurde  die  Abwickelung 
der  Sache  so  überstürzt,  dass  sieh  nach  drei  Monaten  Jeholakin 
auf  Gnade  und  Ungnade  ^geben  musste.  Der  Sieger  verfuhr  scho- 
nend mit  Jerusalem,  nahm  nur  alles,  was  sich  noch  im  Tempel- 
schatze vorfand,  fort  und  verbannte  den  König  mit  seiner  ganzen 
Familie  nach  Chaldäa.  Das  jüdische  Heer  verfiel  der  Sklaverei, 
die  arbeitende  Bevölkerung  wurde  nach  Babylon  weggeführt  und 
daselbst  zu  den  grossen  Bauuntemehmungen    gebraucht,    und  was 


1)  II  Reg.,  XXIV,   1. 
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noch  übrigblieb  bekam  Joshia's,  damals  einnndzwanzigjäfariger, 
jüngster  Sohn  Mattaniah  (597).  Gleich  seinen  Vorgängern  änderte 
Mattaniah  mit  seiner  Stellung  auch  seinen  Namen  und  iiess  sich 
Zedekiah  nennen^). 

Zwei  Jahre  später  (595)  starb  Neko*^),  ohne  die  erwünschte 
Gelegenheit  gefunden  zn  haben,  nnd  sein  Sohn  Psametik  TL.  hatte 
zu  irgendwelchen  Unternehmungen  gegen  Asien  gar  keine  Zeit.  Er 
wurde  um  591  durch  einen  Angriff  des  Königs  von  Napata  nach 
Aethiopien  gerufen  und  starb  sofort  nach  seiner  Rückkehr  (589)  ^] . 
Syrien  hatte  sich  inzwischen  zwar  anscheinend  ruhig  verhalten,  aber 
im  Stillen  sich  weiter  gerührt,  und  diejenigen  Parteien,  welche  aus- 
schliesslich in  einem  engen  Bunde  mit  Aeg3rpten  das  Heil  ihrer 
Heimat  sahen,  hatten  sich  von  dem  Schlage,  der  sie  mit  Neko*8 
und  JehoYakin's  Missgeschick  traf,  wieder  erholt.  In  Jerusalem  war 
die  Bewegung,  welche  die  Gemüter  Aegypten  zuwandte,  so  erstarkt, 
dass  sich  Nabu-kudur-ussur's  Kreatur  Zedekiah  von  derselben  ver- 
leiten und  gleich  im  Anfange  seiner  Regierung  Abgesandte  von 
Tyros  und  Sidon,  Ammon  und  Moab  zusammenkommen  Iiess,  um 
mit  ihnen  zu  beraten,  auf  welchem  Wege  die  Chaldäermaeht  am 
besten  zu  stürzen  sei.  Dass  nichts  bei  der  Versammlung  heraus- 
kam, lag  entweder  am  Einflüsse  des  alten  Propheten  Jeremiah, 
welcher  sich  die  Entmutigung  seiner  Landsleute  angelegen  sein  Hess, 
oder,  und  das  wol  noch  mehr,  daran,  dass  sich  die  Verbündeten 
ihrer  Ohnmacht  bewusst  waren  ^).  Wie  Uhabrft  den  ägypüschen 
Thron  bestieg,  gewannen  sie  wieder  Zuversicht.  Da  man  ihn  als 
unternehmend,  ehrgeizig  und  bereits  längst  auf  alle  WechselfäLlle 
des  Krieges  vorbereitet  kannte,  so  machten  Tyros  und  Phönizien, 
Jerusalem  und  die  jenseits  des  Jordan  liegenden  Länder  gemein- 
schaftliche Sache  nnd  empörten  sich.  Nabu-kudur-ussur  war  beim 
ersten  Gerücht  von  diesem  Aufruhr  herbeigeeilt,  nnd  zauderte,  wie 
er  so  zwischen  drei  Widersachern  stand,  ftlr  den  ersten  Augenblick : 

1)  II  Keg.,  XXIV;  H  Chroii.,  XXXVI,  5—11.  Vergl.  Jeremias,  XXIV, 
XXV,  XXVI,  XXXV,  XXXVI,  11.  g.  w.  II  2)  Manetho  (ed.  ünger,  S.  ^Ä80) 
achreibt  Neko  eine  sedis-,  Herodot  (II,  159)  eine  sechzehnjährige  Regierang  su. 
Letztere  Zahl  wird  durch  zwei  Stelen,  eine  zu  Florenz,  die  andere  zu  Leiden, 
bestätigt  (Leemaiis,  Lettre  ä  M.  Kosellini,  S.  125 — 132).  [Ebers,  Disquisitio- 
nes  de  dynastia  vicesima  sexta,  S.  8  ff.  gibt  Neko  15^2  Jahr].  |l  3)  Herodot 
II,  160.     il     4)  Jeremias,  XXVII— XXVIII. 
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»Elr  slAt  am  Scheidewege,  vorn  an  zwei  Wegen,  um  sich  wahr- 
Mgen  zu  lassen;  er  schüttelt  die  Pfeile,  befragt  die  Teraphim  und 
besieht  die  Leber  >)«.  Seine  Unentscbiedenheit  währte  nicht  lange. 
Durch  Juda  wnrde  die  Bundesgenossenschaft  zusammengehalten,  da 
sein  Gebiet  die  Bundesgenossen  von  der  Rfiste  mit  denen  aus  der 
Wüste  und  Aegjptens  Streitkräfte  mit  denen  des  sfldlichen  Syriens 
verband.  Indess  ein  Heer  Phönizien  verheeiie  und  Tyros  abzu- 
sperren begann,  überfiel  daher  der  König  von  Babylon  mit  seinem 
Hanptheere  Jndäa.  Zedekiah  wagte  nicht  ihn  auf  offenem  Felde 
zu  erwarten,  sondern  barg  sich  in  Jerusalem.  Diesmal  war  es 
Nabn-kudur-ussufs  fester  Wille,  den  Juden  den  Garaus  zu  machen ; 
er  verheerte  ihr  Land  nach  Herzenslust,  gab  die  Landbevölkerung 
den  Philistftem  und  den  Edomitem  preis,  und  zeigte  sich  erst,  nach- 
dem er  alles  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstet  hatte,  vor  der 
Hauptstadt^  .  Wie  er  dieselbe  bereits  eng  zu  umzingeln  anfing, 
erfuhr  er,  Uhabrä  sei  mit  einem  ansehnlichen  Heere  in  Südpalästina 
eingerückt.  Sofort  hob  er  die  Belagerung  auf  und  eilte  diesem 
nenen  Feinde  entgegen 3).  Wie  dieser  Zusammenstoss  ablief,  ist 
nicht  näher  bekannt,  da  der  Aegypterkönig  nach  den  einen,  ohne 
zn  kämpfen,  sich  zurückzogt),  und  nach  andern  die  Schlacht  zwar 
annahm  aber  besiegt  wurde  ^J.  Drohender  als  je  erschien  Nabu- 
kudur-ussur  wieder  unter  Jerusalems  Mauern.  Der  Fall  der  Stadt 
war  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit,  und  der  Widerstand  konnte  nur 
noch  dazu  dienen,  den  Sieger  zu  erbittern.  Nichtsdestoweniger  ver- 
tbeidigten  die  Juden  sich  mit  heldenmütiger  Standhaftigkeit,  leider 
aber  auch  mit  jener  Uneinigkeit,  von  der  sie  noch  später  so  manche 
Probe  abzulegen  hatten.  Während  Jeremiah  und  die  Propheten 
unablässig  Unterwerfung  predigten  <^) ,  zeigten  Zedekiah  und  seine 
Ratgeber   sich  entschlossen,    es   bis  auf   das  äusserst«   kommen  zu 


1)  Ezechiel,  XXI,  26.  Vergl.  Fr.  Lenormant,  I.a  divination  chez  les  Chal- 
<l^en8,  1875,  S.  18  ff.  ||  2^  Jeremias,  XXXIV,  7.  ||  3)  a.  a.  0.,  XXXNII, 
5,  11.  II  4)  Jeremiaa,  XXXVII,  7:  »Siehe,  das  Heer  Pbarao's,  welches  auch 
2IIT  HQlfe  angerüekt  ist,  kehrt  In  sein  Land  Aegypten  zurück«.  ||  5)  Jose- 
phoa,  Ant.  Jud.  X,  10.  ||  6)  Vergl.  was  Jeremiah  zu  Zedekiah  sagt:  »Weun 
du  den  Fürsten  des  babylonischen  Königs  dich  ergibst,  wird  deine  Seele  leben a 
(XXXVIII,  17)  und  was  Zedekiah's  Feldherrn  über  Jeremiah  äussern,  dass  er 
«>den  in  dieser  Stadt  noch  übrigen  Kriegsleuten  den  Mut  nimmt  und  dem  ganzen 
Volke,  solche  Worte  zu  ihnen  zu  reden«:  (^XXXVIII.  -4). 
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lassen.  Bald  getidlte  sich  Hongeranot  zu  den  Verheeinuigen  des 
Krieges  und  der  Krankheiten:  bereits  gab  es  kein  Brod  mehr,  und 
von  Ergebnng  war  noch  immer  nicht  die  Rede.  Endlich,  nach 
anderthalbjährigen  Drangsalen,  »im  neunten  Jahre  Zedekiah,  des 
jüdischen  Königs,  ...  im  vierten  Monate  am  nennten  des  Monats 
ward  die  Stadt  erobert,  —  und  alle  Fürsten  des  babylonischen 
Königs  kamen  und  hielten  unter  dem  Mittelthore« .  Zedekiah  ver- 
suchte nach  dem  jenseitigen  Jordanufer  zu  entkommen,  wurde  in 
der  Ebene  Jericho's  gefangen  genommen  nnd  nach  Kiblah  gebracht, 
wo  Nabu-kudur-ussur  seinen  Hof  hielt.  Der  babylonische  Köni^ 
verfuhr  mit  dem  Besiegten  so,  wie  man  in  seinem  Geschlechte  mit 
rebellischen  Unterthanen  umzugehen  pflegte;  er  Hess  in  seinem 
Dabeisein  seine  Söhne  und  sämmiliche  jüdischen  Beamten  umbringen, 
Hess  ihm  dann  die  Augen  ausstechen  und  ihn  in  doppelten  Ketten 
nach  Babylon  schaffen.  Unter  Aufsicht  eines  von  Nabu-kudur-ussur 
dazu  eigens  entsandten  hohen  Kronbeamten  Nabu-sar-adan„  wurde  die 
Stadt  verwüstet  und  verbrannt.  Die  Soldaten,  Priester  und  alle, 
die  zu  den  höhern  Ständen  gehörten,  wurden  nach  Ohaldäa  über* 
gesiedelt  und  in  verschiedene  Städte  zerstreut.  Im  Lande  verblieb 
nur  das  niedere  Landvolk,  welches  der  Sieger  mit  den  Weinbergen 
und  Aeckem  der  Reichen  beschenkte.  Wie  die  Chaldäer  ihr  Zer- 
störnngswerk  vollbracht  hatten,  zogen  sie  sich  zurück  und  liessea 
die  neue  Provinz  durch  einem  Freund  Jeremiah's,  der  Qedaliah 
hiess,  verwalten  ^] . 

Gedaliah  lebte  nicht  lange,  sondern  wurde  zu  Mit  pah  mitsammt 
seinen  jüdischen  und  chaldäischen  Untersttttzungstruppen  von  Israael» 
dem  Sohn  Nataniah's,  einem  Naohkommen  David's  ermordet^].  la* 
mael  wiederum  wurde  von  Jochanan,  dem  Sohne  Kareah's,  ange- 
griffen und  genötigt,  fast  ohne  jedes  Geleit  zu  den  Ammonitern  zu 
flüchten-^] .  Da  diejenigen  Juden,  welche  Gedaliah  gerächt  und  Ismael 
geschlagen  hatten,  ihrerseits  sich  ftirchteten,  es  möchte  über  sie 
Nabu-kudur-UBSur  s  Zorn  kommen,  flüchteten  sie  nach  Aegypten  und 
nahmen  den  Propheten  Jeremiah  und  einen  Theil  des  Ydkes  mit  ^} . 
Von  Uhabrä  erhielten  sie  Ländereien  bei  Daphne  und  breiteten  von 


1)  Jeremiw  XXXIX;  II  Reg.,  XXV,  1-24;  II  Chron.,  XXXVI,  13—21.  \\ 
2jJeremiM  XL— XU,  1—3.  ||  3)  Jeremias,  XU,  11—15.  4)Jecem.,  XU, 
17—18;  XUI,  1. 
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dort  sich  nach  Migdol,  Memphis  und  bis  in  die  ThebaTs  aus  ^) .  Das 
Mass  von  Juda's  Leiden  war  selbst  durch  diese  Katastrophe  noch 
nicht  erschöpft.  Die  Trümmer  der  Bevölkerung  verbündeten  sich 
581  mit  den  Moabitem  und  versuchten  ihr  Glück  mit  den  Waffen. 
Durch  eine  nochmalige  Niederlage  und,  als  Ergebniss  derselben,  oin 
abermaliges  Exil  wurde  das  Land  vollends  zu  Grunde  gerichtet.  Aus 
der  Feme  verfolgte  Jeremiah  das  Unglück  und  beweinte  den  Unter- 
gang seines  Stammes:  »Juda  ist  gefangen  im  Elend  und  schwerem 
Dienst,  es  wohnt  unter  den  Völkern  und  findet  keine  Rubel  — 
Die  Strassen  gen  Zion  liegen  wüste,  weil  Niemand  zum  Fest  kommt, 
ihre  Thore  stehen  Öde,  ihre  Priester  seufzen,  ihre  Jungfrauen  blicken 
traurig.  —  ...  Ihre  Kinder  ziehen  gefangen  vor  dem  Feinde 
her  ...  —  Aber  Du,  Jahveh.  der  Du  ewiglich  bleibst,  und  Dein 
Thron  für  und  für,  warum  willst  Du  unser  so  ganz  vergessen  und 
uns  auf  die  Dauer  verlassen?  Bring  uns,  Herr,  wieder  zu  Dir, 
dass  wir  wieder  heimkehren,  erneue  unsere  Tage  wie  vor  Alters« ! 2) . 
Auf  Judfta's  Unglück  folgte  unmittelbar  die  Niederlage  der  jen- 
seits des  Jordan  ansässigen  Völkerschaften.  Ammon,  Moab  und  die 
Nabatäer  wurden  für  ihre  Empörung  hart  gezüchtigt  3) ,  und  auch 
Arabien  wurde  von  dieser  Invasion  erschüttert.  Auch  Nabu-kudur- 
ussur  wurde  wie  seine  Vorgänger,  die  Assyrerkönige ,  von  dem 
märchenhaften,  weitberühmten  Reichtum  angelockt,  dessen  sich  die 
fernen  Länder  Yemen's  erfreuen  sollten,  und  die  durch  Handel  in 
diesem  Stapelplatze  der  morgenländischen  Welt  aufgehäuften  Schätze 
erregten  seine  Habsucht.  Die  auf  dem  Hochlande  Nedjed  zerstreuten 
Völkerschaften  Hess  er  abseits  liegen  und  ti'achtete  nach  Hedjaz  und 
den  andern,  von  der  grossen  Karawanenstrasse  durchzogenen,  Land- 
strichen. Es  wird  in  arabischen  Ueberlieferungen  berichtet,  dass  er, 
nachdem  er  bei  dem  Flecken  Dhät-trk  die  Djorhom  Joqtaniden,  die 
ihm  den  Weg  zur  Kaäbah  versperren  wollten,  geschlagen  und  zer- 
streut habe,  an  die  Nordgrenzen  von  Temen  gelangte.  Am  weitem 
Vorrücken  habe  ihn  die  Ennüdung  seines  Heeres  gehindert,  er  sei 
umgekehrt  und  habe  viele  Gefangene  und  zwei  ganze  Stämme, 
Hadhurä  und  Uabar^  mitgenommen,  die  er  in  Chaldäa  angesiedelt 
habe.     Es   war  das  mehr   ein  grosser  Raubzug  als  ein  regelrechtes 


1)  Jerem.,   XLIII— XLV,    1.     ||    2)  Klagelieder  I,  3—5;    V,    19—21. 
31  Jeremias,  XLVIII,  XLIV,  Josephos,  Ant.  Jiid.  X,  11. 

Maspero,  Geschichte.  32 
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Kriegäunternehmen ,  und  brachte  ihm  nur  eine  beträchtliche  Beute 
und  dem  Namen  nach  eine  schnell  vergängliche  Oberhoheit  ein.  Den 
Arabern  blieb  der  Eroberer ,  der  sie  so  schwer  geplagt  hatte ,  im 
Gedächtniss,  und  sie  machten  aus  Bochtnassar  einen  Sagenhelden, 
aq  den  sich  tausenderlei  Erinnerungen  heroischer  und  märchenhafter 
Art  knüpften  \ . 

Von  all  den  Völkeni,  die  sich  5S9  zusammengethan  hatten, 
blieben  nun  nur  noch  die  Tyrer  und  die  Aegypter  tibrig.  Hinter 
seinen  Inselmauern  geschlitzt,  gebot  Tyros  über  das  Meer  und  bot 
den  Anstrengungen  der  Chaldäer  Trotz.  Nach  dreizehnjährigem, 
fruchtlosem  Mühen  entschlossen  sich  dieselben ,  mit  dem  Könige  Itho- 
baal  III,  welcher  die  Vertheidigulng  führte,  einen  Vertrag  zu  schiiessen 
(574)2),  so  dass  nunmehr  Nabu-kudur-ussur  Aegypten  gegenüber 
freies  Spiel  hatte.  Dass  die  Chaldäer  gegen  dasselbe  etwas  unter- 
nehmen würden,  darauf  war  man  schon  längst  gefasst  und  es  ver- 
lief seit  Neko^s  Niederlage  kein  Jahr,  in  welchem  die  jüdischen 
Propheten  das  nicht  als  bevorstehend  geschildert  hätten.  Jeremiali 
hatte  so  etwas  mehrfach  geweissagt,  ohne  sich  durch  die  Nichter- 
füllung seiner  Ankündigungen  abschrecken  zu  lassen  ^j,  und  wie 
Ezechiel  von  der  Uebergabe  von  Tyros  höi*te,  verkündete  er  das 
nochmals:  »So  spricht  Jahveh,  der  Herr:  So  tilge  ich  Aegyptens 
Getümmel  durch  Nabukodrossor  den  König  von  Babel;  —  er  und 
sein  Volk  mit  ihm,  die  gewaltigsten  Völker  werden  geholt,  Aegy|>ten 
zu  vernichten,  die  zücken  ihre  Schwerter  auf  Aegypten  und  füllen 
das  Land  mit  Erschlagenen;  ich  mache  die  Ströme  zur  Oede  und 
verkaufe    das  Land    in    die  Hand  Böser,    und  verwüste   das  Land 


1)  Caussin  de  Perceval,  Histolre  des  Arabes  avant  l'islamisme ,  Bd.  I,  S. 
81—89.  II  2)  Meiiander  bei  Josephos,  Contr.  Apionem  I,  21,  und  Riemens 
Ton  Alexandrien ,  Stromata,  1 ,  21 ,  $  127.  Dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  der 
phönizischen  Annaien  und  der  griechischen  Geschichtschreiber  zum  Trotz  haben 
die  meisten  Kirchenschriftsteller  behauptet,  Nabu-kudur-ussur  habe  Tyros  ein> 
genommen  (Hieronymus .  Comment.  in  Ezech. ,  k.  XXYI ,  XXIX ,  Opera  omnia 
Bd.  III,  S.  875,  908;  Kyrillos  der  Alexandriner,  Gommentatio  in  Jesalam,  23, 
Op0ra  omnia,  Bd.  II,  Ausg.  v.  Aubert).  Nach  ihrer  Aussage  soll  der  Chaldäer 
die  Insel  mit  dem  Festlande  durch  einen  ähnlichen  Damm,  wie  ihn  später 
Alexander  erbaute,  verbunden  haben.  Nach  der  Ortsüberlieferung  galt  sein 
Unternehmen  noch  im  eilften  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  für  gescheitert 
(Wilhelm  von  Tyros,  Hist. ,  XIII.  4).  ||  3)  Jeremias.  IX,  25—23;  XLIII, 
8-13;  XLIX,  30;  XLVI. 
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durch  Fremde:  ich  Jahveh  habe  es  geredet «1  —  So  spricht  Jahveh, 
der  Herr:  So  vernichte  ich  die  Scheusale  und  tilge  die  Götzen  aus 
zu  Memphis,  und  ein  Fürst  von  Aegyptenland  wird  nicht  femer 
sein;  ich  lege  Furcht  in  Aegyptenland,  —  verwüste  die  Thebalts 
und  lege  Feuer  in  Tanis,  und  übe  Strafen  in  N6  (Theben),  — 
giesse  meinen  Grimm  auf  Pelusion,  die  Feste  Aegyptens,  und  rotte 
Hamon~Nd  aus.  —  Ich  lege  Feuer  in  Aegypten,  zittern  soll  Pelu- 
sion  und  Kd  soll  zur  Eroberung  dienen,  und  Memphis  wird  zu 
ewigem  Boste;  —  die  starken  Krieger  von  On  und  von  Bubastis 
werden  durch's  Schwert  fallen,  und  diese  Städte  selbst  in  Gefangen- 
schaft gehen;  und  in  Taphnehes  (Daphne)  schwindet  der  Tag,  — 
wenn  ich  dort  Aegyptens  Scepter  breche,  und  darin  seine  stolze 
Herrlichkeit  vernichtet  wird,  es  selbst  von  Wolken  wird  bedeckt 
werden  und  seine  Töchter  in  Gefangenschaft  gehen  a^).  — 

Wenn  man  darin  Josephos  Glauben  schenken  möchte,  so  wäre 
die  Weissagung  des  Propheten  vollständig  in  Erfüllung  gegangen; 
Nabu-kudur-ussur  soll  Aegypten  überfallen,  Uhabrä  geschlagen  und 
getödtet,  das  Land  verwüstet,  dann  in  dem  neu  eroberten  Gebiete 
einen  Statthalter  eingesetzt  haben  und  nach  Chaldäa  heimgekehrt 
sein,  wobei  er  diejenigen  Juden,  welche  er  im  Delta  ansässig  vor- 
fand, mitnahm^].  Die  ägyptischen  Berichte  erlauben  uns  nicht, 
diese  Tradition  für  authentisch  zu  halten,  sie  beweisen  vielmehr, 
dass  Nabu-kudur-ussur  eine  ernstliche  Schlappe  erlitt.  Uhabrä's 
mit  Griechen  bemannte  Flotte  schlug  die  im  Dienste  der  Chaldäer 
stehende  phönizische,  sein  Landheer  nahm  Tyros  im  Sturm  und  zwang 
die  übrigen  Städte,  sich  ohne  Widerstand  zu  ergeben  3).  Die  ganze 
syrische  Küste  fiel,  ohne  dass  Nabu-kudur-ussur  sie  ihnen  auch  nur 
in  irgend  einer  Weise  streitig  zu  machen  oder  wieder  abzunehmen 
vermochte,  den  Aegyptem  in  die  Hände.  Pharao's  Besatzungen 
Hessen  sich  in  Gebel  nieder  und  erbauten  daselbst  sich  aus  inlän- 
dischem Gesteine  einen  Tempel,  dessen  Trümmer  neuerdings  durch 
Forschungen  zu  Tage  gefördert  sind*).  So  erreichte  durch  einen 
glücklichen  Handstreich  ühabrä  das  Ziel,  nach  welchem  seine  Vor- 
gänger über  ein  halbes  Jahrhundert  vergeblich  getrachtet  hatten,  er 


1)  EzecWel,  XXX,  10—18.  1  2)  Josephos,  Antiq.  Jud.  X,  11,  1| 
3)  Herodot  II,  161;  Diodor,  I,  68,  I.  ||  4)  E.  Renan,  Mission  de  Phtfnicie, 
S.  25  ff.  Taf.  6  ff.  und  de  Rougrf's  Abhandlung  über  die  von  Renan  in  Phöni- 
zien  aufgefundenen  ägyptischen  Ueberbleibscl  (Revue  archtfologique,  N.  S,  1863). 

32* 
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durfte  sieb  daher  »der  glücklichste  König,  der  bis  dahin  gelebt 
hatte « ,  nennen  und  bildete  in  seinem  Stolze  sich  ein ,  » selbst  die 
Götter  seien  nicht  im  Stande,  ihm  zu  schaden«  ^) . 

Es  war  das  Nabu-kudur-ussur's  letzter  Krieg,  wenigstens  der 
letzte,  welcher  geschichtliche  Spuren  znrttckliess.  Wie  derselbe  zu 
Ende  war  ^j ,  war  der  Chaldäerkönig  bereits  alt  und  hatte  an  ganz  andere 
Dinge  als  an  Waffenthaten  zu  denken.  Er  beschränkte  fortan  wol  sei- 
neu  ganzen  Ehrgeiz  auf  den  Betrieb  und  die  Vollendung  jener  grossen 
Bauten,  durch  welche  sein  Name  im  Altertume  berühmt  war.  Babylon 
war  von  den  Assyrem  in  dem  Jahrhunderte  vor  4em  Sturze  Ninive's 
grausam  mitgespielt  worden.  Abgesehen  von  den  Belagerungen  und 
theilweisen  Plünderungen,  denen  es  im  Laufe  der  fortwährenden  Em- 
pörungen ausgesetzt  war,  war  es  zweimal  von  Sin-ache-irib  und  von 
Assur-ban-habal  verheert  worden.  Die  Ausbesserungsarbeiten  waren 
schon  unter  Nabu-pal-ussur  in  Angriff  genommen,  der  sie  im  Namen 
einer  seiner  Frauen,  welche  seltsamer  Weise  in  der  klassischen 
üeberlieferung  den  ägyptischen  Namen  Nitokris  führt,  beti'ieben  zu 
haben  scheint  ^) .  Er  setzte  die  Verbindungskanäle  zwischen  dem  Eu- 
phrat  und  Tigris  oberhalb  Babylon's  wieder  in  Stand,  besserte  die 
grossen  Behälter,  in  welchen  die  Gewässer  des  Euphrat  während  der 
Ueberschwemmung  von  den  Königen  der  frühem  Dynastien  auf- 
gefangen und  angesammelt  waren,  wieder  aus  und  baute  die  Brücke, 
durch  welche  die  beiden  Hälften  der  Stadt  zusammenhingen  wieder 
auf.    Bei  seinen  Arbeiten  verwandte  er  die  vielen  gefangenen  Syrer, 


1)  Herodot  II,  161.  In  Betreff  der  Geschichte  des  Kiieges  gegen  Tyros 
und  Aeg>pten  habe  ich  mich  durchaus  der  Beweisführung  von  Movers  (Phöni- 
zier, Bd.  2,  Theil  1,  S.  426—428)  angeschlossen.  [Vergl.  auch,  A.  Kuenen, 
De  profeten  en  de  profetie  onder  Israel,  I,  S.  142  ff.;  Duncker  (Geschichte, 
Bd.  II,  S.  477—480)  bestreitet  ebenfalls  den  Bericht  des  Josephos,  erkennt 
jedoch  die  Besitznahme  Uhabra's  von  Phönizien  nur  bedingterweise  an ,  welche 
durch  das  Vorhandensein  jener  ägyptischen  Denkmäler  von  Aradus  hinreichend 
gesichert  erscheiLt.  —  R.  P.]  j|  2)  Uhabra  kann  Phönizien  erst  nach  der 
Zeit  in  welcher  Tyros  belagert  wurde,  also  erst  nach  588—575,  bekriegt  haben< 
Da  nun  andererseits  Uhabri  nur  19  Jahre,  589 — 569  (Manetho  ed.  Unger,  S. 
281 — ^283),  regierte,  muss  der  Krieg  mit  Phönizien  zwischen  574  [Duncker: 
573],  wo  Tyros  von  den  Gbaldäern  unterworfen  wurde,  und  569,  wo  Amasis 
sich  empörte,  angesetzt  werden.  {|  3)  Herodot  I,  185;  Oppert,  Rapport  adresstf 
au  ministre  de  Tinstruction  publique,  S.  16;  Fr.  Lenormant,  Histoire  Bd.  II, 
S.  216—218. 
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Jaden  und  Araber,  die  er  sich  auf  seinen  Kriegen  verschafft  hatte. 
Die  grosse  babylonische  Mauer  sowie  der  grosse  Tempel  des  Nebo 
zu  Barsip  wurden  wieder  aufgebaut,  es  wurde  der  Wasserbehälter 
von  Sippar,  der  Königskanal  und  wenigstens  theilweise  auch  der 
Pallakopassee  ausgegraben,  und  Kuti,  Sippar,  Barsip  und  Babel  er- 
standen aus  ihren  Trtlmmem.  Für  Chaldäa  wurde  der  in  allem, 
was  er  unternahm,  rastlos  thfttige  Nabu-kudur-ussur  das  wa»  Ram- 
ses  n.  vordem  für  Aegypten  gewesen  war,  lecht  eigentlich  ein  Bau- 
meister unter  den  Königen.  Unablässig  arbeitete  er  an  sämmtlichen 
Städten  und  Tempeln,  so  dass  rings  um  Babylon  es  keinen  Ort  gibt, 
an  dem  nicht  sein  Name  und  Spuren  seiner  wundersamen  Betrieb- . 
samkeit  zu  finden  wären  *' . 

Nabu-kudur-ussur  s  Nachfolger  Avil-Marduk  (Evil-Merodach) 
wurde,  nachdem  er  zwei  Jahre  regiert  hatte  (559  ^j^  von  seinem 
Schwager  Nirgal-sar-ussur  (Neriglissor)  ermordet,  der  seinerseits  556 
starb  und  einen  Knaben  Namens  Bel-zakii'-iskun  (Laborosoarchod] 
als  Nachfolger  hinterliess.  Bel-zakir-iskun  wurde  neun  Monate  nach 
seinem  Regierungsantritt  von  Nabunahid  durch  Mord  beseitigt^].  Da 
mit  ihm  Nabn-kudur-ussurs  Haus  erlosch,  wähnte  das  über  den 
jähen  Sturz  aus  solcher  Höhe  verwunderte  Volk  darin  Gottes  Finger 
walten  zu  sehen.  Nabu-kudur-ussur  soll  nach  der  nationalen  Ueber- 
lieferung  an  seinem  Lebensabend,  von  prophetischem  Geiste  erfasst, 
auf  das  Dach  seines  Schlosses  gestiegen  sein  und  den  Chaldäern 
den  nahenden  Untergang  ihres  Reiches  geweissagt  haben'*).  In  der 
gegen  den  Fürsten,  der  Jerusalem  verwüstete  und  den  Tempel  zer- 
störte, unversöhnlichen  jüdischen  Sage  hiess  es,  er  habe,  von  seinem 
Ruhme  berauscht,  sich  Gott  gleich  gewähnt  und  sei  durch  Jahveh's 
Zorn  in  ein  Thier  verwandelt  worden.     Er  lebte  sieben  Jahre  lang 


1)  Oppert.  luscriptioii  de  Nabuchodoiiosor  snr  les  merveilles  de  Babylone. 
12^  Reims  1866;  vergl.  G.  Rawlinson,  The  flve  great  Monarchies,  Bd.  III, 
S.  55—58;  J.  Me'naut,  Babylone  et  Chald^e,  S.  196—248;  [Smith,  Assyriaii 
Discoveries,  S.  57,  59].  ||  2)  [Nach  Smith,  Assyrian  Discoveries,  S.  386, 
ergeben  die  Denkmäler  für  NirgaUar-nssufs  Regierungsantritt  schon  das  Jahr 
560.  —  R.  P.]  II  3)  Berossos,  Buch  III  bei  Josephos.  C.  Apionem  I,  21  und 
bei  Eusebios,  Praep.  Evang..  IX.  40—41;  Fr.  Lenormant,  Histoire,  Bd.  II,  S. 
239—241 ;  Vergl.  6.  Rawlinson,  The  flve  great  Monarchies,  Bd.  III,  S.  62—64. 
Die  griechische  Variante  Nnßovviidoxog  ist,  wie  es  scheint,  aus  der  turanischen 
Variante  von  Nabu-nahld's  Namen,  Nahu-imtuk y  entstanden.  ||  4)  Berosso 
und  Abydenos  bei  Eusebios.  Praep.  Evang.,  IX.  41. 
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auf  dem  Felde,  nährte  sich  von  Kräutern  wie  das  Vieh,  erhielt  dann 
seine  frühere  Gestalt  zurück  und  wurde  wieder  König  ^) . 

Es  lag  besonders  an  dem  Charakter  desjenigen  Fürsten,  welcher 
damals  über  Ekbatana  herrschte,  dass  Nabu-kudur-ussur ,  solange 
er  überhaupt  regierte,  mit  seinem  medischen  Nachbar  in  keinen 
Sti'eit  geriet.  Kyaxares'  Sohn  Azi-dahak^),  der  bei  den  Griechen 
Astyages  hiess,  war  nicht  wie  sein  Vater  für  das  Leben  auf  dem 
Schlachtfelde  erzogen.  Er  unternahm,  abgesehen  von  einem  Kriege 
gegen  die  Kadusier '■^j ,  welcher  mit  der  Unterwerfung  dieses  Volkes 
endete,  gar  keine  Feldzüge.  Er  lebte  in  einem  prunkenden,  morgen- 
ländischen Hofstaate,  von  Wachen  und  Eunuchen  umgeben,  und  die 
Jagd  in  den  Wildgärten  seiner  Schlösser  oder  an  den  Grenzen  der 
Wüste  war  sein  einziger  Zeitvertreib^).  Da  er,  obgleich  mehrfach 
vermalt,  doch  keine  männlichen  Nachkommen  hatte,  sollte  nach 
ihm  die  Krone  auf  seine  Tochter  Mandane  oder  deren  Kinder  über- 
gehen. Mandane  war  einem  Vasallen  ihres  Vaters,  dem  Perser- 
könige Kambuzia  I.  Kambyses)  gegeben,  dem  sie  Kurus  (Kyros) 
gebar,  welcher  am  Hofe  von  Ekbatana,  einerseits  als  Enkel  des 
Herrschers,  andererseits  als  Geisel,  aufwuchs^).  Da  Kyros  bald 
einsah,  dass  das  Kriegswesen  der  medischen  Arier  durch  den  fried- 
fertigen Sinn  des  Astyages  geschwächt,  und  sie  trotz  ihrer  schein- 
baren Macht  und  Grösse  entkräftet  waren,  fasste  er  die  kühne  Ab- 
sicht, gegen  seinen  Grossvater  sich  zu  empören  und  statt  der  Meder 
dasjenige  Volk,  aus  dem  er  selber  stammte,  die  Perser,  zur  Herr- 
schaft zu  bringen^). 

Die  Perser  hatten  sich  gleich  anfangs  bei  der  Einwanderung 
der  Arier  die  Länder  östlich  von  Elam  angeeignet,  sich  die  spär- 
lichen turanischen  und  ku^hitischen  Stämme,  die  daselbst  wohnten, 
ohne  Mühe  unterworfen  und  sich  auf  dem  Südabhange  des  irani- 
schen Hochlandes  und  an  den  Gestaden  des  persischen  Meerbusens 
angesiedelt.     Das   eigentliche  Persien   reicht  von   der  Mündung  dei 


1)  Daniel,  IV.  ||  2)  Fr.  Leiiormaiit,  Lettres  assyriologiques,  Stfrie  I, 
Bd.  I,  S.  97--99.  II  3)  Nlkolaos  der  Damaskener  bei  C.  MQller;  Moses  von 
Chonii  (I,  23 — 29)  schreibt  ihm  längere  Kriege  mit  einem  armenischen  Monar- 
chen Namens  Tigraues  zu.  ||  4}  Yergl.  Rawlinson,  The  fl^e  great  Monarchie«, 
Bd.  II,  S.  415—47.  II  5)  Herodot,  I,  107—109;  Xenophon,  Kyropädie,  I,  1 
u.  8.  w.  II  6)  Vergl.  G.  Rawlinson,  The  flve  great  Monarchies ,  Bd.  II,  S. 
418—99. 
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Oroatis  (Tab^  westwärts  bis  zum  Eingänge  der  Meerenge  von  Or- 
mozd.  Der  ans  parallelen  Thon-  und  Sandlagemngen  bestehende 
Küstenstrich  ist  unfruchtbai*  und  wenig  bewässert.  Mehrere,  von 
der  See  nach  dem  Hochlande  zu  sich  hinziehende,  immer  höher 
emporsteigende ,  Gebirgsketten  durchschneiden  das  übrige  Land, 
welches  zwar  hier  und  da,  besonders  im  Norden  und  Osten  nicht 
ergiebig,  aber  an  mehreren  Stellen  doch  bewaldet  und  fruchtbar  an 
Getreide  ist.  Es  durchbrechen  nur  wenige  Flüsse,  wie  der  Oroatis 
(Tab),  der  Araxes  (Bendamirj  und  der  Kyros  Kurab),  die  Berg- 
wände, die  sie  von  der  Küste  scheiden,  so  dass  sie  in  das  Meer 
gelangen ;  die  meisten  Wasserläufe  sind  ohne  Abfluss,  und  aus  ihnen 
entstehen  im  Thalgrunde  Seen,  deren  Ausdehnung  sich  nach  der 
Jahreszeit  richtet.  Die  Perserstämme  theilten  das  von  ihnen  eroberte 
Land  in  mehrere  Distrikte:  im  Gebirgslande  in  Paraitakenien  und 
Mardienien,  längs  der  Küste  in  Taokenien  und  im  Osten  Karmanien. 
Sie  erbauten  daselbst  einige  grosse  Dörfer;  am  Meere:  Onnuzd, 
Sisidona,  Agrostana  und  Taoke ;  im  Innern :  Karmana,  sowie  zwei 
Hauptstädte:  Persepolis  und  Pasargadai.  Hier  führten  sie  ein 
ruhmloses  Dasein,  anfangs  unabhängig,  dann,  seit  Phraortes,  oder 
besser  seit  Kyaxares,  als  Unteiihanen  der  Meder.  Ihre  Könige 
nahmen  sie  aus  der  Familie  eines  gewissen  Akhamanish  (Achai- 
menes),  welcher  sie  bei  der  Einwanderung  angeführt  hatte.  Akhama- 
nishs  Nachfolger  war  Teispa  (Teispes),  und  Teispa's  Kambuzia 
(Kambyses).  Ihre  abgelegene  Lage  schützte  sie  vor  der  babylo- 
nischen Sittenverderbniss,  sodass  sie  sich  mehr  Einfachheit  und  That- 
kraft  als  die  Meder  bewahrten.  Kyros  war  sich  dessen  auch  be- 
wusst,  als  er  seinen  Vater  bewog,  es  auf  eine  Empörung  ankommen 
zu  lassen.  Er  entfloh  vom  Hofe,  zerstreute  eine  ihm  nachgesandte 
Truppe  und  kehrte  nach  Persien  zurück.  In  der  ersten  Schlacht 
wurde  er  zwar  geschlagen  und  sein  Vater  getödtet,  blieb  aber 
schliesslich  doch  Sieger  und  nahm  Astyages  gefangen.  Nach  der 
Gefangennahme  des  Königs  leistete  ganz  Medien  weiter  keinen  Wider- 
stand, sondern  ergab  sich  dem  Sieger.  Es  war  das  mehr  ein 
Dynastienwechsel  als  eine  fremde  Eroberung.  Astyages  und  dessen 
Vorfahren  waren  Könige  über  die  Meder  und  Perser  gewesen,  Kyros 
und  seine  Nachfolger  wurden  Könige  über  die  Perser  und  Meder*]. 

11  Vergl.    Rawliiison,    The   flve   great   Moiiarchies,    Bd.  II,    S.  422—426; 
IM.  Ilf,  8.  369. 
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Dreizehntes  Kapitel. 
Die  persischen  Eroberungen. 

Das  Morgenland  hei  dem  Regierungsantritte  de.*  Kyroa.  Kroiaos  und  Lydien. 
Ahmes  II.  und  Aegypten.  Nabu-nahid  und  Chaldäa.  Eroberung  Lydien  s  {654\ 
Die  Perser  im  fernsten  Morgenlande  (554 — 539).  Sturz  des  Chaldaerreichs.  — 
Kambyses.  Ahmes  II.  und  Psametik  111.  Eroberung  Aegyptens.  tntemehmun- 
gen  gegen  Libyen  und  Aethiopien.  Der  falsche  Smerdis.  —  Gaumatä  und  Da- 
reios  I.  Reorganisation  und  Eintheilung  des  Perserreichs.  Züge  nach  Norden 
und  Osten,  nach  dem  Skythenlande  und  nach  Griechenland. 

Das  Morgenland  bei  dem  Regiemngsantritte  des  Kyros.   Kroisos 

nnd  Lydien.  Abmes  II.  und  Aegypten.   Nabn-nabid  und  Cbaldia. 

Eroberung  Lydiens  (554).    Die  Perser  im  fernsten  lorgenlande 

(554—539).    Sturz  des  Cbaldäerreicbs  (556). 

Seit  dem  Vertrage  von  608  war  der  Friede  zwischen  den  drei 
Grossmäcbten ,  Medien,  Chaldäa  und  Lydien,  die  sich  in  Vorder- 
asien  getheilt  hatten,  nicht  gestört.  Da  jede  von  ihnen  sicher  anf 
den  Beistand  oder  die  Neutralität  der  beiden  andern  rechnen  konnte, 
hatte  sie  sich  mit  ihrer  ganzen  Macht  gegen  diejenigen  Gegenden 
gerichtet,  in  welchen  sie  nicht  auf  ernstliche  Widersacher  zu  stossen 
sicher  war;  so  Medien  gegen  die  Länder  im  fernsten  Osten,  Chal- 
däa gegen  Syrien  und  Lydien,  gegen  die  Oriechenkolonien  und  die 
in  Kleinasien  heimischen  Völkerschaften.  Alyattes  widmete  die 
letzten  Regierungsjahre  dem  Bau  eines  Riesengrabmals,  das  an 
Massenhaftigkeit    kaum    den    äg^'ptischen    und    babylonischen    Ban- 
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-werken  nachstand  >) .  Bei  dieser  Arbeit  erschöpfte  man  fast  sämmtliche 
Hftlfsqnellen  des  Reichs,  so  dass  man,  um  die  Kosten  des  Unter- 
nehmens zu  bestreiten,  die  Kriege  einstellen  musste.  Im  Jahre  568 
bestieg  Alyattes*  Sohn  Kroisos  den  Thron ;  er  überfiel  die  Griechen, 
Ephesos  erlag  ihm  znei-st,  dann  eine  nach  der  andern  die  ionischen  und 
äolischen  Stftdte.  Einmal  hatte  er  sogar  vor,  eine  Flotte  zu  be- 
mannen und  die  Kykladen  anzugreifen,  doch  musste  er  wegen  der 
Uherfahrenheit  der  Lyder  im  Seewesen  darauf  verzichten  ^j .  Er 
wandte  sich  daher  wieder  gegen  die  Völkerschaften  im  Innern  und 
untei*warf  in  einigen  Jahren  die  Margandiner,  die  asiatischen  Thraker, 
die  Bithynen,  die  Paphlagonen,  die  Phrygerstftmme,  soweit  dieselben 
seinen  Vorgängern  entgangen  waren,  Lykaonien,  Pamphylien  und 
Karieu ;  so  dass  silmmtliche  Länder  zwischen  dem  Pontos  Euxeinos, 
dem  Halys  und  dem  Mittelmeere  ausser  Lykien  und  Kilikien  ihn 
als  Oberherm  anerkannten^}.  Durch  die  Erwerbung  all  dieser 
fruchtbaren  und  gewerbthätigen  Provinzen  wurde  er  einer  der  wohl- 
habendsten Herrscher  seiner  Zeit  und  er  wusste  seine  Schätze  so 
freigebig  zu  spenden,  dass  er  dadurch  die  Bewunderung  seiner  Zeit- 
genossen im  höchsten  Masse  erregte^).  Verschiedenen  hellenischen 
Tempeln,  wie  dem  des  branchidischen  ApolFs  zu  Milet,  dem  der 
Artemis  in  Ephesos  uud  des  Zeus  Ismenios  in  dem  böotischen  Theben, 
dem  Heiligtume  des  delphischen  ApolFs  und  dem  des  Heros  Amphi- 
araos  widmete  er  kostbare  Weihgeschenke  ^] .  FOr  seine  Gaben 
spendeten  die  Griechen  ihrerseits  ihm  Loberhebungen  und  machten 
seinen  Reichtum  so  berflhrot,  dass  er  fiberall  bekannt  war  und  es 
noch  heutzutage  ist. 

Kroisos  merkte,  als  er  vom  Sturze  des  Mederreichs  erfahr,  dass 
er  dadurch  unmittelbar  gefährdet  wurde,  und  sah  sich  nach  aus- 
wärtiger Unterstützung  um.  Dasjenige  Land,  an  welches  er  sich 
zuerst    wandte,    war  Aegypten^].     In  diesem  hatten  während  der 


1)  Uerodot,  I,  93.  Alyattes'  Tumulus  ist  bei  Hamilton,  Asia  minor,  Bd.  II, 
S.  145^146, *and  bei  Texier,  Asie  Mineuie,  Bd,  II,  S.  252,  399,  beschrieben; 
Ausgrabungen  veranstaltete  daselbst  der  prenssisohe  Konsul  in  Smynia  Spiegen- 
thal (Monatsberichte  d.  k.  p.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  18Ö4, 
S.  700—702).  II  2)  Heiodot,  I,  26—27.  ||  3)  Herodot,  I,  28.  Vergl. 
Arrian,  Periplus  P.  Eux. ,  XV.  ||  4)  Vergl.  Herodot  VI,  125,  wo  erzahlt 
wird,  wie  er  den  Athener  Alkmeion  beschenkte.  ||  5)  Herodot,  I,  50,  77,  92; 
V,  36;  VIII,  35.  Vergl.  Theopomp,  Frag.  184  ed.  C.  Müller.  ||  6)  Herodot,  I,  77. 
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letzten  Jahre  blutige  Staatsumwälzungen  stattgefunden,  bei  denen 
Psametik's  Familie  untergegangen  war.  Wie  Uhabrä  Phönizien  be- 
siegt hatte,  genosB  er  die  Fracht  seiner  Erfolge  nicht  mehr  lange. 
Die  von  den  gi*iechischen  Ansiedlem  der  Kyrenai's  beständig  be- 
lästigten libyschen  Küstenstämme  erbaten  von  ihm  als  ihrem  natür- 
lichen Schutzherrn  Beistand  wider  die  üebergriffe  ihrer  Nachbarn. 
Da  es  nicht  ratsam  gewesen  wäre,  die  Söldner  ihren  Landsleuten 
gegenüberzustellen,  entsandte  Uhabrä  ein  ägyptisches  Heer  gegen 
Kyrene,  das  sich  bei  dem  Flecken  Irasa  schlagen  liess  und  auf  der 
Flucht  so  schwere  Verluste  erlitt,  dass  überhaupt  nur  wenige  Flücht- 
linge die  Grenze  des  Delta  wieder  zu  erreichen  vermochten  ^) .  Wie 
sie  heimkehrten,  entstanden  Unruhen.  Durch  den  Schutz,  welchen 
Uhabrä  den  Ausländem  angedeihen  liess,  hatte  er  den  Hass  der 
Priester  und  der  Bevölkerung  auf  sich  geladen.  Man  meinte  oder 
that  so,  als  ob  man  meine,  dass  er  seine  ägyptischen  Tmppen  nach 
Libyen  entsandt  habe,  damit  er  dort  Leute,  deren  Treue  ihm  ver- 
dächtig däuchte,  loswerde,  und  es  brach  eine  Empörung  ans^).  Es 
gab  damals  an  seinem  Hofe  einen  Mann  von  niederer  Herkunft 
Namens  Ahmes,  welcher  wegen  seiner  beständig  guten  Laune  und 
seiner  Geschicklichkeit  von  der  niedersten  Stufe  im  Heere  bis  zum 
General  befördert  war^).  Diesen  schickte  er  in  das  Lager  zu  den 
Rebellen,  um  dieselben  zu  ihrer  Pflicht  zurückzubringen.  Wie  Ahmes 
eine  Ansprache  an  die  Tmppen  zu  halten  begann,  setzte  ein  Soldat 
ihm  einen  Helm  auf  das  Haupt  und  rief  ihn  zum  König  aus.  So 
wurde  er  aus  einem  Abgesandten  zum  Oberhaupte  der  Empörung, 
rückte  auf  SaYs  los  und  scldug  bei  Momemphis^)  die  30,000  Söldner, 
welche  noch  dem  rechtmässigen  Könige  beistanden  (569).  Uhabrä 
wurde  auf  der  Flucht  gefangen  genommen,  anfangs  schonend  und 
ehrenvoll  behandelt,  wie  aber  später  die  Einwohnerschaft  von  Sal's 
seine  Auslieferung  verlangte,  seinen  Feinden  preisgegeben  und  er- 
mordet^).    Ahmes  U.  heiratete,  um  seine  Machtstellung  zu  sichem, 

1)  Herodot,  IV,  159.  ||  2)  Herodot  II,  161 ;  Diodor  I,  08,  2.  ||  3)  He- 
rodot,  II,  172,  174,  wonach  Amasis  aus  Sinf  bei  Saie  gewesen  sein  soll. 
Hellanikos  der  Lesbier  (frag.  151  bei  C.  Möller)  erzählte,  Amasis  habe  des 
Königs  Gunst  erhalten,  weil  er  ihm  bei  seinem  Geburtstage  einen  Blumenkranz 
geschenkt  habe.  Plato  (Timaios,  Bd.  II,  S.  199  ed.  Didot)  versichert,  dass 
Amasis  aus  Sais  selbst  war.  ||  4)  Herodot,  II,  163,  169;  nach  Diodor,  I,  68, 
5,  fand  die  Schlacht  bei  Marea  Statt.  ||  5)  Herodot,  II,  162—168;  169.  Diodor, 
a.  a.  0.     Vergl.  Hellanikos  frag.   151  ed.  Möller,  wo  Uhabrä  Patarmu  heisst. 
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eine  Frau  von  königlichem  Geblüt,  die  Enkelin  der  Shapentep  und 
Psametiks  I.,  die  Königin  Ancli-nes-Ränofeihet ^  .  Nach  aussen 
hin  bewahrte  er  Aegypten  die  Oberheit  über  Phönizien  und  ergänzte 
die  Thfttigkeit  seiner  Vorgänger  durch  die  Eroberung  von  Kypros  '^J , 
so  dass  Aegyptens  Macht  und  Einfluss  durch  diesen  Herrscherwechsel 
nicht  verändert  wurde. 

Kroisos'  Gesandte  waren  Ahmes  um  so  willkommener,  als  er  in 
dem  Emporkommen  des  Kyros  selbst  eine  seinem  eigenen  Reiche 
nahende  Gefahr  erblickte.  Es  wurde  ein  Schutz-  und  Trutzbünd- 
niss  geschlossen,  an  welchem  i«ich  bald  auch  Nabuuahid  von  Babylon 
sowie  die  Lakedämonier  betheiligten  ^j ,  so  dass  555  der  Lyderkönig 
an  der  Spitze  einer  so  mächtigen  Bundesgenossenschaft  stand,  dass 
dieselbe  mit  den  Persern  ohne  Mühe  fertig  geworden  wäre,  hätte  er 
sich  nur  dazu  verstanden,  nicht  anders  als  gemeinschaftlich  mit 
seinen  Verbündeten  vorzugehen.  Durch  seine  Ungeduld  und  seinen 
Dünkel  verdarb  er  alles.  Er  hatte,  um  die  Zukunft  zu  erfahren, 
sich  an  mehrere  Orakel  in  Griechenland  gewandt  und  mehrere 
doppelsinnige  Antworten  erhalten,  welche  er  so  zu  deuten  beliebte, 
wie  es  seinen  Interessen  am  vortheilhaftesten  war;  man  hatte  ihm 
nämlich  gesagt,  wenn  er  die  Perser  angreife,  so  werde  er  ein 
grosses  Reich  zerstören,  und  die  Herrschaft  seines  Volkes  werde  so 
lange  daueiii,  bis  dass  eines  Tags  ein  Maulesel  den  modischen  Thron 
bestiege^].  Er  meinte,  dass  ihm  die  Götter  Sieg  versprächen,  und 
sann  daher  auf  weiter  nichts  als  einen  kriegerischen  Einfall  in  das 
feindliche  Gebiet.  Im  Frühjahr  554  ging  er  über  den  Halys,  rückte 
in  Pterien  ein  und  nahm  die  hauptsächlichsten  StMte  dieser  Pro- 
vinz in  Besitz.  Kyros,  der  darauf  gar  nicht  gefasst  gewesen  war, 
versuchte  im  Rücken  der  Lyder  einen  Aufruhr  zu  Stande  zu  bringen, 
und  schickte  an  die  ionischen  Griechen  Boten  mit  der  Aufforderung, 
ihm  beizutreten,  was  dieselben  weniger  aus  Zuneigung  zu  Kroisos 
als  aus  Furcht  vor  der  Perserherrschaft  ablehnten.  Dermassen  entr- 
täuscht,  verwandte  Kyros  einen  Theil  des  Sommers  auf  die  Zu- 
sammenziehung  seiner   Truppen   und  rückte    den  Lydern  entgegen. 


1)  De  Roug^,  Notice  de  quelques  textes  hWroglyphiques  rtfcemment  public i 
par  M.  Greene,  S.  49.  54.  ||  2)  Herodot,  II,  182.  Polyainos  (Strat.  VII, 
13)  schreibt  ihm  einen  Feldzug  gegen  die  Araber  zu.  ||  3)  Herodot,  Ij  77. 
Vergl.  Xenophon,  Kyropädie,  VI,  2,  10 — 11,  wo  Kioisos'  Verbündete  und 
Unterthaneu  ziemlich  voUst'indig  aufgeföhrt  werden.     ||     4)  Herodot,  I,  53.  Ö5. 
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Obwohl  diese  au  Zahl  geringer  waren^  nahmeli  sie  die  Schlacht  an 
und  leisteten  einen  ganzen  Tag  lang,  ohne  irgendwie  zu  verlieren 
oder  zu  gewinnen,  Widerstand.  Wie  am  nächsten  Tage  Eroisos 
den  Feind  unthätig  sah,  glaubte  er,  dieser  gestände  seine  Nieder- 
lage ein,  und  rückte,  weil  die  geringe  Zahl  seiner  Truppen  und 
die  vorgeschrittene  Jahreszeit  ihm  aus  seinem  vermeintlichen  Siege 
keinen  Vortheil  zu  ziehen  gestatteten,  in  der  Richtung  auf  Sardes 
ab,  entliess  seine  Söldner  und  liess  seinen  Yerbflndeten  in  Griechen- 
land, Ohaldäa  und  Aegypten  die  Aufforderung  zugehen,  sie  sollten  im 
nächsten  Frühjahr  sich  zu  einem  entscheidenden  Feldzuge  einfinden. 
Er  hatte  darauf  gerechnet,  die  Perser  würden  ihm  nicht  zu  folgen 
wagen  und  den  Winter  über  in  Eappadokien  bleiben;  doch  merkte 
Kyros,  dass,  falls  er  nur  noch  einige  Monate  zögere,  seine  Sache, 
wenn  nicht  ganz  verloren  so  doch  äusserst  bedenklich  werden  würde, 
denn  er  wäre  dadurch,  dass  ihn  die  lydischen,  lakedämonischen  und 
ägyptischen  Heerschaaren  von  der  Frontseite  angriffen  und  die 
Chaldäer  ihn  im  Rücken  bedrohten,  entweder  zur  Umkehr  oder  zur 
Zei*splitterung  seiner  Streitkräfte  gezwungen  worden.  Trotz  des 
Winters  ging  er  über  den  Halys  und  iUckte  geradewegs  auf  Sardes 
los.  Kroisos,  der  nunmehr  der  überraschte  war,  sammelte  sämmt- 
liehe  eingeborene  Truppen,  die  ihm  gehörten,  und  rückte  den  An- 
stürmenden zur  Schlacht  entgegen.  Selbst  unter  diesen  ungünstigen 
Umständen  hätte  er  einen  Sieg  gewonnen,  falls  seine  Reiterei,  da- 
zumal die  beste  in  der  ganzen  Welt,  zur  Wirkung  gekommen  wäre. 
Aber  durch  den  Geruch  der  Kamele,  welche  Kyros  in  die  Front 
seines  Heeres  gestellt  hatte,  wurden  die  lydischen  Pferde  so  er- 
schreckt, dass  sie  scheu  wurden  und  nicht  zum  Angriff  zu  bringen 
waren ') .  Nach  heldenmütigem  Widerstände  zum  Rückzuge  ge- 
zwungen, kehrte  Kroisos  nach  Sardes  heim  und  entsandte  eine  Bot- 
schaft nach  der  andern  an  seine  Bundesgenossen,  um  deren  Kommen 
zu  beschleunigen.  Die  Stadt  war  in  gutem  Vertheidigungszustande 
und  galt  für  uneinnehmbar,  einen  Sturm  hatte  sie  bereits  abge- 
schlagen und  konnte,  wie  es  schien,  sich  noch  lange  halten,  da 
kam  sie  durch  einen  Zufall  jäh  zu  Fall.     Ein  Soldat  von  der  Be- 


1)  Nich  Xenopfaon  (Kyrop.,  VI,  2,  11,  14)  fand  das  Gefecht  bei  dem 
Flecken  Thymbrara  am  Paktolos  statt.  Herodot  I,  80  läaat  es  im  Westen  der 
Stadt,  also  nicht  auf  der  Seite  von  welcher  die  Perser  kamen,  geliefert  werden. 
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Satzung  liess  von  der  Burg  seinen  Helm  herabfallen,  kletterte  hinunter 
um  ihn  heraufzuholen,  und  stieg  auf  demselben  Wege  wieder  hinauf. 
Ein  wagehalsiger  Perser,  der  das  bemerkte,  erklomm  die  Felsen, 
auf  denen  die  Burg  liegt,  und  drang  mit  einigen  Geführten  mitten 
in  die  Festung  ein.  Sie  ergab  sich  nach  einer  vierzehntägigen  Be- 
lagerung (554)  '). 

Wie  Lydien  zu  Orunde  ging,  wurden  die  Verbündeten  miss- 
iranisch  gegen  einander.  Die  Lakedämonier  blieben  zu  Hause  ^), 
Ahmes  lag  vermOge  seiner  Entfernung  ausser  dem  Bereich  und  war 
vorsichtig  genug,  sich  nicht  zu  regen,  und  Nabu-nahid  beobachtete 
eine  abwehrende  Stellung  und  rüstete  sich,  den  voraussichtlichen 
Angriff  abzuwehren.  Es  leuchtete  sämmtlichen  grossen  und  kleinen 
Fürsten  des  Morgenlandes  ein,  dass  sie  nunmehr  der  Willkür  der 
Perser  anheimgefallen  waren,  und  sie  suchten  daher  jeden  noch  so 
geringfügigen  Anlass  zu  Zwistigkeiten  zu  vermeiden.  So  bedurfte 
'  es  nur  eines  Feldzuges  von  wenigen  Tagen,  um  das  Ergebniss  drei- 
jähriger Verhandlungen  zu  vereiteln,  lieber  den  plötzlichen  Sturz 
des  Kroisos  wurden  die  Griechen  bestürzt,  denn  zum  ersten  Male 
sahen  sie  vor  ihren  Augen  sich  eine  jener  grossen  Tragödien  ab- 
spielen, an  denen  die  Geschichte  des  Morgenlandes  so  reichhaltig 
ist.  Das  Lyderreich  hatte  sie  durch  seine  Macht  in  Furcht  gesetzt, 
durch  seinen  Reichtum  geblendet,  durch  seine  Grossmut  gewonnen; 
sie  hatten  es  für  unbesiegbar  gehalten  und  konnten  es  daher  nicht 
begreifen,  dass  es  auf  natürlichem  Wege  besiegt  sein  sollte.  Kroisos 
wurde  ihnen  das  treffendste  Beispiel  für  die  Unbeständigkeit  der 
menschlichen  Dinge  und  sein  Leben  bot  ihrer  Einbildungskraft  einen 
unerschöpflichen  Stoff  zu  Sagen  und  Romanen.  Es  hiess  bereits  vor 
Herodot,  Kroisos  sei  in  seinen  grossen  Tagen  von  dem  Athener 
Solon  besucht  worden  und  habe  diesen  gefragt,  wer  von  den  Menschen 
am  glücklichsten  sei.  Solon  soll  erst  Teiles,  den  Athener,  dann 
Kleobis  und  Biton  aus  Argos  genannt,  und  dem  Könige,  als  dieser 
darüber  ungehalten  wurde,  erklärt  haben,  eines  Menschen  Glück 
sei,  so  lange  er   noch   am  Leben  wäre,  nicht  zu  beurtheilen,  »weil 


1)  Herodot  I,  84;  Xenophon  Kyropädie  VIII,  2,  1—3.  Kteslas,  Perslca, 
4,  und  Xanthoa  berichteten  anders  über  das  Ergebniss  der  Belagerung  (Polyainos, 
Strat.,  VII,  6,  2,  10).  £twa  vierhundert  Jahre  später  wurde  Sardes  ganz  auf 
dieselbe  Art  von  einem  Feldherrn  Antiochos  des  Grossen  eingenommen  (Poly- 
Mos,  VII,  4—7).     II     2)  Herodot,  I,  81—83. 
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Gott  viele,  denen  er  das  Glück  zeigte,  in  das  tiefste  Elend  ge- 
stürzt hat  er.  Kroisos  verstand  damals  zwar  noch  nicht,  wie  weise 
diese  Mahnnng  war«  doch  öflfneten  die  Ereignisse  ihm  bald  die 
Augen.  Sein  Sohn  Atys  wurde  von  einem  Manne,  der  von  ihm 
Gastfreundschaft  genoss,  auf  der  Jagd  getddtet,  und  er  selber  wurde, 
wie  er  dies  Unglück  noch  nicht  verschmerzt  hatte,  durch  die  Ein- 
nahme von  Sardes  zum  Bettler  und  zum  Sklaven.  Fast  wäre  er 
unter  der  Menge  von  einem  peraischen  Soldaten ,  der  ihn  nicht 
kannte,  geiödtet  worden,  als  ein  anderer  von  seinen  Söhnen,  der 
taubstumm  geboren  war,  die  Gefahr  sah  und  vor  Entsetzen  die 
Worte  auf  die  Lippen  bekam :  » Krieger,  tödte  nicht  den  Kroisos « 1 
Das  waren  seine  ersten  Worte,  und  er  vermochte  fortan  zu  sprechen. 
Kroisos  wurde  vor  den  Sieger  geführt  und  zum  Tode  verurtheilt.  Wie 
er  bereits  auf  dem  Scheiterhaufen  stand,  erinnerte  er  sich  so  lebhaft 
an  Solon's  Worte,  dass  er  dreimal  »Solonal  ausrief.  Kyros  war  über 
diesen  Ausruf  so  verwundert,  dass  er  ihn  deshalb  fragte,  seine  Ge- 
schichte erfuhr  und  ihn  begnadigte.  Wie  die  Flamme  nicht  auslöschen 
wollte,  und  Kroisos  beinahe  umgekommen  wäre,  brach  plötzlich  ein 
von  Apollon  heraufbeschworenes  Gewitter  aus,  welches  den  Scheiter- 
haufen in  wenigen  Augenblicken  durchnftsste  \K  Er  wurde  von 
Kyros  so  gut  behandelt,  dasa  er  der  Freund  und  Ratgeber  seines 
Besiegers,  sein  ständiger  Begleiter  wurde  und  ihm  in  mehr  als  einer 
Lage  des  Lebens  nützlich  war.  Dadurch  dass  er  über  den  Halys 
ging  hatte  er  zwar  ein  grosses  Reich  zerstört,  doch  war  das  sein 
eigenes  Reich  gewesen.  Nach  seinem  Siege  kehrte  der  Sohn  des 
Persers  Kambyses  und  der  Mederin,  der  Maulesel,  wie  das  Orakel 
ihn  genannt  hatte,  nach  Ekbatana  zurück  und  überliess  seinen  Stell- 
vertreter die  Sorge  um  die  vollständige  Eroberung  des  Landes.  Ma- 
zares  unterdrückte  eine  Empörung  zu  Sardes,  nahm  von  den 
griechischen  Küstenstädten  eine  nach  der  andeni  ein  und  starb  eines 
jähen  Todes.  Seine  Aufgabe  wurde  von  seinem  Nachfolger  Harpagos 
beendet,  der  Lykien,  welches  erfolgreich  allen  Anschlägen  der  Lyder- 
könige  getrotzt  hatte,  eroberte.  Einige  griechische  Ansiedler  wie 
die  Phokäer  und  Teer  verliessen  ihre  Heimat,  und  die   ganze  Ein- 


1)  Herodot,  I,  29—46,  85—91.  Vergl.  Ktesias,  Persioa,  4;  Nikolaos  der 
Damaakener  herausgegeben  von  C.  MO  Her,  wo  verschiedene  Nebenumstände  der 
früheren  Berichte  übergangen  oder  gemildert  sind,  [Duncker,  Gesch.,  I,  S.  461 
—454]. 
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Wohnerschaft  von  Xanihos  Hess  sich  lieber  niedermetzeln  als  unter- 
werfen. Die  übrigen  ergaben  sich  willig  in  ihr  Schicksal  und  er- 
kannten die  persische  Obei*hoheit  an^j. 

Während  Harpagos  Kleinasien  vollständig  unterwarf,  begab 
Kyros  sich  in  die  entlegenen  Gebiete  des  fernsten  Ostens.  Zunächst 
wurde  Baktrien  heimgesucht.  Die  Bewohner  desselben  galten  mit 
für  die  besten  Krieger  der  Welt  und  ergaben  sich  wol  erst  nach 
erbittertem  Widerstände,  doch  versichert  Ktesias,  dass  sie  die  Waffen 
streckten,  als  sie  erfuhren,  dass  Kyros  eine  Tochter  des  Astyages 
geheiratet  habe^).  Warum  die  Heirat  des  Eroberers  mit  einer 
modischen  Prinzessin  auf  die  Baktrer  bestimmend  eingewirkt  haben 
soll,  ist  nicht  recht  einzusehen ;  Ktesias  hat  wol  jedenfalls  nur  eine, 
zu  seiner  Zeit  am  Hofe  von  Susa  verbreitete,  Sage  wiederholt. 
Durch  Baktrien's  Eroberung  wurde  die  von  Murgianien,  üvarazmiya 
(Chorasmien  3]  und  Sogdien  herbeigeftthrt.  Kyros  sicherte  sich  den 
Besitz  dieser  Provinzen  und  erbaute  in  denselben  mehrere  Festungen, 
von  welchen  die  berühmteste,  Kyropolis  oder  Kyi'cschata,  eine  von 
den  wichtigsten  Furten  des  Jaxartesstromes  beherrschte  ^) .  Im  Norden 
setzten  die  sibirischen  Steppen  seinem  Vordringen  ein  Ziel,  aber  im 
Osten  lebte  in  den  Ebenen  der  chinesischen  Tatarei  ein  Volk  tura- 
nischen  Stammes,  die  wegen  ihrer  Tapferkeit  und  ihres  Reichtums 
berühmten  Qaka  oder  Saken.  Kyros  giiff  dieselben  an,  nahm  ihren 
König  Amorges  gefangen  und  wähnte  sie  bereits  unterworfen  zu 
haben;  da  sammelte  aber  das  Weib  des  Amorges  Sparethra,  was 
ihr  an  Truppen  noch  verblieben  war,  schlug  die  Angreifenden  und 
zwang  sie,  zum  Tausch  für  die  von  ihr  gemachten  Gefangenen  ihren 
Gatten  herauszugeben-^).  Trotz  ihres  Sieges  bekannten  die  Saken 
sich  für  zinspflichtig  ^j ,  so  dass  aus  ihnen  fortan  die  Vorhut  des 
Beiches  gegen  die  östlichen  Völker  bestand.  Wie  Kyros  sie  verliess 
zog  er  südwärts  auf  das  iranische  Hochland  und  eroberte  HaraYva 
(Arien) ,  das  Thatagusland  (Sattagydien)  ,  Haranvati  und  Zaranka, 
das  Land  zwischen   dem  Kabulflnsse  und  dem  Indosstrome  ^) .     Ob 


1)  Herodot  I,  141—176.  ||  2)  Ktesias,  Persica,  2.  ||  3)  Gegenwärtig 
das  Land  sQdlich  vom  Aralsee  zwischen  der  Mündung  des  Amn-Daria  und  der 
Bucht  von  Rara-Bogh&z.  Yergl.  Ktesias  bei  Stephan  von  Byzanz,  unter  Xo- 
Qafiraioi.  \\  4)  Arrian,  Anabasis,  IV,  2,  1;  3,  1—5.  ||  5)  Ktesias,  Per- 
siea,  3.  ||  6)  Herodot,  IIT,  93.  ||  T)  Gegenwärtig  Kohistan  und  Kaferist&n. 
Vergl.  Arrian,  üistoria  Indica,  I,  2. 


Digitized  by  VjOOQIC 


512  Kapitel  XIII 

er  weit  über  den  grossen  Hamansee  hinauskam  und  überhaupt  je 
das  erythräische  Meer  erreichte,  ist  unbekannt;  er  soll  nach  einer 
spätem  Ueberlieferung  Gedrosien  zu  unterwerfen  versucht  und  dabei 
allerdings  in  den  dortigen  wasserlosen  Wüsten  sein  Heer  eingebüsst 
haben  ^) . 

Fünfzehn  ruhelose  Jahre,  von  554  bis  539  2^,  gingen  mit  dieseo 
Kriegen  drauf.  Er  brachte  den  Umfang  seines  Reiches  dadurch  auf 
das  doppelte  und  versah  sich  mit  den  zui*  Eroberung  Chaldäa'» 
nötigen  Streitkräften.  Nabu-nahid  hatte  seit  Kroisos'  Niederlage 
sich  unablässig  auf  den  Widerstand  vorbereitet,  hatte  sein  Heer 
durch  Aushebungen  vollzählig  gemacht,  die  Gräben  und  Mauern  auf- 
gebessert und  sich  Babylon  zu  einem  Schlupfwinkel  eingerichtet,  in 
welchen  er  im  Falle  einer  Niederlage  sich  zurückziehen  und  die 
kurze  Geduld  der  Perser  ermüden  wollte ^j.  So  war  er,  als  538 
der  Krieg  ausbrach,  kampfgerüstet  und  darauf  gefasst,  dass  er 
schliesslich  obsiegen  werde.  Die  Ereignisse  schienen  ihm  zunächst 
Recht  zu  geben,  da  Kyros  gleich  bei  Beginn  des  Krieges  durch 
einen  Vorfall,  der  in  seinem  Heere  abergläubische  Befürchtungen 
wachrief,  aufgehalten  wurde.  Dass  beim  Uebei'gange  über  den 
Gyndes  eins  von  den  heiligen  Rossen  von  der  Strömung  fortgerissen 
wurde  und  ertrank,  war  gerade  hinreichend,  die  Gemüter  zu  be- 
unruhigen und  auf  einen  schlimmen  Ausgang  der  Dinge  zu  deuten. 
Um  den  Mut  wieder  zu  stärken,  ereifei-te  sich  Kyros  gegen  den 
Fluss  und  schwor  feierlichst,  er  wolle  ihn  fortan  so  schwach  machen, 
dass  ihn  die  erste  beste  Vettel,  ohne  sich  die  Kniee  nass  zu  machen, 
durchwaten  könne.  Der  Marsch  wurde  unterbrochen,  das  Heer 
theilte  sich  in  zwei  Abtheilnngen  und  war  den  ganzen  Sommer  über 
eifrig  damit  beschäftigt,  an  den  beiden  Ufern  je  hundertachtzig  Kanäle 
zu  graben,  von  welchen  der  Gyndes  aufgesogen  und  vertilgt  wurde» 
Wie  diese  Arbeit  zu  Ende  war,  war  die  Jahreszeit  bereits  soweit 
vorgerückt,  dass  mit  den  Operationen  zu  beginnen  nicht  mehr  rat- 
sam war,  und  Kyros  verschob  den  Angriff  auf  den  Frühling  dea 
kommenden  Jahres^;. 


1)  Strabo,  XV,  2,  5;  Arrian,  Anabasiä  VI,  24,  3  nach  Nearchos  (Fragm. 
23,  ed.  Müller).  Yergl.  Spiegel,  Er&niscfae  Alterthumskunde,  Bd.  II.  S.  286— 
287.  II  2j  Herodot,  I,  177,  fasst  das  mit  wenigen  Worten  sozasammen:  Ta 
J<  uvta  avrrig  [xriq  *Aolrig\  avxog  KvQog  [ttvaaiaxa  ^noUi],  navlQvog xataai^i^ 
ifofittos  xnl  ovJh'  nuQuCe.    \\   3)  Herodot  I,   190.     ||     4)  Uerodot  I,  189  ff. 
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Der  Widerstand  war  nicht  ganz  so  fest,  als  er  vorausgesetzt 
hatte.  Er  ging  ungehindert  über  den  Tigris  und  rückte  geradewegs 
auf  Babylon  los,  stiess  einige  Kilometer  vor  der  Stadt  auf  das  von 
Nabu-nahid  befehligte  Chaldäerheer  und  zerstreute  es.  Die  Flücht- 
linge eilten  meist  der  Stadt  zu;  der  König  dagegen  setzte  sich 
schleunigst  mit  einigen  Kriegern  in  Barsip  fest'),  sei  es,  dass  er 
dadurch  die  Perser  zur  Verfolgung  und  zur  Zersplitterung  ihrer 
Krfifte  zu  veranlassen  wähnte,  oder  soviel  Zeit  zu  gewinnen  hoffte, 
dass  er  ein  neues  Heer  sammeln  und  wieder  in  die  Ebene  hinab- 
ziehen könnte.  In  seiner  Abwesenheit  übernahm  Bel-sar-ussur,  sein 
Sohn,  den  er  zum  Mitregenten  gemacht  hatte  ^),  den  Oberbefehl  und 
schlug  die  Unternehmungen  des  Feindes  so  thatkrftftig  zurück,  dass 
Kyros  bereits  an  dem  Erfolge  Zweifel  hegte.  Er  liess  eine  Beob- 
achtungstruppe unter  Babylon's  Mauern  zurück,  stellte  sich  einige  Mei- 
len weiter  nach  oben  auf  und  Hess  die  Entwässerungsarbeiten,  welche 
er  am  Gyndes  mit  so  viel  Erfolg  angewendet  hatte,  auch  an  den 
Ufern  des  Euphrat  ausführen.  Er  richtete  Schleusen  ein,  setzte  das 
Kanalnetz  wieder  in  Stand,  durch  welches  der  Fluss  mit  den  halb 
leeren  Behältern,  die  nach  der  Yolkssage  von  der  Königin  Nitokris 
erbaut  sein  sollten,  zusammenhing,  vergrösserte  dasselbe,  und  war 
dadurch  in  der  Lage,  binnen  wenigen  Stunden  den  durch  die  Stadt 
fliessenddn  Theil  des  Stromes  trocken  zu  legen.  Wie  er  mit  diesen 
Arbeiten  fertig  war,  wartete  er  mit  der  Ablassung  des  Wassers  bis 
dass  die  Babylonier  eins  von  ihren  grossen  Festen  feierten,  schickte 
sein  Heer  in  das  halb  entleerte  Flussbett  und  schlich  sich  an  den 
Uferdämmen  entlang.  Wenn  die  Belagerten  auch  nur  etwas  auf  der 
Hut  gewesen  wären,  hätten  sie  das  ganze  Perserheer  mit  einem 
Zuge  fangen  und  vernichten  können,  so  dass  auch  nicht  ein  einziger 
entkommen  wäre;  Kyros  hatte  aber  auf  ihre  Fahrlässigkeit  gerech- 
net, und  der  Erfolg  rechtfertigte  seine  Verwegenheit.  Er  fand  die 
Mauern  leer,  die  Thore  offen  und  unbewacht,  denn  die  Schildwachen 


Venchiedene  Schriftsteller  (Spiegel,  Eränische  Alterthumskande  II,  S.  287 
Anm.  2;  H.  RawUnson,  in  G.  Rawlinson's  Herodotus,  Bd.  I,  S.  262)  haben 
diese  Geschichte  far  ein  Märchen  gehalten,  andere  (Grote,  History  of  Greece 
^Bd.  IV,  S.  284—285)  haben  sie  als  eine  Probe  morgenlandischen  Despotentoms 
för  unantastbar  erklärt.  ||  1)  Berossos,  Frag.  14,  ed.  MOUer.  ||  2)  G.  Raw- 
linson,  The  flve  great  Monarohies,  Bd.  III,  S.  70;  J.  M^nant,  Babylone  et  la 
Chaldf^e,    S.  256,  258—260. 

Maspero,  Geschichte.  3^ 
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hatten  ihren  Posten  verlassen,  nm  an  dem  Feste  Theil  zu  nehmen. 
Wie  inmitten  der  Festgesänge  plötzlich  der  Kriegsruf  der  Perser 
erscholl,  Hess  die  bethörte  Menge  sich  ohne  Widerstand  niedermetzeln, 
Bel-sar-nssur  kam  im  Gettimmel  nm,  und  das  Eönigsschloss  geriet 
in  Brand.  Bei  Tagesanbruch  war  Kyros  Hen*  über  die  Stadt*;. 
Das  übrige  Chaldäa  leistete  weiter  keinen  Widerstand,  nnd  Nabu- 
nahid  ergab  sich,  ohne  zur  Vertheidigung  von  Barsip  überhaupt 
einen  Versuch  gemacht  zu  haben  (53S).  Zum  Entgelt  dafür  blieb 
sein  Leben  unversehrt,  er  sammt  seiner  Familie  wurde  nach  Kar- 
manien verbannt,  und  durch  sein  kluges  Benehmen  gewann  er  sich 
bald  den  Beifall  der  Perser.  Nabu-kudur-ussur's  Nachfolger,  ein 
Fürst,  der  achtzehn  Jahre  lang  über  halb  Asien  geherrscht  hatte, 
wurde  ein  von  seinen  üeberwindem  angestellter  Provinzialstatt- 
halter^j ;  so  ein  Glück  war  Assur^edil-ilani  nicht  widerfahren. 

1)  Herodot,  I,  190—191;  Xenophon,  Kyropädie,  VII,  5/1—13.  [Der 
Feldzug  des  Kyros  fällt  nacli  Smith,  Assyrian  Discoveries,  S.  387,  auf  540— 
539.]  II  2)  Berossos,  fragg.  9  u.  14  [Vergl.  Marcus  v.  Nlebuhr,  Geschichte 
Assurs  u.  BabeVs,  Seite  228  ff]. 

Uebersicht  über  die  Ghaldierkönlge  von  Nabu-nat'ir  an  nacb  dem  Kanon 
des  Ptolemaios  und  den  Denkmälern  : 


I.  NABU-NAriR. 

NnßovaaaaQov 

747—733 

II.  NAHID. 

Naö(öv 

733-731 

III.  UKINZm  und  PÜL-. 

Xiv^Iqöv  jfttl  Iltonov 

731—726 

IV.  ILU-ILLÜ. 

^Ikovlnlov 

726-721 

V.  MARDL'K-BAL-IDINNA. 

MaQÖoxifji  n  «Jo  v 

721—709 

VI.   SARYUKIN. 

^AQXittvov 

709—704 

Erstes  Interregnum. 

l^ßaaiXfVTov  TTomov 

704—702 

VII.  BEL-IPNU. 

B^Ußov 

702—699 

VIII.  ASSÜR-NADIN-SUM. 

*AaaaQRÖ£vov 

699—693 

K.  RIU-BEL. 

'Pnyißn^v 

693—692 

X.  MUSISI-MARDUK. 

MeoriaifiOQ^dxov 

692-688 

Zweites  Interregnum. 

\4ßaaiUvTov  6iVTiQOV 

68a-680 

XI.  ASSÜR-ACHE-IDIN. 

^AactQaStvov 

680—667 

XII.  SACL-MASADD-YUKIN. 

JSaoaSovxlrov 

667—647 

j^jjj    ASSÜR-BAN-HABAL. 
*  ASSÜR-EDIL-ILANI. 

( Ktvijladdrov 

647-625 

XIV.  NABU-BAL-USSUR. 

Naßonoka  aad^o  v 

625—604 

XV.  NABU-KÜDÜR-ÜSSUR  II. 

NaßoxoXaffadoov 

604-561 

XVI.  AVIL-MARDÜK. 

'lXlottQOV(fdfjov 

561—559 

^yjj  jNIROAL-SAR-USSUR. 

'  Ibel-zikir-iskun. 

i  NrioiyctüoXttüoQOV 

559—555 

XVllI.  NABL'-NAHID. 

NaßoirtSfov 

555—538 

Vergl.  Schrader,  Die  Keiiinschriften  und  das  A.  T.  8.  332. 
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Die  vonnals  den  Chaldäern  gehörenden  Länder ,  Mesopotamien, 
Syrien  und  Palfistina  gingen  in  die  Hände  der  Perser  über.  Durch 
ihr  Beispiel  verfahrt  sagte  Phönizien  sich  von  Aegypten  los,  ohne 
dass  Ahmes  etwas  dazu  that,  es  zu  behalten ;  da  er  um  jeden  Preis 
Kühe  wünschte,  opferte  er  seine  entlegenen  Besitzungen  seiner 
Friedensliebe  auf.  Die  Semiten  blieben  bei  dem  Wechsel,  durch 
welchen  sie  ihre  ehemaligen  Gebieter  verloren  und  neue  erhielten, 
so  ruhig,  als  handle  es  sich  überhaupt  gar  nicht  um  sie  und  ihren 
eignen  Vortheil,  denn  ihnen  war,  seit  sie  nicht  mehr  in  Freiheit 
leben  konnten,  wenig  daran  gelegen,  wer  ihr  Herrscher  war.  Nur 
die  Juden  nahmen  Nabu-nahid's  Sturz  mit  Begeisterung  auf  und  be- 
glückwünschten Kyros  zu  seinem  Regierungsantritt  als  König  von 
Babylon.  Ihre  fünfzigjährige  Verbannung  hatten  sie  zerstreut  mitten 
unter  den  Chaldäem  verlebt,  ohne  dabei  ihren  Glauben  zu  verleug* 
nen  oder  ihr  Volksbewusstsein  zu  verlieren.  Sie  baten  sofort  nach 
dem  Siege  den  Eroberer  um  die  Erlaubniss,  in  ihre  Heimat  zurück* 
zukehren  und  ihren  Tempel  wiederaufzurichten.  Da  Kyros  an  der 
ägyptischen  Grenze  ein  thatkräfdges  und  ihm  ergebenes  Volk  brauchte, 
und  fand,  dass  die  Juden  beide  Eigenschaften  in  sich  vereinigten, 
bewilligte  er  ihnen  die  erbetene  Gunst.  Es  brachen  sofort  42000 
Leute  von  den  Stämmen  Juda  und  Benjamin  nach  dem  gelobten 
Lande  auf,  richteten  sich  auf  den  Trümmern  von  Jerusalem  wohn- 
lich ein  und  fingen  unverzüglich  einen  neuen  Tempel  zu  erbauen 
an.  Ihre  Anführer  waren  Serubabel.  der  Sohn  Sathniels  und  der 
Hohepriester  Jeshua  (536;  ^\ 

Obgleich  ein  Krieg  mit  Aegypten  nahe  bevorzustehen  schien, 
wandte  Kyros  nach  kurzem  Zaudern  sich  schnell  wieder  dem  Osten 
zu,  wo  er  auf  eine  geheimnissvolle  Weise  verschwand  (529] .  Er 
starb  nach  Xenophons  Aussage,  umringt  von  seinen  Kindern,  in 
seinem  Bette  und  erbaute  noch  Jedermann,  der  zu  ihm  kam,  durch 
die  Beweise  übermenschlicher  Weisheit,  die  er  in  seinen  letzten 
Augenblicken  ablegte^).  Ktesias  erzählte,  er  sei  bei  einer  Unter- 
nehmung gegen  die  Dorbiker,  ein  halbwildes  Volk  in  Baktrien, 
verwundet  worden  und  drei  Tage  nach  der  Schlacht  den  Folgen 
seiner  Verwundung  erlegen^).     Nach   Herodot  liess  er  der  Massa- 

1)  n  Chronik  XXXVI,  22—23;  Esra,  I— III.  ||  2)  Xenophon,  Kyropädie 
VIII,  7,  3—38.  II  3)  Ktesias,  Persica,  6  —  8.  Sehr  viel  später  berichtete 
eine  Sage,  dass  Kyros  Im  Alter  von  hundert  Jahren  alle  seine  Freunde  zu  sehen 

33* 
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getenkönigin  Tomyris  einen  Heiratsantrag  stellen  und  wnrde  abge- 
wiesen. Er  wnrde  darüber  so  unmutig,  dass  er  Krieg  anfing,  über, 
den  Araxes^)  ging,  die  Massageten  schlug  und  Spargapises,  den 
Sohn  ihrer  Königin ,  gefangen  nahm ,  der  sich  aus  Verzweifelung 
selbst  umbrachte:  »Da  zog  Tomyris  ihre  ganze  Streitmacht  zusam- 
men  und  rückte  K3T0S  entgegen.  Es  war  das  nach  meiner  üeber- 
Zeugung  die  gewaltigste  Schlacht  von  sämmtlichen  die  von  Barbaren 
geliefert  wurden,  und  zwar  ging  das,  wie  ich  erfuhr,  folgender- 
massen  zu.  Sie  sollen  einander  zuerst  von  weitem  mit  Bogen  be- 
schossen haben,  dann  aber,  wie  ihre  Geschosse  verschossen  waren, 
übereinander  hergefallen  und  sich  gegenseitig  mit  Speeren  und 
Dolchen  zu  Leibe  gegangen  sein.  Und  zwar  standen  sie  einander 
geraume  Zeit  kämpfend  gegenüber  und  keiner  von  beiden  wollte 
weichen,  bis  zuletzt  die  Massageten  obsiegten.  Daselbst  wurde 
denn  auch  das  Perserheer  grösstentheils  vernichtet,  und  Kyros  selber 
kam  um,  nachdem  er  im  ganzen  neununddreissig  Jahre  regiert  hatte. 
Tomyris  füllte  einen  Schlauch  mit  Menschenblut,  suchte  unter  den 
Persem  nach  der  Leiche  des  K3TOS,  steckte,  wie  sie  diese  fand, 
seinen  Kopf  in  den  Schlauch  und  sprach  dabei  schmähend  zu  der 
Leiche:  »»Wenn  ich  auch  am  Leben  bin  und  gesiegt  habe,  hast 
du  mich  doch  zu  Grunde  gerichtet,  weil  du  meinen  Sohn  hinterlistig 
gefangen  nahmst,  darum  will  ich,  wie  ich  gedroht  habe,  dich  mit 
Blut  ersättigen ({«^).  Es  gelang  den  Persern,  die  Leiche  ihres 
Königs  zurückzuerhalten,  die  sie  nach  Pasargadai  schafften  und  in 
seinem  Schlossgarten  prächtig  bestatteten  ^j . 

Die  Volksdichtung,  welche  seine  Lebensgeschichte  entstellte  und, 
statt  einen  wahrheitsgetreuen  Bericht  über  seine  Wirksamkeit  zu 
geben,  märchenhafte  Geschichten  in  Umlauf  setzte,  war  beflissen  aus 


▼erlangt  habe,  und  als  er  erfuhr,  Bein  Sohn  Kambyses  habe  sie  hinrichten  lassen, 
habe  die  Grausamkeit  seines  Sohnes  ihm  solchen  Kummer  gemacht,  dass  er 
wenige  Tage  darauf  daran  gestorben  sei  (Lukian,  Makrob.,  XIV,  nach  One- 
sikritos,  Frag.  32  ed.  Müller).  ||  1)  Vielleicht  der  laxartes.  \\  2)  Herodot, 
I,  204  —  214.  Ein  byzantinischer  Ghronikant,  loannes  Malala  (S.  158  ed. 
Dindorf)  Hess  Kyros  bei  einem  Seekriege  zwischen  den  Persern  und  Samiem 
umkommen ;  er  heisst  bei  ihm  übrigens  Dareios,  Sohn  des  Kyios.  Aus  welcher 
altern  Quelle  er  das  geschöpft  haben  mag,  ist  mir  nicht  bekannt.  ||  3)  Arrian, 
Anabasis,  VI,  19,  4—9,  nach  Aristobulos  (frag.  37  bei  Müller).  Vergi.  Pseudo- 
kallisthenes,  II,  18,  wo  der  Verfasser  das  Grab  des  Kyros  neben  das  Grab  des 
»Nabonasar,  der  bei  den  Griechen  Nabuchodonosor  heisst«,  verlegt. 
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ihm  ein  ideales  morgenlftndisches  Herrscherbild  zu  machen,  so  dass 
«r  in  der  Sage  fär  den  tapfersten,  sanftesten  und  sogar  schönsten 
aller  Menschen  galt.  Er  scheint  allerdings  sämmtliche  Feldherrn- 
tngenden,  RUhrigkeit,  Thatkraft,  Kühnheit,  Verschlagenheit  und  die 
in  Asien  zu  erfolgreichen  Eroberungen  so  erforderliche  Doppel- 
züngigkeit besessen  zu  haben,  aber  ihm  fehlte  jegliche  Begabung 
zur  Verwaltung,  und  er  that  nichts,  um  dem  von  ihm  begründeten 
Reiche  Innern  Bestand  zu  geben.  Er  setzte  blos  in  Lydien  einen 
persischen  Statthalter  ein,  sonst  begnügte  er  sich  überall  mit  dem 
Versprechen  des  Gehorsams  und  Hess  die  Verwaltung  in  den  Hän- 
den der  Eingebomen.  Er  hatte  es  verstanden,  ausser  Aegypten 
seinem  Volke  sftmmtliche  Lftnder  der  alten  Welt  unterthan  zu  machen, 
und  überliess  es  denen,  die  nach  ihm  kommen  sollten,  das  was  er 
«robert  hatte  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  umzugestalten^). 

Kambyses.    Ahmes  II.  ud  Psametik  II.   Eroberung  Aegyptens. 

Untemehmugen  gegen  Libyen  und  Aethiopien. 

Der  falsche  Smerdis. 

Kyros  vermachte  das  Reich  seinem  ältesten  Sohne,  dem,  von 
den  Griechen  Kambyses  genannten,  Kambuzia  ü.,  und  seinem  zweiten 
Sohne  Bardiya  (Smerdis)  den  Oberbefehl  über  mehrere  Provinzen  2). 
Er  hatte  dadurch,  dass  er  im  Voraus  die  Nachfolgerschaft  ordnete, 
den  im  Morgenlande  bei  einem  Regierungswechsel  üblichen  Streitig- 
keiten vorbeugen  zu  können  gewähnt,  wurde  aber  in  seiner  Erwar- 
tung getauscht,  denn  Kambyses  Hess,  wie  er  kaum  den  Thron  be- 
stiegen hatte,  seinen  Bruder  umbringen.  Man  ging  bei  dem  Ver- 
brechen zu  vorsichtig  und  geheim  zu  Werke,  dass  die  grosse  Menge 
davon  überhaupt  nichts  merkte,  und  man  im  Volke  und  auch  bei 
Hofe  von  Bardiya  meinte,  er  sässe  in  irgend  einem  fernen  medischen 
Schlosse  und  werde  wol  bald  wieder  zum  Vorschein  kommen^]. 


1)  6.  Bawlinson,  The  flve  great  Monarchies,  III,  S.  388—390.  ||  2)  Hero- 
dot  I,  208;  Ktesias,  Peisica,  8;  Xenophon,  Kyropädie,  YIII,  7,  11.  Bardiya 
heiast  bei  Ktesias  Tanyoxarkes  und  soll  Baktrien,  Ghorasmien,  Parthien  lud 
Karmanien  zur  Statthalterschaft  gehabt  haben.  Xenophon  nennt  ihn  Tanaoxares 
und  lässt  ihn  über  die  Meder,  Armenier  und  Kadnsier  herrschen.  ||  3)  Hero- 
dot,  UI,  30;  J.  M(fnant,  les  Ach^mtfnides,  S.  106.  Nach  Herodot  wurde  die 
Ermordung  erst  während  des  Zuges  gegen  Aegypten,  nach  der  Inschrift  von  Be- 
histuu  bereits  früher  vollzogen. 
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Nachdem  Kambyses  sich  eines  Nebenbuhlers,  der  geßlhrlicb 
hätte  werden  können,  entledigt  hatte,  ging  sein  ganzes  Sinnen  auf 
Krieg.  Von  den  Grossmfichten  der  alten  Welt  war  nur  Aegypten 
allein  noch  selbständig  geblieben ,  und  war  durch  die  Wüste  und  die 
sumpfigen  Deltaländer  so  geschlitzt,  dass  es  der  Persermacht  trotzte 
und  unbehelligt  seiner  Entwicklung  nachging.  Ahmes*  II.  Benehmen 
war  seit  seiner  veninglückten  Einmischung  in  Lydien  stets  derartig 
gewesen,  dass  es  seinem  Nachbar  keinen  Vorwand  zum  Kriege  bot. 
Mit  Kyros  gelang  es  ihm  in  gutem  Einvernehmen  zu  bleiben,  so 
dass  er  die  durch  seine  Vorsicht  gewonnenen  fünfundzwanzig  ruhigen 
Jahre  so  verwerten  konnte,  dass  er  das  Gedeihen  seines  Landes  auf 
das  höchste  steigerte.  Das  Kanalnetz  wurde  ausgebessert  und  er- 
weitert, der  Ackerbau  ermutigt,  der  Handel  ausgedehnt,  und  Aegyp- 
ten »soll  sich  damals  in  den  glttcklichsten  Verhältnissen  sowohl  in 
Betreff  dessen ,  was  dem  Lande  seitens  des  Flusses ,  wie  dessen, 
was  den  Menschen  seitens  des  Landes  geboten  wird,  befunden  und 
es  dort  damals  im  ganzen  zwanzigtausend  bewohnte  Städte  gegeben 
haben  ^;«.  Die  Steinbrüche  von  Trufu  wurden  wieder  eröffnet  und 
so  wie  in  der  besten  Zeit  ausgebeutet 2] .  Theben,  woselbst  eine 
von  Ahmes  Frauen,  die  Königin  Anchnas,  während  des  grössten 
Theils  ihres  Lebens  geweilt  zu  haben  scheint  ^] ,  wurde  wieder  etwaa 
belebter,  die  Denkmäler  von  Karnak  wurden  sehr  sorgfältig  wieder- 
hergestellt, und  einige  reiche  Privatleute  Hessen  sich  Gräber  aus- 
meisseln,  die  an  Umfang  und  in  Bezug  auf  die  Vollendung  der  Bas- 
reliefs den  schönsten  frühem  Grabmälern  durchaus  nicht  nachstehen. 
Das  übrige  Oberägypten  war  bereits  so  entvölkert,  dass  es  dort 
keine  bedeutenden  Arbeiten  mehr  zu  unternehmen  gab ;  die  Lebens- 
kraft des  Landes  konzentrirte  sich  auf  Memphis  und  die  Deltastädte. 
In  Memphis  Hess  Ahmes  der  Isis  einen  Tempel  bauen,  den  Herodot 
als  »gross  und  sehr  sehenswert«  bezeichnet.  Leider  ist  dieser  Tem- 
pel und  auch  der  von'  demselben  Herrscher  vor  dem  Phtahtempel 
aufgestellte  liegende  Koloss^)  verschwunden.  Am  Neittempel  zu 
SaYs  erbaute  er  Propyläen,  »die  an  Höhe  und  Grossartigkeit  sowie 
in  Betreff  der  Grösse  und  Güte   der  Steine  sämmtliches  weit  über- 


n  Herodot,  II,  177.  ||  2)  Herodot,  II,  175.  (1  3)  Der  Sarkophag  der 
Königin  Anchnas  befindet  eich  gegenwirtig  Im  britischen  Museum.  ||  4)  He- 
rodot, II,  176. 
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tiafen«.  Sie  waren  mit  gewaltigen  Kolossen  geschmückt,  und  es 
führte  zu  ihnen  ein  langer  Gang  von  Sphinxen.  Man  bewunderte 
daselbst  zwei  grosse  Obelisken,  eine,  der  in  Memphis  befindlichen, 
durchaus  fthnliche  liegende  Bildsäule  und  eine  monolithe  Kapelle 
ans  Rosengranit,  welche  der  König  aus  Abu  hatte  kommen  lassen. 
Mit  dem  Transporte  derselben  waren  drei  Jahre  lang  zweitausend 
Bootsleute  beschäftigt  gewesen.  Sie  war  aussen  etwa  11°^  lang, 
7,38"*  breit  und  4"  hoch,  war  innen  hohl  und  wog  dabei  doch  etwa 
500000  Kilogramm.  In  das  Heiligtum  wurde  sie  nie  hinein  ge- 
stellt, sondern  blieb  immer  vor  dem  Tempel.  »Der  Baumeister  soll, 
wie  die  Kapelle  durch  Ziehen  fortgeschafft  wurde,  aus  Ueberdruss 
darüber,  dass  das  Werk  soviel  Zeit  in  Anspruch  nahm,  geseufzt, 
Ahmes  sich  das  zu  Herzen  genommen  und  das  Weiterschleppen 
derselben  verhindert  haben.  Sonst  heisst  es  noch,  es  sei  von  der- 
selben einer  von  denjenigen,  welche  sie  mit  Hebeln  fortschafften,  zer- 
malmt und  sie  deswegen  nicht  hineingezogen  worden^]«. 

Ahmes  war  durch  eine  Revolution,  welche  die  ägyptische  na- 
tionale Partei  gegen  die  Fremden  unternahm,  auf  den  Thron  ge- 
kommen, Uhabrä  war  von  griechischen  Söldnern  und  Kaufleuten 
gegen  seine  Widersacher  unterstützt  worden,  es  war  also  zu  be- 
fürchten, dass  Ahmes  sie  gleich  nach  seinem  Siege  aus  dem  Reiche 
verjagen  werde.  Daraus  wurde  nichts;  als  König  vergass  Ahmes 
was  man  ihm  als  Kronprätendenten  zu  Leide  gethan  hatte.  Seinen 
Vorgängern  waren  die  Griechen  willkommen;  er  selber  war  ihr  be- 
geisterter Freund  2)  und  wurde  sogar  soweit  Grieche,  als  ein  Aegyp- 
ter  dazu  irgend  fthig  war.  Halb  aus  Politik,  halb  aus  Laune, 
heiratete  er  eine  Frau  aus  Kyrene,  Laodike^  nach  einigen  die 
Tochter  des  Königs  Arkesilaos  oder  des  Battos,  nach  andern  eines 
reichen  Privatmanns  Namens  Kritobulos^j.  Mit  den  Hauptheilig- 
tümem  von  Hellas  stand  er  in  gutem  Einvernehmen  und  machte 
ihnen  wiederholentlich  Geschenke.  •  Wie  548  der  delphische  Tempel 
verbrannt  war,  machten  die  Amphiktyonen  sich  anheischig,  densel- 


i)  Heiodot,  II,  175 ;  Letronne,  la  Ciyilisation  ^gyptienne  depuis  Ttfiablisse- 
ment  des  Giecs,  sous  Psamm(^tichu8,  jusqu'i  la  conquete  d'Alexandre,  S.  23 — 
26.  Das  LouYre-Mnseum  besitzt  einen  kleinem  als  den  von  Herodot  beschrie- 
benen, jedoch  gleichfalls  unter  Ahmes'  II.  Regierung  verfertigten  monolithen 
Naos  (D.  29).  ||  2)  Bei  Herodot  (IT,  178)  heisst  er  (ftl^XXrjv.  \\  3)  Hero- 
dot, II,  181. 
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ben  für  dreihimdert  Talente,  zu  denen  die  Delphier  ein  Viertel 
beisteuerten,  wiederaufzubauen.  Um  sich  die  übrige  Summe  zu  ver- 
schaffen,  musste  man  bei  sämmtlichen  befreundeten  Nationen  eine 
Sammlung  veranstalten^  und  Ahmes  gab  ihnen  als  seinen  Beitrag 
tausend  Talente  ägyptischen  Alaun,  welcher  ftlr  den  besten  galt.,  und 
aus  dem  die  Veranstalter  der  Sammlung  grossen  Gewinn  zu  ziehen 
wussten^).  Er  schickte  nach  Kyrene  eine  Bildsäule  seiner  Frau 
Laodike  und  eine  ganz  mit  Grold  überzogene  Bildsäule  der  Neit, 
der  Athene  zu  Lindos  zwei  steinei-ne  Bildsäulen  und  ein  wunderbar 
feines  linnenes  Panzerhemd  ^) ,  und  der  samischen  Hera  zwei  hölzerne 
Bildsäulen,  die  zu  Herodot's  2eit  noch  vorhanden  waren  ^j. 

Die  Griechen  kamen  freilich  auch  in  Strömen  nach  Aegypten, 
und  es  liessen  sich  von  ihnen  dort  so  viele  nieder,  dass  man  ihre 
Stellung,  um  jeden  Zwist  mit  den  Eingebomen  zu  verhüten,  von 
neuem  regeln  musste.  Die  längs  des  pelusischen  Stromarms  von 
den  lonern  und  Rarem  des  Psametik  I.  gegründeten  Ansiedlungen 
waren  gediehen  und  besassen  bereits  eine  Einwohnerschaft,  die  man 
auf  etwa  200,000  Seelen  abschätzen  darf^}.  Ahmes  verlegte,  um 
gegen  seine  ägyptischen  ünterthanen  geschützt  zu  sein,  dieselben 
nach  Memphis  oder  in  die  Umgegend  dieser  Stadt  ^}.  An  der  kano- 
pischen  Mündung  trat  er  eine  ^Stadt  an  die  neuen  Ankömmlinge  ab, 
welche  den  Namen  Naukratis  empfing,  und  ihnen  ganz  und  gar 
überlassen  wurde  ^).  Es  war  das  durchaus  eine  von  selbständigen 
Behörden,  Prostaten  oder  Timuken'),  verwaltete  Republik,  in  der 
es  ein  Prytaneion,  Dionysiaka,  Feste  des  ApoUon  Komaios,  Wein- 
und  Oelvertheilungen,  Griechenlands  Götter  und  Griechenlands  Sitten 
gab  ^) .  Hier  war  nunmehr  der  einzige  den  Ausländem  offene  Hafen. 
Falls  ein  von  Seeräubern  verfolgtes,  vom  Sturme  bedrängtes,  oder 
durch  einen  Unfall  auf  der  See  dazu  gezwungenes  Kauffahrteischiff 


1)  Herodot,  II,  180.  ||  ^2)  Ueberreste  von  demselben  gab  es  noch  zur 
Zelt  des  altern  Pllnlns  (N.  H.,  XIX,  1),  aber  es  wurden  von  Neugierigen,  die 
untersuchen  wollten,  ob;jeder  Faden  aus  165  mit  dem  blossen  Auge  wahrnehm- 
baren  Fasern  bestand,  wie  Herodot  (III,  47)*  behauptet  hatte,  Stucke  davon  ab- 
gerissen. II  3)  Herodot,  II,  182.  |j  4)  Letronne,  la  Oivilisation  ^gyptienne, 
S.  11.  II  5)  Herodot,  II,  154.  ||  6)  Herodot,  H,  178.  ||  7)  Hermias  toii 
Naukratis  bei  Athenaios  IV,  149.  ||  8)  Letronne,  la  Oivilisation  tfgyptienne, 
S.  11 — 12;  G.  Lumbroso,  Recherches  sur  l'^conomie  politique  de  r£gypte  sous 
les  Lagides,  S.  222—223. 
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anderswo  an  der  Etlste  anlegte,  so  musste  der  Kapitän  desselben 
sich  sofort  der  nächsten  Behörde  vorstellen,  um  dort  zn  beschwören, 
dass  er  das  Gesetz  nicht  mntwillig  sondern  nnfreiwiUig  aus  triftigen 
erfinden  übertreten  habe.  Wenn  die  Entschuldigung  gültig  erschien, 
war  ihm  gestattet,  nach  der  kanopischen  Mündung  abzusegeln,  und 
er  konnte,  wenn  der  Wind  oder  der  Seegang  seine  Abfahrt  ver- 
hinderten, seine  Fracht  auf  einheimischen  Fahrzeugen  verladen  und 
auf  den  Kanälen  des  Delta  nach  Naukratis  befördern  i).  Durch 
diese  gesetzliche  Bestimmung  machte  Naukratis  sein  Glück,  und  es 
wurde  binnen  wenigen  Jahren  daraus  einer  der  ansehnlichsten 
Handelsplätze  des  Altertums.  Es  war  voll  von  Griechen  aus  allen 
Ländern,  die  sich  auch  bald  über  die  umliegenden  Ländereien  aus- 
breiteten, und  in  diesen  viele  Villen  und  neue  Flecken  anlegten. 

Denjenigen  Kaufleuten,  die  nicht  unter  dem  Schutze  griechischen 
Gesetzes  zn  leben  beanspruchten,  stand  es  vollkommen  frei,  sich  in 
jeder  ihnen  zusagenden  Stadt  Aegyptens  niederzulassen  und  daselbst 
Faktoreien  zu  errichten.  Ahmes  erlaubte  ihnen  sogar  die  freie  Aus- 
tlbung  ihres  Gottesdienstes  und  gab  ihnen  das  Recht,  den  heimischen 
Göttern  Tempel  zu  errichten.  Die  Aigineten  errichteten  dem  Zeus, 
die  Samier  der  Hera,  die  Milesier  [dem  Apollon  einen  Tempel. 
Neun  kleinasiatische  Städte  traten  zusammen,  um  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten  einen  Tempel  zu  erbauen,  welcher  Hellenion  hiess^j. 
Selbst  Oberägypten  und  die  Wüste  waren  vor  diesen  friedfertigen 
Eindringlingen  nicht  sicher.  Die  griechischen  Kanfleute  fühlten 
frühzeitig  das  Bedürfniss,  an  der  Strasse  der  aus  dem  innem  Afrika 
konunenden  Karawanen  Agenten  zu  besitzen.  In  dem  altertüm- 
lichen Abydos  Hessen  sich  Milesier  nieder  3),  und  Samier  aus  der 
aischrionischen  Phyle  waren  sogar  in  die  Grosse  Oase  vorgedrungen  ^) . 
Die  Anwesenheit  solcher  Fremdlinge  musste  bei  den  Bewohnern  der 
Thebals  kein  geringes  Aergemiss  geben,  und  war  keineswegs  ge- 
eignet den  gehässigen  Gefühlen  Abbruch  zu  thun,  welche  sie  für 
den  königlichen  Usurpator  hegten.  Die  Griechen  ihrerseits  brachten 
aus  jenen  fernen  Gegenden  Wundei^eschichten  mit,  die   bei  ihren 


11  Herodot  II,  179.  ||  2)  Herodot  I,  178.  |j  3)  Stephan  Ton  Byzanz, 
xmteit  ^Aßvdog  berichtet,  dass  das  ägyptische  Abydos  von  den  Milesiem  gegrün- 
det sei.  Letronne  (Givilisation  tfgyptienne,  S.  13)  hat  sehr  richtig  erkannt,  dass 
es  sich  dort  um  eine  von  den  Milesiem  unter  Ahmes  Regierung  gegrQndete 
Kolonie  handelt.     ||    4)  Herodot,  III,  26. 
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Landsleuten  Neugier  und  Reichtümer,  welche  bei  denselben  Hab- 
sucht erregten,  so  dass  Philosophen,  Kaofleute  und  Soldaten  sich 
nach  dem  Wunderlande  einschifften,  um  nach  Wissenschaft,  Erwerb 
oder  Abenteuern  zu  trachten.  Da  Ahmes  von  den  Persem  be- 
ständig angegriffen  zu  werden  fürchtete,  nahm  er  die  Auswanderer 
mit  offenen  Armen  auf;  wer  dort  blieb  war  ihm  persönlich  ver- 
pflichtet, und  wer  fortging  nahm  die  Erinnerung  an  alles  gute,  das 
ihm  widerfahren  war,  mit  auf  den  Weg  und  bahnte  die  Verbin- 
dungen mit  Griechenland  an,  deren  Aegypten  wol  früher  oder  später 
bedurfte. 

Sowie  Kyros  gestorben  war,  rüstete  sich  Ahmes  zum  Kriege. 
Kambyses  suchte  nur  einen  Vorwand  zur  Kriegserklärung  und  nahm 
den  ersten  besten,  der  sich  ihm  darbot.  Er  Hess  nach  Aussage  der 
Perser  bei  dem  greisen  Könige  um  die  Hand  seiner  Tochter  an- 
halten und  erwartete,  man  werde  sie  ihm  verweigern,  und  er  da- 
durch eine  Beleidigung  haben,  die  er  rächen  könne.  Ahmes  schickte 
anstatt  seiner  eigenen  ihm  Uhabrä's  Tochter  Nitetis^;.  »Nach 
einiger  Zeit  sagte  das  Mädchen  zu  Kambyses,  wie  er  sie  freundlich 
mit  ihrem  Vatersnamen  anredete:  »0  König,  dir  ist  unbekannt, 
dass  du  von  Amasis  dadurch  betrogen  bist,  dass  er  mich  mit  Schmuck 
geziert  dir  übersandt  und  dir  als  seine  eigene  Tochter  gegeben  hat^ 
während  in  Wirklichkeit  ich  die  des  Apries  bin,  der  sein  Gebieter 
wai*,  und  den  er  zusanunen  mit  den  andeiii  Aegyptem  aufrühre- 
rischerweise ermordet  hat  1 «  Es  war  diese  Rede  und  die  Veran- 
lassung, welche  sie  enthielt,  was  den  schwergekränkten  Sohn  des 
Kyros  Kambyses  nach  Aegypten  brachte  2/(.  In  Aegypten  erzählte 
man  die  Geschichte  anders.  Nitetis  sollte  Kyros  geschickt  sein  und 
diesem  den  Kambyses  geboren  haben  ^)  ,  so  dass  durch  die  Erobe- 
rung nur  die  Rechte  der  legitimen  Familie  gegenüber  dem  Usur- 
pator Ahmes  geltend  gemacht  wurden,  und  Kambyses  weniger 
wegen  seines  Sieges  als  in  seiner  Eigenschaft  als  Uhabrä's  Enkel 
den  Thron  bestieg.     Durch  eine  derartig  alberne  Erfindung  trösteten 


1}  Aegyptisch  heisst  der  N&me  Neiiiritis  oder  NeitartU,  \\  2)  Ilerodot,  HI, 
1;  vergl.  Athenaios,  XUI,  1.  ||  3)  Herodot,  III,  2.  [Diese  Geschichte  vorde 
auch  wol  dadurch  plausibler,  dass  man  die  Tochter  des  Vorgängers  des  Amasis 
für  bereits  zu  alt  hielt,  um  Kambyses  vermalt  zu  werden,  ein  Orund,  der  auch 
Wesseling  so  triftig  erschien,  dass  er  die  angeblich  persische  Erzählung  bei 
Herodot  deswegen  verwarf.  —  R.  P.]. 
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sich  die  henrntergekommenen  Aegypter  über  ihre  Schwäche  und 
ihre  Schmach.  Sie  wollten,  immer  noch  anf  ihren  vormaligen  Ruhm 
eifersüchtig  und  doch  bereits  zum  Siegen  und  Befehlen  unfähig, 
trotzdem  blos  von  jemand  besiegt  und  beherrscht  sein,  der  ihrem 
Volke  angehörte.  Auf  diese  Weise  bekam  Aegypten  seinen  König 
nicht  etwa  aus  Persien,  sondern  Persien,  und  dadurch  die  ganze 
übrige  Welt  erhielt  seinen  König  aus  Aegypten. 

Aegypt^s  eigentliches  Bollwerk  gegen  die  Angriffe  der  asia- 
tischen Fürsten  bestand  seit  längerer  Zeit  bereits  in  der  Wüste  und 
den  Sümpfen.  Zwischen  lenysos^),  dem  letzten  bedeutenderen 
Posten  in  Syrien,  und  dem  sirbonischen  See,  wo  Aegyptens  Vor- 
posten standen,  liegt  ein  Raum  von  neunzig  Kilometern,  den  zurück- 
zulegen ein  Heer  mindestens  drei  Tagemärsche  brauchte  ^j.  In 
frühem  Zeiten  war  die  Wüste  zwar  nicht  so  ausgedehnt  gewesen, 
aber  das  Land  war  durch  die  Verheerungen  der  Assyrer  und  Chal- 
däer  entvölkert,  und  Gegenden,  die  ehemals  nicht  so  schwierig  zu 
bereisen  waren,  waren  der  Macht  der  arabischen  Nomaden  an- 
heimgefallen. Die  Verlegenheit,  in  die  Kambyses  wegen  des  Durch- 
zuges durch  die  Wüste  geriet,  wurde  durch  ein  unvorhergesehenes 
EreignisB  beseitigt.  Einer  von  Ahmes'  Feldherm,  Phanes  aus 
Halikamassos,  desertirte  und  nahm  Dienste  bei  den  Persem.  Er 
besass  Einsicht,  Energie  und  eine  eingehende  Kenntniss  von  Aegypten. 
Auf  seinen  Rat  verständigte  sich  der  König  mit  dem  Sheych,  dem 
die  dortige  Küste  gehörte  und  bat  denselben  um  freies  Geleit,  so 
dass  der  Araber  an  dem  ganzen  Wege  entlang  Abtheilungen  von 
Kamelen  aufstellte,  die  mit  dem  ausreichenden  Wasserbedarfe  fQr 
das  Heer  beladen  waren  3). 

Wie  die  Perser  nach  Pelusion  gelangten,  erfuhren  sie,  dass 
Ahm'es  gestorben^]  und  sein  Sohn  Psametik  HI.  an  seine  Stelle  ge- 
treten sei.  Die  Aegypter  überliessen  sich  trotz  ihres  Gottvertrauens 
und  Selbstvertrauens  doch  düstera  Vorahnungen.  Nicht  blos  wie 
sonst  die  Völker  vom  Euphrat  und  Tigris,  sondern  sämmtliche 
Asiaten  vom  Ganges  bis  zum  Hellespont  drangen  ja  auf  Aegypten 
ein  und  drohten  es  zu  zermalmen.  Das  von  Angst  vor  den  Fremd- 
lingen gequälte  Volk  sah  lauter  Wunderzeichen  und  deutete  die  ge- 


1)  Heutznuge  Chan-Yünus.     \\    2)  Herodot,   UI,   5.     ||    3)  Herodot,    III, 
4—9.     II    4)  Herodot,  III,    10.     Diodor,   I,    68,    6. 
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rlngfügigsten  Naturereignisse  za  schlimmen  Vorbedentungen  um.  In 
Theben  regnet  es  selten  und  Gewitter  gibt  es  höchstens  ein-  oder 
zweimal  alle  hundert  Jahre.  Da  fielen  einige  Tage  nach  Psame- 
tik's  Thronbesteigung  in  Theben  einzelne  Regentropfen,  »was  nie 
zuvor  dagewesen  war  ^) .  a  In  der  Schlacht ,  die  bei  Pelusion  sich 
entspann,  wurde  auf  beiden  Seiten  mit  verzweifelter  Tapferkeit  ge- 
fochten. Phanes  hatte  in  Aegypten  seine  Kinder  zurückgelassen. 
Seine  ehemaligen  Soldaten,  die  in  Pharao's  Dienste  stehenden  loner 
und  Karer,  brachten  dieselben  vor  seinen  Augen  um,  Hessen  deren 
Blut  in  ein  grosses  halb  mit  Wein  gefälltes  Gefites  rinnen,  tranken 
von  diesem  Gemisch  und  stürzten  sich  wie  rasend  in  das  dichteste 
Handgemenge.  Gegen  Abend  wich  endlich  die  ägyptische  Schlacht- 
linie, und  die  Flucht  begann.  Psametik  verlor  dermassen  die  Be- 
sinnung, dass  er,  statt  die  Ueberreste  seines  Heeres  zu  sammeln 
und  den  Uebergang  über  die  Kanäle  streitig  zu  machen,  eiligst  in 
Memphis  sich  zu  bergen  suchte.  Kambyses  liess  ihn  zur  Uebergabe 
auffordern,  aber  die  rasende  Menge  hieb  seine  Herolde  nieder.  Die 
Stadt  wurde  nach  einer  Belagerung  von  wenigen  Tagen  eingenommen. 
Oberägypten  unterwarf  sich  ohne  Widerstand;  die  Libyer  und 
Kyrenäer  Hessen  es  erst  gar  nicht  zu  einem  Angriffe  kommen,  son- 
dern brachten  Tribut  dar.  So  hatte  es  nur  einer  einzigen  glück- 
lichen Schlacht  bedurft,  um  das  Pharaonenreich  zu  vernichten^  (523) . 
Der  jähe  Fall  einer  Macht,  die  Jahrhunderte  lang  allen  An- 
strengungen des  Morgenlandes  Trotz  geboten  hatte,  und  das  Schick- 
sal des  Königs,  der,  wie  er  kaum  den  Thron  bestiegen  hatte,  von 
diesem  schon  wieder  herabgestürzt  wurde,  erregte  viel  Mitleid  und 
Staunen  bei  denen,  die  es  erlebten.  Zehn  Tage  nach  der  Ueber- 
gabe von  Memphis  wollte  der  Sieger,  so  erzählte  man  sich,  die 
Stundhaftigkeit  seines  Gefangenen  auf  die  Probe  stellen.  £f  liess 
an  ihm  seine  Tochter  im  Sklavenkleide,  sowie  seine  Söhne  nebst 
denen  der  vornehmsten  Aegypter,  die  zur  Hinrichtung  geführt  wurden, 


1)  Herodot,  III,  10.  In  Oberigypteii  gdt  der  Regen  bis  auf  unsere  Zeit 
für  ein  Ereigniss  von  abier  Vorbedeutung.  Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
sagte  dort  Jemand  in  Betreff  der  Unternehmung  des  Generals  Bonaparte:  »Dass 
uns  ein  grosses  Unheil  bevorstand,  wussten  vir,  weil  es  kurz  vor  Ankunft  der 
Franzosen  in  Theben  geregnet  haite.m  \\  2)  Herodot  III,  10--13;  Diodor,  I, 
68,  6,  weiss  nicht  von  Psametik  III,  und  bei  Ktesias,  Persica,  9,  heisst  er 
Amyrtalos. 
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vorbeibringen,  ohne  dass  ihn  das  aus  seiner  Theilnahmlosigkeit  auf- 
rüttelte. Als  aber  Jemand  von  seinen  ehemaligen  Festgenossen  in 
Lumpen  gehüllt,  als  Bettler  vorüberging,  brach  Psametik  in  Schluchzen 
aus  und  schlug  vor  Verzweiflung  'sich  an  die  Stirn,  lieber  eine 
derartige  Scbmerzensftusserung  bei  einem  Manne,  der  sich  so  hart 
bewiesen  hatte  war  Kambyses  so  erstaunt,  dass  er  ihn  fragen 
liess,  was  das  für  eine  Ursache  habe.  »Und  als  man  ihn  danach 
fragte,  antwortete  er :  »0  Sohn  des  Kyros  l  Mein  häusliches  Elend 
ist  so  gross,  dass  ich  daiüber  nicht  mehr  zu  weinen  vermag;  doch 
meines  Freundes  Trübsal  war  der  Thrftnen  wert,  weil  dieser  an  der 
Schwelle  des  Greisenalters  aus  dem  Ueberflnsse  und  dem  Wohlleben 
gestürzt  und  an  den  Bettelstab  gebracht  wurde !  «  Wie  das  von  dem 
Boten  hinterbracht  wurde,  schien  ihm  das  richtig  gesagt  zu  sein 
und  Eroisos  (denn  auch  der  war  dem  Kambyses  nach  Aegypten  ge- 
folgt] weinte  darüber,  wie  die  Aegypter  erzählen,  ebenso  die  um- 
stehenden Perser  und  selbst  Kambyses  überkam  ein  gewisses  Mit^ 
gefühl«.  Er  liess  seinen  Gefangenen  behandeln,  wie  es  einem  König 
zukam,  und  hätte  ihn  vielleicht  wieder  als  Vasallen  auf  den  ägyp- 
tischen Thron  gesetzt,  als  er  erfuhr,  Psametik  habe  sich  gegen  ihn 
verschworen.  Da  liess  er  ihn  hinrichten  i),  und  vertraute  Aegypten 
als  Statthalterschaft  dem  Perser  Aryandes  an^). 

1)  Herodot  III,  14 — 15.  Nach  KtesUs  (Persica,  9]  wurde  der  Konig  von 
Aegypten  nach  Susa  geschickt  und  starb  daselbst  in  der  Gefangenschaft.  || 
2)  Herodot,  IV,  166. 
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Es  war  das  erste  Mal,  dass  das  ganze  gesittete  Altertnm  einem 
Seepter  nnterthan  war,  und  es  war  fraglich,  ob  es  auf  die  Daner 
möglieb  sein  würde,  dass  die  Bewohner  des  Kankasos  nnd  die 
Aegypter,  die  kleinasiatischen  Griechen  nnd  die  medischen  Tnranier. 
die  Arier  in  Baktrien  nnd  die  Semiten  an  den  Ufern  des  Enpbrat 
einnnddemselben  Reiche  angehörten.  Eambyses  suchte  zunächst 
seine  neuen  Unterthanen  dadurch  für  sich  einzunehmen,  dass  er  sich 
ihren  Sitten  und  Vorurtheilen  anbequemte.  Er  entlehnte  von  den 
Pharaonen  den  doppelten  Namensring,  die  Königstitel  und  die  Tracht, 
nnd,  um  einerseits  seinen  persönlichen  Groll  zu  stillen,  andererseits 
sich  bei  der  alten  Lojalistenpartei  beliebt  zu  machen,  begab  er  sich 
nach  SaYs,  Hess  Ahmes'  Grab  entweihen  und  dessen  Mumie  ver- 
brennen 1) .  Nachdem  er  dergestalt  nachträglich  Aber  den  Usurpator 
hatte  Gericht  ergehen  lassen,  war  er  milde  gegen  die  Wittwe  seine« 
Widersachers,  Ladike,  nnd  schickte  dieselbe  ihren  Eltern  zurück^;. 
Den  grossen  Neithtempel,  in  welchem  zum  grossen  Missfallen  der 
Frommen  persische  Truppen  einquartiert  waren,  Hess  er  räumen, 
und  die  von  denselben  angerichteten  Beschädigungen  auf  seine 
Kosten  ausbessern.  Sein  Eifer  ging  soweit,  dass  er  sich  in  der  Re- 
ligion unterweisen  und  durch  den  Priester  Ut'a-Hor-«un  in  die  Osiris- 
mjsterien  einweihen  liess^]'.  Aus  Aegypten  beabsichtigte  er  sich 
eine  sichere  Operationsbasis  ftlr  die  Eroberung  von  ganz  Afrika  zn 
bilden.  Im  Westen  reizte  seine  Habsucht  Karthago,  dessen  Ruhm 
um  so  grösser  war,  als  es  in  unbestimmter  Feme  lag.  Zuerst  wollte 
er  es  von  der  See  aus  angreifen,  aber  die  phönizischen  Mann- 
schaften auf  seiner  Flotte  weigerten  sich  gegen  ihre  ehemalige  Ko- 
lonie zu  dienen^).  Er  war  daher  gezwungen,  es  auf  dem  Land- 
wege anzugreifen,  und  entsandte  von  Theben  ein  Heer  von  50,000 
Mann  mit  dem  Auftrage,  die  Ammonoase,  um  den  Weg  für  die 
übrigen  Truppen  zu  bahnen,  zu  besetzen.  Sie  kamen  sämmtlich  im 
Sande  um,  so  dass  das  Perserreich  nach  dieser  Seite  hin  sich  nicht 
über  Aegyptens  Grenzen  hinaus  auszudehnen  vermochte^]. 

1)  Herodot,  III,  17.  Ahmes*  Anhänger  behaupteten  später,  um  von  desäen 
Andenken  diese  Schmach  abzuwaschen,  er  habe,  von  einem  Orakel  gewarnt,  be> 
fohlen,  eine  fremde  auf  königliche  Art  eiubalsamlrte  Leiche  statt  seiner  eigenen 
beizusetzen,  diese  untergeschobene  Mumie  habe  Kambyses  geschändet,  während 
die  des  Königs  in  einer  geheimen  Gruft  ruhe.  ||  2)  Herodot,  II,  181.  || 
3)  De  Ilougtf,  Memoire  sur  la  Statuette  naophore  du  Yatican.  ||  4)  Herodot, 
III,  17—19.     II     5)  Herodoi,  III,  25-!26. 
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Im  Süden  schien  sich  eher  etwas  unternehmen  zu  lassen,  da 
man  scheinbar  blos  am  Nil  hinaufzuziehen  hatte,  um  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  mitten  nach  Afrika  hineinzugelangen.  Seit  Tonuat- 
amens  Rückzüge  stand  das  Reich  Napata  mit  den  asiatischen 
Völkern  in  keiner  Beziehung.  £s  war  zwar  von  Psametik  I.  und 
Psametik  II.  angegriffen  worden,  hatte  jedoch  seine  Selbständigkeit 
zu  erhalten  gewusst  und  jedes  Verhältniss  zu  Aegypten  abgebrochen. 
Die  zur  Zeit  der  grossen  Aeg>'pterkönige  stark  bevölkerten  Land- 
striche im  unteni  Nubien  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten 
Katarakte  waren  fast  in  Einöden  verwandelt,  die  von  den  Fürsten 
der  achtzehnten  und  der  neunzehnten  Dynastie  gegründeten  Städte 
lagen  in  Trümmern,  und  ihre  Tempel  fingen  an,  unter  dem  Sande 
zu  verschwinden.  Jenseits  des  zweiten  Kataraktes  begann  das  Reich 
Napata,  welches  ebenso  wie  Aegypten  in  zwei  Gebiete  zerfiel.  Im 
To  Qens  lagen,  wenn  man  den  Fluss  hinaufgeht,  Pnubs*),  Dengur^, . 
die  Hauptstadt  Napata  am  heiligen  Berge  ^),  da  wo  sich  der  Asta- 
muras^)  mit  dem  Nil  vereinigt,  Astamuras,  und  schliesslich  Berua, 
das  Meroe  der  alexandrinischen  Geographen.  Jenseits  Meroe  be- 
gann das  Land  Alo^),  das  am  weissen  und  am  blauen  Nil  entlang 
bis  zu  der  grossen  Ebene  von  Sennaar  reichte.  An  der  Südgrenze 
des  Alolandes  hausten  die  Nachkommen  der  zu  Psametiks  I.  Zeit 
nach  Aethiopien  ausgewanderten  ägyptischen  Soldaten,  die  Asmach. 
Im  Osten,  Süden  und  Westen  lebten  zwischen  Darfur,  dem  abyssi- 
nischen  Hochgebirge  und  dem  rothen  Meere  viele  halbwilde  Stämme, 
theils  Neger,  theils  afrikanischer,  theils  semitischer  Rasse,  südlich 
Ton  Berua  zwischen  dem  blauen  Nil  und  dem  Takazze  die  Rehrehsa  ^; , 
und  zwischen  dem  Takazze  und  dem  Gebirgszuge,  der  sich  am 
rothen  Meere  hinzieht,    die  Madi  oder  Maditi'j.     Hier  konnten  die 


1)  BnigBch,  Geographische  Inschriften,  Bd.  I,  S.  151.  ||  2)  DongoU. 
Yergl.  Maspero,  in  den  MiHanges  d*arch^ologie .  Bd.  1.  ||  3)  Duudb^  heutzu- 
tage der  Berg  Barkai.  ||  4)  Bei  den  griechischen  Geographen  der  Attahoras, 
heutzutage  der  Takazze.  Vergl.  Maspero,  a.  a.  0.  [auch,  Transactions  of  the 
S.  of  bihlical  Archaeology.  Bd.  IV,  S.  205,  Anm.  1].  ||  5)  Das  Reich  Aloah 
hei  den  arabischen  mittelalterlichen  Geographen.  Quatrem^re  M^moires  histori- 
<jue8  sur  l'figypte,  Bd.  II,  S.  18  ff.  Vergl.  L.  Buickhardt,  TraTels,  S.  452  ff; 
Maspero,  in  den  MAanges,  Bd.  II,  [und  in  den  Transactions  a.  a.  0.  S.  221. 
Auch  R.  Hartmann.  Nlgrltier  Bd.  I,  S.  11  f.].  ||  6)  Vielleicht  die  Rhauaer  in  der 
Inschrift  von  Adulis,  die  Rhapser  bei  Ptolemaios.  ||  7)  Die  Maidia  auf  der  griechi- 
schen Inschrift  von  Aium,  die  Maiita  des  Plinius  und  Ptolemaios,  [rergl.  Mas- 
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Könige  von  Napata  ihren  kriegerischen  Sinn  in  leichten  und  glflek- 
liehen  Siegen  bethätigen,  nnd  von  zweien  derselben,  die  etwa  gleich- 
zeitig mit  Kambyses  lebten,  yon  Horsiatef  nnd  Nastosenen,  waren 
die  meisten  von  jenen  Stämmen  entweder  unterjocht  oder,  falls  sie 
noch  Widerstand  leisteten,  durch  anhaltende  Raubzüge  zu  Grunde 
gerichtet  worden^). 

Das  Aethiopenreich  war  wenigstens  dem  Namen  nach  ein  Wahl- 
reich. Die  Wahl  wurde  im  grossen  Ammontempel  zu  Napata  unter 
Leitung  der  Priester  und  im  Beisein  einer  bestimmten,  von  den 
Behörden,  Gelehrten,  Kriegern  und  Palastbeamten  zu  diesem  Be- 
hufe  erwählten,  Anzahl  von  Abgeordneten  vollzogen.  Sämmtliche 
Künigsbrüder  (Angehörige  der  Herrscherfamilie)  wurden  in  das 
Heiligtum  geftlhrt  und  einem  Götterbilde  gegenüber  aufgestellt,  das 
durch  irgend  ein  vorher  verabredetes  Zeichen  den  Erkorenen  seiner 
Wahl  angab  ^].  Von  den  Priestern  ernannt  blieb  der  Herrscher  auch 
sein  Leben  lang  in  deren  Gewalt.  Er  durfte  keinen  Krieg  unter- 
nehmen, keine  wichtige  Handlung  vollziehen,  ohne  sich  die  Erlaub- 
niss  des  Gottes  und  seiner  Diener  einzuholen.  So  wie  er  sich  un- 
gehorsam zeigte  oder  nur  einige  selbständige  Regungen  merken 
Hess,  übersandte  ihm  der  Klerus  den  Befehl,  sich  selber  den  Tod 
zu  geben,  und  es  blieb  ihm  nichts  weiter  übrig,  als  sich  in  dieses 
Urtheil  zu  fügen.  War  das  Gesetz  gegen  ihn  sehr  streng,  so  war 
es  keineswegs  milder  gegen  seine  Unterthanen.  Die  geringfügigste 
Meinungsverschiedenheit,  die  kleinlichste  Abweichung  von  dem,  was 
der  Gottesdienst  vorschrieb,  galt  als  Ketzerei  und  wurde  dem  ent~ 
sprechend  geahndet.  Etwa  um  das  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts 
trachteten  einige  Priester  zu  Napata  nach  einer  Art  religiöser  Reform. 
Für  das  nach  ägyptischem  Ritus  übliche  Opfer  wollten  sie  unter 
anderm  verschiedene  Ceremonien  einführen,  die  hauptsächlich  in  dem 
rohen  Genüsse  des  Opferfleisches  bestanden.  Diese  wahrscheinlich 
unter  den  Negern  aufgebrachte  Sitte  war  ein  Greuel  in  den  Äugen- 
der Orthodoxen.  Der  König  begab  sich  zum  Ammontempel,  vertrieb 
die  Ketzer  aus  demselben   nnd  liess  alle,    deren  er  habhaft  werden 


pero,  in  den  Transactions ,  a.  a.  0.  S.  211].  ||  1)  Maspero,  The  stelee  of 
King  Horsiatew  and  of  King  Nastosenen,  in  den  Records  of  the  Fast,  Bd.  VI 
[Transactions  a.  a.  0.  Maspero,  Inscription  of  King  Nastosenen,  S.  203 — 226.]  \[ 
2)  Mariette,  quatre  pages  des  Archives  offlcielles  de  l'^thiopie,  in  der  Revne. 
arch^ologique,  Sept.  1868,  Maspero,  la  stMe  de  l'Intronisation. 
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konnte,  lebendig  verbrennen.  Man  behielt  trotzdem  die  heilige  Sitte 
rohes  Fleisch  zu  essen  noch  bei,  nnd  je%ehr  der  ägyptische  Ein- 
flnss  sich  abschwächte,  ^ff  dieselbe  nm  sich,  bis  sie  schliesslich  so 
einwurzelte,  dass  sie  sogar  trotz  des  Christentums  fortbestuid i) . 
Rohes  Fleisch  yerspeisten  die  Abyssinier  noch  im  Anfange  unseres 
Jahrhunderts;  sie  nannten  das  brmde^. 

Die  Berfihmtheit  der  Aethiopen  wurde  durch  die  Abgeschlossen* 
heit,  in  welcher  sie,  seitdem  ihnen  Aegypten  verloren  gegangen 
war,  lebten,  eher  gefördert  als  beeinträchtigt.  Weil  sie  den  Mittel- 
meervölkem  fast  unabsehbar  fem  lagen,  wurden  sie  nach  und  nach 
mit  wunderbaren,  ja  fast  göttlichen  Gaben  ausgestattet.  Sie  sollten 
die  grössten  und  schönsten  aller  Menschen  sein  3),  ihr  Leben  hundert- 
zwanzig Jahre  und  darflber  währen,  und  sie  sollten  einen  Wunder- 
brunnen besitzen,  durch  dessen  Wasser  ihren  Oliedem  ewige  Jugend 
erhalten  würde ^).  Es  gab  bei  ihrer  Hauptstadt  eine  Wiese,  die 
beständig  mit  fertigen  Speisen  und  Getränken  besetzt  war,  und  wer 
da  wollte ,  ging  hin  und  ass  nach  Belieben  ^) . '  Gold  gab  es  bei 
ihnen  in  solchen  Mengen,  dass  man  es  zu  den  allergewöhnlichsten 
Dingen,  sogar  zu  Ketten  ftir  die  Gefangenen  verarbeitete,  Kupfer 
dagegen  war  selten  und  sehr  theuer^j.  Kambyses  liess  das  Land 
durch  Spione  auskundschaften  und  brach  auf  deren  Bericht  hin  an 
der  Spitze  seines  Heeres  von  Memphis  auf.  Er  schlug,  statt  bis 
Napata  am  Nil  hinaufzuziehen,  den  kurzem  Weg  durch  die  Wüste 
ein,  hatte  aber  so  schlechte  Vorkehmngen  getroffen,  dass  er,  nach- 
dem er  viele  Mannschaften  eingebüsst  hatte,  vom  Hunger  zur  Rück- 
kehr nach  Aegypten  gezwungen  wurde  ^) .   üeber  dieses  Missgeschick 


1)  Maspero,  la  StUe  de  rExcommunication ,  in  der  Revue  archi^ologiqüe, 
Mirz  1873,  und  im  IV.  Bd.  der  Recotds  of  the  Fast.  ||  2)  Valentia  und 
Salt,  VoyageB  dans  l'Hindoustan,  h  Geylan,  sur  les  deux  c6tes  de  la  mer  Rouge, 
en  AbysBlnie  et  en  Ägypte,  franr.  Uebersetiung ,  Bd.  III,  S.  283;  IV.  68. 
[H.  Salt,  Toyage  to  Abyssinia,  London  1814,  S.  294  ff ;  Bruce,  Reisen  zur 
Entdeckung  der  Quellen  des  NUs  fibers.  t.  Yolkmann,  Leipzig  1791,  Bd.  III, 
S.  143,  294,  302  ff.  Yergl.  auch  HUdebrandt,  in  der  Zeitschrift  f.  Ethnologie 
VI,  1874,  S.  332,  wo  Bfuce's  Berieht  bedeutend  eingeschränkt  wird.  —  R.  P.].  || 
3)  Herodot,  lü,  20.  ||  4)  Herodot,  III,  23.  ||  5)  Herodot,  UI,  17—18,  23.  || 
6)  a.  a.  0.  23.  ||  7)  a.  a.  0.  25.  Diodor  behauptet,  dass  Kambyses  nach 
Meroe  gelangte  und  dort  eine  neue  Stadt  grfindete  (I,  33,  1).  [Naoh  A.  v. 
Oatschmld's  Ansicht  (neue  Beiträge,  S.  68)  entspringt  Herodot's  Bericht  fiber 
diesen  Feldzug  den  Kambyses  feindlichen  ägyptischen  Yolksüberlieferungen^ 
Uaapero,  Geichichtc.  34 
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geriet  er  in  solchen  Unwillen,  dass  er  das  Bischen  politische  Besin- 
nung, was  er  bisher  bekundet  hatte,  vergass  und  sich  gftnzlich  iron 
seinem  gewaltthätigen  Charakter  hinreissen  liess.  Da  in  seiner 
Abwesenheit  der  Hapistier  gestorben  war,  hatten  die  Aegypter  seinen 
Tod  die  übliche  Zahl  von  Tagen  betrauert  und  gerade,  wie  die 
Trümmer  des  Perserheers  wieder  nach  Memphis  zurückkamen,  einen 
neuen  Hapi  inthronisirt.  Wie  Eambyses  die  Stadt  in  festlicher 
Freude  vorfand,  bildete  er  sich  ein,  man  jubele  über  sein  Unglück. 
Da  liess  er  erst  die  Behörden,  dann  die  Priester  zu  sich  befehlen 
und  dieselbe^,  ohne  ihren  Erörterungen  Gehör  zu  geben,  hinrichten. 
Darauf  liess  er  sich  den  Stier  vorführen  und  stiess  ihm  seinen  Dolch 
in  den  Schenkel,  so  dass  daran  das  Thier  wenige  Tage  darauf  ver- 
starb ^) .  So  ein  Frevel  erregte  in  frommen  Gemütern  mehr  Unwillen 
als  der  Untergang  ihres  Vaterlandes,  und  als  nua  der  Perser  ebenso 
sehr  ihre  Vorurtheile  zu  verletzen  beflissen  war,  als  er  sich  früher 
sie  zu  versöhnen  bemüht  hatte,  verdoppelte  sich  ihr  Hass.  Er  ging 
zu  Memphis  in  den  Phtahtempel  und  spöttelte  über  eine  von  den 
Gestalten,  unter  denen  der  Gott  dargestellt  zu  werden  pflegte.  Die 
alten  Gräber  liess  er  entweihen,  um  die  darin  befindlichen  Mumien 
zu  untersuchen.  Auch  die  Arier  sogar  und  seine  Höflinge  waren 
vor  seinem  Wüten  nicht  sicher.  Seine  Schwester,  die  er  trotzdem 
dass  die  Ehe  zwischen  Kindern  von  demselben  Vater  und  derselben 
Mutter  gesetzlich  verboten  war 2),  zu  seinem  Weibe  gemacht  hatte, 
brachte  er  um.  Ein  andermal  erschoss  er  den  Sohn  des  Prexa- 
spes  mit  einem  Pfeile,  liess  zwölf  vornehme  Perser  lebendig  be- 
graben, befahl  Eroisos  hinzurichten,  widerrief  es  dann  und  ver- 
urtheilte  dabei  doch  die  Ofßziere,  welche  diesen  Befehl,  den  er 
ertheilt  zu  haben  bereute,  nicht  ausgefOhrt  hatten.  Die  Aegypter 
behaupteten,  zur  Strafe  für  seine  Schandthaten  hätten  die  Götter  ihn 
mit  Irrsinn  geschlagen^]. 

Da  ihn  an  den  Ufern  des  Nil's  nichts  mehr  zurückhielt,  machte 
er  sich  wieder  auf  den  Heimweg  nach  Asien.     Wie   er  bereits  in 


während  aas  andern  Quellen  zn  erheUen  scheint,  dass  K^  in  der  That  die  Macht 
4es  Aethiopenreiches  am  Berge  Baikal  gehrochen  hahe.  —  R.  P.]  ||  1)  Nach 
dem  Bache  über  Im  und  Osiria  [S.  78,  3,  kap.  44  ed.  Parthey]  soll  Kambyses 
den  Hapi  geschlachtet  und  damit  die  Hunde  gefüttert  haben.  ||  2)  [Das  wird 
von  Spiegel,  Eränische  Alterthumskunde,  II  S.  300,  bestritten].  ||  3)  Herodot, 
III,  27—38. 
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NoTdBjrien  war,  trat  vor  ihn  ein  Herold,  der  so,  dass  es  das  ganze 
Heer  zn  hören  vermochte,  ankündigte,  Eambyses,  der  Sohn  des 
Kyros,  regiere  nicht  mehr,  und  alle,  die  ihm  bisher  gehorcht  hatten, 
anfforderte,  Bardiya,  den  Sohn  des  Kyros,  als  König  anzuerkennen. 
Zuerst  meinte  Kambyses,  dass  sein  Bruder  von  den  mit  dem  Morde 
beauftragten  Offizieren  verschont  worden  sei,  erfuhr  aber  bald,  dass 
seine  Befehle  nur  allzu  getreu  ausgeführt  seien,  und  weinte  über 
das  nutzlos  verübte  Verbrechen.  Schliesslich  brachte  er  in  Erfahrung, 
dass  der  Usurpator  ein  gewisser  Gaumatft  war,  welcher  Bardiya  so 
auffilllig  ähnlich  war,  dass  selbst  Kundige  sich  leicht  dadurch  hinter- 
gehen Hessen.  Jener  Gaumatft  hatte  einen  Bruder,  einen  gewissen 
Patizeithes,  dem  Kambyses  die  Obhut  über  sein  Haus  anvertraut 
hatte  ^).  Sie  beide  wussten  um  Bardiya  s  Tod  sowie,  dass  derselbe 
den  meisten  Persern  unbekannt  war,  und  dass  man  den  Prinzen 
noch  am  Leben  glaube.  Diese  Umstände  nahm  Gaumatä  wahr;  er 
Hess  sich  zum  König  ausrufen,  und  sein  Betrug  fand  überall  günstige 
Aufnahme^).  Als  einer  von  seinen  Herolden  bei  dem  Heere  des 
Kambyses  eintraf,  hatten  die  östlichen  Provinzen  des  Reiches  sich 
ihm  bereits  ohne  Widerstreben  unterworfen.  ELambyses  war  durch 
diese  Neuigkeit  zuerst  niedergeschmettert,  wollte  dann  an  der  Spitze 
der  ihm  treu  gebliebenen  Truppen  aufbrechen,  starb  aber  auf  ge- 
heimnissvolle Art  und  Weise.  Die  Inschrift  von  Behistnn  scheint 
zu  besagen,  dass  er  in  einem  Anfalle  von  Yerzweifelung  sich  eigen- 
händig umbrachte.  Nach  Herodot  soll  er,  wie  er  zu  Pferde  steigen 
wollte,  sich  die  Spitze  seines  Dolches  an  derselben  Stelle  in  den 
Schenkel  gestochen  haben,  an  der  er  den  Hapistier  verwundet  hatte. 
»Wie  er  sich  tödtlich  getroffen  fühlte  fragte  er,  wie  die  Stadt  heisse, 
und   man  antwortete  ihm:   Agbatana^).      Es   war  ihm  aber  früher 


1)  Der  Milesier  Dionysios,  der  etwas  vor  Herodot  lebte,  nennt  Patizeithes 
Panzythes.  Ktesias  (Persica,  10)  und  die  Inschrift  Ton  Behlstun  (Zeile  11) 
erwähnen  nnr  einen  Magier,  der  bei  Ktesias  Spbendates  und  auf  der  Inschrift 
Gaumata  heisst.  Dieser  Gaumata  ist  derselbe  wie  der  Cometes  bei  Trogus 
Pompeius  und  Justin  (I,  9).  ||  2)  Inschr.  v.  Behistun,  I,  48.  Vergl.  Spiegel, 
£rani8ch8  Alterthnmskunde,  II.  S.  302  und  G.  Uawlinsou,  The  five  great 
Monaichies,  III,  S.  398.  ||  3)  Stephan  von  Byzanz  erwähnt  ein  Ekbatana  in 
Syrien,  und  Plinius  (N.  H.  Y,  19)  versichert,  die  Stadt  Karmel  habe  anfangs 
EfcbataDa  geheissen.  Herodot's  syrisches  Agbatana  hat  man  mit  Batanoia  oder 
mit  Hamath  identiflziren  wollen.  £8  ist  vielleicht  mit  dem  Bathian  der  Hiero- 
glyphentexte zusammenzubringen. 

34* 
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von  dem  Orakel  zu  Buto  gesagt/  er  verde  in  Agbatana  sein  Leben 
beschliessen.  Er  hatte  gewähnt,  er  werde  hochbetagt  in  Agbatana 
in  Medien  sterben,  wo  alle  seine  Habe  sich  befand ;  das  Orakel  je- 
doch meinte  das  syrische  Agbatana.  Und  wie  er  also  daselbst  auf 
seine  Frage  den  Namen  der  Stadt  erfahr,  verstand  er  den  Götter- 
sprach  and  sagte:  »Hier  ist  dem  Kyrossohne  Kambyses  der  Tod 
beschieden «.  Zwanzig  Tage  darauf  hauchte  er  sein  Leben  ans, 
ohne  Nachkommenschaft  zu  hinterlassen  und  ohne  einen  Nachfolger 
für  sich  bestimmt  zu  haben  ^). 


GaumaU  and  Dareios  L    Reorganisation  and  Eintbeiliing 

des  Perserreichs.    Zflge  nacb  Norden  and  Osten,  nacb  dam 

Skythenlande  and  nach  Griecbenland. 

Gaumatä*s  Empörung  hat  man  oft  fElr  eine  nationale  Bewegung 
gehalten,  durch  welche  die  Meder  die  frühere  Uebermacht  zurück- 
erhielten und  die  Herrschaft  über  Asien  zeitweilig  den  Persem  ent- 
rissen wurde ^).  Oaumatft  war  kein  Meder,  sondern  ein  geborener 
Perser  aus  der  kleinen  Stadt  Pisyauvada  am  Berge  Arakadns^). 
Er  wurde  anfangs  von  den  mittlem  und  östlichen  Provinzen  unter- 
stützt, aber  sofort  nach  Kambyses'  Tode  von  dem  ganzen  Reiche 
anerkannt.  Er  galt  allgemein  für  Bardiya  und  das  genügte,  ihm 
die  Hochachtung  und  Treue  der  Perser  zu  sichem.     Den  überwun- 

1)  Herodot,  III,  64 — 65.  Die  Erzählung,  dass  einer  Person  verkündet  wird, 
Bie  solle  an  einem  bekannten  Orte  sterben,  und  der  Tod  sie  dann  an  einem 
gleichnamigen  unbekannten  Orte  ereilt,  kommt  in  der  Geschichte  häufig  vor. 
So  beispielsweise  von  dem  Kaiser  Julian  und  dem  Konig  Heinrich  III.  von  Eng- 
land, dem  man  geweissagt  hatte,  er  werde  in  Jerusalem  sterben,  nnd  der  wirk- 
lich in  einem  Zimmer  des  Schlosses  zu  Westminster  starb,  welches  Jerusalem 
hiess.  Ktesias  erzählt  (Persica,  12),  Kambyses  habe,  wie  er  eines  Tages  zum 
Zeitvertreib  in  Holz  schnitzte,  sich  verwundet.  ||  2)  Die  meisten  alten  Sehtift- 
Steuer  (Herodot,  III,  61,  199;  Plato,  Gesetze,  III,  p.  694—695  n.  s.  w.)  sind 
dieser  Ansicht  gewesen,  und  nach  ihnen  haben  viele  moderne  sie  annehmen  zu 
müssen  geglaubt  (Niebuhr,  Vorträge  über  alte  Geschichte,  I,  157,  399;  Grote, 
History  of  Greece,  IV,  S.  301—302;  Spiegel,  Eranische  Alterthumskd.,  U,  S. 
310).  G.  Rawlinson  hat  sehr  richtig  nachgewiesen,  dass  Gaumata's  Bewegung 
nicht  In  Medien  entsprang  und  die  Perserherrschaft  durchaus  beim  alten  üees. 
Dass  die  Usurpation  der  Magier  eine  religiöse  Staatsumwälzung  einleiten  soUie, 
gesteht  er  zn  (On  the  Magian  Revolution  and  the  Reign  of  the  pseudo-Smerdis, 
im  Herodotus,  III,  454—459).     ||    3)  Inschrift  von  Behistun,  Spalte  1,  i,  3. 
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denen  Völkern  erliess  er,  um  sie  ftir  seine  Saehe  zu  gewinnen,  auf 
drei  Monate  Steuern  und  Kriegsdienste  i) .  Er  herrschte  sechs  Monate 
Ung,  ohne  dass  Jemand  etwas  von  dem  Betrüge  ahnte  und  ihn  fftr 
etwas  anderes  als  den  rechtmässigen  Thronerben,  den  Sohn  des 
grossen  Kyros  und  Bruder  des  Kambyses  hielt. 

Schliesslich  wurde  jedoch  das  allgemeine  Vertrauen  etwas  er- 
schüttert. Zwar  hatte,  was  der  vorige  König  auf  seinem  Sterbe- 
bette enthüllte,  anfangs  nur  wenig  Glauben  gefunden,  da  man  es 
der  Eifersucht  oder  dem  Bmderhasse  zuschrieb,  und  man  hatte  sich 
darüber  hinweggesetzt.  Es  gesellten  sich  aber  anderweitige  That- 
Sachen  dazu,  aus  denen  hervorzugehen  schien,  dass  Kambyses'  Worte 
wohlbegrttndet  waren.  Zugleich  mit  der  Krone  hatte  der  neue  König 
sich  der  Sitte  gemäss  auch  den  Harem  seines  Vorgängers  angeeignet, 
und  man  erfuhr,  dass  die  Weiber  desselben  auf  das  strengste  be^ 
aufsichtigt  wurden,  so  dass  sie  nur  mit  Lebensgefahr  durch  geheime 
Boten  mit  einander  und  mit  der  Aussenwelt  verkehren  konnten. 
Wenn  man  der  Ueberlieferung  darin  Glauben  beimessen  darf,  wurde 
sogar  bekannt,  dass  dem  angeblichen  Bardiya  die  Ohren  abge- 
schnitten waren,  und  man  schloss  aus  dieser  Verstümmelung,  dass 
er  nicht  der  Sohn  des  Kyros  sei^).  Sieben  Von  den  Vornehmsten 
am  Hofe ,  darunter  Daryavus  (Dareios)  ^j ,  Vista^p&'s  (Hystaspes) 
Sohn,  der  zu  der  Achämenidenfamilie  gehörte,  überfielen  Gaumatä  in 
seinem  Schlosse  und  zwangen  denselben  sich  nach  Medien  auf  die 
Burg  Sikthauvatis  zu  flüchten.  Er  wurde  mitsammt  den  Magiern, 
die  ihn  unterstützt  hatten,  getödtet,  und  statt  seiner  bestieg  (521) 
Dareios  den  Thron.     Er  hatte  sechs  Monate  regiert^). 


1)  Herodot  III.,  67.  ||  2)  Herodot  III.,  67.  ||  3)  Stnbo  bereits  wosste, 
dass  der  von  den  Qriecben  JaQCiog  genannte  Fürst  eigentlich  /tuQuivrig  biess.  || 
4)  Alles  was  Herodot  III.,  68^88,  über  den  Tod  des  falschen  Smerdis,  über 
die  Beratung  der  sieben  Verschworenen,  und  wie  Dareios  durch  die  List  seines 
Stallknechtes  znm  König  erwählt  wurde,  berichtet,  mass  in  das  Gebiet  der  Sage 
▼erwiesen ^werden.  Die  Inschrift  von  Behistnn  (Kol.  I,  $  13)  sagt  ganz  ein- 
&eh:  »Ich  betete  zn  Anramaida,  Anramazda  brachte  mir  Hülfe.  Am  zehnten 
Tage  des  Monats  Bagayadish  geschah  es,  da  tSdtete  ich  mit  meinen  Oetreaen 
Jenen  Ganmata,  den  Magier,  nnd  die,  welche  seine  hauptsachlichsten  Genossen 
waren.  Sikthauvatis  heisst  das  Schloss,  Nisaya  heisst  die  Gegend  in  Medien, 
wo  ich  ihn  tödtete.     Das  Reich  nahm  ich  ihm.     Durch  Auramazda's  Gunst  ward 

ich  König.      Auramaxda    gab    mir  das  Reich Das  Reich,    das  unser 

Stamme  genommen  war,  habe  leb  wieder  gewonnen«. 
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Dnrch  diese  beiden  Revolntionen,  die  binnen  Jahreefrist  Schlag 
auf  Schlag  anf  einander  folgten,  war  die  Macht  der  Perser  er- 
schüttert.  Das  von  Kyros  gestiftete  Reich  war  in  keiner  Weise  von 
dem  ehemaligen  ägyptischen,  assyrischen  und  chaldfiischen  Reiche 
verschieden.  Es  war,  abgesehen  von  dem  Umfange,  ganz  ebenso 
eine  Zusammenwtirfelung  von  Provinzen,  die  von  Statthaltern  ver- 
waltet wurden,  von  Vasallenreichen  und  ungenügend  unterjochten 
Städten  und  Stämmen.  Jeglicher  Vorwand  zur  Empörung  kam  den 
ihres  Gebieters  überdrüssigen  Unterthanen  gelegen.  Zu  der  Trauer 
um  einen  Herrscher,  der  ihre  Lasten  vermindert  hatte,  kam  bald 
das  Verlangen,  seinen  Tod  zur  Wiedererlangung  der  Freiheit  zu  be- 
nutzen. Susien  erhob  sich  zuerst  unter  Anführung  eines  gewissen 
Atrina,  und  von  Susien  wurde  sofort  auch  Chaldäa  angesteckt. 
Nadiutav-Bel,  der  Sohn  Aniri's  gab  sich  für  den  Sohn  Nabu-nahid'a 
aus  und  legte  sich  den  Namen  Nabu>kudur-U8sur  bei,  durch  den 
seine  Stammesgenossen  an  die  ruhmreichsten  Erinnerungen  ihrer 
Vergangenheit  gemahnt  wurden.  Babylon  empörte  sich  (520),  das 
übrige  Land  folgte  ihm  darin  bald  nach,  und  der  Aufruhr  griff  der- 
artig um  sich,  dass  Dareios  für  Atrina's  Unterwerfung  seine  Feld- 
herm  sorgen  liess  und  selber  den  Oberbefehl  über  die  Truppen,  die 
in  Ghaldäa  vorgehen  sollten,  übernahm.  Er  erzwang  den  Ueber- 
gang  über  den  Tigris,  stiess  bei  einem  Zazannu  genannten  Flecken 
an  den  Ufern  des  Euphrat  mit  den  Rebellen  zusammen,  schlug  die- 
selben und  jagte  sie  zum  Theil  in  den  Strom.  Nabu-kudur-ussur 
mit  einigen  Reitern  entkam  und  suchte  sich  eiligst  in  Babylon  zu 
bergen.  Da  die  Stadt  nicht  darauf  vorbereitet  war,  eine  langwierige 
Belagerung  zu  überstehen,  musste  er  sich  nach  einem  mehrwöchent- 
lichen Widerstände  ergeben  und  wurde  hingerichtet  i)  (519).  In 
der  Sage  wurde  die  Geschichte  dieses  Krieges  bald  entstellt  und  man 
erzählte  sich  schon  ein  halbes  Jahrhundert  später,  dass  Dareios,  vor 
Babylon  anlangend,  die  Stadt  vollständig  zur  Vertheidignng  bereit 
gefunden  habe;  die  Einwohner  hätten  die  Mauern  ausgebessert,  die 
Kanäle  abgesperrt,  Vorräte  aufgehäuft  und  sich  der  überiQüssigen 
Kostgänger  dadurch  erledigt,  dass  sie  sämmtliche  Weiber  bis  auf 
diejenigen,  welche  zum  Brodbacken  gebraucht  wurden,  umbrachten. 


1)  BeMstun,  I,  16;  II,  1.     Vergl.  J.  Menant,  les  AchtTm^nides,  S.  108-. 
109  und  Scbrader,  Die  Assyrisch-babylonischen  Keilinschriften,  S.  344»34ö. 
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Wie  nach  Verlauf  von  zwanzig  Monaten  die  Perser  bereits  am  Er- 
folge verzweifelten,  soll  sich  Zopyros,  einer  von  den  Sieben,  Nase 
und  Ohren  abgeschnitten,  sich  den  Leib  zergeisselt  haben  und  als 
Ueberläufer,  als 'ein  Opfer  der  Grausamkeit  seines  Gebieters,  in  die 
Stadt  gegangen  sein.  Er  wurde  Anftlhrer  eines  Truppentheils,  be- 
werkstelligte mehrere  glückliche  Ausfiüle,  erhielt  die  Obhut  Hber  die 
Walle  und  tibergab  den  Belagerern  zwei  Thore.  Dreitausend  Baby- 
lonier  wurden  gekreuzigt,  die  Mauern  wurden  zerstört  und  die  Stadt 
wurde  dann  von  neuem  mit  ausländischen  Ansiedlern  bevölkert  ^j. 
Während  Zopyros'  Verrat  auf  Herodot's  Aussage  hin  von  dem  ge- 
sammten  Altertum  bewundert  wurde,  hat  die  Entdeckung  der  Original- 
denkmäler ergebcQ,  &ass  es  auch  nur  eine  von  denjenigen  Erzäh- 
lungen ist,  die  aus  der  Oeschichte  auszuscheiden  sind. 

Wie  Dareios  noch  in  Chaldäa  zu  thun  hatte,  brach  eine  be- 
denkliche Empörung  in  denjenigen  nördlichen  und  östlichen  Pro- 
vinzen aus,  die  zum  Mederreiche  gehtrt  hatten.  In  Medien,  Armenien 
und  Assyrien  wurde  Fravartis,  der  aus  Kyaxares'  Geschjechte 
stammte  und  bei  seiner  Thronbesteigung  üui  Namen  KhshätritA  an- 
nahm, als  König  anerkannt.  Dareios  wollte,  ^evor  er  »ch  auf  einen 
so  furchtbaren  Kampf  einliess,  mit  den  Rebehiti  im  Süden  fertig 
sein.  Durch  Atrina  s  Misslingen  war  Elam  so  wenig  entmutigt,  dass 
daselbst  sich  ein  Perser  Namens  Martiya  unter  dem  >i«men  Umman 
zum  König  ausrufen  Hess.  Zur  Ueberwindung  dieses  Gegnom  bedurfte 
es  blos  des  Erscheinens  des  Dareios,  denn  bei  der  Kunde  vob  seiner 
Ankunft  ergriffen  die  Elamiten  Martiya  und  brachten  ihn  um^j.  wie 
er  nach  dieser  Seite  hin  frei  war,  entsandte  er  gegen  Fravartis  drei  lon 
seinen  Generälen.  Dem  Armenier  Dädarshis  vertraute  er  den  Oberbefeh. 
über  das  Heer  an,  welches  in  Armenien  vorgehen  «ollte,  dem  Vaumi^a 
flberliess  er  die  Unterwerfung  Assyriens  und  Vidama,  einem  von  den 

1)  Herodot  111.,  150—160.  Ktesiaa  (Pereica,  22)  verlegt  die  Belagerung 
von  Babylon  unter  Xeixes  und  nach  ihm  soll  Zopyros'  Sohn  Megabyzos,  nicht 
Zopyros  selber,  derjenige  gewesen  sein,  der  sich  verstümmelte  und  die  Stadt 
überlieferte.  Polyainos  (Strat.  VIII,  11.  8)  behauptet,  dass  Zopyros  diese 
Kriegslist  einem  jenseits  des  Ozos  heimischen  Saken  nachmachte.  Die  römi- 
schen Schriftsteller  haben  die  Geschichte  von  Zopyros  nach  Italien  herüber- 
genommen  und  nach  Gabii  verlegt  (Titas  Livius,  I,  49 — 54;  Ovid,  Fasten.  II, 
683 — 710);  doch  war  Sextus  Tarquinius  nicht  so  opferwillig,  sich  selbst  zu 
verstümmeln.  ||  2)  Behistun,  II,  $$  3,  4;  Menant,  Les  Ach<^mi^nides,  S.  109 
— liO. 
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Sieben  die  8chwierig8te  Aufgabe,  das  eigentUche  Medien  wiedeizu* 
erobern.  Die  drei  Feldberm  griffen  gemeinscbafüicb  die  Trappen  des 
Prätendenten  an  und  schlugen  sie  wiederholentUob,  ohne  einen  ent- 
scheidenden Voriheii  zu  erreichen,  denn  Hyrkanien  und  Parthyene, 
die  bisher  unentschieden  geblieben  waren,  schlössen  sich  den  Kebellen 
an,  und  das  ganze  Uferland  des  kaspischen  Meeres  ging  den  Per- 
sem verloren.  Die  drohende  Oefahr  bestimmte  Dareios  in  eigener 
Person  vorzugehen,  er  verliess  Babylon,  drang  über  den  Rerendpass 
in  Medien  ein ,  vereinte  sich  mit  Vidama  und  traf  bei  dem  Flecken 
Kudurus  mit  dem  Feinde  zusammen.  Fravartis  warde  geschlagen 
und  entfloh,  jedenfalls,  um  das  Gebirge  zu  erreichen  und  dort  den 
Krieg  in  die  Länge  zu  ziehen,  nach  Norden,  ^urde  aber  bei  Ragä 
gefangen  genommen,  nach  Ekbatana  geftl>rt  und  angesichts  seiner 
ehemaligen  ünterthanen  an  das  Kreuz  Sachlagen  i)  (518).  Wie  er 
besiegt  war,  war  die  Unterwerfung  **ör  andern  Provinzen  nur  noch 
eine  Frage  der  Zeit.  Zuerst  e'«^  Citratakhma,  der  sich  noch  in 
Sagartien  gehalten  hatte,  Vis*A9Pa»  ^^^  Vater  des  Dareios,  unterwarf 
Hyrkanien  und  der  Stattb«^^!^  Baktriens  unterdrttckte  eine  Bewegung 
in  Margiana.  Eine  F^pGrung  in  Persien  und  Arachosien,  welche 
Vahyazdäta  anstifte*©»  ^^r  sich  ^ftir  Bardiya,  den  Sohn  des  Kyros 
ausgab,  eine  zw^^  Erhebung  Babylon's  und^ein  dritter  Aufstand  in 
Elam  wurder  sofort  unterdiUckt.  Die  Saken,  welche  von  Dareios 
selber  ans^griffen  wurden,  legten  die  Waffen  erst  lange  nach  der 
Nieder^^  der  jandem  Empörer  nieder  2).  Von  den  westlichen 
ProTinzen  hatte  sich  keine  geregt.  Nur  ftlr  einen  Augenblick  konnte 
miki  an  der  Küste  Kleinasiens  Verwickelungen  befürchten.  Oroites, 
^r  Statthalter  von  Lydien,  geberdete  sich  selbständig  und  drohte 
gefiüiriich  zu  werden;  man  musste  ihn  ermorden,  um  ihn  loszu- 
werden. Bagaios,  der  nach  Sardes  entsandt  wurde,  überbrachte 
den  dort  befindlichen  persischen  Truppen  den  königlichen  Befehl, 
sie  sollten  bei  Oroites  keine  Dienste  mehr  thun.  »Sofort  senkten 
sie  die  Lanzen.  Wie  Bagaios  sah,  dass  sie  diesem  Schreiben  ge- 
horchten, gewann  er  Mut  und  übergab  dem  Schreiber  das  letzte 
Schreiben,  in  dem  geschrieben  stand:  »Der  König  Dareios  befiehlt 
den  Persem  in  Sardes,  den  Oroites  zu  tödten«.'  Wie  das  die  Speer- 


1)  Behistun,  11,  5—13.  Auf  diese  Empörang  Medlens  spielt  Heiodot  im 
eisten  Buche  seiner  Geschichte  (130)  an.  ||  2)  Behistnn  II,  13;  IV,  1; 
J.  M^nant,  las  Ach^mi^nides,  S.  110—119. 
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träger  yem&hmen,  zogen  sie  die  Säbel  und  tddteten  ihn  auf  der 
Stelle«^).  Um  die  Mitte  von  516  war  alles  beendigt,  und  Dareios 
herrschte  in  Frieden  ttber  das  Ländergebiet,  welches  Kyros  und 
Eambyses  besessen  hatten  ^j. 

Für  ihn  war  die  £rfahmng  dieser  sechs  Jahre  keine  verlorene. 
Er  wollte  mit  der  Ueberliefernng  der  Vergangenheit  brechen  und 
Auf  neuen  •  Prinzipien  einen  wirklichen  Perserstaat,  etwas  von  dem, 
was  die  bisherigen  asiatischen  Reiche  gewesen  waren,  ganz  ver- 
schiedenes errichten.  Er  dachte  nicht  daran,  die  Bässen,  welche  sein 
Gebiet  bevölkerten,  zu  verschmelzen.  Im  Gegentheil  ermutigte  er 
sie,  ihre  Sprache,  ihre  Sitten,  ihre  Religion,  ihre  Gesetze  und 
Sonderverfassungen  beizubehalten.  Die  Juden  erhielten  von  ihm  Er- 
laubniss,  die  Erbauung  ihres  Tempels  zu  vollenden  ^] ,  die  asiatischen 
Griechen  bewahrten  ihre  mannigfaltigen  Regierungsformen,  Phdnizien 
behielt  seine  Könige  und  Suffeten  und  Aegypten  seine  Erbnomarchen. 
Doch  über  diesen  Localgewalten  stand  eine  einheitliche,  allen  über- 
geordnete und  überall  sich  gleichbleibende  Autorität.  Das  Länder- 
gebiet zerfiel  in  grosse  Statthalterschaften,  deren  Zahl  je  nach  der 
Zeit  verschieden  war.     Im  Anfange   gab  es  deren  dreiundzwanzig: 

1.  Par9ä  oder  das  eigentliche  Persien; 

2.  Uvajft,  Elam,  wo  sich  Susa,  eine  Lieblingsresidenz  des 
Dareios  befand; 

3.  Babirus,  Chaldäa; 

4.  Athurä,  ABSjnrien  vom  Ohabur  bis  zum  Zagros  Gebirge; 

5.  Arabayä,  Mesopotamien  zwischen  dem  Chabur  und  Euphrat 
und  Syrien,  Phönizien  und  Palästina; 

6.  Aegypten  (Mudräyaj  ; 

?.•  Die  Seevölker  (Tyiya  darayahyä),  wozu  man  die  Kilikier 
und  Kyprer  rechnete; 

8.  Yaunä;  umfasste  ausser  Lykien,  Karlen  und  Pamphylien 
die  griechischen  Ansiedler  der  Küste,  loner,  Aeoler  und  Dorer; 


1)  Herodot  III,  126—128.  ||  2)  H.  RawUnson,  The  Pergian  Cuneifonn 
lABcription  at  BeUstan,  in  dem  Journal  of  the  Royal  AsLatic  Society,  Vol.  X, 
1849,  und  in  dem  Herodotns  von  O.  Rawlinson,  II,  S.  290—308  ;  Oppert,  les 
Inscriptions  des  AcMmtfnides,  Paris  1852/,  Scbrader,  Die  asByrisch-babyloniscben 
KeiliBflchrifcen ,  S.  339—359;  J.  Mtfnant.  les  Achtfmtfnides,  S.  101—126;  O. 
Rawlinson,  The  five  great  Monaicfaies,  Bd.  III,  8.  409—415;  Spiegel,  Er&nl- 
sehe  Alterthnmsknnde,  Bd.  U,  S.  316-^27.   ||  3)E8ra,  V,  2;  Haggai,  I,  14. 
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9.  Lydien  und  Mysien   (Qpardä) ; 

10.  Medien; 

1 1 .  Annenien  ; 

12.  Katpatuka,  d.  h.  alle  mittlem  Gegenden  Kleinasiens  vom 
Tanros  bis  an  den  Pontes  Euxeinos; 

13.  Parthyene  und  Hyrkanien   fParthava) ; 

14.  Zaränka  ;Zarangien': ; 

15.  HaraYva  ; Arien)  ; 

16.  Uvärazmiya  (Chorasmien) ; 

17.  Baktrien   (Bakhtrisj ; 

18.  Sogdien   (gughdä)  ; 

19.  Gandarien   (Gandara) ; 

20.  Die  Qaka  oder  Saken   in   den  Ebenen   der  Tatarei,  fast 
an  den  Grenzen  von  China; 

21.  Die  Thatagu  oder   Sattagyden   im    obem  Stromlande  dea 
Helmend ; 

22.  Harauvatis  (Arachosien) ; 

23.  Die  Maka,    welche   die  Länder  westlich  vom  Kaspisch^n 
Meere  zwischen  dem  Kaukasos  und  Urumiyehsee  bewohnten. 

Die  Zahl  wurde  durch  die  Eroberungen  erhöht.  Gegen  Ende 
seiner  Regierung  zählte  Dareios  einunddreissig  Satrapien  in  seinem 
Reiche  ^j . 

Wäre  jede  Statthalterschaft  nur  von  einem  Einzelnen  regiert 
worden,  dem  zu  einem  Könige  nur  der  Titel  und  die  Erbansprflche 
mangelten,  so  wäre  das  Reich  der  Gefahr  ausgesetzt  gewesen,  bald 
in  eine  wirre  Masse  von  Ftirstenttlmem  zu  zerfallen,  die  mit  Persien 
fortwährend  im  Kampfe  gelegen  hätten.  Um  beständigen  Empörungen 
vorzubeugen  vermied  Dareios,  die  Civilgewalt  und  den  Befehl  über 
das  Heer  in  ein  und  derselben  Hand  zu  vereinen.  Jede  Statthalter- 
schaft erhielt  von  ihm  drei  von  einander  unabhängige  Beamte,  welche 
unmittelbar  unter  dem  Hofe  standen,  den  Satrapen 2),  den  könig- 
lichen Schreiber  und  den  Feldherrn.  Die  Satrapen  wurden  vom 
Könige  erwählt.  Sie  konnten  aus  jeder  beliebigen  Klasse  des  Volks 
genommen  werden,  von   den  Reichen   so  gut  wie  den  Armen,  von- 


1)  Behistun  $  1 .  $  6.  Die  Inschrift  von  Persepolis  zahlt  25  Satrapien 
auf,  die  von  Naksh-i-Rustem  enthält  31,  Herodot  (III,  90—95)  zahlt  nar  20 
auf.     II     2)  Persisch:  kh»hatrapä,  khshätrapan^  khshairapäva. 
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den  AuBländern  ebensowohl  wie  von  den  Persern  ^j ,  doch  wurde  es 
stehende  Sitte,  die  Satrapien  nur  einflussreichen ,  durch  Blutsver- 
wandtschaft oder  Heirat  mit  der  Königsfamilie  in  Beziehung  stehen- 
den Persönlichkeiten  anzuvertrauen.  Sie  flbten  unumschrftnkte  Gewalt 
in  bürgerlichen  Angelegenheiten  aus,  hatten  Schlösser,  WildgUrten 
oder  »Paradiese«,  einen  Hofstaat,  Leibwachen  und  wohlversehene 
Harem,  vertheilten  die  Steuern  nach  ihrem  Gutdünken,  verwalteten 
die  Rechtspflege  und  besassen  Gewalt  über  Leben  und  Tod  in  allen 
bürgeriichen  und  Criminal-Angelegenheiten.  Ihnen  stand  ein  könig- 
licher Schreiber  zur  Seite.  Diese  in  so  ostensibler  Weise  mit  dem 
Kanzleidienste  beauftragte  Persönlichkijit  war  in  Wahrheit  nur  ein 
Spion,  dem  es  oblag,  sämmtliche  Handlungen  und  Schritte  seines  Vor- 
gesetzten zu  ttbei'wachen,  um  darüber  zuständigen  Orts  Rechenschaft 
zu  geben.  Die  persischen  Soldaten,  eingebomen  Truppen  und  in 
den  Provinzen  untergebrachten  Söldner  standen  unter  einem  Feld- 
herm,  der  meist  mit  dem  Satrapen  und  dem  Schreiber  verfeindet 
war.  Diese  drei  einander  widerstrebenden  Gewalten  hielten  sich 
gegenseitig  das  Gleichgewicht,  und  einer  hielt  den  andern  derartig 
im  Schach,  dass  eihe  Empörung,  wo  nicht  unmöglich,  so  doch  sehr 
erschwert  wurde.  Mit  dem  Hofe  standen  sie  durch  dienstleistende, 
regelrecht  angestellte  Sendboten,  welche  ihre  Depeschen  in  wenig 
Wochen  von  einem  Ende  des  Reiches  zum  andern  brachten,  in  be- 
ständigem Verkehr.  Aus  übergrosser  Vorsicht  schickte  der  König 
jedes  Jahr  in  die  Provinzen  Beamte,  welche  seine  Augen  und  Ohren 
Messen,  weil  sie  beauftragt  waren  an  seiner  Stelle  alles,  was  in  den 
entlegensten  Landestheilen  geschah,  zu  sehen  und  zu  hören.  Sie 
kamen  unvermutet,  prüften  die  Sachlage,  änderten  einzelnes  in  den 
Verwaltungsverhältnissen,  und,  wo  es  nötig  war,  massregelten  sie 
den  Satrapen  oder  setzten  ihn  ab.  Eine  Truppenabtheilung  war 
bei  ihnen,  um  sie  bei  dem,  was  sie  anordneten,  zu  unterstützen 
und  ihren  Anweisungen  mehr  Nachdruck,  als  sie  sonst  wol  gehabt 
haben  würden,  zu  verleihen.  Ein  ungünstiger  Bericht  seitens  dieser 
Beamten,  eine  geringfügige  Ungehorsamkeit,  ja  der  blosse  Verdacht 
einer  solchen,  genügte,  einen  Satrapen  in  das  Verderben  zu  stürzen. 
Er  wurde  entweder  abgesetzt  oder,  wie  das  oft  vorkam,  ohne  Pi'o- 


1)  Heroilot  IX,   107  wenigstens  kennt  einen  griechischen  Satrapen,  den  Xe- 
nagoran  von  Halikarnassos. 
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C6SS  zum  Tode  verurtheilt  und  seinem  Gefolge  zur  Hinrichtung  über- 
antwortet. Ganz  unvermutet  kam  ein  Eilbote  an,  weicher  ftlr  die 
Leibwache  den  Befehl  zur  Tödtung  ihres  Vorgesetzten  ttberbrachte, 
und  diese  gehorchte  sofort,  sowie  sie  blos  den  königlichen  Firman  sah. 
Den  Persem  behagte  so  eine  Verwaltangsreform  keineswegs. 
Für  die  Unterwürfigkeit,  in  der  Dareios  sie  zu  erhalten  trachtete, 
rächten  sie  sich  durch  Spott  und  sagten,  Kyros  sei  ihnen  ein  Vater, 
Kambyses  ein  strenger  Gebieter  gewesen,  Dareios  sei  blos  ein  hab- 
gieriger Krftmer  ^ ) .  Die  Eintheilnng  des  Reiches  diente  ebensosehr, 
ja  noch  mehr  einem  finanziellen  als  einem  politischen  Zwecke,  da  die 
Vertheilung,  Eintreibung  und  Ablieferung  der  Steuer  eine  Hauptaufgabe 
der  Satrapen  war.  Das  eigentliche  Persien  war  von  den  regelmässigen 
Abgaben  befreit,  und  seine  Bewohner  waren  nur  verpflichtet,  dem 
Könige  jedesmal,  wenn  er  durch  das  Land  reiste,  Geschenke  zu 
machen.  Das  Geschenk  entsprach  dem,  was  jeder  besass,  es  brauchte 
blos  in  einem  Rinde  oder  Schaafe,  ja  nur  in  etwas  Milch  oder  Käse, 
einigen  Datteln,  einer  Handvoll  -Mehl  oder  Hülsenfrüchte  zu  be- 
stehen ^j.  Die  übrigen  Provinzen  wurden  je  nach  ihrem  Umfange 
und  ihrem  Reichtum  mit  einem  entsprechenden,  theils  in  Geld,  theils 
in  Naturalien  zu  entrichtenden,  Tribute  belegt.  Die  Einnahme  an 
Geld  betrug  1460  euböische  Talente,  also  dem  Gewichte  nach 
82,799,S66,  oder,  nach  dem  relativen  Geldwerte  der  damaligen  Zeit- 
verhältnisse veranschlagt,  663,000,000  Franken.  Um  die  Zahlungen 
zu  vereinfachen,  setzte  Dareios  eine  Silbermünze  in  Umlauf,  die 
von  ihm  ihren  Namen  erhielt.  Die  Dareiken  zeigen  auf  der  Vordw- 
seite  das  Bild  eines  mit  Bogen  oder  Speer  bewaffneten  Königs,  sind 
dick,  unregelmässig  und  roh  geprägt.  Alles  eingelieferte  Rohmetall 
wurde  in  irdenen  Gefässen  nmgeschmolzen  und  im  Königssehatze 
aufbewahrt,  wo  es  solange  blieb ^bis  es  je  nach  Bedürfniss  oder 
zeitweiligem  Belieben  gemünzt  wurde.  Die  Naturalienabgaben  waren 
nicht  minder  beträchtlich.  Aegypten  lieferte  für  die  120,000  Mann, 
von  denen  es  militärisch  besetzt  war,  was  sie  an  Getreide  brauchten  ^) . 
Die  Meder  gaben  alljährlich  100,000  Schaafe,  4000  Maulesel,  SOOO 
Rosse;    die  Armenier  30,000  Füllen^),    die   Babylonier  500  junge 

1)  ^iageTog  fikv  xaniiXog,  Kafißvarfg  Jk  dtanoTfic,  KvQog  di  nrariff ,  6  fiir 
ort  iMttniiXtv€  ndvta  xa  nQt^fiata  .  ,  .  (Herodot  III ,  39).  ||  2)  Herodot. 
ni,  97.  AelUn,  Yar.  Bist.  I,  31.  ||  3)  Herodot,  III,  91.  ||  4)  Strabo,  XI, 
13,  7;  14,  9. 
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Eannchen,  Kilikien  366  weisse  Rosse,  eins  fllr  jeden  Tag  im  Jahre  ^) . 
Wenn  die  Abgaben  fQr  den  König  auch  nicht  übertrieben  waren» 
so  geben  sie  doch  keinen  Massstab  fär  die  Lasten  ab,  welche  jede 
Provinz  zn  tragen  hatte.  Die  Satrapen  erhielten  Yom  Staate  gar 
keine  Besoldung;  sie  und  ihre  Umgebung  lebten  vom  Lande  und 
hielten  sich  reichlich  an  den  Einheimischen  schadlos.  Die  Statt- 
halterschaft Babylon  allein  warf  seinem  Inhaber  tftglich  eine  volle 
Artabe  Silber  ab^) ;  kaum  viel  weniger  hatten  Aegypten,  Indien, 
Medien  und  Syrien  zu  entrichten,  und  selbst  die  ärmsten  Provinzen 
wurden  nicht  minder  hart  bedrflckt.  Der  Unterhalt  der  Satrapen 
kostete  wenigstens  ebenso  viel  wie  der  des  Königs. 

Dieses  System  war  trotz  all  seiner  MÄngel  bei  weitem  dem  bis- 
her Überall  im  Morgenlande  üblidien  vorzuziehen.  Es  sicherte  dem 
Herrscher  ein  regelmässiges  Budget ,  gab  ihm  die  Provinzen  in  die 
Hände,  und  erschwerte  nationale  Empörungen  ganz  bedeutend.  Auf 
den  Tod  eines  Königs  folgten  nicht,  wie  sonst  der  Fall  war,  jedesr- 
mal  Aufstände,  von  deren  Unterdrückung  ein  guter  Theil  der  nächst- 
folgenden Regierung  in  Anspruch  genommen  wurde.  Somit  hat 
Dareios  nicht  nur  den  Ruhm,  das  Perserreich  organisirt,  sondern 
auch  eine  Form  der  Verwaltung  geschaffen  zu  haben,  welche  ftlr 
die  grossen  morgenländischen  Staatswesen  fortan  typisch  wurde. 
Durch  seine  organisatorische  Berühmtheit  wurde  selbst  sein  Kriegs- 
ruhm beeinträchtigt,  so  dass  es  nur  zu  oft  unberücksichtigt  blieb, 
dass,  während  er  die  Verwaitong  in  seinen  Ländereien  regelte,  er 
gleichzeitig  auch  deren  Umfang  erweiterte.  Die  Perser  waren  durch 
ihre  Siege  dahin  gekommen,  dass  es  für  sie  nur  noch  nach  zwei 
entgegengesetzten  Richtungen,  im  Osten  nach  Indien,  im  Westen  nach 
Griechenland  zu,  einen  Ausweg  gab.  Sonst  standen  ihnen  überall 
Meere  oder  fbr  die  damaligen  schwerfälligen  Heere  fast  unüberwind- 
liche Hindernisse  im  Wege,  so  im  Norden  das  schwarze  Meer,  der 
Kaukasos,  das  kaspische  Meer  und  die  Steppen  der  Tatarei;  im 
Süden  das  erythräische  Meer,  die  sandige  arabische  Hochebene  und 
die  afrikanische  Wüste.  Um  512  hatte  es  zeitweilig  den  Anschein, 
als  würden  sie  über  den  Osten  herfallen^).     Von   den   iranischen 


1)  Herodot,  HI,  90.  ||  2)  Heiodot,  I,  192.  Das  macht  in  unserm 
Gelde  dem  Gewicht  nach  jährUch  etwa  2600000  Franken.  ||  3)  Auf  der 
Inschrift  von  Behlstun  wird  die  Satrapie  Indien  zwar  nicht  genannt,  sie  findet 
alch  aber  aaf  den  Listen  von  Persepolis  und  Naksh-i-Rustem.^    Der  Zug  dea 
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Raudgebii^en  aus  dominirten  sie  weithin  die  unermesslichen  Ebenen 
des  Heptahendu  (Pendjab).  Hier  fiel  Dareios  ein, 'eroberte  weite 
Länderstrecken,  ans.  denen  er  eine  neue,  die  indische  Satrapie 
schnf,  gab  dann  das  weitere  Vorrflcken  nach  dem  Ganges  zn  auf 
und  zwang  lieber  die  südlichen  Gebiete,  ihn  anzuerkennen.  Eine 
in  Penkela  erbaute  Flotte  fuhr  unter  der  Leitung  eines  griechischen 
Admirals,  des  Skylax  aus  Karyanda,  den  Indes  bis  zu  dessen  Mfin- 
düng  hinab  und  unterwarf  auf  ihrer  Fahrt  sämmtliche  an  den  beiden 
Ufern  des  Stromes  ansässige  Stämme.  Nachdem  sie  das  Meer  er- 
reicht hatte,  segelte  sie  gen  Westen  und  erreichte  binnen  weniger 
als  drei  Monaten  die  gedrosischen  und  arabischen  Eisten. 

Den  Persem  hätte  sich  in  Indien,  wie  sie  einmal  erst  dort  sich 
befanden,  ohne  grosse  Gefahr  eine  glänzende  Laufbahn  eröffnen 
können.  Durch  was  fQr  Umstände  sie  an  der  Ausbeutung  ihrer 
ersten  Erfolge  gehindert  sein  mögen,  und  was  ihre  Aufinerksamkeit 
wieder  auf  die  Länder  im  Westen  lenkte,  ist  mir  nicht  bekannt. 
Dareios  fasste  den  Vorsatz  die  europäischen  Griechen  zu  unter- 
werfen. Da  ihm  aber  die  Vorsicht  gebot,  diejenigen  Völker,  die 
ihn  in  seinem  Vorrücken  hätten  behindern  können,  zu  unterwerfen 
oder  wenigstens  abzuschrecken,  bevor  er  sich  an  so  ein  Unternehmen 
wagte,  so  griff  er  die  Skythen  an.  Auf  dem  ersten  Feldzuge  wurde 
unter  Leitung  des  Satrapen  von  Eappadokien,  Ariaramnes,  der 
Pontos  Euxeinos  überschritten,  mehrere  tausend  Mann  wurden  auf 
der  gegenüberliegenden  Küste  ans  Land  gesetzt,  und  Gefangene 
mitgenommen;  von  welchen  die  persischen  Feldherm  über  alles  nötige 
Auskunft  erhielten  1).  Nachdem  Dareios  bei  ihnen  Erkundigungen 
eingezogen  hatte,  ging  er  mit  80,000  Mann  über  den  Bosporos, 
unterwarf  die  Ostkttste  von  Thrakien  und  ging  auf  einer  von  den 
ionischen  Griechen  erbauten  Schiffsbrücke  über  die  Donau  (508). 
Die  Skythen  nahmen  die  von  ihm  angebotene  Schlacht  nicht  an, 
sondern  vernichteten  die  Lebensmittel,  verschütteten  die  Brunnen, 
überliessen  ihn  dem  Kampf  mit  dem  Hunger  und  den  Terrain- 
schwierigkeiten und  zogen  sich  in  das  Innere  zurück.  Die  persische 
Intendantur  hatte  sich  vorgesehen  und  alle  nötigen  Vorräte  zu- 
sammengeschafft, so  dass  Dareios  zwei  Monate  lang  die  Steppen  von 
Istros    bis    zum  Tanals    durchstreifte.     Er   drang   bis   mitten    nach 


Dareios  ist  mithin  zwischen  515  und  512  anzusetzen.     ||     1)  Ktesias,  Persica.  15. 
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Rnssland  hinein ,  brannte  die  Dörfer  nieder ,  verheerte  alles  was 
ihm  in  den  Weg  kam,  und  ging  dann,  ohne  Verluste  anders  als 
durch  Krankheiten  erlitten  zji  haben,  wieder  nach  Sftden  zurttck. 
Die  Barbaren  hatten  in  ßeinar  Abwesenheit  den  Griechen  zugemutet, 
sie  sollten  die  Schiffsbrücke  zerstören  und  ein  jeglicher  in  seine 
Stadt  zurückkehren.  Der  Tyrann  der  Chersonnesos  Miltiades  wollte, 
dass  man  ihrem  Rate  folgen  solle;  dem  widersetzte  sich  der  Mile- 
sier  Histiaios,  und  seine  Ansicht  drang  durch  \).  Dareios  kam  mit 
heiltf  Haut  davon,  und  kehrte  nach  Asien  heim,  nachdem  er  dem 
Megabyzos  ein  Heer  von  80,000  Mann  zurückgelassen  hatte. 
Dieser  unterwai;f  einen  Stamm  der  Eingebomen  nach  dem  andern  so- 
wie die  Griechenstädte  in  Thrakien  und  nötigte  den  König  von 
Makedonien,  sich  für  zinspflichtig  zu  erklären  (506).  Man  hält  den 
Skythenfeldzug  zwar  gewöhnlich  für  eine  Despotenlaune,  es  war 
thatsächlich  aber  ein  wohlüberlegtes  und  gut  durchgeführtes  Unter- 
nehmen. Persien  erhielt  dadurch  eine  neue  Provinz,  Thrakien,  und, 
was  noch  mehr  wert  war,  die  Ruhe  des  Reichs  wurde  dadurch  ge- 
flichert.  Die  Skythen-  wurden  so  eingeschüchtert,  dass  sie  sich  vor- 
sahen, es  zu  beunruhigen,  und  seine  Grenze  fernerhin  respektirten. 
Nachdem  Dareios  auf  dieser  Seite  sicher  war,  durfte  er  seinen  Er- 
obemngsplänen  gegen  das  Abendland  freien  Lauf  lassen. 

Dadurch  dass  Thrakien  und  Makedonien  einerseits,  andererseits 
die  Griechen  der  KyrenaYs  unterworfen  waren  (538)  ,  gerieten  die 
Perser  unmittelbar  mit  dem  eigentlichen  Griechenland  in  Berührung. 
Dem  von  ihnen  geplanten  Einfalle  beugte  eine  Empörung  der  klein- 
asiatischen Griechen  vor.  Näher  auf  den  ionischen  Aufstand  und 
die  darauf  folgenden  Begebenheiten  einzugehen  liegt  nicht  in  dem 
Zwecke  dieses  Werkes.  Zum  ersten  Male  seit  Kyros'  Regierungs- 
antritt erhielt  das  Perserreich  einen  bedenklichen  Stoss,  der  es  in 
seiner  Sorglosigkeit  gefährdete.  Sardes  wurde  eingenommen  und 
niedergebrannt,  Karien,  die  Völker  am  Hellespont  und  Kypros 
schüttelten  das  Joch  des  Grosskönigs  von  sich,  und  die  asiatischen 
Griechen  hätten  vielleicht,  wenn  sie  nicht  so  uneinig  gewesen  wären, 
die  Freiheit  erringen  können.  Wie  diese  sicher  überwunden  und 
unterworfen  waren,  sann  Dareios  darauf,  an  den  Athenern  und 
Eretriern  dafür  Rache   zu  nehmen,    dass  sie  sich   am  Kampfe  be- 


1)  Herodot,  IV,   143:   V,  2;   V,   10  u.  3.  w. 
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theiligt  hatten.  Der  erste  Versnch  nnter  Mardonios  scheiterte  (492) . 
Zwei  Jahre  darauf  wurden  Datis  und  Artaphemes  die  in  Attika 
landeten  bei  Marathon  geschlagen  (490).  Darch  diese  UnglUcks- 
fälle  wurde  der  greise  König  keineswegs  entmutigt  sondern  sammelte 
drei  Jahre  lang  Waffen,  Vorräte,  Soldaten  und  Schiffe  und  wollte 
gerade  487  aufbrechen,  als  ein  unerwarteter  Zwischenfall  ihn  zu- 
rückhielt. 


Vierzehntes  Kapitel. 
Terfall  und  Stnrz  des  Perserrelchs. 

XtTXM  I.     Die  Medefkriege.     Ariaxerxes  I,     Dareioe  II.  —  Artaxerxes  II.   (40& 
-^62).   —  Ariaxerxea  III,    OehoB  (362—340).     Die  Utzien  einheimuehen  Dy- 
nastien in  Aegypten  (404 — 343).     Dareios  III.  und  Alexander  von  Makedonien. 
Sturz  des  Perserreichs. 

Xerzes  I.    Die  lederkriege.    Artazerzes  I.    Dareios  II. 

Dareios  hatte  seit  seinem  Begierungsantritte  sich  stets  ange- 
legentlichst um  die  Liebe  seiner  ägyptischen  Unterthanen  beworben, 
oder  doch  sie  wenigstens  gegen  sich  duldsam  zu  machen  gesucht. 
Das  beste  Mittel,  mit  einem  frömmelnden,  auf  seinen  frOhem  Ruhm 
erpichten  Volke  auszukommen ,  war ,  die  Beligion  desselben  hochzu- 
halten, und  einer  Vergangenheit,  von  der  ja  nicht  zu  befürchten  war, 
dass  sie  je  wieder  zurückkehre,  Ehrerbietung  zu  bezeigen.  Dareios 
richtete  die  von  Eambyses  zertrümmerten  Tempel  wieder  auf  und 
wandte  den  verfolgten  Priestern  seine  Gunst  zu  ^) .  Aufs  Haar  wäre 
diese  Politik  durch  die  Unterdrückungen  seitens  des  Satrapen  Ary- 
andes  vereitelt  worden,  der  von  Dareios  zwar  abgesetzt  und  hinge- 
richtet wurde  ^],  jedoch  wie  es  bereits  zu  spät  war,  um  einen  Auf- 
stand zu  verhüten.  Er  eilte  schleunigst  herbei,  und  zufallig  traf  es 
sich  so,  dass  ein  Hapi  wenige  Tage  vor  seiner  Ankunft  in  Memphis 
gestorben  war.  Dareios  trauerte  über  denselben  Gott,  den  Kam- 
byses   verspottet   und   verwundet   hatte,    und   soU  demjenigen,  der 


1)  De  Rougtf,  Memoire  sur  U  statueUe  naophore  du  Yatioan,  S.  22—23.    || 
2)  Herodot  IV,  166. 
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einen  oeuen  fände,  hundert  Talente  Gold  verheis8en  haben.  Durch 
eine  derartige  Frömmigkeit  söhnte  er  die  Rebellen  mit  sich  der- 
massen  aus,  dass  dieselben  sich  ohne  Kampf  unterwarfen  M .  Bevor 
er  das  Land  verliess,  besuchte  er  den  grossen  Phtahtempel,  in 
welchem  er  sein  Bildniss  neben  dem  des  Sesostris  aufzustellen  vor- 
hatte. Das  ver>vehrten  ihm  die  Priester,  weil,  wie  sie  sagten,  Se- 
sostris ausser  deujenigen  Völkern,  die  auch  Dareios  unterwarf,  noch 
die  Skythen  unterworfen  habe,  die  Dareios  nicht  zu  überwinden 
vermocht  hätte.  Dareios  erwiderte,  dass  er,  falls  er  ebensolange 
wie  Sesostris  lebe,  auch  ebensoviel  zu  leisten  hoffe,  und  fügte  sich 
in  den  patriotischen  Stolz  der  ägyptischen  Priester  2).  Auch  wurde 
er  durch  anderweitige  wichtige  politische  Interessen  bewogen,  Aegypten 
möglichst  zu  schonen.  Durch  seine  beständigen  Empörungen  hatte 
Babylon,  das  bisher  einer  der  betriebsamsten  Hafenorte  der  dortigen 
Gegend  war,  sich  den  Hass  der  persischen  Eroberer  zugezogen,  so 
dass  der  Grosskönig,  um  es  zu  Grunde  zu  richten,  nach  der  Euphrat^ 
mündung  zu  gewaltige  Dämme  im  Strome  aufführen  Hess,  durch 
welche  die  Schiffe  weiterzufahi'en  und  wie  früher  die  Waaren  In- 
diens und  Arabiens  bis  nach  Babylon  selbst  zu  bringen  gehindert 
wurden-^).  Er  wollte  sein  Werk  dadurch  vervollständigen,  dass  er 
den  bisher  nach  Chaldäa  gerichteten  Handel  in  andere  Bahnen  lenkte, 
und  Hess  den  Kanal  zwischen  den  beiden  Meeren,  der  durch  Skylax* 
Reise  wichtiger  als  je  zuvor  geworden  war^),  wieder  eröffnen,  so 
dass  die  Waaren  unmittelbar  von  den  Mündungen  des  Indes  in  die 
Häfen  am  mittelländischen  Meer  gelangen  konnten.  Die  von  Koptos 
an  das  rothe  Meer  und  die  von  Siyut  und  Abydos  nach  dem  Sudan 
führende  Strasse  setzte  er  in  Betrieb.  Die  grosse  Oase,  in  welche 
die  sal'tischen  Fürsten  bereits  griechische  Ansiedler  entsandt  hatten , 

1)  Polyainos,  Strat.,  VII,  11,  7.  Es  kann  hier  nicht  von  dem  517  ge- 
storbenen Hapi  die  Rede  sein.  Auf  der  Inschrift  von  Behistun  kommt  kein 
ägyptischer  Aufstand  vor,  ferner  ist  auch  die  Eroberung  der  Kyrenais  durch 
Aryandes  (Herodot,  IV,  166—167,  200—204)  später  als  der  Skythenzug,  und 
muss  deshalb  Dareios'  ägyptische  Reise  etwa  in  die  Zeit  des  ionischen  Auf- 
Standes  zwischen  504  und  498  fallen.  {|  2)  Herodot  II,  HO;  Diodor,  I,  58,  4.  || 
3)  Heeren,  Ideen  über  die  Politik,  den  Verkehr  u.  den  Handel  der  vornehm- 
sten Völker  der  alten  Welt,  TheU  I,  Abtheil.  I.,  2.  Aufl.  S.  873  ff.  ||  4)  He- 
rodot II.,  159.  Auf  dem  Isthmus  wurden  mehrfach,  besonders  zu  Shaluf^ 
dreisprachige  Stelen  von  Dareios  gefunden  (vergl.  M^nant,  les  Ach^m^nides, 
S.  145—148). 

Maipero,  Geschichte.  ^^ 
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bekam  starke  Besatzungen,  so  dass  sie  einer  der  wichtigen  Posten 
Aegyptens  wurde.  Er  Hess  dort  in  dem  Städtchen  Hib^]  einen 
grossen  Ammontempel  erbauen,  dessen  Ruinen  noch  gegenwärtig 
vorhanden  sind^).  Er  gehörte  zu  den  zehn  Gesetzgebern,  deren 
Name  und  Andenken  von  den  Aegyptem  ehrend  bewahrt  wurden. 
Ihre  Dankbarkeit  war  nicht  im  Stande  in  ihnen  die  Erinnerung 
an  ihre  Selbständigkeit  und  das  Verlangen  nach  Freiheit  zu  ersticken. 
Sie  verjagten  486')  die  Perser  und  riefen  Chabbash,  der  wahr- 
scheinlich aus  Psametik's  Familie  stammte,  zum  König  ans.  Da 
Dareios  deswegen  seinen  grossen  Zug  nach  Griechenland  keineswegs 
aufschieben  wollte,  sammelte  er  ein  zweites  Heer  und  bereitete  sich 
darauf  vor,  beide  Kriege  gleichzeitig  zu  führen,  starb  aber  73  Jahre 
alt  im  sechsunddreissigsten  Jahre  seiner  Regierung  [4$5)^].  Von 
seiner  ersten  Frau,  einer  Tochter  des  Gobryas,  hatte  er,  bevor  er 
König  wurde,  drei  Söhne.  Der  älteste  von  diesen,  Artabanes,  galt 
lange  als  der  voraussichtliche  Thronerbe  und  wahrscheinlich  hatte 
er  auch  als  solcher  während  des  Skythenfeldzuges  die  Regentschaft 
geführt^).  Wie  aber  beim  Ausbruche  des  ägyptischen  Aufstandes, 
Dareios  seinen  Nachfolger  zu  ernennen  hatte,  stellte  ihm  die  Köni- 
gin Atossa  vor,  dass  lieber  der  älteste  von  ihren  Söhnen,  Khsha- 
yarsha  (Xerxes),  der  im  Purpur  geboren  und  durch  sie  ein  Nach- 
komme des  Kyros  war,  dazu  zu  erwählen  sei.  Ihr  Einfluss  war 
bei  dem  alten  Könige  so  allmächtig,  dass  er  nachgab  ^) ,  und  binnen 
kurzem  Xerxes  unangefochten  den  Thron  bestieg.  Dieser  war  ein 
etwa  vierunddreissigjähriger  geistes-  und  charakterschwacher  Mann. 

1)  Heutzutage  el-Charigch,  ||  2)  Cailliaud,  Voy.  k  l'oagis  de  Thftbes, 
Taf.  X,  399;  Hoskins,  Visit  to  the  great  Oasis,  S.  118;  Lepsius,  Hierogl.  li.- 
schriften  in  den  Oasen  von  Chftrigeh  und  Dachileh,  in  der  Zeitschrift,  1874, 
S.  73—83,  Birch  in  den  Transactions,  V,  S.  293—302;  [Gerhard  Rohlfs,  Drei 
Monate  in  der  libyschen  Wüste,  Taf.  15;  S.  306  ff;  Brugsch  in  der  Zeitschrift, 
1875,  51—55.  Remele'in  d.  Zeitschrift  d.  Ges.  f.  Erdkunde,  IX.  S.  301  S,]  '| 
3)  Da  der  demotisohe  Kontrakt  des  Louvre  3231  vom  3ten  Monat  der  2ten 
Jahreszeit  des  358ten  Jahrs  des  Dareios  datirt  ist,  fand  Chabhash's  Aufstand 
zwischen  Juni  und  September  486  statt  (Unger,  Manetho,  S.  289).  ||  4)  So 
berechnet  es  Herodot.  Nach  Ktesias,  Persica,  19  soll  er  72  Jahre  gelebt  und 
31  regiert  haben.  Vergl.  über  Dareios  I.,  G.  Ravlinson,  The  flve  gieat  Monar- 
chies  m,  404 — 444;  Spiegel,  Eränische  Alterthumsknnde,  Bd.  II,  S.  315^ 
317.  II  5)  Vergl.  darüber  G.  Rawlinson,  The  flve  great  Monarchies,  in,  S. 
145—146.  !|  6)  Herodot  VII,  2.  Ktesias,  Persica  20,  erwähnt  von  diesen 
Vorgängen  nichts. 
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Er  beabsichtigte  zunächst  die  Rüstungen  gegen  Griechenland  auszu- 
setzen, liesB  sich  aber  schliesslich  von  den  Ratgebern  seines  Vaters, 
die  ihm  vorstellten,  dass  er  die  Schlappe  von  Marathon  nicht  un- 
gerächt  lassen  dürfe,  zum  Kriege  verleiten.  Er  wollte  erst  Aegypten 
wieder  zum  Gehorsam  bringen,  bevor  er  nach  Europa  hinüberzog. 
König  Chabbash  hatte  sein  möglichstes  gethan.  den  Persern  einen 
heissen  Empfang  zu  bereiten.  Die  dreijährige  Frist,  die  ihm  von 
ihnen  gewährt  wurde,  hatte  er,  um  den  Angriff  zur  See,  auf  den 
er  gefasst  war,  abzuschlagen,  darauf  verwandt,  die  Küsten  des 
Delta  zu  durchstreifen  und  die  Sümpfe  und  Flussmündungen  in  ver- 
theidigungsf&higen  Zustand  zu  bringen  ^) .  Im  entscheidenden  Augen- 
blicke nützten  seine  Vorkehrungen  ihm  gamichts,  denn  er  wurde 
von  Xerxes'  Ueberzahl  erdrückt.  Den  an  der  Empörung  vorzugs- 
weise betheiligten  nördlichen  Nomen  wurden  schwere  Abgaben  auf- 
erlegt, die  Priester  mit  einer  Geldbusse  heimgesucht,  und  dem 
Tempel  von  Buto  wurde  sein  Besitz  entzogen^).  Chabbash  ver- 
schwand in  diesen  Unglückstagen,  und  man  weiss  nicht  recht,  was 
aus  ihm  geworden  ist.  Des  Königs  Bruder  Achaimenes  wurde  zum 
Satrapen  ernannt  und  brachte,  um  einem  abermaligen  Aufstande 
vorzubeugen,  die  strengsten  Massregeln  zur  Anwendung.  Es  fiel 
Xei-xes  gar  nicht  ein,  dem  Lande  eine  andere  politische  Veifassung 
zu  geben,  und  er  Hess  die  Erbfürsten  in  ihren  Nomen,  ohne  zu 
bedenken,  dass  durch  diese  Schonung  der  kleinen  Lokaldynastien 
die  Aegypter  bei  künftigen  Empörangen  von  ihm  mit  Anführern,  die 
stets  thätig  einzugreifen  bereit  waren,  versehen  wurden   (582). 

Wie  kaum  Aegypten  unterworfen  war,  brachen  Unruhen  in 
Chaldäa  ans.  Babylon  verjagte  die  persische  Besatzung  und  er- 
klärte sich  für  unabhängig.  Nach  langwieriger  Belagerung  unter- 
warf Zopyros'  Sohn  Megabyzos,  der  diese  Provinz  als  Satrapie  er- 
erbt hatte,  die  Stadt  und  verfuhr  mit  ungewöhnlicher  Strenge  gegen 
dieselbe.  Der  Beitempel  wurde  geplündert,  die  Königsgräber  wurden 
geschändet  und  ausgeraubt,  und  von  der  Bevölkerung  wurde  ein 
Theil  in  die  Sklaverei  verkauft  (581;  3).     Xerxes  brach  nach  Europa 


1)  Mariette,  Monuments  divers,  Bd,  I,  Taf.  XIII ;  Brugsch,  in  der  Zeit- 
schrift 1871,  S.  1 — 13.  Eine  Datirung  vom  zweiten  Jahre  des  Chabbash  wurde 
im  Serapeion  gefunden.  ||  2)  Mariette,  Monuments  divers,  Bd.  I,  T.  XIII; 
Yergl.  Herodot  YII,  4.  ||  3)  Hierbei  bringt  Ktesias,  Persica  21-— 22,  die  Ge- 
schichte an,    welche  Herodot  von  Zopyros  und  dessen  Aufopferung  erzählt,    und 

35* 
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auf;  wo  bekanntlich  jene  spärlichen,  baldigst  von  dem  Unglücke 
bei  Salamis  und  bei  Plateia  verdunkelten  Erfolge  seiner  harrten. 
Ohne  erst  die  Flucht  seines  Heeres  abzuwarten,  suchte  der  Gross- 
könig, nachdem  er  hoch  vom  Vorgebirge  Kolias  herab  mitangesehen 
hatte  wie  seine  Flotte  vernichtet  wurde,  eiligst  zu  entrinnen  und 
kehrte  nach  Asien  zurttck.  Die  Siege  der  Griechen  bewahrten,  wie 
man  zu  sagen  pflegt,  Europa  vor  der  Barbarei  und  retteten  die 
Civilisation ;  eine  vielfach  wiederholte  Phrase,  in  der  mehr  als  ein 
IiTtum  liegt.  In  dem  Sinne,  den  wir  mit  diesem  Worte  verbinden, 
waren  die  Perser  keineswegs  Barbaren,  sondern  besassen  eine  zwar 
anders  geartet«  und  in  mancher  Hinsicht  untergeordnetere,  in  man- 
chen Dingen  jedoch  höher  stehende  Civilisation  als  die  Griechen. 
Andererseits  war  Griechenland  damals  so  lebensfähig,  dass  es  von 
einer  Niederlage  und  einer  vorübergehenden  Unterwerfung  in  seiner 
Entwickehing  nicht  aufgehalten  wäre.  Es  hätte  die  gi*iechische  Ci- 
vilisation nur  dadurch  untergehen  können,  dass  die  griechische  Rasse 
von  den  anstürmenden  Asiaten  vertilgt  worden  wäre.  Die  Perser 
waren  kein  zerstörendes  Volk,  das  nach  der  Vernichtung  ganzer 
Nationen  strebte;  sie  heischten  Tribut  und  Gehorsam,  Hessen  im 
übrigen  aber  jegliches  Volk  nach  seiner  Weise  leben.  Die  persische  " 
Eroberung  hätte  wol  den  Verlauf  der  griechischen  Geschichte  ändern 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf  die  Entwicklung  der  Civili- 
sation umgestaltend  wirken  können,  hätte  sie  aber  nie  zum  Still- 
stehen zu  bringen  vermocht. 

Xerxes'  Niederlage  verursachte  sofort  eine  Verengerung  der 
persischen  Grenze.  Jenseits  des  Bosporos  blieben  noch  bis  478  in 
Byzanz*;,  bis  477  in  EJon^)  und  bis  450,  ja  noch  länger,  in  Doris- 
kos ^)  einige  Besatzungen.  Sie  wurden  mehr,  um  den  Stolz  des 
Grosskönigs  zu  befriedigen,  als  einer  politischen  Notwendigkeit 
halber,  noch  aufrecht  erhalten,  weil  Xerxes  die  Vostellung  behagte, 
er  habe  festen  Fuss  in  Europa  und  könne  über  kurz  oder  lang  den 
Krieg  wiederaufnehmen.  Thessalien  jedoch,  Makedonien,  Paionien 
und  Thrakien  wurden  wieder  selbständig.  Ja  noch  mehr,  es 
wurde  nun  auch  Asien  bedroht,  und  die  Gewässer,  in  welchen  bis- 
her die   dem  Grosskönige  dienstbaren   phönizischen  Flotten  die  nn- 


nennt   dabei   den  Megabyzos.     ||     1)  Thukydides   I,    94.     J     2)  Tbukydide«  I, 
98.     II     3)  Herodot  VII,  106. 
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bestrittene  Herrschaft  ausgeübt  hatten,  durchkreuzte  unbehindert  die 
athenische  Flotte.  Wenn  sich  Griechenland  der  eignen  Zwietracht 
zu  erwehren  und  die  soeben  errungenen  Vortheile  auszubeuten  ver- 
mocht hätte ;  wären  sämmtliche  Ansiedlungen  in  Kleinasieu  frei  ge- 
worden. Leider  hatte  Sparta  an  fernen  Abenteuern  keine  Freude, 
und  Athen  genug  mit  dem  Aufbau  seiner  Mauern  und  der  Wieder- 
herstellung seiner  Macht  zu  thun ,  und  es  blieb  Persien  daher  vor 
einer  Invasion  bewahrt. 

Und  was  that  Xerxes,  während  seines  Reiches  Geschick  in  der 
Wage  lag?  Xerxes  vergeudete  das  bischen  Thatkraft.  das  noch  in 
ihm  war,  in  Haremintriguen  und  Haremlüsten.  Zwölf  Jahre  lang 
zog  sich  der  Krieg  hin,  ohne  dass  es  ihm  einfiel,  nochmals  seine 
Kraft  aufzubieten,  ja  überhaupt  einfiel,  einen  Angriff  wenigstens 
zu  verhüten.  Eine  athenische  Flotte  erschien  um  466  an  den 
karischen  und  lydischen  Küsten,  vertrieb  dort  die  persischen  Be- 
satzungen und  traf  hart  an  der  Mündung  des  Eurymedon  mit  der 
Flotte  des  Grosskönigs  zusammen.  Das  war  ein  zweites  Mykale: 
nach  Vernichtung  der  feindlichen  Flotte  stieg  die  athenische  Be- 
satzung an  das  Land  und  schlug  das  zu  derselben  gehörige  Heer 
des  Feindes  in  die  Flucht.  Der  Sieger  steuerte  auf  Kypros  zu, 
zerstreute  noch  eine  achtzig  Segel  starke  Flotte  und  kehrte  beute- 
beladen in  den  Peireieus  heim  (466).  Xerxes  öberlebte  diese  Er- 
niedrigung nicht  lange;  er  wurde  (465;  von  dem  Eunuchen  Aspa- 
mithres  und  dem  Befehlshaber  der  Leibwachen  Artabanos  ermor- 
det \' .  Noch  in  derselben  Nacht  begaben  die  Mörder  sich  zu  seinem 
jüngsten  Sohne  Artakhshathra  (Artaxerxes) ,  klagten  einen  andern 
Sohn,  der  Dareios  hiess,  des  Verbrechens  an  und  tödteten  densel- 
ben, angeblich,  um  den  Vatermord  zu  rächen.  Sie  versuchten  dem- 
nächst auch  noch  Artaxerxes  selbst  umzubringen,  wurden  aber  von 
einem  ihrer  Spiessgesellen  verraten  und  hingerichtet.  Artabanos* 
Söhne,  die  ihren  Vater  rächen  wollten  und  einige  Truppen  zusam- 
menbrachten, kamen  mit  den  Waffen  in  der  Hand  um.  Und  schliess- 
lich Hess  noch,  als  ob  man  es  bei  all  diesen  Verbrechen  nicht  hätte 
bewenden    lassen    können,    der   ältere  Bruder   des   neuen  Königs, 


1)  Herodot  IX,  69;  Diodor  XI,  69;  Ktesias,  Persica,  29;  Justlnns,  111,  1 
und  Aelian  Var.  bist.  XIII,  3,  nach  dessen  Erzahlnng  Xerxes  bei  Nacht  von 
itinem  Sohne  ermordet  wurde. 


Digitized  by  VjOOQIC 


550  Kapitel  XIV 

Hystaspes,  der  bei  Xerxes'  Tode  nicht  zugegen,  aber  der  eigentliche 
Kronerbe  war,  sich  in  seiner  Provinz  Baktrien  zum  König  ansrufen 
nnd  sachte  an  der  Spitze  eines  gewaltigen  Heeres  seine  Ansprüche 
geltend  zn  machen.  Erst  nach  zwei  Feldzügen  wnrde  man  mit  ihm 
fertig  (462)  «). 

Inmitten  der  allgemeinen  Verwirrung  suchte  Aegypten  abermals 
seine  Unabhängigkeit  wiederzuerobeiii.  Der  Fürst  Inaros  von  Marea'^) , 
der  Sohn  eines  Psametik,  trat  an  die  Spitze  der  neuen  Bewegung 
und  verleitete  sämmtliche  Oberhäupter  des  Delta  zur  Betheiligung 
(463).  Da  er  für  sich  allein  nicht  die  Perser  zu  überwinden  hoffen 
durfte,  wandte  er  sich  an  die  Griechen.  Die  Athener  unterhielten 
noch  seit  ihrem  Siege  am  Eurymedon  eiüe  stehende  Flotte  in  den 
kyprischen  Gewässern,  und  die  zweihundert  Schiffe,  aus  denen  sie 
damals  bestand,  erhielten  den  Befehl,  sich  nach  Aegypten  zu  be- 
geben und  dort  den  Führern  des  Aufstandes  zur  Verfügung  zn 
stehen 3).  Bei  ihrer  Ankunft  trat  ein  glänzender  Sieg  ein,  Achai- 
menes,  der  Bruder  des  Xerxes,  seit  485  Satrap  der  Provinz,  wurde 
bei  Papremis  geschlagen,  und  sein  Heer  wurde  fast  ganz  vernichtet. 
Inaros  tödtete  ihn  eigenhändig  im  Handgemenge  und  schickte  seine 
Leiche,  vielleicht  in  prahlerischer  Absicht,  vielleicht  auch  aus  Sehen 
vor  dem  schuldlos  vergossenen  Blute,  an  Artaxerxes.  Wenige  Tage 
darauf  überraschte  das  athenische  Geschwader  unter  Befehl  des 
Charitimides  eine  phönizische  Flotte,  welche  den  Persern  zu  Hülfe 
eilte,  bohrte  dreissig  Schiffe  derselben  in  den  Grund  und  nahm 
zwanzig  gefangen.  Die  Verbündeten  zogen  den  Fluss  hinauf  und 
rückten  vor  Memphis,  wohin  sich  die  Ueberreste  der  Perser  und  die 
eingebornen  Truppen,  die  treu  geblieben  waren,  geflüchtet  hatten. 
Die  Stadt  erlag  bald,  die  Burg  der  Weissen  Mauer  hielt  sich  jedoch 
bis  zuletzt  und  gab  durch  ihren  Widerstand  dem  Grosskönige  Zeit, 
ein  neues  Heer  zu  sammeln.  Die  Stärke  der  Rebellen  lag  weniger 
in  den  ägyptischen  und  libyschen  Massen  als  in  der  kleinen  Ab- 
theilung athenischer  Hopliten  und  Seeleute.  Artaxei'xes  versuchte, 
bevor  er  seine  Truppen  in  das  Delta  vorschickte,  in  Griechenland 
die  Lage  der  Dinge  zu  ändern,  durch  seine  Abgesandten  die  Spar- 


1)  Ktesias.  Penica,  30-31.  ||  2)  Thokydides,  I,  104;  Ktesias,  Persica, 
32,  bei  dem  als  der  besiegte  Satrap  Artaxerxes*  Brader  Achaimenes  genannt 
wird.   II     3)  Thukydides  I,  104;  Ktesias,  Pereica,  32. 
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taner  zu  eTk&ofen  und  diese  zu  veranlassen,  in  Attika  einzufallen. 
Zufällig  widerstand  die  spartanische  Tugend  diesmal  den  persischen 
Dareiken.  Megabyzos  wurde  nach  Aegypten  geschickt,  schlug  das 
feindliche  Heer  und  zwang  die  Besiegten,  sich  auf  die  Nilinsel 
Prosopitis  zurückzuziehen,  wo  sie  achtzehn  Monate  eine  regelrechte 
Belagerung  aushielten  ^) .  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  gelang  es  Mega- 
byzos, einen  Flussarm  abzulenken,  er  legte  die  athenische  Flotte 
trocken  und  schritt  zum  Angriff.  Inaros  wurde  von  den  Seinen 
verraten,  fiel  dem  Feinde  in  die  Hände  und  wurde  ans  Kreuz  ge- 
schlagen. Von  den  griechischen  Hülfstruppen  kamen  die  meisten 
im  Kampfe  um;  nur  einigen  gelang  es,  Kyrene  zu  erreichen  und 
nach  Griechenland  heimzukehren.  Um  das  Unglück  voll  zu  machen 
wurde  eine  Verstärkung  von  fünfzig  Schiffen,  die  ein  paar  Tage 
später  an  der  mendesischen  Mündung  eintraf,  von  der  phönizischen 
Flotte  überrascht  und  zum  grossem  Theile  vernichtet  (455)  2).  Than- 
nyras,  der  Sohn  des  Inaros  unterwarf  sich  und  erhielt  zum  Lohne 
dafür  seines  Vaters  Königswürde  3).  Der  Aegypter  Amyrtaios,  der 
ftlr  Inaros  Partei  ergriffen  hatte,  flüchtete  in  die  Sumpfgegenden  an 
der  Küste,  die  schon  mehrfach  den  Saiten  als  Asyl  gedient  hatten  ^] , 
und  vertheidigte  sich  dort  lange  mit  Erfolg. 

So  war  das  Reich  zwar  wieder  unversehrt,  doch  der  Krieg  mit 
den  Griechen  dauerte  noch  fort.  Sechs  Jahre  nach  dem  Unglück  in 
Aegypten  bemannten  die  Athener  eine  Flotte  von  zweihundert  Segeln 
und  stellten  diese  unter  Kimon's  Befehl.  Es  handelte  sich  darum, 
Kypros  zu  erobern  oder  wenigstens  einige  kyprische  Städte  sicher 
zu  besetzen.  Um  die  Streitkräfte  des  Feindes  zu  zersplittern,  that 
Kimon,  als  wolle  er  den  ägyptischen  Feldzug  wieder  aufnehmen, 
und  sandte  dem  König  Amyrtaios  ein  Geschwader  von  sechzig 
Schiffen  zu;  er  selbst  blokirte  Kition  mit  den  Mannschaften  und 
Schiffen,  die  er  übrig  behielt.    Er  starb  bald  nachher  an  den  Folgen 


1)  Ktesias  setzt  statt  Prosopitis  Byblos,  »eine  feste  Stadt  in  Aegypten« 
(Persica,  33— 34j  ^ergl.  Stephan  von  Byzanz  unter  BvßXoq),  \\  2)  Xhukydi- 
des  I,  105;  Diodor  XI,  71,  74;  Ktesias,  Persica  33—36.  ||  3)  Herodot  UI, 
15.  II  4)  Nach  Herodot,  II,  140,  hiess  die  Insel,  auf  die  er  flüchtete,  Elbo 
und  hatte  dem  blinden  Anysis  als  Obdach  gedient.  —  [Genaueres  über  diesen 
Aufstand  siehe  bei  Sharpe,  Geschichte  Egypten's  deutsch  von  Jolowicz,  und 
besonders  die  Anmerkungen  von  A.  v.  Giitschmid  daselbst,  S.  113 — 116.]. 
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einer  Verwundung,  und  seine  Nachfolger  wurden  durch  Maogel  an 
Lebensmitteln  genötigt,  die  Belageining  aufzuheben.  Wie  sie  an 
Salamis  vorüberfuhren,  schlugen  sie  eine  phönizische  und  kilikische 
Flotte,  die  in  der  Nähe  der  Stadt  lag.  Letzterem  Unfall  konnte 
Artaxerxes  nicht  widerstehen,  da  er  fflrchtete,  dass  den  Athenern,  so- 
bald  sie  Kypros  sich  untertfaan  gemacht  hätten,  gelingen  wllrde,  das 
noch  immer  nicht  ganz  unterjochte  Aegypten  aufzuwiegeln,  und  er 
beschloss  daher,  um  jeden  Preis  zu  unterhandeln.  Der  Friede  wurde 
unter  der  Bedingung  bewilligt,  dass  die  asiatischen  Griechen  frei 
werden  sollten.  Kein  Perserheer  sollte  sich  über  drei  Tagemärsche 
der  ionischen  Kflste  nähern.  Kein  persisches  Kriegsschiff  sollte  von 
den  chelidonischen  Inseln  bis  zu  den  kyanischen  Felsen,  das  heisst, 
von  der  Ostspitze  Lykiens  bis  zum  Eingang  in  das  schwarze  Heer 
die  griechischen  Gewässer  befahren  dürfen.  Dieser  Vertrag  machte 
dem  ersten  Kriege  zwischen  den  Persem  und  Griechen  ein  Ende 
(449).  Ein  halbes  Jahrhundert  lang  von  dem  Brande  von  Sardes  bis 
zum  siebzehnten  Jahre  des  Artaxerxes  I.  (501 — 449)  hatten  die 
Feindseligkeiten  gedauert. 

Morgenländische  Reiche  fristen  ihr  Dasein  nur,  wenn  sie  )>e- 
ständig  in  Kriegen  und  stets  siegreich  sind.  Innerhalb  bestimmter 
Grenzen  können  sie  sich  nicht  halten  und  nicht  bei  der  Defensive 
bleiben.  Ihr  Verfall  beginnt  mit  demselben  Tage,  an  welchem  sie 
inne  halten,  sich  nach  aussen  zu  erweitem;  entweder  erobern  sie, 
oder  sie  haben  aufgehört  zu  sein.  Auch  Persien  war  dem  allge- 
meinen Gesetze  unterworfen.  Fortan  gab  es  nur  noch  Empömngen 
in  den  Provinzen,  in  Aegypten,  Chaldäa  und  Baktrien,  Palasttragö- 
dien,  in  welchen  Dolch  und  Gift  ihre  Rolle  spielten,  und  Bürger- 
kriege, bei  denen  die  Satrapen  gegen  ihren  Herrscher  das  Geschick 
an  den  Tag  legten,  welches  sie  gegen  dessen  Feinde  hätten  an  den 
Tag  legen  sollen.  Kaum  war  der  Friede  mit  Griechenland  unter- 
zeichnet, so  wiegelte  Megabyzos,  der  Satrap  von  Syrien,  missver- 
gnügt über  die  Art,  wie  ihn  der  König  nach  dem  Siege  über  Inaros 
behandelt  hatte,  seine  Provinz  auf.  Zwei  Feldherra  wurden  gegen 
ihn  abgeschickt  und  einer  nach  dem  andern  geschlagen.  Megabyzos 
stellte  seine  Bedingungen  und  unterwarf  sich  erst,  wie  ihm  diese  bewil- 
ligt waren  ^) .  Seine  erfolgreiche  Empörung  hatte  traurige  Folgen,  denn 


n  Ktesias,  Persi«'*,  87 — 41. 
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die  Sati'apen  sahen,  es  sei  nicht  unmöglich,  dem  Könige  mit  Glttck 
zu  trotzen,  und  ihr  Gehorsam  wurde  gelockert.  Einige  Jahre  später 
folgte  Zopyros,  der  Sohn  des  Megabyzos,  seines  Vaters  Beispiele 
und  wiegelte  Karien  und  Lydien  auf*).  Die  Treue  der  Statthalter 
hing  nur  noch  von  ihren  Launen  oder  von  den  Umständen  ab. 

Wie  Artaxerxes  425  starb,  traten  wieder  die  Intriguen  und 
Verbrechen  ein,  welche  den  Antritt  seiner  Herrschaft  mit  Blut 
besudelt  hatten.  Xerxes  11.,  sein  rechtmässiger  Sohn,  wurde  von 
einem  seiner  nicht  ebenbürtigen  Brüder  Sogdianos  oder  Sekudianos 
nach  fünfundzwanzig  Tagen  ermordet^).  Dieser  wiederum  wurde 
von  einem  andern  illegitimen  Sohne  des  alten  Königs,  Ochos, 
nach  sechs  und  einem  halben  Monate  entthront  und  getödtet,  der 
als  er  den  Thron  bestieg,  den  Namen  Dai'eios  II.  annahm^  .  Sein 
Leben  war  nur  eine  lange  Kette  von  Unglück  und  Verbrechen. 
Gleich  in  den  ersten  Tagen  griffen  sein  Bruder  Arsites  und  Arty- 
phios,  der  Sohn  des  Megabyzos,  in  Kleinasien  zu  den  Waffen,  war- 
ben griechische  Söldner  an  und  schlugen  zweimal  die  gegen  sie  aus- 
geschickten Truppen.  Was  persische  Tapferkeit  nicht  vermochte, 
vermochte  persisches  Gold.  Die  beiden  Empörer  wurden  von  ihren 
Soldaten  verraten  und  ergaben  sich  unter  der  Bedingung,  dass  man 
ihr  Leben  schone.  Dareios  U.  hatte  seine  Tante  Parysatis,  eins 
der  grausamsten  und  verworfensten  Weiber,  das  je  in  einem  morgen- 
ländischen Harem  war,  geheiratet;  auf  ihren  Rat  brach  er  sein  ge- 
gebenes Wort  und  Hess  Arsites  in  Asche  umbringen^;.  Den  Sa- 
trapen von  Lydien  entmutigte  dieses  Beispiel  keineswegs.  Pissuth- 
nes  war  ein  Angehöriger  der  Königsfamilie  ^} ,  hatte  seine  Stelle 
seit  wenigstens  zwanzig  Jahren^)  und  Zeit  gehabt,  sich  längst  auf 
den  Krieg  zu  rüsten.  Tissaphemes  wurde  gegen  ihn  geschickt,  er- 
kaufte die  Söldner,  die  bei  ihm  in  Dienst  standen,  und  zwang  ihn, 
sich  auf  Gnade  oder  Ungnade  zu  ergeben.  Dareios  liess  ihn  hin- 
richten und    gab    seinem  Besieger   die  Nachfolgerschaft'  .      Durch 


1)  Ktesias,  a.  a,  0.,  43.  |j  2)  Kteaias,  a.  a.  0.,  43.  ||  3)  Ktesias, 
a.  a.  0.,  44—48.  Bei  den  Griechen  hiess  er  Noßos,  der  Bastard.  ||  4)  A.  a.  0., 
40 — 51.  Vergleiche  über  den  Tod  dnrch  Asche  Valerius  Maximus  IV,  2,  7; 
Ovid,  Ibis,  '317—318,  u.  s.  w.  ||  5)  Nach  der  höchst  wahrscheinlichen  Hy- 
pothese von  Rawlinson,  The  flve  great  Mdliarchies,  III,  S.  478.  ||  6)  Thuky- 
dides  I,  115  erwähnt  ihn  bereits  vor  440.     ||     7)  Ktesias,  Persica,  52. 
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diese  Hinrichtung  hörten  die  Unruhen  in  Kleinasien  noch  nicht  auf, 
denn  Amorges,  ein  natürlicher  Sohn  des  Pissuthnes  wiegelte  Karien 
auf,  masste  sich  den  Königstitel  an  und  widerstand  den  Anstrengun- 
gen des  Tissaphemes  bis  412*). 

In  jener  Zeit  war  der  peloponnesische  Krieg  in  ganz  Griechen- 
land entbrannt.  Athen  hatte  den  besten  Theil  seiner  Flotte  und 
seine  Kemtruppen  in  Sizilien  eingebfisst.  Wie  im  Morgenlande  die 
Kunde  von  diesem  Ungltlck  eintraf,  sah  Dareios  darin  eine  günstige 
Gelegenheit,  den  Vertrag  von  449  zu  brechen.  Den  mysischen  und 
lydischen  Satrapen  schickte  er  den  Befehl,  von  den  Griechenstftdten 
der  Küste  den  Tribut  einzufordern  und  mit  den  Lakedfimoniem  um 
jeden  Preis  einen  Vertrag  zu  schliessen.  Sparta  nahm  die  ihm  an- 
gebotene Bundesgenossenschaft  an,  sodass  fortan  die  einzelnen  Staaten 
Griechenlands  nur  noch  ein  Spielball  in  der  Hand  des  Grosskönigs 
und  seiner  Agenten  waren.  Anfangs  bemühten  sich  zwar  Tissapheme» 
und  Pharnabazos,  die  Derer  und  Athener  im  Gleichgewicht  zu  er- 
halten, ohne  einem  von  den  beiden  streitenden  Staaten  zu  gestatten, 
dem  andern  den  Todesstoss  zu  versetzen ;  aber  diese  Politik  der  Ver- 
mittelung  dauerte  nicht  lange.  Dareios  hatte  zwei  Söhne,  und  der 
zweite  von  diesen,  der  wie  der  Gründer  des  Reichs  Kyros  hiess, 
erhielt  durch  den  Einfluss  der  Parysatis  den  Oberbefehl  über  die 
kleinasiatischen  Provinzen.  Kyros  brachte  in  seine  Stellung  Ab- 
sichten mit,  welche  auf  persönliche  Machterweiterung  hinausliefen, 
und  wurde  dadurch  zum  Verräter  an  den  wahren  Interessen  seines 
Volks.  Er  hoffte,  seine  Mutter  werde  ihm  die  Nachfolgerschaft, 
welche  rechtmässig  seinem  altern  Bruder  Arsakes  anheimfiel,  aus- 
wirken, und  er  rechnete  darauf,  den  Thron  mit  Waffengewalt  zu 
erringen.  Als  Seemacht  war  Athen  nicht  in  der  Lage,  ihn  bei 
einem  gegen  die  Provinzen  Hochasiens  unternommenen  Feldzuge  zu 
unterstützen,  darum  wandte  er  sich  Sparta  zu  und  Hess  ihm  so 
wirksamen  Beistand  angedeihen,  dass  der  Krieg  in  zwei  Jahren  zu 
Gunsten  der  Peloponnesier  durch  die  Entscheidungsschlacht  bei 
Aigos-Potamoi  beendet  wurde   (405)2). 


1)  Thukydides,  VIII,  o,   19,  28.     i|     2)  G.  Rawlinson,  The  five  great  Mo- 
narchies,  Bd.  III,  S.  479—481. 
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Artazenes  IL  (405—362).    Artazenes  HI.  Ochos  (362—340). 

Die  letzten  einiebornen  Dynastien  ?on  Aegypten.    Dareios  III. 

nnd  Alezander  ?on  lakedonien.    Stnn  des  Perseneichs. 

Die  schnelle  Abwickelung,  die  dem  peloponnesischen  Ejiege 
durch  die  Dazwischenkunft  des  jungem  Kyros  zu  Theil  wurde,  schien 
mit  Recht  ebenso  verdächtig  wie  die  geheimen  Schliche,  deren  ihn 
die  kleinasiatischen  Satrapen  bezichtigten.  Dareios  berief  seinen 
Sohn,  um  ihn  wegen  seines  Verfahrens  zur  Rechenschaft  zu  ziehen, 
nach  Susa.  Kyros  kam  gerade  zur  rechten  Zeit,  um  dem  Tode 
seines  Vaters  und  dem  Regierungsantritte  des  neuen  Königs  beizu- 
wohnen. Arsakes  nahm  als  König  den  Namen  Artakhshathra  (Arta- 
xerxes]  an  und  bestieg  trotz  der  Anstrengungen,  die  Parysatis  machte, 
den  Thron  *) .  Während  der  Krönungsceremonien  versteckte  Kyros 
sich  im  Tempel  und  wollte  seinen  Bruder  am  Fusse  des  Altars 
tödten,  wurde  aber  von  Tissaphemes  und  einem  Priester  verraten, 
ergriffen  und  wäre  umgebracht  worden,  hätte  seine  Mutter  ihn  nicht 
in  die  Arme  geschlossen  und  den  Henker  verhindert,  seine  Schul- 
digkeit zu  thun^).  Mit  genauer  Not  begnadigt,  kehrte  er  nach 
Kleinasien  zurück  mit  dem  festen  Entschlüsse,  bei  der  ersten  Ge-* 
legenheit  sich  zu  empören.  Trotzdem  dass  ihn  Tissaphemes  über- 
wachte, zog  er  unter,  allerlei  Vorwänden  13000  griechische  Söldner 
und  100000  eingeborene  Truppen  zusammen,  verliess  urplötzlich  Sardes 
(401),  zog  ungestört  durch  Kleinasien,  Nordsyrien  und  Mesopotamien, 
stiess  einige  Meilen  nördlich  von  Babylon  auf  das  Reichsheer  und 
wurde  in  der  Schlacht  getödtet.  Für  Persien  war  seine  Nieder- 
lage und  sein  Tod  jedenfalls  ein  Unglück.  Er  war  tapfer,  thätig, 
ehrgeizig  und  mit  allen  Eigenschaften  ausgestattet,  die  zu  einem 
guten  morgenländischen  Monarchen  gehören.  Die  schwachen  Seiten 
seiner  Nation  hatte  er  durch  den  Verkehr  mit  den  Griechen  kennen 
gelernt  und  es  schien  ihm  am  Herzen  zu  liegen,  diesen  abzuhelfen. 
Hätte  er  obgesiegt,  so  wäre  es  ihm  vielleicht  geglückt,  das  Reich 
für  den  Augenblick  zu  kräftigen  und  an  dem  Abgrunde  aufzuhalten, 
in  dem  es  unterging.  Sofort  wie  er  gefallen  war,  zerstreute  sich 
das  Heer  von  Eingebornen,  das  er  mitgebracht  hatte,  die  von  ihren 


1)  Ktesias,  Persica,  57;  Plutarr.h,  Leben  des  Artaxerxes,  2.     ||     2)  Xeno- 
phon,  Anabasis  I,  3;  Ktesias,  Persica,  57;  Platarcb,  Leben  des  Artaxerxes,  3  ff . 
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asiatischen  Verbünde ten  verratenen  Söldner  jedoch  Hessen  den  Mut 
nicht  sinken  und  erreichten  quer  über  Assyrien  und  Armenien  die 
Rüsten  des  schwarzen  Meers.  Die  Oriechen  hatten  bis  dahin  in 
dem  Perserreiche  einen  fest  zusammengehörigen;  Furcht  erregenden 
Staat  erblickt,  den  man  zwar  zur  See  besiegen  und  von  Europa 
ferahalten  aber  doch  nicht,  ohne  tollkühn  zu  sein,  in  seinem  eigenen 
Hause  angreifen  konnte.  Das  Beispiel  der  Zehntausend  bewies,  dasa 
eine  mitten  in  Chaldäa  preisgegebene  Hand  voll  Leute,  durch  Ver- 
rat ihrer  Anfühi'er  beraubt,  ohne  Fühier,  Karten  und  Bundesgenossen 
ungestraft  durch  das  Gebiet  des  Grosskönigs  ziehen  und  ohne  an- 
sehnliche Verluste  nach  Griechenland  heimkehren  konnte.  Bald 
kamen  auch  die  Folgen  dieser  Erfahrung  zum  Vorschein.  Das  sie^j- 
reiche  Sparta  hatte  den  ionischen  Griechen  gegenüber  die  Beschtitzer- 
rolle  Athens  übernommen,  der  Tod  des  Jüngern  Eyros  hatte  seine 
Beziehungen  zu  Persien  abgebrochen  und  liess  ihm  freies  Spiel. 
Vier  Jahre  lang  hintereinander  Tülirte  es  in  Asien  Krieg,  sein  König 
Agesilaos  drang  mitten  nach  Phrygien  hinein  und  rüstete  sich  be- 
reits auf  der  Spur  der  Zehntausend  vorzurücken,  da  brachte  das 
persische  Gold  in  Europa  eine  mächtige  Ableitung  zu  Stande.  Athen 
^riff  wieder  zu  den  Waffen,  vereint  mit  der  persischen  fuhr  seine 
Flotte  durch  das  ägäische  Meer  und  bemächtigte  sich  der  Insel 
Kythera,  und  die  langen  Mauern  wurden  auf  Kosten  des  Grosskönigs 
wieder  aufgebaut.  Sparta  vergass  die  Lehre  nicht,  die  es  dadurch 
erhielt,  verzichtete  auf  die  Befreiung  der  ionischen  Griechen  und 
bemühte  sich  einen  Vertrag  zu  schliessen.  Antalkidas  wurde  an  den 
Hof  zu  Susa  geschickt,  ihm  gelang  es  diesen  auf  seine  Seite  zu 
bringen,  und  er  schloss  mit  Ai-taxerxes  einen  Vertrag  ab,  der  in  der 
griechischen  Geschichte  bei-ühmt  geworden  ist.  Es  ging  ein  Befehl 
von  Susa  aus,  der  allen  Völkern  im  Namen  des  Grosskönigs  kund- 
that,  sie  sollten  ihre  Feindseligkeiten  aufgeben  und  einander  fortan 
respektiren  (3S7  .  Keiner  war  stark  genug,  dem  zu  widersti-eben, 
man  musste  also  gehorchen.  Etwas  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert 
zuvor  hatte  Athen  durch  seinen  Vertrag  mit  dem  einen  Artaxerxes 
diesem  die  Freiheit  der  asiatischen  Griechen  abgedrungen,  jetzt  gab 
Sparta  durch  einen  Vertrag  mit  einem  andern  Ailaxerxes  diesem  die 
europäischen  Griechen  preis.    Persien  hatte  sich  vollständig  gerächt  ^) . 

1)  Siehe    über  diese  BegebeTiheiten  näheres  in   der  ^iechi$chen  Ge>chichte 
von  Doruy. 
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In  Afrika  traten  UnglücksfUlle  ein ,  welche  diesen  Triumph 
reichlich  aufwogen.  Durch  die  Niederlage  des  Inaros  war  Aegypten 
für  den  Augenblick  niedergeschmettert,  versäumte  aber  nicht,  sich 
wieder  zu  regen.  Auf  Pausiris,  den  Sohn  des  Amyrtaios  I.,  folgte 
ein  zweiter  Amyrtaios,  der  ebensowenig  wie  sein  Vater  unterworfen 
wurde.  Von  410  an  kamen  Unruhen  im  Delta  zum  Ausbruch,  und 
404  beim  Tode  des  Dareios  wurde  die  Erhebung  eine  allgemeine. 
Amyrtaios  wurde  vom  grössern  Theil  des  Landes  anerkannt,  nahm 
die  Titulaturen  der  alten  Pharaonen  an  und  wurde  das  Oberhaupt 
einer  neuen,  der  achtundzwanzigsten  Dynastie,  welche  ebenso  lange 
wie  er  selbst ,  das  heisst  sechs  Jahre  bestehen  blieb  ^; .  Es  gelang 
ihm  nicht,  die  Perser  gänzlich  zu  verjagen,  denn  noch  401  bei  dem 
Zuge  des  Jüngern  Eyros  hatte  Artaxerxes  ägyptische  Truppen  in 
seinem  Heere  -; .  Auf  Amyrtaios  folgte  Nai'fäurud  ^Nephorites)  aus 
Mendes,  welcher  das  Befreiungswerk  vollendete  und  399)  die  neun- 
undzwanzigäte  Dynastie  stiftete.  Mit  NaJfäurud  erhielt  Aegypten 
wieder  volle  Verfügung  über  sich  selbst  und  gewann  von  neuem  seine 
ehemalige  Eührigkeit.  Sein  politisches  Verhalten  richtete  sich  ganz 
nach  den  Umständen,  denn  wie  zur  Zeit  der  Saiten  musste  man 
sich  um  die  Fi'eundschaft  der  Griechen  bewerben  und  die  Kraft  der 
asiatischen  Mächte  nach  Norden  ablenken.  Es  war  das  zu  derselben 
Zeit,  wo  Sparta  Persien  den  Krieg  erklärt  hatte,  und  wo  Agesilaos 
sich  in  Phrygien  zu  seinem  Feldzuge  rüstete.  Naifäurud  schloss 
mit  den  Lakedämoniem  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  und  schickte 
ihnen  eine  mit  Waffen,  Getreide  und  Vorräten  beladene  Flotte. 
Der  Athener  Konon  stiess  mit  ihr  auf  der  Höhe  von  Rhodos  zu- 
sammen  und  zerstreute  sie.  Dadurch  dass  Agesilaos  sich  zurückzog 
und  die  Spartaner  Kleinasien  preisgaben,  wurden  die  guten  Mass- 
regeln  des  ägyptischen  Königs  geschwächt,  sodass  er  die  Streitkräfte, 
welche  er,  wie  es  den  Anschein  gehabt  hatte^  in  die  Ferne  entsenden 


1)  Das  Datum  der  Thronbesteigung  des  Amyrtaios  und  der  dieser  voian- 
gehenden  Begebenheiten  hat  zu  zahlreichen  Kontroversen  Anlass  gegeben. 
^^avQToios  hat  man  mit  Rud-Amtny  einem  ägyptischen  Königsnamen,  identiftci- 
ren  wollen.  Gegenwärtig  ist  es  für  ziemlich  erwiesen  anzusehen,  dass  dieser 
Rud'Amtn  nur  einer  von  den  kleinen  lokalen  Königen  der  äthiopischen  Epoche 
war  und  mit  dem  Vorgänger  Naifaurud*s  nichts  zu  thun  hat.  [Üeber  Nephorites 
siehe  übrigens  A.  v.  Gutschmid  zu  ^harpe,  S.  126,  1].  ||  2)  Xenophon, 
Anabasis,  I,  B,  9. 
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konnte ,  an  der  syrischen  Grenze  zusammenzog  nnd  sich ,  so  gnt  es 
gehen  wollte,  den  Ansturm  auszuhalten  rfistete,  den  er  vorauszu- 
sehen glaubte. 

Der  Angriff  erfolgte  nicht  so  schnell,  als  man  sich  darauf  ge- 
fasst  gemacht  hatte.  Die  Verwicklung  in  Kleinasien  war  mit  dem 
Kückzuge  der  Griechen  noch  nicht  zu  Ende,  denn  die  meisten  ein- 
gebomen  Völkerschaften  wie  die  Mysier,  Pisidier,  die  Bewohner  von 
Pontos  und  Paphlagonier  hatten  seit  der  Unternehmung  des  Eyi*os 
ihr  Joch  abgeschüttelt.  Diese  musste  man  von  neuem  unterwerfen 
und  gegen  sie  die  Truppen  übrig  behalten,  welche  man  sonst  nacli 
Aegypten  geschickt  hätte.  Die  kyprischen  Griechen  benutzten  unter 
Leitung  des  Tyrannen  von  Salamis  Euagoras  die  Verlegenheit,  in 
die  ihr  Gebieter  geraten  war,  um  sich  wieder  ihre  Selbständigkeit  zu 
erkämpfen.  Bereits  391  schlössen  sie  einen  Vertrag  mit  Athen,  mit 
dem  aufständischen  Könige  von  Karlen  Hekatomnos  und  mit  Aegyp- 
ten. Auf  NaTfäurud  war  (393)  Hakori  gefolgt,  der  die  Gelegenheit, 
den  Persem  Verlegenheiten  zu  bereiten,  wahrnahm  und  seine 
Unterstützung  versprach.  Wie  Euagoras  derartigen  Beistand  erhielt, 
ging  er  zur  Offensive  über,  erstürmte  Tyros  und  griff  auf  der  einen 
Seite  Kilikien,  auf  der  andern  Palästina  an.  Der  erste  Feldzng 
gegen  ihn,  den  Autophradates ,  der  Satrap  von  Lydien,  unter- 
nahm, missglückte  vollständig.  Nach  dem  Frieden  des  Antal- 
kidas  jedoch  brachte  Artaxerxes  eine  Flotte  von  300  Triremen 
und  ein  Heer  von  300000  Mann  zusammen  und  fiel  mit  der  ganzen 
Streitmacht  seines  Reichs  über  die  Insel  Kypros  her.  Zu  Wasser 
und  zu  Lande  wurde  Euagoras  geschlagen,  in  Salamis  eingeschlossen 
und  nach  sechsjährigem  Widerstände  gezwungen,  zu  unterhandeln 
(380).  Nicht  allein  wurde  seine  Empörung  ihm  verziehen,  sondern 
auch  ihm  der  Königstit^l  zuerkannt  und  ihm  die  ungestörte  Aus- 
übung seiner  Macht  als  König  zugestanden  i) .  Ein  Krieg  gegen 
die  Kadusier,  welchen  der  Grosskönig  persönlich  leiten  wollte,  hatte 
keinen  so  glücklichen  Ausgang.  Das  Heer  geriet  in  Hungersnot, 
wurde  auf  dem  Marsche  von  dem  unnahbaren  Feinde  beunruhigt, 
und  wäre  ohne  die  Geschicklichkeit  eines  persischen  Feldherm,  des 
Tirabazos,  zu  Grunde  gerichtet,  welcher  die  Barbaren,  gerade  wie 
sie  den  Sieg  zu   erringen  im   Begriff  waren,  um  Frieden   zu  bitten 


1)  Näheres  über  diesen  Krieg  siebe  bei  Durny,  Histoire  grecque. 
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veranlasste  ^  .  Die  folgenden  Jahre  verwandte  man  darauf,  in  Klein- 
asien  und  Syrien  die,  durch  die  Empdnmg  des  Euagoras  stark  er- 
sehütterte,  persische  Oberhoheit  wieder  zu  befestigen,  und  erst  nach* 
dem  man  überall  wieder  die  Ordnung  hergestellt  hatte,  dachte  man 
daran,  die  Streitmacht  des  Reichs  gegen  Aegypten  zu  kehren. 

Hakori  war  nicht  unthätig  gewesen.  Während  die  Perser  in 
KyproB  beschäftigt  waren,  hatte  er  das  Land  in  Yertheidigungszu- 
stand  gesetzt  und  sich  bemttht  in  Griechenland  ein  Heer  und  Heer- 
ftthrer  anzuwerben.  3S2  war  er  gestorben,  und  seine  Nachfolger 
Psemuth  ;3S3 — 382^  und  NaYfäumd  H.  waren  nur  kurze  Zeit  auf 
dem  Thron *^).  Nacht-hor-heb,  ein  sebennytischer  Fürst,  der  Be- 
gründer einer  neuen,  der  dreissigsten  Dynastie,  brachte  die  Rüstun- 
gen zum  Abschluss  und  betraute  mit  dem  Oberbefehl  über  seine 
Truppen  einen  der  berühmtesten  Oondottiere  seiner  Zeit,  den  Athener 
Chabrias.  Chabrias  nahm  am  pelusischen  Arm  eine  feste  Aufstel- 
lung, die  er  durch  Verschanzungen  deckte,  und  die  von  ihm  ihren 
Namen  beibehielt.  Von  dort  aus  beobachtete  er  die  Ausgänge  aus 
Syrien  und  beherrschte  alles,  was  sich  von  der  Wüste  her  näherte. 
Persiens  Anstrengungen  entsprachen  der  Grösse  des  Unteinehmens. 
Man  v6rti*aute  Phamabazos  ein  Heer  von  200000  Mann  an,  liess 
Iphikrates  aus  Athen  kommen,  und  setzte  glücklieh  in  Athen  dureh, 
dass  Chabrias  aus  Aegypten  abberufen  wurde.  Das  Heer  fuhr  von 
Ako  an  der  syrischen  Küste  ab,  landete  am  Eingange  des  mende- 
sischen  Nilarms  und  schlug  die  ägyptischen  Abtheilungen,  welche  die 
Küste  bewachen  sollten.  Da  Iphikrates  wusste,  dass  Memphis  von 
Truppen  entblösst  sei,  wollte  er  dorthin  marschiren,  doch  zauderte 
Phamabazos,  diesem  Vorschlage  zu  folgen,  und  liess  Nacht-hor-heb 
die  nötige  Zeit,  sich  von  seiner  Ueberraschung  zu  erholen.  Die 
Perser  wurden  bei  Mendes  gänzlich  geschlagen  und  zum  Rückzuge 
gezwungen.  Phamabazos  zog  wieder  nach  Syrien,  Iphikrates  segelte 
nach  Athen  ab,  und  Aegypten  wurde  auf  ein  Vierteljahrhundert 
frei  '^] . 

Den  Einfluss,  welchen  der  Grosskönig  seit  dem  Frieden  von 
387  auf  Griechenland  ausgeübt  hatte,  erschütterte  dieses  Missgeschick 


1)  Plutarch's  Leben  des  Artaxerxes,  24;  Cornelius  Nepos,  Datames,  1.  || 
2)  Manetho,  herausgegeb.  v.  Unger,  S.  309.  ||  3)  Diodor,  XV,  2Ü,  41,  43; 
Cornelius  Nepos.  Ipbicrates,  2  ff. 
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keineswegs.  Antalkidas  erschien  372  am  Hofe  von  Susa,  um  noch- 
mals eine  Vermittelnng  nachzusuchen,  367  empfingen  Pelopidas  und 
Ismenias  ein  kaiserliches  Reskript,  welches  allen  Griechen  gebot, 
Frieden  zu  halten,  und  366  schickten  die  Athener  Gesandte,  welche 
ihnen  persische  Subsidieu  auswirkten.  Es  hatte  den  Anschein,  als 
sei  der  Grosskönig  eine  Art  von  oberstem  Schiedsrichter  für  die 
hellenischen  Staaten  geworden,  dem  jeder  seine  Sache  vorzutragen 
kam.  Doch  war  dieser  souveräne  Schiedsrichter,  der  in  dem  Aus- 
lande seinen  Willen  geltend  machte,  nicht  Herr  im  eignen  Hause. 
Der  sanfte,  nachsichtige,  mehr  zum  Verzeihen  als  zum  Zürnen  ge- 
neigte Artaxerxes  besass  nicht  die  nötige  Energie,  den  Ehrgeiz  der 
Statthalter  in  den  Provinzen  in  Schranken  zu  halten.  Ariobarzanes 
in  Phiygien ,  Aspis  in.  Kappadokien  und  Datames  empörten  sich 
einer  nach  dem  andern  und  boten  seinen  Waffen  Trotz;  nur  durch 
Mord  und  Verrat  konnte  man  ihrer  sich  entledigen.  Bald  darauf 
schlössen  alle  Satrapen  in  den  westlichen  Provinzen  von  der  ägyp- 
tischen Grenze  bis  zum  Hellespont  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss, 
und  das  Reich  wäre  zusammengesunken,  wenn  nicht  wieder  einmal 
die  Dareiken  den  Streit  geschlichtet  hätten.  Orontes  in  Phrygien 
und  Rheomithras  verkauften  ihre  Mitschuldigen,  jedoch  nicht  recht- 
zeitig genug,  um  Ruhestörungen  zu  vermeiden.  Aegypten,  das  be- 
ständig auf  der  Lauer  lag,  hatte  in  dieser  Empörung  aufs  neue 
eine  Gelegenheit  gefunden,  seinen  Hass  gegen  Persien  an  den  Tag 
zu  legen.  Nacht-hor-heb  war  364  gestorben ;  sein  Nachfolger  Tacho 
brachte  SOOOü  Mann  eingeborne  Truppen,  10000  griechische  Söld- 
ner, 200  Schiffe  zusammen  und  fiel  kühn  über  Phönizien  her.  Seine 
Unflihigkeit  und  sein  Missgeschick  retteten  Artaxerxes  vor  einem 
Unglück,  das  sicher  vorauszusehen  war.  Bei  Tacho  befand  sich 
der  greise  Agesilaos ;  statt  jedoch  diesem  den  Oberbefehl  zu  über- 
lassen, beschränkte  er  sich  darauf,  ihm  die  Hülfstruppen  anzuver- 
trauen und  behielt  sich  selber  die  oberste  Leitung  der  Kriegführung 
vor.  Raum  war  er  in  Phönizien  gelandet,  da  erfuhr  er,  dass 
Aegypten  hinter  seinem  Rücken  unter  Nacht-nebef  im  Aufstande 
begriffen  sei.  Agesilaos,  den  er  beleidigt  hatte,  erklärte  sich  mit- 
sammt  dem  Heere  gegen  ihn  und  zwang  ihn,  in  das  Lager  der 
Perser  tiberzugehen    361). 

Nacht-nebef  rüstete  sich  zwar,  den  Krieg  weiterzuführen,  doch 
machte  eine  Empörung  des  Erbstatthalters  von  Mendes  seinen  Plänen 
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schnell  ein  Ende.  Er  wurde  in  Tanis  eingeschlossen  und  fast  zur 
üebergabe  gezwungen,  doch  machte  Agesilaos  alles  wieder  gut,  schlug 
seine  Widersacher  in  die  Flucht  und  stellte  flberall  die  Ordnung 
wieder  her.  Bei  diesen  Kämpfen  hatte  man  auf  die  Eroberung 
von  Syrien  verzichten  mflsseU;  und  das  zu  einer  Zeit,  als  die  Zwie- 
tracht  in  der  persischen  KOnigsfamilie  unerwartete  Aussichten  auf 
Erfolg  bot.  Artaxerxes  hatte  drei  Söhne  gehabt,  den  Dareios, 
Ariaspes  und  Ochos.  Dareios  konnte  es  nicht  abwarten,  bis 
er  zur  Regierung  k&me,  verschwor  sich  und  wurde  hingerichtet. 
Ariaspes  tödtete  sich,  und  Ochos,  der  allein  noch  flbrig  war,  machte 
seinem  Vater  so  viel  Verdruss,  dass  der  greise  König  im  Alter  von 
vierundneunzig  Jahren  vor  Kümmer  starb  (362).  Wie  Ochos  auf 
den  Thron  stieg,  nahm  er  den  Namen  Artaxerxes  an  und  beging 
sofort  eine  Grausamkeit,  wie  sie  bis  dahin  in  den  Annalen  Persiens 
noch  nicht  dagewesen  war,  indem  er  alle  Prinzen  und  Prinzessinnen 
von  Geblflt  umbringen  liess.  In  seiner  Wildheit  lag  wenigstens  noch 
etwas  Thatkraffc.  Er  wollte  das  Reich  wieder  so  herstellen,  wie  es 
früher  gewesen  war,  und  griff  Aegypten  an.  Sein  Heer  war  schlecht 
geführt  und  wurde  von  Nachtnebef  oder  vielmehr  von  den  griechi- 
schen im  Dienste  des  Pharao  stehenden  Feldherrn  Diophantos  aus 
Athen  und  Lamios  aus  Sparta  geschlagen  (351).  Bei  der  Nachricht 
von  diesem  Misslingen  erhob  sich  ganz  Phönizien,  Sidon  metzelte 
die  persische  Besatzung  nieder,  und  Kypros  erklärte  sich  für  unab- 
hängig. Ochos  verwandte  die  nächsten  vier  Jahre  darauf,  diese 
Empörungen  zu  bekämpfen.  Sidon  wurde  von  seinem  Könige  Tennes 
verraten,  niedergebrannt,  und  was  von  den  Einwohnern  am  Leben 
blieb,  wurde  in  die  Knechtschaft  verkauft.  Wie  Phönizien  besiegt 
war,  kam  die  Reihe  an  Aegypten.  Ochos  lagerte  sich  um  Pelusion 
mit  einem  Heere  von  30000  Asiaten  und  14000  Griechen.  Wie 
zwei  Jahrhunderte  vordem  Psametik  IE.  von  Kambyses  angegriffen 
wurde,  hatte  er  doch  wenigstens  tapfer  gekämpft,  aber  Nachtnebef 
war  mehr  für  die  Künste  und  den  Frieden  als  für  den  Krieg,  ge- 
schaffen. Die  augenblickliche  Frist,  welche  ihm  das  Schicksal  ver- 
gönnte ,  hatte  er  darauf  verwandt,  die  alten  Denkmäler  Aegyptens 
wiederherzustellen  und  sogar  neue  zu  erbauen.'  In  der  ganzen  Aus- 
dehnung des  Nilthals,  in  Philai,  Theben,  Turah  und  im  Delta  hat 
man   Spuren   seiner  Thätigkeit  gefunden,    und  seine  Basreliefs   und 

Itaspero,  Geschichte.  ^^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


562  Kapitel  XIV 

Bildsäulen  zählen  zu  den  Meisterwerken  Baltischer  Kunst  ^j.  Hätte 
er  als  Feldherr  dieselbe  Thätigkeit  an  den  Tag  gelegt  wie  als  Er- 
bauer und,  wie  es  heisst,  als  Zauberer  ^j,  so  wäre  Aegyptens  Sieg^ 
sicher  gewesen.  Das  Unglück  wollte,  dass  er  feige  war;  er  rettete 
sich  ohne  die  Schlacht  abzuwarten.  Pelusion  und  die  griechischen 
Söldner,  die  es  vertheidigten,  gab  er  preis,  zog  sich  nach  Memphis 
zurück  und  flüchtete  von  Memphis  mit  all  seinen  Schätzen  nach 
Aethiopien.  Wie  Aegypten  von  seinem  Oberhaupte  preisgegeben 
war,  unterwarf  es  sich  ohne  Widerstand,  und  geriet  für  immer  in 
die  Macht  der  Fremden»)    (345). 

Für  Persien   war  -das  ein  grosser  Erfolg,    es  war  auch  sein 
letzter   überhaupt.      Bereits   begann   Makedonien   die   Leitung    der 


1)  Siehe  die  Bildsäalen  (A,  2S),  die  Sphinxe  (A,  29,  30,  30  bis)  und  die 
Basreliefs  (B,  33)  von  NekUnebo  im  Louyre.  ||  2)  Yergl.  was  im  Pseudokallisthe- 
nes  von  Nektaneho's  Zauberkünsten  berichtet  wird  (I,  1 — 14).  ||  3)  Ueber 
die  letzten  ägyptischen  Dynastien  lässt  sich  folgende  Uebersicht  herstellen: 


Siebenundzwanzigste   (persische)  Dynastie. 
I.  RAMESÜT  KAMBAT  Kttfißvarj^. 

II (GAUMATA)  

III.  RASTUT  NTARIUSH  ^agfTof  tt. 

[SNEN  TANEN  STEPENPTAH  CHABBASH] 

IV CHSHAIRSHA  S^Q^rig  d. 

V ARTAKSnARSHA  'Aoru^^Q^rjg  a, 

VI S^i^Q^ris  ß\ 

VII SSoy^iavog. 

VIII.  MEIAMUNRA  NTARILSH  ^üQHog  ß\ 

Achtundzwanzigste  (saitlsche)  Dynastie. 

I ^AfJlVQlfUQg, 

Neunundzwanzigste  (mendesische)  Dynastie. 
I.  BANRA  MEl-NÜTERU    NAlFAÜRUD  mtfegiifig  a. 

II.  RACHNUM  MAT  STEPBNCHNUM  HAKORI  "j^xmaig. 

III [PSEMUTH]        V'afi/xovug. 

rV NAiFAURÜD      mifiQirrjg  ß\ 

Dreissigste  (sebennytische)  Dynastie. 
I.  RASNOT'EMHET  STEPENANHÜR  NACHTHORHEB 

MElANHUR  SE  ISI  NiXTarißi^. 

II [TACHO]  Tdxog,   Tloig. 

III.  RACHOPERKA  NACHTNEBEF  Nixrttvißrig, 

Nixjdvaßig, 
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Dinge  in  die  Hand  zu  nehmen;  nur  noch  wenige  Jahre,  und  eß 
fUlt  über  Asien  her.  Ochoe  starb  340,  vergiftet  von  dem  Bunnchen 
Bagoas.  Sein  Sohn  Arses  war  überhaupt  nur  kurze  Zeit  auf  dem 
Thron  und  rftumte  seinen  Platz  einem  entfernten  Verwandten  der 
Achftmenidenfamilie ,  dem  Kodomannos,  der  seinen  Namen  in  Da- 
reios  umänderte  (337).  Dareios  lU.  bestieg  in  demselben  Jahre 
wie  Alexander  den  Thron.  Er  sah  zwar  die  Gefahren,  mit  denen  ihn 
der  Ehrgeiz  des  Makedoniers  bedrohte,  hatte  aber  nicht  die  Macht, 
ihnen  vorzubeugen.  Am  Granikos  (334) ,  bei  Issos  (333)  und  bei 
Arbela  (331)  wurde  er  geschlagen,  von  einem  Satrapen  verraten 
und  auf  der  Flucht  getödtet  (330)^).  Makedonien  war  der  Erbe 
seines  Reichs,  und  die  griechische  Rasse  spielte  fortan  die  hervor- 
ragende Rolle,  welche  zwei  Jahrhunderte  lang  Persien  gespielt  hatte. 
Was  die  Kulturvölker  der  alten  Welt,  die  Aegypter  und  Juden, 
die  Bewohner  Phöniziens  und  Chaldäa's  betrifft,  so  waren  sie  an  die 
Fremdherrschaft  zu  sehr  gewöhnt,  als  dass  sie  je  ihre  Unabhängig- 
keit wiedererworben  hätten.  Unter  ihren  griechischen  Gebietern 
lebten  sie  ganz  ebenso  wie  sie  unter  ihren  iranischen  gelebt  hatten, 
und  Hessen  noch  etwa  achthundert  Jahre  lang  die  Weltereignisse  an 
sich  vorübergehen.  Man  sprach  und  schrieb  noch  immer  ägyptisch 
in  Memphis ,   phönizisch  in  Tyros ,    chaldäisch   in   den  Schulen  von 


1)  Näheres    über  diese  Begebenheiten  siehe  bei  Duruy,    Hlstoire    greeqoe. 
Folgende  Fürsten  ans  der  Achämenidenfamilie  haben  über  Persien  geherrscht: 


I. 

KURUS 

KvQoq. 

II. 

KAMBUZIYA 

KafißviTfis. 

III. 

[GAÜMATA 

^Uvifo-^lLtiQJig]. 

IV. 

i)AUAYAVüS  I. 

JaoiTog  «. 

V. 

KH8HAYARSHA  I. 

S^Q^n^  « 

VI. 

AUTAKUSH AXURA  I. 

l4QT(t$tn^rjg  a  AlitXQoxiiQ- 

VII. 

KHSHAYARSHA  11. 

S^Q^rji  ß'. 

VIII. 

JaQtXog  ß'  'Ä/of  5  NoBo^. 

IX. 

DARAYAVÜS  II. 

X. 

ARTAKHSHATHRA  II. 

^jigm^iQ^fl^  ß*  Mvrjfim'. 

XI. 

ARTAKHSHATHRA  III. 

"yigra^Qiri^  y   ^Slxog. 

xn. 

XIII. 

DARAYAVÜS  III. 

36* 
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Uruch;  es  gab  'ein  ägyptisches  und  ein  syrisches  Reich,  Könige 
von  Babylon  und  von  Jerusalem.  Wirft  man  einen  Blick  auf  die 
Erdkarte,  so  scheint  sich  wenig  oder  gar  nichts  seit  dem  achten 
Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  geändert  zu  haben;  denn  die 
alten  Völker  erstarben  zwar  oder  waren  ausgestorben,  doch  war  ihr 
Name  geblieben. 


Fünfzehntes  Kapitel. 
Morgenländische  Schriftarten. 

Da»  Zuiiandekommen  der  aUen  SchriftarUn,  Die  KeUtehrifUeiehen,  —  DU  ägy/p^ 
tUehen  Sehrißarien:  das  Alphabet,  SyUabar  und  die  determinaiiven  Zeichen.  — 
Vrsprurkg  des  phöniusehen  Alphabets  und  die  vcn  ihm  abgeleiteten  arischen  Formen, 

Das  Zastandekommen  der  alten  Schriftarten. 
Die  Keilschriftzeichen. 

Zwei  Arten  von  Verfahren  hat  der  Mensch  eingeschlagen,  den 
Ausdruck  des  Oedankens  zu  fesseln,  und  kann  diese  jedes  ftir  sich 
oder  beide  gleichzeitig  verwenden,  das  ideographische ,  die  Abbildung 
der  Begriffe,  und  das  phonetische  oder  die  Abbildung  der  Laute. 
Die  Ideen  kann  man  auf  zwiefache  Art  darstellen :  direkt  durch  das 
Bild  der  Dinge  selbst,  oder  symbolisch  durch  die  Wiedergabe  eines 
materiellen  Oegenstandes  oder  eines  Bildes,  mit  dem  man  konven- 
tionell einen  abstrakten  Begriff  ausdrückt.  Die  Laute  kann  man  gleich- 
falls auf  zwiefache  Art  darstellen :  in  Silben,  indem  man  ein  Ganzes, 
das  aus  einem  oder  mehreren  Konsonanten  und  einem  Vokal  besteht, 
nur  durch  ein  Zeichen  wiedergibt,  und  in  alphabetischen  Zeichen, 
die  je  nur  einen  Konsonanten  oder  einen  Vokal  darstellen.  Alle 
Schriftsysteme  haben  damit  begonnen,  Begriffe  abzubilden,  und  sind 
erst  langsam  zur  Abbildung  von  Lauten  gelangt. 

Das  Verfahren,  bei  dem  man  den  Gegenstand  durch  ein  Bild 
desselben,  die  Sonne  durch  eine  Scheibe  o,  den  Mond  dui*ch  den 
Halbmond  )    darstellte,    Hess   nur  die   Wiedergabe   einer  gewissen 
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Zahl  ganz  materieller  Begriffe  zu.  Man  mnsste  sofort  zn  Symbolen 
seme  Zuflucht  nehmen.  Die  Symbole  sind  zweieriei  Art,  einfach 
oder  zusammengesetzt.  Die  einfachen  entstehen:  durch  Synek- 
doche, wenn  man  den  Theil  statt  des  Ganzen,  die  Pupille  o 
statt  des  Auges  jsb>-  ,  den  Kopf  des  Ochsen  ü  statt  des  ganzen 
Ochsen  ^^  malte.  Durch  Metonymie,  wenn  man  die  Ursache 
statt  der  Wirkung,  die  Wirkung  statt  der  Ursache,  oder  das  Werk- 
zeug statt  des  dadurch  vollzogenen  darstellte,  die  Sonnenscheibe 
O  statt  des  Tages,  die  dampfende  Kohlenpfanne  ]]   statt  des  Feuers, 

Pinsel,  Dintenfass  und  Palette  des  Schreibers  ßg  statt  der  Schrift. 
Durch  die  Metapher,  wenn  man  etwas  malte,  das  eine  wirkliche  oder 
angebliche  Aehnlichkeit  mit  dem  Gegenstande  des  dadurch  ausge- 
drückten Begriffes  besass:  das  Vo7^dertheil  des  Löwen]  ..^j  j, 
um   den  Begriff  des    Vornseins ,   die   Wespe  \^.f   um  die  Königs- 

würde,  die  Kaulquappe  ^^  um  40000  auszudrücken.  Durch  das 
Rätsel,  indem  man  das  Bild  eines  Gegenstandes  verwendete,  welcher 
mit  dem  Gegenstande  des  Begriffes,  welcher  gekennzeichnet  werden 
sollte,  nur  in  einem  fingirten  Zusammenhange  stand,  so  den  Sperber 
auf  dei^  Stange  ^  statt  des  Begriffes  Gott  und  eine  Straussenfeder 
\\  statt  des  Begriffs  der  Gerechtigkeit.  Die  zusammengesetzten  Ideo- 
gramme entstehen  zunächst  nach  denselben  Prinzipien  wie  die  ein- 
fachen. Sie  bestehen  ursprünglich  in  der  Vereinigung  mehrerer  Bil- 
der, die  zusammen  einen  Begriff  geben,  welchen  ein  einfaches  Symbol 
nicht  hätte  kennzeichnen  kOnnen.  So  drückt  ägyptisch  eine  umge- 
kehrte Mondsichel  zusammen  mit  einem  Stern  ^  den  Begriff  Mo- 

nat,  ein  laufendes  Kalb   und  das  Zeichen  für  Wasser   Ä;^  '^^^^ 

den  Begriff  Durst  aus.  Die  ideographische  Schrift  war  ein  sehr 
unvollkommenes  Mittel,  den  Gedanken  zu  fesseln  und  zu  überliefern. 
Sie  konnte  nur  Bilder  und  Symbole  neben  einander  stellen,  ohne 
einen  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Redetheilen  zu  machen 
und  ohne  die  den  einzelnen  Tempora  des  Zeitworts,  den  Casus  und 
den  Numeri  der  Nomina  eigentümlichen  Flexionen  zu  bezeichnen. 
Man  musste  also  mit  der  Abbildung  der  Begriffe  die  Abbildung  der 
Laute  verbinden.  Obschon  die  Begriffssymbole  von  Hause  aus  keinen 
Laut  wiedergeben,   so  war  doch  der,  welcher  sie  las  genötigt,    sie 
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in  das  Wort  zu  übersetzen ,  mit  welchem  die  gesprochene  Sprache 
denselben  Begriff  ausdiUckte.  Nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  er- 
weckten  sie  in  dem  Geiste  desjenigen,  welcher  sie  gezeichnet  sah, 
gleichzeitig  mit  einem  Begriffe  auch  das  Wort  oder  die  Worte  fOr 
diesen  Begriff,  folglich  eine  bestimmte  Aussprache,  und  so  gewöhnte 
man  sich  in  jeder  Abbildung  und  in  jedem  Symbol  ^ine  oder  meh- 
rere featst^ende  und  allgemein  übliche  Arten  der  Aussprache  zu 
erkennen,  über  denen  der  Leser  die  rem  ideographische  Bedeutung 
der  Zeichen  vergass,  so  dass  sie  auf  ihn  nur  den  Eindruck  eines 
oder  mehrerer  Laute  machten. 

Der  erste  phonetische  Versuch  entstand  aus  dem  Rebus.  Ohne 
auf  den  Begriff  Rttcksicht  zu  nehmen  bediente  man  sich  der  Bilder 
zur  Darstellung  des  Lautes,  der  ihnen  vermöge  ihrer  Grundbedeu- 
tung eigen  war.  So  kam  man  dahin,  dass  man  Worte,  deren  Laut 
in  der  gesprochenen  Sprache  ähnlich,  deren  Sinn  aber  verschieden 
war,  auf  ein  und  dieselbe  Weise  abbildete.  Die  selben  Laute  NO- 
FER  drückten  zusammen  im  ägyptischen  sowohl  den  konkreten  Begriff 
Laute  wie  den  abstrakten  Güte  aus,  daher  diente  das  Zeichen  T 
als  Abbildung  zur  Wiedergabe  des  Begriffes  Laute,  als  Rebus  zur 
Wiedergabe  des  Begriffes  Güte,  Dadurch  dass  man  mehrere  Zeichen 
nebeneinanderstellte,  schrieb  man  lange  Worte,  deren  Aussprache 
zum  Theil  aus  dem  Laute  des  einen,  zum  Theil  aus  dem  des  an- 
dern bestand.  Der  Lapis-lazuli  heisst  ägyptisch  CHESDEB.  Mit- 
unter schrieb  man  dies  Wort  dadurch,  dass  man  einen  Mann  abbil- 
dete,  welcher  ein  Schwein  [DEB]   am  Schwänze  festhält  {CIIES)  : 

4jtt/tP.    In  einer  Sprache,  die  aus  einsilbigen  Worten  besteht,  wie 

beispielsweise  im  chinesischen,  musste  die  Anwendung  des  Rebus 
notwendigerweise  eine  Schrift  erzeugen,  in  welcher  jedes  ideogra- 
phische Zeichen  seinem  Lautwerte  nach  eine  Silbe  für  sieli  bezeich- 
nete. In  den  andern  Sprachen  gab  das  Rebussystem  noch  nicht  das 
Mittel,  die  Worte  mit  Leichtigkeit  in  ihre  Hauptsilben  zu  zerlegen 
und  jede  von  diesen  gesondert  durch  ein  feststehendes  und  unver- 
änderliches Zeichen  darzustellen.  Man  wählte  eine  gewisse  Anzahl 
Zeichen  aus,  denen  man  nicht  mehr  den  phonetischen  Wert,  der 
sich  aus  dem  Laute  all  ihrer  Silben,  sondern  ;iur  den  beilegte, 
welcher  sich  aus  dem  Laute  ihrer  Anfangssilbe  ergab.  So  kam  man 
zur  Bildung  von  Schriftsystemen,  in  welchen  alle,  ursprünglich  ideo- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Morgeniändische  Schriftarten,  567 

graphische,  Schriftzeiehen  gewöhnlich  nar  noch  einfache  oder  zusam- 
mengesetzte Silben  vertreten.  ^] 

Das  älteste  Beispiel  einer  Silbenschrift  haben  uns  die  Tnranier 
Chaldäa's  hinterlassen.  Ihr  System  ¥nirde  von  den  Assyrem  ange- 
nommen und  verbreitete  sich  gen  Norden  nnd  Osten,  nach  Arme- 
nien, Medien,  Susien  nnd  Persien,  nnd  wurde  noch  bis  in  die  ersten 
Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  geschrieben  ^j .  Das  ganze  Mittel- 
alter ttber  war  sie  in  Vergessenheit,  und  erst  seit  etwa  hundert 
Jahren  wurde  sie  ernstlich  erforscht.  Niebuhr  (1765),  Tychsen  (1798) 
und  Mfinter  (1800)  bahnten  Grotefend  den  Weg,  dem  ersten,  welchem 
es  1802  die  persische  Keilschrift  zu  entziffern  gelang,  und  der  ein 
Alphabet  gab,  welches  1836  durch  die  Untersuchungen  von  Eugene 
Burnouf  in  Prankreich  und  Christian  Lassen  in  Deutschland  berich- 
tigt und  veiTollstftndigt  wurde.  Einige  Jahre  später  brachte  ein  Eng- 
länder, Heniy  Rawlinson,  es  in  der  Erforschung  der  achämenidischen 
Inschriften  so  weit,  dass  durch  die  Arbeiten  von  Oppert  und  Spiegel 
seine  ersten  Uebersetzungen  nur  in  Einzelheiten  abgeändert  werden 
konnten.  Durch  die  Entzifferung  des  Altpersischen  war  das  Ver- 
ständniss  der  babylonischen,  assyrischen  und  modischen  Texte  erst 
angebahnt.  Ninive's  Auffindung  durch  Botta,  den  französischen  Kon- 
sul zu  Mosul  (1846),  und  die  Ausgrabungen  Layard's  zu  Kuyundjik 
und  Nimrud  (1849 — 1851)  brachten  eine  grosse  Menge  neuer  Ur- 
kunden an  die  Oeffenttichkeit,  welche  mit  Sicherheit  zu  entziffbm,  es  in 
England  Rawlinson,  Hincks  und  Fox  Talbot,  in  Frankreich  de  Saulcy 
und  Oppert  gelang.  Von  da  ab  hat  sich  die  assyrische  Wissenschaft 
in  einem  stetigen  Fortschritte  befunden,  so  dass  man,  nachdem  die 
babylonischen,  ninivitischen  und  mediscben  Texte  gelesen  waren, 
die  Trümmer  der  altcbaldäisohen  Literatur  in  Angriff  genommen  hat. 
In  weniger  als  dreissig  Jahren  hat  sich  eine  neue  Welt  von  unbe- 
kannten Sprachen  und  Vdlkem  der  Forschung   erschlossen;   dreissig 


1)  Fr.  Lenormant,  Essai  sui  la  propagation  de  TAIphabet  phtfnicien  pannl 
les  peuples  de  rAncien  monde,  Bd.  I,  S.  1 — 52.  ||  2)  Die  modernste  Inschriit 
in  Keilschrift  enthält  den  Namen  eines  Partherkönigs  Pakoros,  der  zwischen  77 
und  111  nach  Chr.  herrschte.  Siehe:  Oppert,  in  den  Meianget  d'arch^ologie 
^gyptienne  et  assyrlenne,  Bd.  I,  S.  23—29. 
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Jahrhunderte  Geschichte  sind  ihrem  Grabe  entstiegen  und  wieder 
an's  Tageslicht  gekommen^]. 

Die  Schrift  der  einzelnen  Systeme  besteht  stets  aus  Kombina- 
tionen derselben  horizontalen  >-,  vertikalen  f  oder  hakenförmig  ge- 
krümmten ^  Zeichen.  Meist  sieht  dieser  Grondbestandtheil  wie  ein  Nagel 
oder  ein  Keil  ans,  man  nennt  deshalb  die  Schrift  dieser  Art  meist 
die  Keilschrift  ^j .  An  einem  andern  Orte  haben  wir  gesehen ,  dass 
die  Keilbündel,  welche  gegenwärtig  die  Schriftzeichen  bilden,  ans 
allmählich  im  Verlaufe  der  Zeit  entstellten  hieroglyphischen  Zeichen 
abzuleiten  sind.  Einige  von  ihnen  sind  ächte  Ideogramme,  meist 
jedoch  drücken  sie,  die  einen  einfache,  das  heisst  solche  Silben  aus, 
die  nur  aus  einem  Vokale  und  aus  einem  Konsonanten,  die  anderen 
zusammengesetzte,  das  heisst  solche,  die  aus  mehreren  Konsonanten 
bestehen. 

Eine  Uebersicht  über  die  einfachen  Silben  lässt  sich  in  folgen- 
der Weise  aufstellen: 

X  B,      ^y  ba,  »:]  ab;  5=J  öt,  JjJJ  ib;  ^^  bu,  t:^,  >flf-  üb. 
a,    G,      ^^^,   :^  ga,    ^Qf,   ^t:]ti  ag ;  >-^4^  gi,  ^\  ig; 

t^^  ffw,  t^^  ug. 
X  D,      ^  da,    5^y  od;    (f^,  ^  dt,  ^4^  id;    i^]  du, 

^]ud. 

n,  /f,     .    .    .    . 

T,    Z,       }}  za,  ^^>,  ^  az ;  «-ffV^,  ^-^-^i  ^i,  t]  ^z ;  ^^  zu, 

n,  Ch,    fjf^  cha,   -^»-»-yif  ach;  ^  cht;  ^](l  chu,  ^]^   uch. 
o,  r,     JpEf  tu,  tav. 
■>     /,       5^,   J^yy  ya. 


1)  Über  die  Geschichte  der  EntzifTeniDg  siehe :  J.  Mtfnant,  Les  tfcritures  cu- 
ntfiformes,  80,  Paris  1864.  ||  2)  Einige  englische  Gelehrte  hatten  den  Namen 
arrow-headed,  PfeiUpittig,  vorgeschlagen,  der  nicht  allgemein  angenommen  wurde. 
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3,    JSr,     >qH[,    2tt      ka,    ^j^,    -]k]fe:   ak;    ^,    <I^    fo', 
>-y<y^  ik;  J^,  ^  Au,  S^^  tt*. 

B,   Jf,     "^y  »na,  ^^  a»« ;  K^  mi,  \-  mi,  me,  ^»ff  im,  »-■^ 
S,     AT,     >-^y  „a,  .-»-y  an;   ^  n»,   t^^^]  ne,   feß^,  «^Jf' 

33>  «n ;  y-  ««,  tyHf,  fcff  «n. 

e,  s',  4fi «'«'  «=^<  ««''•  "^yy'  ^<<i[  «'»■'  «=T  '■«' '■  jyy  «v 

y>    •    •    •    •    • 

8,     P,     ^  pa,  tty  ap;  *y>-  pi,  j^Qf  tp;  ^  pu,     t^:  wp. 
S,    r,    ^  t'a,  C:^<  at';  fe^yy/»,  fcy  W ;  -J^^,  T>E  <'u. 

1,  Ä,  ^tyy  m,,  <y>-«-yyi  «r.-  ^yyi  w,  2^  ir;  ■^,  ^  ru, 

»,  s,  V,  iiy  «o,  gf  o«;  <y-  si,  ijjs  se,  fcsyy  »s;  jy,  I 

n>  T,  s^yyy,  r^^y  «o,  t^y  at;  ^%  ^y «,  ^-4  u; 
*^t],  :^]  tu,  ^  tu. 

Die  zusammeDgesetzten  Silben  können  anf  zwei  Arten  geschrieben 
werden,  1  j  dadurch  dass  man  sie  so  zerlegt,  dass  zwei  einfache  Silben 
daraus  werden,  von  denen  die  zweite  in  der  Aussprache  immer  mit 
dem  Vokale  der  ersten  anfängt.  —  So  kann  das  Wort  NAPSAT, 
Seele,  ^^^\^^]  NA+AP+SA+AT  umschrieben  werden,  — 
2j  vermittelst  eines  besonderen  Zeichens,  welches  der  Silbe  ent- 
spricht: t:C:]fV  NAP+SAT  fÄr  >-^|k:^y^fe^y  NA+AP+SA-- 
AT.  Zusammengesetzte  Schriftzeichen  giebt  es  eine  sehr  ansehn- 
liche Zahl: 
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A. 
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A. 

I. 
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A. 
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A. 
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Bei  näherer  Prüfung  dieser  Tabelle  ergibt  sich,  dass  die  Zeichen 
meist  mehrere  verschiedenartige  Laute  ausdrücken  können.  Diese 
Erscheinung,  die  man  [Polyphonie  genannt  hat,  gehört  zu  den  Haupt- 
schwierigkeiten der  Entzifferung.  Da  ich  nicht  berufen  bin,  hier 
das  Verfahren  auseinanderzusetzen,  dessen  sich  die  Assyriologen 
bedienen,  um  ein  sicheres  Lesen  zn  erzielen,  will  ich,  um  zu  er- 
läutern, in  welcher  Weise  die  Gmndbestandtheile  der  Keilschrift 
zusammenwirkten,  mich  auf  Umschreibung  und  Erklärung  eines  assy- 
rischen Satzes  beschränken: 

AB'Kl  8V  NABü-KlBlRVl'UR  M-BI-SE  8V 

Nach  ihm  Nabukudarussur  Waffen  seine 

18'8A-A        A  -  NA     ZA-AN-KI  BIR    -     Tl  8A        A88VR 

trug  er  zu        (den)  Pässen        C^er)  Grenzen  von  Assur 

A-NA  KA    '  8A  '  DI  IL      -      LI     -      KA 

zur  KToberung  ging  er 

Man  wird  bemerken,  dass  vor  den  Eigennamen  von  Personen 
und  Ländern  besondere  Zeichen   stehen,    welche   auf  sie  aufmerk- 
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sam  machen.  J  tritt  vor  den  Namen  Nabnknduru&snr^s  um  anzndenten, 
es  soll  von  einem  Mann,  ^"^  vor  den  Namen  Assnr,  mn  anzudeuten, 
es  soll  von  einem  Lande  die  Rede  sein.  Nabu-Kudur-ussur  besteht 
ans  drei  wesentlichen  Bestandtheilen,  und  zwar  ist  der  erste  ein  Gdt- 
temame,  der  des  Nebo.  Darauf  macht  das  ideographische  Zeichen  für 
Gott  >>^  hinter  dem  senkrechten  Keil  J  und  vor  dem  ideographischen 
Zeichen  des  Gottes  Neho  {![=  aufmerksam.  Die  andern  beiden  Be- 
standtheile  sind  gleichfalls  ideographisch,  doch  ergiebt  sich  ihre  Be- 
deutung aus   der  rein   syllabischen   Variante  y  ►*-!  ^^^T  ^  ^2ffl 

m  ::nT  ':n^m  m  t>-^  ::nT  na-bi-w-kv-du- 

UR-RI-U-rU-UR,  die  sich  auf  den  Ziegeln  von  Babylon  vorfindet. 
Der  Name  Assyriens  wird  durch  das  Ideogramm  fdr  den  Gott  Aasnr 
►»-^  mit  dem  Länderdeterminativum  \^  davor  geschrieben.  Die 
übrigen  Worte  sind  sylbenweise  vermittelst  der  gewöhnlichen  Zeichen 
geschrieben,  von  denen  ich  ein  Yerzeichniss  gegeben  habe  ^) . 

Das  Eeilschi-iftsystem  wurde  mit  geringen  Aenderungen  dazu 
gebraucht,  ausser  den  semitischen  Mundarten  Assyriens  vier  andere 
nicht  arische 2)  Sprachen  zu  schreiben:  die  turanischen  Mundarten 
Chaldäa's^),  Mediens^),  Susiens  und  der  ürartier.  Um  das  sechste 
Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  befassten  die  Iranier  sich  mit 
demselben-  und  erkoren  einige  von  den  Zeichen  dazu  aus,  ihre  Sprach- 
laute wiederzugeben^).  So  kam  das  einfachste  und  am  leichtesten 
lesbare  Keilschriftsystem,  das  arische,  zu  Stande.  Es  besteht  grössten- 
theils  aus   alphabetischen  Zeichen,    einige  sind  syllabisch  geblieben 


1)  Zum  Studium  des  Assyrischen  wähle  man  Oppert,  Expedition  en  Mtfso- 
potamie  Band  2  und  Grammalre  assyrienne  2.  Ausgabe  Paris  1867;  J.  M^nant, 
Syllabaire  assyrien  4^  Paris  1869 — 1872  und  Le^ons  dVpigraphie  assyrienne  80 
Paris  1874 ;  Sayce,  Assyrian  ( irammar  120  London  1872 ;  E.  Schrader,  Die  as8y> 
risch-baby Ionischen  Keilinschriften  80  Leipzig  1872  [Derselbe  in  der  Zeitschrift 
der  deutschen  M.  G.  1872.  Bd.  XXVI,  1  ff.  Friedr.  Delitzsch,  Assyrische  Lese- 
Btucke  nach  den  Originalen  herausgegeb.  u.  durch  Schrifttafeln  eingeleitet,  Leip- 
zig, 1876.]  II  2)  Daher  der  Name  anarische  KtiUcMft  für  die  bei  diesen  yier 
Sprachen  gebräuchlichen  Systeme.  ||  3)  Fr.  Lenormant,  £tudeB  accadiennes, 
1—3  Paris,  40,  1872—1875.  ||  4)  Norris,  Memoir  on  the  scythic  version  of 
the  Behistun  Inscription,  in  dem  Journal  of  the  R.  Asiatic  Society,  Bd.  XV, 
Theil  I;  [Oppert,  in  der  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  1876,  S.  1—5].  ||  5)  Oppert, 
Journal  asiatique.  VII  Srfrie,  Bd.  III,   1874,  S.  238—245. 
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oder  werden  als  Ideogramme  verwandt.  Es  hat  immer  nur  zum 
Schreiben  der  in  den  arischen  Mundarten  PersienB  und  Mediens  ab- 
gefassten  Inschriften  ans  der  Zeit  der  Achämenidenkdnige  gedient, 
tritt  gleichzeitig  mit  Eyros  anf  nnd  verschwindet  zwei  Jahrhunderte 
dranf  mit  Dareios  Eodomannos. 


Die  Igyptisehen  Sehriftarten:  das  Alphabet,  Syllabar  und  die 
deteminativeii  Zeiehen. 

Als  znr  Zeit  des  Wiederanflebens  der  Wissenschaften  sich  die 
Gelehrten  daran  machten,  die  auf  das  Altertnm  bezüglichen  Frag- 
mente zu  sammeln,  zogen  die  Bttcher,  welche  über  die  Schriftarten 
Aegyptens  handeln,  besonders  die  Hieroglyphen  des  HorapoUo  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  sich.  Durch  die  theils  auf  Irrtümern  beruhen- 
den theils  falsch  verstandenen  Aussagen  der  Griechen  und  Römer 
wurden  sie  irregeleitet  und  stellten  sich  vor,  jedes  Hieroglyphen- 
zeichen  entspräche  einem  Begriffe.  Zwei  und  ein  halbes  Jahrhundert 
lang  vergeudeten  die  Gelehrten  ihre  Zeit  damit,  dass  sie  auf  den 
spärlichen  damals  in  Europa  bekannten  Denkmälern  nach  den  ideo- 
graphischen Zeichen  forschten,  deren  Bedeutung  in  den  kkissischen 
Schriftstellern  stand.  Sie  erfanden  theils  wie  der  Jesuit  Kircher 
geistreiche  Systeme  vollständig  aus  dem  Stegreif^),  theils  nahmen 
sie  zum  hebräischen,  chaldäischen  und  chinesischen^)  ihre  Zuflucht, 
und  suchten  dort  Analogien  mit  dem  ägyptischen  zu  finden.  Alle 
Anstrengungen  waren  vergeblich  gewesen,  und  es  schien,  als  solle 
Aegypten  ftlr  immer  ein  versiegeltes  Buch  bleiben,  da  fand  1799 
ein  französischer  Artillerieofificier,  Boussard,  bei  Rosette  eine  Inschrift, 
welche  in  drei  Schriftarten :  hieroglyphisch,  demotisch  und  griechisch 
abgefasst  war.  Aus  dem  griechischen  Texte  war  zu  ersehen,  dass 
es  ein  feierlicher  von  den  Priestern  zu  Ehren  eines  Ptolemäers  des 
fünften  dieses  Namens,  abgefasster  Erlass  war.  Silvestre  de  Sacy^) 
und  bald  darauf  der  Schwede  Akerblad^)  studirten  den  demotischen 


1)  Kircher,  Oedipns  Aegyptlaons,  fol.  Romaa  1652—1654,  3  TheUe  in  4  Bdd. 
II  2)  De  Guignes  in  den  M^moires  de  rAcad^mle  des  inseriptlonft  et  beUes 
lettres  XXIX ,  II,  XXXIY,  I.  ||  3)  Lettre  au  citoyen  Ghaptal  snr  rinscription 
^gyptienne  du  monument  de  Rosette,  8^  Paris  1802.  ||  4)  Lettre  sur  Tinscrip- 
tion  ^gyptienne  de  Rosette  adress^e  au  C«n,  Silvestre  de  Saey,  A  Paris,  1802.  8^. 
Mnspero,  Geschichte.  37 
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Theil  desselben,  von  dem  mm  wegen  seines  kurahren  Afluseliens 
annahm^  da»s  er  alphabetiseii  sei.  Mit  wonderbwem  Scharfeinn  er- 
kaonte  Akerblad-  einige  Hanptcbaraktere  des  neuen  Systems  herans, 
das  er  vor  Augen. hatte,  nnd  steUte  das  erste  demotimhe  Alphabet  saf, 
dessen  Bestandtheile  grossentheils  nunmehr  der  Wissenadiaft  gewon> 
nen  waren.  Hätte  er  mit  Ausdauer  auf  dem  Wege  weiter  gearbeitet, 
den  er  sich  vorgezeichnet  hatte,  so  hätte  er  vielleicht  das  Problem 
der  l^ptischen  Schriftarten  gelöftt.  Dm  sehreckte  der  seUechte 
Zustand  des  Hieroglyphentextes  ab  umd  et  überliess  es  andern,  sein 
Werk  wiederaufzunehmen  und  den  Schlüssel  des  Systems  zu  er- 
gründen. 

Bereits  Zoega  hatte  wahrgenommen,  dass  die  Ringe  auf  den 
Obelisken  mit  alphabetischen  Zeichen  geschriebene  Eönigsnamen  ein- 
schliessen  mussten.  Ein  hochverdienter  englischer  Gelehrter,  Th. 
Young;  versuchte  aus  denR  ingen  wieder  ein  Alphabet  herzustellen. 
Von  1814  an  bis  1818  versuchte  er  sich  an  den  verschiedenen 
Systemen  der  ägyptischen  Schrift  und  sonderte  auf  mechanischem 
Wege  die  einzelnen  Gruppen  aus,  aus  denen  der  hieroglyphische 
und  der  demotische  Text  der  Inschrift  von  Rosette  bestand.  Nach- 
dem er  den  Sinn  eines  jeden  mehr  oder  weniger  genau  bestimmt 
hatte,  versuchte  er  zu  lesen:  es  schien  ihm,   dass  die  Zeichen  des 

gaben,  und  doch  gelang  ihm  nicht,  den  genauen  Wert  eines  jeden 
festzustellen.  Er  fand  heraus,  dass  B>  ^  onc^  s  H  ^'  ^'  °°^  ^ 
entsprachen,  Joj    dagegen    hielt    er   für   ein   überflüssiges   Zeichen 

und  gab  dem  liegenden  Löwen  jSas  den  Silbenwert  OLE,  dem  / 

den  Wert  MA  und  fl  den  Wert  OS,  OSH.    Durch  diesen  relativen 

Erfolg  ermutigt  entnahm  er  den  Texten  der  Description  de  VEgypte 
den  Namen  der  Berenike  und  suchte  den  Laut  der  Hieroglyphen 
zu  bestimmen,   aus  denen   dieser  bestand.      Er   analysirte 

fl  fl  ^^::ifc^     j  ^od  fand  als  Lesung  *  ^=s  BIR,  <=>  =*  E, 

*M^  =  i\\  ^^  ==  KE,  KEN.  A  hielt  er  für  bedeutungslos,  ebenso 
o  und  o.    Rechnet  man  ab,  was  er  fälschlich  herauszudeuten  Ver- 


den Namen  des  Ptolemaios  wieder- 
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sacht  hatte ,   so  blieben  im  Ganzen  fünf  genau  bestimmte  Zeichen : 

i  ^,  o  r,  1]  (1  /,  *--  iV,    und  x-^  F,   r,   die    er  erkannt  hatte. 

Alle  seine  Anstrengungen,  weiter  yorzudringen,  blieben  fruchtlos: 
Arsinoe  entzifferte  er,  wo  der  Titel  Autokralor  und  Euergetes  wo 
Kaesar  stand  ^) .  Seine  Vorstellungen  waren  theilweise  die  richtigen, 
seine  Methode  jedoch  war  unvollkommen.  Er  sah  das  gelobte  Land 
von  weitem,  ohne  es  betreten  zu  dürfen. 

Der  welcher  eigentlich  die  Bahn  brach  war  Fran^ois  Champol- 
lion,  der  zum  Unterschied  von  seinem  ftltem  Bruder,  Champollion- 
Figeac,  Champollion  le  Jeune  heisst.  Von  Kindheit  an  hatte  er  sich  dem 
Studium  der  morgenlftndischen  Sprachen  und  besonders  dem  des  Kopti- 
schen ergeben.  181 1 — 18 1 4  veröffentlichte  er  die  beiden  ersten  Bände 
eines  grossen  Werkes,  betitelt:  VEgypte  sous  les  Pharaxms^  in 
welchem  er  auf  Grund  koptischer  Urkunden  die  politische  Geo- 
graphie von  Aegypten  wiederherstellte.  Durch  Vergleichung  der 
Denkmäler  mit  den  Handschriften  gelangte  er  zu  der  Erkenntniss, 
dass  die  drei  ägyptischen  Schriftsysteme,  das  hieratische,  demotische 
und  hieroglyphische  im  Grunde  nicht  verschieden  waren:  hieratisch 
und  demotisch  waren  nur  fort  und  fort  kursiver  gewordene  Umrisse 
der  gewöhnlichen  Schrift.  Nachdem  er  der  festen  Ueberzeugung  ge- 
wesen war,  die  Hieroglyphen  seien  nur  Zeichen  für  Begriffe,  er- 
kannte er  doch  schliesslich,  dass  sie  Lautzeichen  waren  und  nahm 
um  1821  das  Problem,  welches  Yonng  ungelöst  gelassen  hatte,  wieder 
in  Angriff.  Das  erste  in  seinem  an  Dacier,  den  beständigen  Sekretär 
der  Akademie  der  Inschriften  und  schönen  Wissenschaften,  gerichte- 
ten Schreiben  im  September  1822  veröffentlichte  Ergebniss  seiner 
Arbeiten  wurde  mit  einer  mit  gewissem  Misstrauen  gemischten  Ver- 
wunderung entgegengenommen.  Der  zwei  Jahre  später  erschienene 
Pr^is  du  Systeme  hieroglyphique  war  för  jeden,  dem  es  ernst  da- 
rum zu  thun  war,  überzeugend  und  Hess  keinen  Zweifel  an  der 
GlaubwUrdigkeit  der  Entdeckung    bestehen.     Nachdem  Champollion 

den  Namen   Ptolemaios  in  g    P,   ^  T,    -^  |   0,    .äsr  L^    ^ M. 

n  n  /,  und  (1  S  zerlegt  hatte,   prüfte  er  die  Werte,    die   er  da- 
durch erhalten  lurtte,  an  den  Königsringen: 


1)  Tb.  Young,  Archaeologia  1817,  XYII,  60;    Encyclopaedia  Brit.  4  Ausgabe 
IV,  Theil  I ;    Account  of  discoveries  in  hieioglyphic  Hteratore,   &>  London  1823. 

37* 
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die  er  Berenike,    Kleopaträ   und  Alexander  las  nnd   kam  auf  diese 
Weise  zu  einem  Alphabet 


\,  \  X  E. 

i M. 

*  B. 

f\o- 

\\l. 

i  p. 

.Sa,  <=>  L. 

welches  er  demnächst  durch  Analyse  der  übrigen  dem  griechischen 
oder  römischen  Zeitabschnitte  Angehörigen  Königsnamen  und  spftter 

durch  Studien  über  ältere  Königsringe,  wie  über  f    B    I  ^^    1 


P8MTK,  Psammetik    XXVI  Dynastie),    (    o^  fn  M    J    TH0TM8, 


■  CSD 


Thutmosis  [XVIII  Dynastie)  u.  s.  w.  yervollständigte.  Man  konnte 
meinen,  dass  diese  Art  die  Laute  alphabetisch  zu  sehreiben  nui'  den 
Königsnamen  eigentümlich  sei  und  dass  ausserhalb  der  Königsringe 
man  lauter  ideographische  Zeichen  antreffen  würde.  Champollion 
wies  nach  dass,  wenn  man  sein  Alphabet  auf  fortlaufende  Texte 
anwandte,  man  dadurch  in  der  Lage  war  in  diesen  nicht  allein  viele 
Worte  sondern  auch  viele  grammatische  Formen  der  koptischen  Sprache 
wiederzufinden.  Man  begehrte  von  ihm,  er  solle  etwas  anderes  als 
Königsnamen  entziffern ;  er  übersetzte  Sätze  und  wies  nach,  dass  seine 
Ueber Setzungen  guten  Grund  hatten.  Der  Widerspruch  wurde  dadurch 
nur  stärker,  besonders  bei  denjenigen  Gelehrten,  welche  sich  auf  die 
koptische  Sprache  verstanden  oder  verstehen  wollten.  !&tienne  Quatre- 
m^re  würdigte  das  System  weiter  keiner  Prüfung,  sondern  vemrtheilte 
es.  Klaproth  studirte  es  eigens,  um  es  mit  einem  Misstrauen  und 
einer  Heftigkeit  zu  bekämpfen,  welche  sich  selbst  bei  Champollion's 
Tode  nicht  beruhigte. 
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Trotz  dieser  Angriffe  gewann  die  Wissenschaft  die  Vomrtheiis- 
losen.  Als  1832  ChampoUion  starb,  machten  sich  Ch.  Lenormant 
und  Nestor  THdte  in  Frankreich,  Salvolini,  Rosellini  und  Ungarelli 
in  Italien,  und  bald  darauf  Leemans  in  Holland,  Osbum,  Birch  und 
Hincks  in  England,  und  Lepsius  in  Deutschland  mutig  ans  Werk. 
Die  Schulen,  deren  Stifter  sie  waren,  sind  seit  dem  günstig  gediehen, 
und  in  einem  halben  Jahrhundert  hat  die  Aegyptologie  ansehnliche 
Fortschritte  gemacht.  Enmianuel  de  Roug^,  das  zweite  Oberhaupt  der 
Schule  nach  ChampoUion,  de  Saulcy,  Mariette,  Chabas,  Dev^ria,  de 
HoiTack,  Lef^bure,  Pierret,  I.  de  Roug^  und  Gr^baut  sind  ihre  Ver- 
treter in  Frankreich,  Brugsch,  Dümichen,  Laut,  Eisenlohr,  Ebers  und 
Stern  in  Deutschland,  Pleyte  in  Holland,  Lieblein  in  Norwegen,  Good- 
win  und  Lepage-Renouf  in  England ;  und  sie  gewinnt  beständig  von 
Tag  zu  Tag  an  Bedeutung.  Ihre  Forschungen  gewinnen  an  Umfang, 
ihre  Arbeiten  an  Gründlichkeit,  und  in  wenigen  Jahren  werden  die 
Aegyptologen  die  historischen  und  literarischen  Texte  mit  derselben 
Sicherheit  entziffern,  mit  der  die  Romanisten  die  Werke  des  Cicero 
und  des  Titus  Livius  lesen. 

Im  klassischen  Zeitabschnitte  (XII.,  XVIII.— XX.  Dynastie;  be- 
sass  das  ägyptische  zweiundzwanzig  verschiedene  Laute  und  bediente 
sich  je  eines  oder  mehrerer  Zeichen  zur  Wiedergabe  derselben.  Sie 
folgen  hier  in  einer  Uebersicht^)  : 


A  oder -4 
Ä  oder  Ä 
I 


w 


TVoderF 
B  oder  V  J 

P  D, 


1)  [Auf  dem  zweiten  iuteriiationalen  Orientalistetikongress  in  London  vurde 
folgendes  Alphabet  angenommen: 

'CT»  *.    ffi   *,     /a  9.    •  />    rO  *•    I  *! 


ÜR, 


r.    .&&   t. 


m,     /sAAA/w  fi.] 
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R  —  L     <=>,  .2a 

1%. 

s,  sr,  Sh  H, 

Q               A 

G,  K        ö 

H           Hl 

^               ^==* 

HoderS'  | 
%  oder  Ch  9 

D,    T             r— ^ 

r,  r»,  Dy  "^-^ 

i  \\\.   ^ 


Die  znr  Wiedergabe  ein  und  desselben  Lautes  verwendeten  Zei- 
chen heissen  homophone j  gleichlantige.  j^  ist  mit  ^=  und  |  homophon, 
d.  h.  alle  drei  Zeichen  drücken  ohne  Unterschied  in  der  Schrift  den 
Laut  m  aus.  Dass  in  den  fünf  Jahrtausenden,  aus  denen  wir  ge- 
schriebene Denkmäler  besitzen,  die  ägyptische  Phonetik  einem  Wechsel 
unterworfen  sein  musste,  lässt  sich  denken.  Bis  jetzt  sind  die  Aen- 
derungen  nur  in  den  Zahnlauten  und  Kehllauten  besonders  zu  ver- 
spüren.   ^^   r,  Ts  wich  allmählig  dem  c::=>  D,  dann  dem  o  T. 

Das  Wort  ^  H  *^  *^  ^  MESTsETs ,  hassen ,   wurde  [jj  H  *^ 

MESTsED,  dannltlP"^^^   MESDED,   dann  ^H^  und  schliesslich 

(ftn"^^^  MESDI  oder  [ftOo  MOSTE  geschrieben.  Beim  gegen- 
wärtigen Stande  der  Wissenschaft  ist  es  uns  nicht  möglich,  die  mei- 
sten derartigen  Veränderungen,  die  im  Laufe  von  Jahrhunderten  vor 
sich  gegangen  sind,  herauszufinden. 

Man  stOsst  beständig  in  der  Schrift  mitten  unter  alphabetischen 
Zeichen  auf  andere,  welche  für  sich  allein  je  einen  oder  mehrere 
Laute,  die  eine  Sylbe  bilden,  vertreten.     Diese  heissen  syllabische. 


A. 

i  An 

h  ^'  i'  '^' 

tu 

Aä 
Aa 

--•T'/^ 
^ 

1 

'  Ar 

^JC^,  0,  ©,  ^ 

Ab 

ff.  H  ^' 

r-o 

^ 

ft'  { i'  %'  -^^ 

^ 

Ap 

V 

At 

ts» 

Am 

'}'  0'  -^'  8 

Ad 

»c,  ^ 

Digitized  by  VjOOQIC 


MorgenländücAe  Schriftarten. 


533 


1. 


As 
Ad 

Äa 
Ab 

4f 
Am 
An 
Ar 

Aq 

Ad 


Ei 


1. 


^,    50C 


I. 


u. 


t/rt 

ü 

t/a 

<^=i- 

Uab 

f.  \'  r-  K  (1 

Uäb 

M 

Un 

Ä.,4- 

Ur 

fi.^-x 

Uä/i 

1 

Us 

tl 

Ut 

\ 

m 

K 

B. 


F  (W). 

Fä       "^ 

JV       <flr  'Fht) 
P. 

,  CZJ,   ® 


Pä 

Pr 

PK      _=^,  _^.  ^ 

^;i:     f.  3 

Pd,  Pf  ^<,i,Q 

TL 

Ma      Q 

Mä      _Jp 

■M»-     -^a.,  1=.,  m,  '^,  ^ 
JlfA'     --S,  ^ 
Mb      [|j,  -75- 
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N. 


Nu       ö,  1^^— ^,  9 
Nb      ^,  fW^ 

Nf(Nv»  2^ 

Nm      1,   I  (nfm),  ^  fxnf») 

Nn      1,  J.J. 

Kr       U 

Nt  X3i,    x=x 

Nf(NU)  "^  • 

B. 

Bd,  Rt  %  IT« 

H. 

Hb      ^ 
Hn      ]J,  * 

H'. 

iTb      K3P 


X. 


Xä 

Xö  e 

^  '^-  I  ^ 

^i»  g  rX/»r; 

s. 

'S«  \ 

Sb  *, -^ 

aS|p  O'  ©.  ^^^ 

Sm  |.  ^,  m  (Biet),   4> 

Sn  I.  tlD 
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sn 

h'  n  8.  m 

Sk 

««-  (Mj,  \ 

st 

T*'  ~^'  %"  "^ 

Stm 

^ 

8'  (Sh). 

S'ä 

T»TfT 

STu 

STn 

o,|.  ö 

-S'tci 

'S^/J  S. 

STp 

3E-  ^ 

S^r 

^^,  ^ 

sr» 

IJ 

iSrtp 

r— - 

K. 

Kb 

fi'- 

Kp 

JJ,  (»«=»* 

Km 

^'  E-  !•  '^ 

Kn 

^ 

Ks 

|ö.  w 

Ö. 

Gf 


^ 

aa 

u.  ^.  |.  <-= 

T. 

T« 

«s»,  G 

Tä 

D,  =^= 

Ti 

^•1 

Tp 

® 

Tm 

>3r 

Tn 

w.- 

Tr 

[  (mpt) 

T» 

D(T). 

Du 

A-J,      ^,     [i^,     ■* 

Db 

l'-^Ä 

Dp 

'l 

Dm 

/^  r^mA  ^ 

Dn 

<^.  ft 

Dud 

i: 

Ts  (T). 

Tm 

i'^ 

Tsr 

B 

Tsd 

1-- 

Die  meisteii  syllabischen  Zeichen  waren  jmltfphon ,  d.  h.  sie 
konnten  verschiedene  Laute  annehmen.  Um  der  Unsicherheit,  weiche 
ans  ihrer  mannigfachen  Bedentnng  hätte  herrorgehen  kennen,  aus 
dem  Wege  zn  gehen,  war  man  darauf  bedacht,  ihnen  eins  oder 
mehrere  phonetische  Komplemente  beizufügen,  d.h.  einen  oder  mehrere 
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von  denjenigen  Bnchsiaben  aus  denen  die  lautliche  Gestalt  des  Wortes 
bestand.  So,  entspricht  T  sowoi  dem  Laute  Ab  wie  dem  Laute 
Mer;  brauchte  man  es  in  der  Bedeutung  Ah,  so  liess  man  ein  b 
darauf  folgen  Tj,  sollte  es  ifer  bedeuten,  so  schrieb  man  T'^\<:r>. 
^  kann  ebensowol  Ad  wie  S^m  oder  Sotem,  Den  oder  Ten  gele- 
sen werden ;  finde  ich  in  einepi  Texte  die  Gruppe  ^  ^v    =x-+-M, 

so  muss  ich,  da  der  Buchstabe  M  weder  in  Ad  noch  in  Den  vor- 
kommt,   ihm   die  Bedeutung   Sem   oder    Sotem,   hören,    beilegen. 

Finde  ich  dagegen   ^    oder     ^  ,  so  muss  ich  Ad  oder  Den  lesen. 

Hatte  der  Schreiber  unterlassen,  diese  Vorsichtsmassregel  zu  treffen, 
so  ergab  der  Zusammenhang  den  Sinn  des  Wortes  und  damit  den 
Lautwert  des  Zeichens  in  einer  Weise,  welche  jeden  Irrtum  un- 
möglich machte.     So  muss  man   in   der  Redewendung    (]  ^  [■ 

^  I   V  So  "^""^  Ausen  sotem  (oder  ad  oder  den)  cheru^f,  sie 

seine  Stimme,  notwendigerweise  das  Zeichen  <^  mit  vernehmen, 
hören,  übersetzen  und  daher  auch  mit  Notwendigkeit  sem  oder 
sotem  lesen.  Kurz,  man  kann  die  syllabischen  Zeichen  isolirt  ver- 
wenden :  i  H  on,  NCT^  neb,  f9^  nub,  oder  sie  auch  mit  einem  oder 
mit  mehreren  alphabetischen  Zeichen  verbinden,  welche  den  Lauten 
entsprechen,  aus  4cpen  sie  bestehen.  In  diesem  Falle  kOnnen  sie 
treten: 

1)  hinter  alle  alphabetischen  Zeichen,   deren  syllabisches  Aequi- 

valent  sie  sind :  ^^^^  ^^  o  Notkm  sflss,  angenehm ;  ü  M  ft  -^^^ 
Flöte,  Schuf; 

2)  Zwischen  zwei  von  den  alphabetischen  Zeichen :    „^^^  o  ^v 

A^o&m,  (inj  As; 

3)  Vor  jedes  oder  vor  einen  Theil  der  alphabetischen  Zeichen : 


{  ^  ^"fo^^^  ft 


1  As, 


Nßbw  den  itIpbabetißcheQ  Zeiohea  trifft  man  scbUoßsUch  ein« 
grosse  Zahl  ypn  ideographischen  Zmk^n  an.  Stellenweise  dieaea 
diese  zur  schriftlichen  Wiedergabe  eines  Begriffes,  ftr  den  die  Sprache 
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ein  mehr  oder  weniger  langes  Wort  hat :  |  vird  ^  Nu^^  gele- 
sen und  bedeutet:   Gott;  -y  wird         ®  anx  gelesen  und  bedeutet: 

Leben,  Jfeist  werdjen  sie  gar  nicht  gelesen  und  gehören  der  Klasse 
der  Determinative  an.  Determinative  nennt  Qian  die  begrifflie)|en 
Zeichen^  wel(^e  hinter  46P  lautUd^n  AusdruQlc  eii^es  jeden  Wortes 
in  der  Y^eise  geatzt  werden,  dass  sie  für  das  Ange  in  eineip  Silde 
den  Gegenstand  oder  den  Begriff  veranschaulichen,  dessen  lautlicher 
Ausdruck  uns  in   den  voraufgehenden  Zeichen    gegeben    ist.     Das 

Wort   ^^fc  Brod  besteht   aus  zwei  Theilen;    der   erste  "^^ 

ist  phonetisch  und  wird  von  dem  Silbenzeichen  ^^  Äq,  und  des- 
sen Komplement  ^  9,  gebildet;  der  zweite  stellt  den  Gegenstand 
selbst,  ein  Brod  vor.  Es  giebt  zwei  Arten  Determinative.  Die 
einen  gehören  nur  einem  Gegenstande  oder  Begriffe  an;  das  sind 
die  speziellen  Determinative.  Das  Ohr  ^  i^t  ^n  ßpezieUes  Determi- 
nativum,  denn  man  braucht  es  ausschliesslich  bei  denjenigen  Wor- 
ten, welche  den  Begriff  Ohr  ausdrücken:  fh  '   -S*  <9  Me$(er\  -V-^ 

Anch;  ^  Den.  Die  andern  sind  generelle,  d.  h.  sie  ^eten  hinter 
eine  grosse  Anzahl  von  Wurzeln,  die  dem  Sinne  nach  nur  ent- 
fernt mit  einander  in  Beziehung  stehen.  So  determinirt  gA  1]  alle 
Worte,  welche  eine  materielle  Tbfltigkeit  des  Mundes  ausdrücken: 
-||-^v   ^     ami,  essen;     M^^öj^    *"''^»  trinken;     -jf]^^ 

f]  ^^  ^"^'  I  ^a)  ^^^^'  ^^'  ^  ^  ^^'  sprechen. 
2)  alle  Worte,  welche  einen  solchen  abstrakten  Begriff  bei^eichnen, 
der  eine  materielle  Thfttigkeit  des  Mundes  zur  Folge  hat  oder  zur 

Folge  haben  kann:  qa  chen,  nachsinnen;  qa  rech,  ken- 
nen, wissen;  ^  gA  «P>  beurtheilen.  Wenn  ein  Wort  mehrere 
Determinative  hat,  so  gibt  gewöhnlich  das  letzte  von  ihnen  de;^ 
Sinn  der  Wurzel  &n-     K        1  w^  Heter,   hat  das  Determinativum 

ftlr  Jahreszeiten  \  oder  jj^  in  erster  Reihe,  dann  das  Boss  tiirn,  und 
bedeutet:  RosSj  Rossegespann. 
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DeterminatiTe  gibt  es  in  sehr  ansehnlicher  Zahl.  Von  denjeni- 
gen, welche  am  häufigsten  in  den  Texten  vorkommen  folgt  hier  eine 
Liste. 

1)   [PE\  Himmel,   Decke;  2]  sich  erheben,  Höherstehendes. 
"^  Nacht,  Dunkel. 
0  1)   [Rä]  Sonne,  Licht,  oder  Mangel  an  Licht;  2]  Zeiteintheilung. 
r-^^^  Bergland,  dann :  Ausland,  weil  Aegypten  ein  ebenes  Land  ist. 
O  1)  Landgebiet;  2]  Stadt  oder  Dorf. 
^fflffip  Nomos. 

i^si,  ^  Wasser  und  alles  was  mit  Bewässerung ,  Waschen ,  Rei- 
nigung und  Durst  zusammenhängt. 

Q  Feuer,  Wärme,  Flamme. 

^,  J)  gewöhnliche  Männer  und  Weiber. 

ß\,   «  Götter,  Vorfahren,  Könige,  alle  Personen,  denen  man  Hoch- 
achtung zollt, 
alle  Thätigkeiten  1]   des  Mundes,  2]  des  Gedankens. 


Ruhe,  Ungestörtheit,  Schwäche. 
^,  IJI    Anbetung. 

^   1)   Gottlosigkeit,  Verbrechen;  2)  Feinde, 
y   1)  Höhe;  2)  Jubel,  Freude. 
1^   l)   Oberhaupt;  2j  Würde. 
2J)  1)  Kinder;  2]  Erziehung;   3}  Erneuerung. 
I  1)  Balsamirung;  2)  Riten,  Gebräuche;   3)  Bilder,  GesUlten. 

"^  1)  Haupthaar,  Haare;  2]  Schwärze;   3]  Trauer. 

j^^  1)  Sehen;  2)  Wachen;   3)  Wissenschaft. 

^,  ^GT  1)  Geruch;  2)  Athmen ;  3)  Freunde,  Vergnügen;  4,  Trauer; 
5)  Gefängniss. 

^=«3,  \>  1)  Nahrung;  2)  Wort;  3j  alles  erdige;  4)  \>  allein,  Di- 
strikte und  Städte. 

%  ^  jede  einen  Kraftaufwand  erheischende  Thätigkeit. 
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Abgelegenheit,  Ferne. 
J,  ^,  J\,  /V  Gehen  nach  verschiedenen  Richtungen. 
^  1)  Vierfüssler;  2)  Haut  und  Gegenstände  aus  Haut. 
9,  ?  Glieder. 

"^^  Vögel  und  Insekten. 

^^  1)  Kleinheit;  2]  Schlechtigkeit,  Bosheit. 

A  Bflnme. 

^p^  Holz. 

^  1]  Kräuter;  2)  Pflanzen  im  allgemeinen. 

CTD  Baulichkeiten. 

$53  1)  Wege;  2)  Fortbewegung;   3)  verflossene  Zeit. 

moi  Stein. 

^OAg  1]  Barken;  2)  Schifffahrt;  3)  Reise. 

itl  1)  Wind;   2)  Frische. 

i=±i=.  i)  Schriften,  Bücher;   2)  Malerei;   3)  alle  abstrakten  Begriffe. 

'^    1)  Schrift;  2)  Malerei;   3)  Band,  Fessel. 

^,  e^  Zeug. 

5,  «>,  O  verschiedene  Flflssigkeiten ,    Wein ,    Milch ,    Wohlgeiüche, 

u.  8.  w. 
000  kömige  Stoffe,  Getreide,  Farben,  Sand  u.  s.  w. 
O  1)  Balsamirung;  2)  Rechnungen,  Berechnungen. 

Um  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  verschiedenen  Bestand- 
theile,  aus  denen  die  ägyptische  Schrift  bestand,  sich  ergänzten, 
besser  verständlich  zu  machen,  mag  es  mir  erlai4>t  sein,  eine  der 
grossen  Siegesstele  des  Thotmes  HI.  entlehnte  Stelle  in  Umschrei- 
bung und  Analyse  mitzutheilen : 

I        <a>  Ji  -Ä  ®    7\  Q^  M  I 

Die  erste  Gruppe  ü  (1   wird  eX  gelesen,  besteht  aus  dem  sylla- 

bischen  Zeichen  (j  und  dem  Buchstaben  (1,    und  bedeutet  kommen, 

»"^  ^  n-i,    N  zeigt  die  Vergangenheit,  und  /  das  Fürwort  der  drit- 
ten Person   des  Singulars  an.     Ei-n-i  wird  also  ich  bin  gekommen 
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übersetzt.  ^  Du,  ist  geben ,  ^  /;  ist  wieder  das  Fürwort  der  ersten 
Person:  Du-ij  ich  gebe,  ich  gewähre.  ^Ij^I]^— Jfl  tata^  durch 
^  71  determinirt,  bedeutet:  vernichten,  un^ringen:  -^^z^  k,  ist  das 
Fürwort  der  zweiten  Person,  maskulinisch  im  Singular,  tatak,  du 
vernichtest.     Das  Zeichen  "^^  dreimal  wiederholt,  um  die  Mehrheit 

zu  bezeichnen,  wird  i/r,  oer.  Grosser,  Häuptling,  gelesen.     J^^fLl 

mit  dem  Zeichen  ftlr  Ausland  i^^^^  determinirt,  ist  der  Name  der 
Küste  von  Kanaan,  Tahi;  oer-u  Tahi  sind  die  Grossen  des  Landes 
Tahi.  Alles  in  allem  bilden  diese  Worte  das  erste  Satzglied:  El- 
N-I DU-I  TATA-K  OER-U  TAUi,  ich  bin  gekommen,  ich  gewähre 
dir  zu  vernichten  die   Grossen   von  Tahi.     Im  zweiten  Satzgliede 

findet  sich  ^  ^  ses\  werfen;  \\^  set,  das  Pronomen  der  drit- 
ten Person  in  der  Mehrheit;  /ü  eher,  unter;  ^^  ein  ideographi- 
sches Zeichen ,  welches  i^at ,  die  Füsse ,  gelesen  wird ;  Kiz^t  k,  du : 
chct,  wörtlich  in  Folqe  von,  ein  adverbieller  Ausdruck,  der 
mit  bedeutet;  (^^  set,  der  Mehrheit  halber  dreimal  wiederholt: 
set-u;  ""^  sen  das  Fürwort   der  dritten   Person  in   der  Mehrheit, 

anf  dessen  alphabetische  Bestandtheile  s  und  n  die  drei  Striche  lil 
das  ideographische  Zeichen  der  Mehrheit,  folgen.  Fass^  wir  alle 
diese  Angaben  zusammen,  so  liaben  wir  das  Satzglied:  SeS'-I  SeT 
CheR  RaTeK  CheT  SeT-U  SeN,  ich  werfe  sie  [die  Grossen)  unter 
deine  Füsse,  dazu  ihre  Länder^). 

Die  Hieroglyphenschrift  wnrde  nur  auf  Denkmälern  öffentlicher 
oder  privater  Art  angewandt.  Zum  Gebrauche  im  gewöhnlichen  Leben- 
und  zur  Vervielfältigung  literarischer  Werke  bediente  man  sich  einer 
kursiven  aus  den  Hieroglyphen  abgeleiteten  Schrift,  welcher  man  in 
der  Neuzeit  den  Namen  hieratische  gegeben  hat.  Während  die 
Hieroglyphen  ebensogut  von  der  rechten  zur  linken  wie  von  der 
linken  znr  rechten  geschrieben  wurden,  wurde  die  hieratische  Schrift 
stets  von  rechts  nach  links  geschrieben.  Ich  lasse  einige  Proben 
davon  folgen.  Die  erste  ist  dem  Papyros  Prisse  >XI.  Dynastie) 
entlehnt  ^j 


1)  [vergl.  Seite  205J.    ||    2)  Pap.  Prisse,  Taf.  V,  Zeile  1. 
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und  lautet  in  bnohBiäfolieher  UmBcbreibimg: 

BaK  Bü  tM      ChoFeR         NOFER  Bü 

Böflen  zum        wird  Das  Gute 

Die  beiden  nächsten  führen  nns  zur  XIX.  Dynastie: 

MU      N  ÜAChoPeRÜDut  ffi        Rä    Pä    AU 
Wasaer    ein     aein    geben  im   Sonne  die  ea  war') 

eF         RaN         Utu      M       NaChTU 
aein  Käme [iat] ThebaiA  in        Stärke*) 

Das  letzte  gehört  dem  griechisch-römischen  Zeiträume  an: 

IfuB    eM     Bat    elf    K  ChoPRU     NeKArC 

Gold  von  Sper-  zum  deine  Verwand-  Du  maehteat') 
ber  lung 

Zwischen  der  einundzwanzigsten  und  sechsundzwanzigsten  Dynastie 
wurde  das  hieratische  System  aus  Rücksicht  auf  einen  bequemeren 
Gebrauch  bei  Handelsgeschäften  vereinfacht.  Die  Schriftzeichen 
wurden  abgekürzt,  ihre  Zahl  und  ihr  Umfang  wurde  verringert,  und 
es  entstand  daraus  eine  dritte,  die  volkstümliche  oder  demotische 
Schriftart,  welche  seit  Shabak's  und  Taharqas  Regierung  bei  Han- 
delsverträgen verwendet  wurde.  Bei  den  Schwierigkeiten,  welche  die 
Entzifferung  bietet,  und  dem  trocknen  Inhalte  der  bis  jetzt  bekannten 
Texte  hat  man  das  Studium  des  demotischen  weniger  gepflegt. 
Folgende  Stelle: 


1)  Pap.  d'  Orbmey,  Taf;  VI,  Z^ile  6.  [„Es  Hess  die  Sonne  ein  Gewäiifter 
eitstehen«'].  ||  2)  Pap.  Salher  III,  Tat  I,  Zeil«  6.  [„Stätte  In  der  Thebafs 
ist  Beln'Name^,  von  einem  Rosse  des  grossen  Ramses  gesagt.]  ||  3)  Pap.  von 
Bnlaq  No.  3,  Taf.  3,  Z.  20.  [„Da  verwandeltest  dich  In  einen  goldnen  Sperber^]. 
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N'AMF  AUF      eN P-To  MA    RaCh   eF  AN 
an  dem  er  war  der  Welt  den  Ort  woMte  er  nicbtO 

mag  zeigen,   was   ans  der  breiten    nnd    kflhnen   Schrift  der  alten 
Schriftgelehrten  in  der  Hand  der  letzten   Aegypter  geworden  war. 


Ursprong  des  phAniiisokeB  Alphabets  und  der  von  ihm  abgelei- 
teten arischen  Formen. 

Die  Assyrer  waren  bei  der  Silbenschrift  stehen  geblieben,  die 
Aegypter  hatten  zwar  alphabetische  Schriftzeichen  erfunden,  konnten 
sich  jedoch  von  den  Silben  nnd  Ideogtammen ,  den  Homophonen 
und  Polyphonen  nicht  losmachen,  erst  die  Phönizier  erfanden  das 
eigentliche  Alphabet^). 

Champollion  hatte  gleich  zuerst  die  Behauptung  aufgestellt,  dasa 
das  phOnizische  Alphabet  von  den  ägyptischen  Hieroglyphen  ab- 
stamme^). Von  Salvolini^j  wurden  seine  Ansichten  weiter  ausge- 
fahrt,  von  Ch.  Lenonnant  nnd  Van  Drival  modificirt,  erhielten  aber 
erst  ihre  wissenschaftliche  Bestätigung,  ab  de  Rougä  seinerseits  daa 
Problem  in  Angriff  nahm  und  es  löste  ^.  Er  führte  den  Beweis, 
dass  als  die  Hirten  über  Aegypten  herrschten,  die  Kananäer  unter 
den  Formen  der  Kursivschrift  eine  bestimmte  Anzahl  von  Zeichen 
auswählten,  welche  den  Gnmdlauten  ihrer  Sprache  entsprachen. 
Seine  Beweisführung,  welche  Lauth,  Brugsch  und  Ebers  in  Deutsch- 
land ebenfalls  dargestellt  haben,  wurde  als  durchschlagend  ange- 
nommen, und  ihre  Ergebnisse  wurden  allgemein  anerkannt^). 

Das  phönizische  Alphabet  besteht  aus    zweiundzwanzig  Buch- 


1)  DemotUcher  Roman,  Taf.  3,  Zeile  1  [^er'wiuste  nicht  an  welchem  Oita 
der  Welt  er  sich  befand''].  ||  2)  Plato,  Phaedon,  S.  274;  Dlodor,  I,  5,  7; 
Tacitus,  Annalen,  XI,  14;  n.  s.  w.  ||  3)  Lettre  k  M.  Dacier,  S.  80.  |{  4) 
Analyse  grammaticale  de  Tinscription  de  Rosette,  8.  86  ff.  |  5)  In  einer  1859 
▼OT  der  Acadtfmie  des  inscriptions  et  beUes  lettres  verlesenen  und  1872  Ton 
J.  de  Rongtf  Teröffentlicbten  Abhandlung.  ||  6)  Haltfvy  versuchte  zu  beweisen, 
dass  die  phönizischen  Schrifizüge  nicht  von  den  hieratischen,  sondern  von  den 
hieroglyphischen  Formen  der  ägyptischen  Schrift  abgeleitet  wären  (MAanges> 
d'tfpigraphie  s^mitique,  Q.  16B— 189). 
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stiA^en,  xwanaig  v^n  ihnen  sind  so  wenig  v^rtadert,  daes  man  Uiv 
«gTi^ÜMhe»  Vorbild  imf  den  entca  Bliek  wi^deveirkenAi,  die  and^YH 
laoaen  «eh,  ebne  gegen  die  Gesetze  der  WahraetkeinUehkeit  zn  tco^- 
atoeaen,  auf  Meratiache  Typen  9nrlickfm»reji  >) . 


Z^ 

-^^*l 

A   55 

t^e 

?        o 

^1> 

H     ^01 

JH  0 

^    44 

^H  A 

^  f^ 

m  ^^ 

l^f. 

4   9» 

/r 

f    ^ 

**  1 

«:^^ 

-T    ^ 

:^  w 

<»    ^H^ 

\       PX  + 

Diea  zunftchat  im  Lande  Kanaan  zur  Anwendnng  gekommene  Al- 
phabet Terftnderte  sidli  je  nach  der  Oertlichkeit,  nnd  ea  wnrde  darana 
allmfthlieh  daa  aramftiaehe,  palmyrenische  und  hebräiache  Alphabet 
Von  den  Sidoniem  nnd  Tyrem  wnrde  ea  überall  hingeführt,  wq 
aie  durch  ihren  Handel  hinkamen,  nnd  ao  znm  gemeinschaftUiQben 
Stamme,  von  dem  aich  alle  Alphabete  der  bekannten  Welt  vom  In* 
dna  nnd  der  Mongolei  bis  nach  Gallien  nnd  Spanien  hin  abzweigten, 
Um  die  Systeme,  welche  bei  den  Völkern  des  ftnssersten  Morgenlandes 
nnd  fernsten  Abendlandes  ans  ihm  hervorgingen,  haben  wir  uns  hier 
nicht  zu  kümmern,  es  mag  uns  genügen  zu  zeigen,  wie  es  von 
Phönizien  nach  Griechenland  und  von  Griechenland  nach  Italien 
hinüberkam. 

Die'  Griechen  wussten  um  den  phOnizischen  Ursprung  ihres  Al- 
phabeta.    Diejenige    Ueberliefemng  welche  bei  ihnen    am    meisten 


1)  De  Rougtf,  Mtfmolie  8ur  la  propagation,  Taf.  I. 
Maspero,  Oesehichte. 
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Olanben  fand,  sehrieb  Kadmos  die  Ehre  zu,  zueist  die  Sehrift  auf 
das  PeBtland  Ton  Europa  gebracht  zu  haben  ^) .  Andere  Sagen  nannten 
statt  des  Kadmos  den  Orpheus^],  Lines'),  Mnsaios'^)  und  vorzugs- 
weise den  Palamedes.  Palamedes*  Anrechte  an  der  Erfindung,  'oder 
vielmehr  an  der  Verbreitung  des  Alphabets  schienen  so  gut  begrün- 
det zu  sein,  dass  man  eine  Kombination  zu  finden  versuchte,  welche 
ihm  seine  Ansprüche  Hess  und  doch  den  Ruhm  des  Kadmos  nicht 
antastete.  Man  nahm  an  Kadmos  hätte  ein  Alphabet  von  16  oder 
18  Buchstaben  nach  Griechenland  mitgebracht  und  Palamedes  habe 
es  dann  später  vervollständigt.  Die  ursprünglich  Kadmischen  Bitch- 
stoben  waren  nach  Einigen:  v^,  B,  F,  J,  E,  /,  Ä,  ^,  M,  N, 
O,  iT,  P,  2,  T,  Y,  nach  Andern:  A,  B,  F,  J,  E,  Z,  /,  K, 
A,  M,  N,  O,  Pj  J,  T,  Y,  Q^,  Die  Buchstaben  des  Palamedes 
waren  an  Zahl  bald  3:  6,  (2>,  X,  bald  4:  Z,  (D,  @,  X,  oder 
auch  H,  W,  (2>,  Xj  und  noch  andere^).  Die  moderne  Wissenschaft 
hat  bewiesen,  dass  wie  in  vielen  andern  Dingen  so  auch  hinsichtlich 
des  Alphabets  die  Griechen  sich  ihrer  Einbildungskraft  zu  vorschnell 
übcrliessen.  Das  Kadmische  Alphabet  bestand  aus  zweiundzwanzig 
Buchstaben  des  phOnizischen ,  welche  mehr  oder  weniger  verändert 
waren,  um  den  Bedürfhissen  der  griechischen  Lautlehre  zu  genügen. 
Die  sanften  Kehllaute  und  Halbvokale  der  semitischen  Sprachen 
waren  in  den  hellenischen  Mundarten  nicht  zu  brauchen  und  wur- 
den in  wirkliche  Vokale  umgewandelt:  ]!<inA,a;  Q  in  3,  e\  7 
in  y,  X,  u^  y\  O  in  O,  o;  /7V  in  I,  i.  Die  Aspirate  H  erhielt 
doppelte  Bedeutung,  sie  wurde  je  nachdem  ein  langer  Vokal  oder 
ein  Zeichen  der  Aspiration.  Aus  dieser  veränderten  Bedeutung  ent- 
stand ein  Alphabet,  welches  uns  in  den  pj'chaischen  Inschriften  von 
Thera  vollständig  erhalten  ist  (S.  595). 

In  den  ältesten  Texten  wird  es  wie  sein  phönizisches  Urbild 
von  rechts  nach  links  geschrieben;  dann  kam  die  Sitte  auf,  die 
Buchstaben  in  gewundenen  ZeUen  um  Darstellungen,  welche  die  Denk- 
mäler   verzierten,    herumzuschreiben.     Diese    Anordnung    erinnerte 


1)  Herodot  V,  58.  ||  2)  Alkidtmts,  Contr.  Palamed.  S.  75.  Bd.  VIII  ed. 
Relske.  ||  3)  Diodor  UI,  67,  1.  ||  4)  Bekker,  AnekdoU  graeca,  Bd.  n,  S.  783.  || 
5)  Servius,  zur  Aenei»,  II,  83;  Plutarcb,  Symposttc*,  IX,  3;  Plinine,  N.  H. 
VII,  56,  n.  8.  w. 
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Archaische  Alphabete  ron  Tbera. 

danutls  an  die  Bewegung  des  an  den  Pflug  gespannten  Stiers,  den 
der  Landmann  umwenden  Iflsst,  nm  neben  der  ersten  Furche  eine 
zweite  zu  ziehen.  Man  gab  ihr  den  Namen  Bustrophedon ,  und 
dieser  ist  ihr  verblieben.  Später  liess  mau  an  Stelle  der  gewun- 
denen Linien  gerade  Parallellinien  eintreten,  in  welchen  die  Rich- 
tung der  Sehriftzflge  regelmässig  wechselte ;  die  erste  Zeile  war  von 
rechts  nach  links,  die  zweite  von  links  nach  rechts,  und  so  weiter 
bis  zum  Ende  des  Textes  geschrieben.  Die  Bustrophedonschrift  bildete 
den  Uebergang  von  den  semitischen  Schreibweisen,  in  denen  die 
Zeilen  von  rechts  nach  links,  und  der  europäischen,  in  der  sie  stets 
von  links  nach  rechts  gelesen  werden. 

Das  kadmische  Alphabet  wurde  je  an  verschiedenen  Orten 
sehr  bald  verschiedentlich  abgeändert  und  bildete  Unterarten, 
welche  man  mitunter  in  zwei,  mitunter  in  vier  Klassen  theilt: 
1)  die  Oolisch'dorischen  in  Böotien,  auf  Euböa  und  in  den  Kolonien 
von  Chalkidike,  in  Phokis,  Lokris,  Lakonieu,  Elis,  Achaia  und 
dessen  Kolonien,  auf  Aigina,  in  Megara,  auf  Kephalene,  in  Thessa- 
lien   und  Oross-Griechenland    üblichen  Alphabete;    2)    das   attische 

3S* 
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Alphabet;  3}  die  Alphabete  der  Inselgiiecheii ;  4)  daa  ionische  Al- 
phabet. Das  vollständigste,  das  flolisch-dorische,  hat  achtnadzwanzig 
Zeichen,  die  einer  gleichen  Zahl  verschiedener  Lante  entsprechen. 
Da0  nnbeqnemste  ist  das  attische.  Sie  blieben  alle  bis  ins  fUnfte 
Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  im  Gebrauch.  Im  zweiten  Jahre 
der  Olympiade  96  (403  vor  J.  Chr.)  entschlossen  sich  unter  dem 
Arehontate  des  Enkleides  die  Athener  dazu  das  ionische,  aus  vier- 
undzwanzig Buchstabe  bestehende  Alphabet  anzu- 
nehmen und  bald  folgten  alle  griechischen  Völker- 
schaften ihrem  Beispiele.  Es  gab  fortan  nur  noch 
ein  gemeinschaftliches  Alphabet: 
^  B  r  J  E  Z  HQIKAMNEOn 

P2TY0XVii 
welches  in  der  Anordnung  und  in  der  Beschaffen- 
heit der  Buchstaben  von  dem  ehemalig  kadmisehen 
merklich  abwich. 

Das  kadmische  Alphabet  verbreitete  sich  von 
Griechenland  aus  über  alle  umliegenden  Länder.  ELlein- 
asien  hat  uns  noch  nicht  mit  so  viel  Denkmälern 
versorgt,  dass  wir  die  Geschichte  der  Umwandlungen 
genflgend  verfolgen  könnten,  welchen  die  ursprflng- 
liche  phdnizisdie  Schrift  bei  den  verschiedenen  Völ- 
kern an  der  Küste  und  im  Binnenlande  unterworfen 
war.  Nur  aus  Denkmälern  jungem  Datums  ist  das 
lykische  und  das  phrygische  Alphabet  uns  bekannt. 
Beide  bergen  einen  beiden  gemeinschaftlidien  Grund- 
bestand von  griechischer,  nicht  unmittelbar  phöni- 
zischer  Herkunft,  denn  sie  besitzen  die  von  den 
Griechen  zu  den  zweiundzwanzig  sidonischen  BugIh 
staben  hinzugeftlgien  Buchstaben  F,  0,  X.  Doch 
haben  die  Lyker,  da  ihre  Sprache  ein  feines  und 
verwickeltes  Vokalsystem  besass,  die  Zeichen  fttr 
die  Vokale  vermehrt.  In  denjenigen  Zeichen,  welche 
dem  u  entsprechen,  erkennt  man  als  ürbestandiheil 
das  dem  kadmisehen  Alphabete  entlehnte  V  oder 
Y  wieder,  doch  haben  die  Zeichen  ftlr  a,  t,  ü,  v 
und  ö  eine  willkürliche  Gestalt  und  entsprechen 
PhryKiBchM  Aipiiabet.  keiner  bekannten  Form  dieses  Alphabets.    Einzahle 
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Denkmüer  in  Karien  haben  andere  als  phiygiflche  nnd  lykische 
SohriftBö^.  Es  ist  das  eine  Schriftmisehnng,  in  der  einige  Buchstaben 
mit  kadmischen  Vorbildern  in  Verbindung  zn  stehen  scheinen;  an-* 
dere  kommen .  anscheinend  nnmittelbar  aus  dem  Phönizischen ,  an-» 
dere  endlich  haben  ein  durchaus  eigenartiges  Aussehen.  Ein  ernste 
hoher  Versuch ,  die  karisch  abgefassten  Tsxte  eu .  eatzifTem  und 
die  Bedeutung  der  Zeichen,  aus  denen  das  Alphabet  besteht,  mit 
Sicherheit  festzustellen,  ist  nicht  gemacht  worden. 
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X 

Lykiflches  Alphabet. 


Hätten  die  italischen  Völker  ihre  Schriftarten  unmittelbitr  von 
den  Phiynizieni  entlehnt,  so  wUrde  man  schwerlich  d^ftlr  eine  Er- 
klftrung  finden,  dass  im  etmskischen  Alphabete  Buchstaben  vorkom- 
men, die  nicht  phönizischer  Herkunft  sind.    Mit  Recht  hat  Tacitus 
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luehrift         StruskUche       Inschrift 
von  PerosU  Spiegel        von  Floi^ne 


InB«brift     fitnwkUche     In»«hrift 
von  l*erttsla      Spiegel      Ton  Florens 
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LatolBiaeli«  Alphabete. 
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behanptet,  die  EtroBker  hätten  den  Gebrauch  der  Schrift  von  den  ^ 
Griechen  erhalten  i),  und  das«  man  diese  Beine  Behauptung  auch  auf 
die  ttbrigen  itaÜBchen  Vdlker  aueaudehnen  hat,  ergibt  die  Denk- 
mftlerfoTSchung.  Von  den  griechischen  Ansiedlem  in  Si^en  und 
Kampanien  wurde  das  ftolisch-dorische  Alphabet  nach  Italien  ver- 
pflanzt und  bildete  sich  daselbst  in  zwei  Grundformen,  der  etmskischen 
und  lateinischen  aus.     Die  etruskische  hängt  mit  den  umbrischen, 
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Das  gTiechisch-kampaiiiscfae  und  das  UteinUche  Alphabet. 

oskischen  und  sabellischen  in  Mittelitalien  und  mit  den  euganeischen, 
rhätischen  und  salassischen  im  Pothale  zusammen.  Das  lateinische 
Alphabet  bestand  zunächst  aus  einundzwanzig  Buchstaben,  die  mit  X 
(wie  es  Quintilian  nennt  ^j,  ultima  nostrarum,  der  letzte  unserer 
einheimischen   Buchstaben)    schlössen.     Später  wurde    es  durch    Y 


i)  Annalen,  XI,  14.  ||  2)  Institat.  orat.  I,  4,  9. 
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«id  Z  verroUstftndigt  und  wde  .siur  Onoidforai,  ans  4er  xaaX  eisigen 
Teita4ermttciBii  siamtlicbe  fegen^ftartig  bei  dan  Vdlkeni  ronumiaehor, 
gwmamsoheQr  ud  slttvischer  Buie  tlbliolieft  Alphabete  staauneii^}. 


1}  iMe  ttiif  Seite  MO,  596,  Wl,  d08  and  599  in  den  Text  elngesehalteiMi  Al- 
pkabeie  sliid  dem  Aafeaize  LeaormaaVt  Aber  «Us  Alpliabet  in  dem  Didioanaire  des 
Antiqnittfs  Grecques  et  Romdnes  von  Daremburg  und  Saglio ,  Bd.  I ,  S.  188 — 
218,  entlehnt.  [Vergl.  anch  noch  Über  die  Geschichte  des  griechischen  Alphabets, 
Lenormant,  in  der  Revue  archtfologiqne,  N.  S.  1867,  Bd.  XVI,  S.  273—278; 
327—312;   422^-439,  Bd.  XVH  189^-206;  279-292]. 
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Seite  5,  Anm.  2.  Hoktai  (dtepkanua  Byz.  Bd.  II.,  S,  201) 
scheint  eine  fthnliclie  Erklärung  von  JltiftvQig  im  Sinne  gehabt  bu 
hahen,  wenn  er  dafür  Jltigafug  zu  lesen  versehlug.  Prof.  Haspero 
maeht  mich  daraaf  anfknerksam,  dass  durch  Maix's  Korrektor  and 
%^g  Tov  axfiijuntog  of^ioiotfjTog  nur  dne  Erklärung  für  den  Ausdmek 
Jikra  wäre,  was  auch  Holsten  cuUsst.  Es  wäre  dann  also  daron 
abzusehen,  dass  den  Griechen  Ptimyris  wie  Piremus  geklungMi  und 
sie  auf  die  Bezeichnung  Delta  gebracht  habe.  Die  Deutung  %=  pe* 
to-mera  hat  £eiaisch,  der  aber  fälschlich  Ttti^vQig  schreibt  (Ueber 
die  Namen  Aegyptens  in  der  Pharaonenzeit;  Sitzungsberichte  der 
wiener  Akademie,  Bd.  36,  1861,  S.  76)  bereits  vorgeschlagen  und 
auch  von  Lepsius  (in  Herzog  und  Plitt,  Realencyklopädie  der  Pro- 
testant. Theologie  und  Kirche,  I.»  Leipzig  1677,  S.  177)  wurde  sie 
befärwortet.  --  B.  P. 

S.  16,  Anm.  2.  Vergl.  auch:  Hermami  Afanquist,  Den  semitiska 
sprakstammes  pronomen  I.,  Upsala  1875  (Aärskrift  1875).  —  R.  P. 

S.  31,  Anm.  1.  tncUicher  scheint  mir  »Oeber«  oder  »Spender 
des  Wortes«  d.  h.  Jemand  det  die  Gottheit  anbetet,  den  »Frommen«, 
»Gläubigen«  zu  bezeichnen.  Es  ist  nämlich  zu  beachten,  dass  es  von 
Lebenden  sowohl  wie  von  Todten,  und  zwar  von  ersteren  bei  der 
Ausübung  einer  gläubigen  Handlung  (wie  von  dem 'für  seinen  Vater 
Seti  betenden  Bamses  II.  auf  der  Königstafel  von  Abydos),  und  von 
letzteren  vorzugsweise  (weil  diese  ja,  wie  das  Todtenbnch  zeigt,  in 
beständigem  Gebete  begriffen  gedacht  sind)  in  Anwendung  kommt. 
Es  scheint  mir  diese  Deutung  schon  als  die  am  wenigsten  abstrakte 
den  Vorzug  zu  verdienen.  Somit  wäre  hier  statt  »Zeuge  der  Wahr- 
heit« G^er  des  Wortes  zu  übersetzen  und  weiterhin  würde  os 
[Zeile  11  u.  12]  statt  »auf  höchsten  Befehl«  n darbringend  das  W07H 
(d.  h.  betend  zu)  deiner  Mutter  Nut*  lauten  müssen.  —  G.  M.  — 
Ich  habe  nach  dieser  Erklärung  nur  Sedte  32,  Zeile  3,  (wo  bei  der 
Korrektur  der  Wortlaut  vom  Verfasser  durchweg  geändert  war), 
maächer  in  seinem  Sinne  übertragen.  Ich  schliesse  mich  der  Deu- 
tung des  Verfassers  in  soweit  an,  als  er  in  diesem  Worte  die  Be- 
zeichnung für  die  regelrechte,  liturgiemnässige ,  Hersagung  von 
Sprüchen  sieht,  möchte  es  aber  als  ein  Kompositum  fassen,  dessen 
erster  Bestandtheil  nicht  das  Wort  maä  »geben«  sondern  maä  »wahr«, 
»richtig«,  »acht«,  »treu«  enthält  (Vergl.  den  Sprachgebrauch  in 
Zeile  1  der  Inschrift  des  Amenemheb;  auch  Abels  koptisiche  Un- 
tersuchungen S.  23 — 24) ,    so  idass    ich    beispielsweise  maäcker-k 
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mit  »treu«  oder  » untrüglich a  [ist]  »dein  Wort«  übersetzen  würde. 
Bei  Verstorbenen  liegt  es  am  nächsten  dies  anf  das  beim  Todten- 
genchte  abgelegte  Bekenntniss  zu  beziehen ;  dass  es  auch  von  GOttem 
yei*wandt  wird  mag  allerdings  befremdlich  scheinen,  denn  sollte 
der  Gott  keine  st&rkere  Waffe  gegen  seine  Widersacher  als  das 
betende  Wort  besitzen?  Es  wird  das  nur  erklärlich,  wenn  wir 
uns  dabei  vergegenwärtigen,  einen  wie  ausgedehnten  Gebrauch  die 
alten  Aegypter  von  stereotypen  Formeln  machten,  welchen  Aufwand 
ihre  heilige  und  medizinische  Literatur  mit  frommen  Sprüchen,  meist 
dem  krassesten  Galimi^^tias ,  trieb.  Wie  das  ganze  diesseitige  und 
jenseitige  Wohl  des  Erdenbürgers  init  der  Eenntoiss  der  fttr  jede 
Lage  auf  Erden  und  in  der  Unterwelt  vorgeschriebenen  Litaneien 
verknüpft  war,  so  sollte  auch  der  Gott  seine  göttliche  Gewalt,  sollte 
das  Gute  den  Sieg  über  das  Böse  nur  der  Kraft  gewaltiger  Zauber- 
und  Bannsprüche  verdanken.  Eine  psychologische  Parallele  dazu 
ist  die  Vergötterung  und  Personifizirung,  welche  dem  heiligen  Worte 
durch  die  indischen  Priester  zu  Theil  wurde.  —  R.  P. 

S.  31,  Anm.  1.  Der  Nehahi  (oder  Nehaher)  gehört  zu  den  bei- 
sitzenden  Dämonen  des  Todtengerichts  (vergl.  Nehaher  per  em  Rosta, 
Lepsius,  Todtenbuch  Kap.  125,  d,  obere  Zeile  18;  Brugsch  S'ai 
an  sinsin  S.  22)  und  wird  als  solcher  löwenköpfig  auf  dem  Sar- 
kophage des  Bokenranf  im  berliner  Museum  abgebildet.  —  R.  P. 

S.  35,  Anm.  5.  Vergl.  Lepsius,  Denkmäler  111.,  209,  Bund 
Lef^bure,  les  quatres  races  au  jugement  demier,  in  den  Transactions 
of  the  Society  of  biblical  Archaeology,  Bd.  IV.,  8.  44—48.  —  R.  P. 

S.  64,  Z.  12.  Hofalmanach]  Der  Ausdruck  rührt  von  Lepsius 
her.  --  G.  M. 

S.  71,  Z.   11  lies:  noch  einige  Urkunden. 

S.  7J,  Anm.  2.  Hordudef  wird  im  Liede  aus  dem  Hause 
König  Entef's  als  grosser  Gelehrter  bezeichnet  (Papyros  Harris  500, 
Verso,  p.  VI,  Z,   6399) .  —  G,  M. 

S.   72,  Z.  22  Herodot  statt  Horodot. 

S.  73,  Z.  22  Romane].  Der  Anfang  eines  bisher  unbekannten 
Romans,  der  im  HI.  berliner  Papyros  (Lepsius  Denkm.  VI.,  Taf.  112, 
Z.  156-  180]  steht,  dürfte,  da  die  in  diesem  Papyros  enthaltenen 
Schriftstücke  der  Handschrift  nach  zwar  nur  auf  die  XU.  Dynastie 
zurückgehen  aber  Abschriften  älterer  Urkunden  sind,  vielleicht  ans 
der  Zeit  der  memphitischen  Dynastien  stammen.  —  G.  M. 

5.  75,  Z.   13.     duäu  statt  dudu. 

6.  78,  Anm.  3.  Vei^l.  Rezepte  aus  dem  ^Hfaiatewv  h 
Aiyvnt^  bei  Galen  ed.  Kühne  Bd.  XIII.,  S.  776.  ^  R.  P. 

S.  86,  Z.   14  lies:  die  Aamu  und  die  Henishä. 

S.  87,  Z.  4  Yon  unten  lies:  Una. 

S.  90,  Anm.  1 .  Vei^.  Georg  Ebers,  Eine  ägyptische  Königs- 
tochter I.  Aufl.  Bd.  I.  Vorwort,  S.  XV.  In  ähnlicher  Weise  ist 
vielleicht  auch  die  Erzählung  von  Rampsinif  s  Schatzhanse  indoger- 
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maniBcheD  Quellen  zu  vindiciren  (Vergl.  A.  Schiefner,  Ueber  einige 
morgenlftndisehe  Fassungen  der  Rampsinit-Sage ,  in  den  M^langes 
asiatiqnes  tir^s  du  Bulletin  de  TAe.  I.  des  8c.  de  St.  Petersbourg 
1873,  8.    161—186).  —  R,  P. 

8.  96,  Anm.  3.  Vergl.  The  t«blet  of  Antef  Aa  II.  by  8. 
Birch,  in  den  Transactions  of  the  8.  of  biblical  Archaeology  IV, 
8.   172—195.  —  R.  P.  —  Anm.  2  des  statt  der. 

8.  113,  Anm.  1.  P.W.  Forchhammer,  Daduchos,  Einleitung 
in  das  Verstftndniss  der  bellenisehen  Mythen,  Mythensprache  u.  my- 
thischen Bauten,  Kiel  1875.  —R.  P. 

8.  113,  Anm.  6.  Vergl.  Bunsen,  Aegyptens  Stelle  in  der 
Weltgeschichte  Bd.  III.,  8.  89  und  Müller,  Fragm.  historicomm 
graecc.  IV.,  8.  386;  II.  Anm.,  8.  466.  Bei  Plinius  ist  wahrschein- 
lich Lyncens  ^u  lesen.  —  R.  P. 

8.  115,  Anm.  4.  Veröffentlicht  von  Maspero  in  den  M^langes 
d  Archäologie  Bd.   1,  8.  221  —  222.  —  G.  M. 

8.  137,  Anm.  3.  »Wenn  die  Gattin  ihren  Gatten  misshandelt 
und  zu  ihm  spricht,  »mein  Gatte  bist  du  nicht«,  so  soll  man  sie 
in  den  Fluss  werfen«  übersetzt  Schrader  ZDMG  1875,  8.  24.  —  R.P. 

8.  139,  Anm.  1.  Aalu  wird  mit  dem  Zeichen  fQr  Pflanze 
determinirt,  was  rielleicht  die  griechische  Ueberlieferung  von  der 
AsphodeloS'Wiese  veranlasst  hat;  es  gehört  meiner  Ansicht  nach 
wol  zu  arrUy  »  Weinstocka  und  bedeutet  das  »Rebengefilde«.  ^  G.M. 

8.   143,  Z.   17  lies:  diese  statt  dieser. 

8.  145,  Anm.  2.  auch  A.  H.  8ayce,  babylonian  augury  by 
means  of  geometrical  figures,  in  den  Transactions  of  the  8.  of  bibl. 
Archaeol.  Bd.  IV.,  8.  311—314.  —  R.  P. 

8.  147,  Anm.  2.  Vergl.  Lushington,  Fragment  of  the  first 
Sallier  Papyrus,  in  den  Transactions,  a.  a.  0.  8.  263—266.  — 
R.  P. 

8.  156,  Anm.  1.  Vergl.  H.  F.  Talbot,  the  revolt  in  heaven, 
in  den  Transactions,  a.  a.  0.  IV.,  8.  349—364.  —  R.  P. 

8.  161,  Anm.  2.  Vergl.. H.  F.  Talbot,  A  tablet  in  the  British 
Museum,  relating  apparenüy  to  the  deluge,  a.  a.  0.  IV.,  8.  129 — 
131 ,  und  Commentary  on  the  deluge  tablet,  a.  a.  0.  8.  49—83. 
-  R.  P. 

8.  162,  Anm.  4.  Vergl.  auch  Ghad  Boscawen,  The  legend  of 
the  tower  of  Babel,  a.  a.  0.,  Vol.  V.,  8.  302—312.  —  R.  P. 

8.  163,  Z.  12  ist  hinter  Nabios:  Oniballos  zu  ergänzen  und 
der  folgende  Name  Zinziros  zu  lesen. 

8.  168.  In  der  hier  vorgetragenen  Ansicht  Aber  die  kushitlsche 
Rasse  stimmt  der  Verfasser  mit  mehreren  Sprachforschem  wie  Fr. 
Mttller  (Reise  d.  österr.  Fregatte  Novara,  lingnistischer  Theil^  Wien 

1867,  8.  51;   anthropolog.   Theil,   III.  Abth.  Ethnographie,  Wien 

1868,  8.  XXVII;  187;  191—194;  Allgemeine  Ethnographie,  Wien 
1873,    8.   33;    63—64;    444—449;    Omndriss  der  Spraehwissen- 
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sehafil.,  Abth.  I.,  Wien  1876,  S.  76;  94--95)  und  Benfey  lüeber 
d.  VerhättnisB  d.  ägypt.  Spradie  zum  semitiscken  Spradistaiiim, 
Leipaig  1844,  8.  VIII)  ftberein,  die  eine  grosse  hamito-aemitiaclie 
Völkerfamiiie  annehmen,  welche  sie  in  zwei  Theile,  eine  Miatiaoh- 
semitische  und  eine  hamitiscfa- afrikanische  zerfallen  lassen.  E^ne 
solche  anzunehmen,  mag  der  Ethnologe  nnd  Sprachforscher  vielleicht 
gute  Gründe  haben;  geschichtlich  liegt  sie  in  teleskopischer  Feme. 
Mit  den  Phtaiziem  deswegen  eine  Unterordnung  unter  den  Stamm 
Kush  vorzunehnen  scheint  mir  jedenfalls  nicht  unbedenklich.  Die 
vielfach  als  ethnologischer  Notbehelf  gemissbrauchte  VOlkertafel  der 
Genesis  hat  dazu  bei  vielen  Forschern  Anlass  gegeben,  auch  ist  die 
Dnterscheidnng  der  Alten  zwischen  asiatischen  und  afrikaatschea 
Aethiopen  dabei  ins  Spiel  gezogen.  Ich  sohliesse  mich  in  Bezug  auf  die 
Stellung  der  Phönizier  in  der  Völkertafel  Sprenger's  Ausfahrungen  an, 
wonach  sie  diese  ausschliesslich  dem  jüdischen  Nationalhasse  verdanken, 
bin  der  Ueberzeugnng,  dass  Peschel  (Völkerkunde  S.  531 — 532)  die 
wissenschaftliche  Wertlomgkeit  dieser  Anordnung  klar  dargelegt  hat, 
und  halte  die  Angaben  der  Alten  für  ganz  ebenso  irrelevant.  Die 
Phönizier  sind,  soweit  ihre,  uns  nur  zum  geringem  Theile  bekannte, 
Sprache  und  Kultur  ein  Urtheil  erlaubt,  wie  besonders  die  Denk- 
mäler von  Aradus  uns  zeigen,  nach  meiner  Ansieht  stark  von  Ägyp- 
tischer Sitte  und  Knast  beeinflnsst,  aber  alles  andere  eher  als  semi- 
tisirte  Kushiten  oder  Hamiten  gewesen,  und  es  scheint  mir  Ang^e- 
sichts  des  kläglichen  Untergangs  ihrer  Sprache  etwas  gewagt,  etwa  mit 
Kaempf  (Die  Grabschrift  des  Esohmunazar,  Prag  1874,  S.  9 — 10} 
von  derselben  » den  Eindruck  eines  geborgten  Gewandes  auf  fremdem 
Leibe«  zu  erhalten.  —  R.  P. 

8.   174,  ist  irrtümlich  147  beziffert. 

S.  180,  Anm.  1.  lieber  Chol  oder  Chor  als  Ländername  äg. 
Inschriften  siehe  auch:  Ebers  in  der  ZDMG.  Bd.  30,  1876,  S.  394. 

—  BP. 

S.  188,  Anm.  2.  Auch  Ebers  (ZDMG.  a.  a.  0.  S.  398)  sieht 
in  den  Fenchu  Phönizier  und  schlägt  vor  (poLvi^  als  den  Fenchu- 
oder  ph(taiizisehen  Baum  zu  fassen.  —  R.  P. 

S.  201.  Ueber  den  Handelsrrerkehr  der  arabischen  Länder  mit 
Indien  vergi.  besonders  Sprengers  alte  Geographie  Arabiens  nnd 
Weber,  indische  Skizzen,  Berlin  1857,  S.   15 — 16;  73 — 77;   109. 

—  R.  P. 

S.  217,  Anm.  2.  Die  hier,  aaf  Seite  218,  220,  250  und  262 
erwähnten  mit  Aegypten  kriegenden  Völkerschaften  scheint  Brugaeh 
(in  der  äg.  Zeitschrift  1876,  S.  130^131)  ftlr  Bewohner  der  kol- 
chischen  Gegenden  zu  halten.  —  R.  P. 

B.  244.  Die  durdi  Korrekturen  unklar  gewordenen  rasten  Zeilea 
dieser  Srite  müssen  lauten:  »Das  Werk,  welches  hier  die  Sidoaier 
zu  fordern  versucht  hatten,  wieder  aufzunehmen  war  die  Sache  der 
Tyrier«.     Zeile  27  ist  besser  Tyras  zu  lesen. 
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8.  246,  Z.   12  lies  Mysier  statt  Lyder. 

8.  250,  Z.  12.  Nach  Lieblein's  AoBicht  rührt  von  diesem  Namen 
anch  der  herodotisohe  Pheron  her;  in  dem  ich  lieber  eine  blosse 
Variante  fftr  Pharao  sehen  möchte.  Vielleicht  stammt  sie  ans  einem 
Roman,  in  dem,  wie  der  KOnig  im  d'Orbinay-Papyros,  der  Sohn  des 
Sesostris  blos  als  peräa  änch  ut'a  sneb  vorkam.  —  6.  M. 

8.  250,  Z.  4  von  nnten.  Hal^vy  hat  [Jonmal  asiatiqne,  8^rie 
VII.,  Bd.  4  1874,  8.  408fr.]  den  Beweis  versucht,  dass  diese  Namen 
nur  libysche  Völker  bedeuten.  Vergl.  den  Nachtrag  zu  8.  217,  2; 
—  R.  P. 

8.  251,  Z.  1.  Auch  Hal6vy  hat  (a.  a.  0.  8.  406]  diese  Namen 
zu  deuten  versucht.  —  R.  P. 

8.  253,  Anm.  2  lies:  den  statt  der. 

8.  257,  Anm.  3.  lieber  die  8tädte  Pithom  und  Ramses  vergl. 
Ebers,  Durch  Gosen  zum  8inai,  8.  496—497;   498—504.  —  R.  P. 

8.  258,  Z.   15  V.  u.  lies:  seinen  statt  seinem. 

8.  262,  vergl.  Nachtrag  zu  217  und  250. 

8.  275,  Z.  2  lies:  Karardas  statt  Earadas. 

8.  276.  Albrecht  Weber  (Indische  Skizzen  8.  15,  Anm.  1) 
vergleicht  zu  Stabrobates  das  arische  gtaorapcUi,  »Herr  der  Stiere«. 
-R.  P. 

8.  293,  Anm.  1.  Vergl.  auch  Moses  von  Chomi.  armen. 
Geschichte  I,  19;  James  Richardson,  Travels  in  Marocco,  Ö.,  8.  76 
— 77.  — R.  P.  —  Z.   15  lies:  numidisch. 

8.  317,  Anm.  2.  AuchDuncker  (Geschichte  II.,  8.  105  Anm.  1) 
nimmt  an,  dass  4  statt  40  zu  lesen  sei.  —  R.  P. 

8.  318,  Z.  14.  Wie  Wellhausen  [Die  Pharisfler  u.  die  Saddu- 
cfter,  Qreifswald  1874,  8.  43 — 52)  nachgewiesen  hat,  ist  es  dieser 
Zadok,  von  dem  die  Sadducfter,  die  politische  Partei  unter  den  jü- 
dischen Priestern,  die  Repräsentanten  des  Adels,  ihren  Namen  er- 
hielten. —  R.  P. 

8.  321,  Anm.  5.  Während  sich  Manches  Gründe,  Ophir  nach 
Ostafrika  zu  verlegen,  als  haltlos  erwiesen  haben,  scheint  Movers' 
Hypothese,  dass  dieses  Wunderland  an  der  afrikanischen  Küste  zu 
suchen  sei,  durch  Mariette's  neueste  Entdeckungen  sich  zu  bestätigen. 
Lassen's  Etymologien  für  tukhiim,  »Pfauen«  und  almugim  »Sandel- 
holz« (Indische  Alterthumskunde,  2.  Aufl.  I.,  8.  652  und  U.  557,  4] 
sind  von  Weber  (Indische  Skizzen  8.  74)  und  P.  de  Lagarde  (Ge- 
sammelte Abhandlungen  8.  227)  mit  Recht  verworfen,  finden  trotz- 
dem aber  noch  zahlreiche  Anhänger  (vergl.  Graul,  Reise  in  Ost- 
indien, Bd.  ni.,  Anm.  1;  Minayeff,  in  den  M^langes  asiatiques 
St.  Petersburg  1873,  Bd.  VI.,  8.  587—589).  —  R.  P. 

8.  342,  Anm.   1   lies:  Arban. 

8.  356,  Z.  23  ist  Bin-nirari  lU.  statt  II.  zu  lesen,  wie  auch 
Seite  395  und  453  richtig  stehi. 
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S.  366,  Anm.  2.     Vergl.  A.  Weber,  Indische  Skizzen  8.  77. 

—  R.  P. 

8.  367,  Anm.  2.  Wäre,  wa»  jedoch  von  Dom  -Caspia,  in  den 
M^moires  de  TAc.  I.  des  Sc.  de  St.  Petersbonrg,  S^rie  VII.,  tome  23 
No.  L  1875,  8.  138;  Einige  Bemerkungen  znr  Geogi'aphie  Persiens, 
in  den  M^langes  asiatiques  Bd.  VI.,  8.  259)  beatritten  wird,  mit 
Mordtmann  (Hekatompylos,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Ak.  zn  Mfln- 
eben,  1869,  I.,  S.  535  f.)  Asterabad  dem  alten  Zadrakarta  gleich- 
zusetzen, so  dürfte  es  mit  dem  hier  erwähnten  Istar  nicht  zn  iden- 
tifiziren  sein.  Znr  Begründung  der  letztem  Auffassung  lässt  sich 
jedoch  ei*wähnen,  dass  Astrabad  oder  Asterabad  auch  Sitarnbad 
heisst.  —  R.  P. 

8.  369,  Anm.  4.  Vergl.  auch  Wellhansen  in  den  Jahrbüchern 
f.  deutsche  Theologie,  Bd.  XX.  —  R.  P. 

8.  390.  Das  Patronymikon  Sargoniden  stammt  von  der  hebiä- 
ischen  Form  des  Namens  Saigon  ==  Saiynkin.  —  G.  M. 

8.  391,  Anm.  1.  Vergleiche  über  diese  Inschnften  £.  J.  Davis, 
On  a  new  hamathite  Inscription  at  Ibreez  (in  den  Ti*ansactions  Bd. IV., 
8.  336 — 346)  Smith,  discoveries,  8.  422  und  Sayce's  Entziffe- 
rungsversuch (ebend.   Bd.   V.,  S.  22—32).  —  R.  P. 

8.   395,  Z.  28  lies:   Durdukka  statt  Durducha. 

8.  400,  Z.   2  V.  unten,  lies:  BeUpnu. 

8.  409,  Anm.  2.  Der  Name  der  Daher  (Dahae,  Jaat  Jäat] 
wird  von  Cunningham  (Archaeoiogical  SuiTey  of  India  Vol.  IL,  Simla 
1871,  8.  47  ff.)  durch  zend  dahi/u  »Räuber«  erklärt;  er  findet  ihren 
Namen  in  dem  modernen  Dahistan  (aber  auch  in  Daci,  Dacial)  wieder. 

6.  Rawlinson  (The  sixth  great  oriental  Monarchy,  London  1873),  der 
sie  nach  den  Nachrichten  der  Alten  für  Verwandte  der  Parther  hält 
(S.  17  und  43),  wozu  die  obige  Etymologie  nur  passen  würde,  wenn 
man  annähme,  dass  sie  ihren  Namen  von  arischen  Nachbarn  erhal- 
ten hätten,  weist  ihnen  ebenso  wie  Dorn  (Caspia,  8.  53),  der  sie 
oberhalb  des  Atrek  in  Chorazan  placirt,  ihre  Wohnsitze  am  Ufer 
des  kaspischen  Meeres  nördlich  von  Hyrkanien  an ;  eine  Gegend  die 
l>ei  den  arabischen  Geographen  Dihistan  heisst.  Dorn  (a.  a.  O.i  er- 
klärt Dahistan  als  »Dorf-Land«  und  bemft  sich  dabei  anf  Strabo  XL, 

7,  2,  der  von  der  Wohlhabenheit  dieser  Gegenden  spricht  (S.   82). 

—  R.  P. 

8.  418.  lieber  die  Kriege  der  Assyrer  mit  den  Arabern  vergl. 
anch  Duncker,    Geschichte  des  Alterthums,  Bd.  IL,  8.  233—244. 

—  R.  P. 

S.  419,  Z.  26.  lieber  die  Ausgrabung  ansehnlicher  Ruinen 
in  Mareb  vergl.  Amandas  Originalbericht  (im  Journal  asiatique,  S^rie 
VIL,  Bd.  IIL,  8.  1  — 16\  -über  die  fiühere  Wohlhabenheit  und  den 
Handel  dieser  Gegenden  Sprenger's  alte  Geographie  von  Arabien.  — 
R.  P, 

8.  420,  Z.   1.     Die  Dedän  wohnten  nach  Sprenger  am  pers:- 
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scben  Meerbuseir  und  auf  den  Inseln  desselben  besonders  im  Babreln- 
Distrikte  (Die  alte  Geographie  Arabiens  S.   113).  —  R.  P. 

S.  434,  Z.  22.     Vergl.  Naehtrag  eu  S.  418. 

S.  437,  Anm.  1.  Vergl.  Carthada  bei  Solinns  und  Isidor  so- 
wie die  bei  Schröder  (phönizische  Sprache  S.  85,  10)  sonst  ange- 
fahrten Stellen.  SchrMer  umsehreibt  (a.  ä.  0.  S.  85  und  126)  Kar- 
thago rflBnnnnp  oder  »^nrrjp.  Auf  Inschriften  ist  der  Name  bis- 
her nicht  gefunden.  —  R.  P\' 

S.  441  f.  Üeber  die  Umwandelung  des  Jahreh-Begriffs,  die  sich 
bei  Micha  und  Jesaiah  zeigt,  vergl.  Graf  Baudissin,  Studien  zur  se- 
mitischen Religionsgeschichte  I.  S.  165  ff.  lieber  Jesaiah^s  politische 
Anschauungen  und  seine  Weissagungen  si^e:  Beruh .  Duhm,  Die 
Theologie  der  Propheten,  Bonn  1875,  S.  153^178,  wo  auch  fttr 
den  Knaben  »Gottmitunsa  (S.  163,  Anm.)  eine  treffende  Erklärung 
gegeben  ist.  —  R.  P. 

8.  447.  Korrekter  als  Ir&n  ist  die  ftltere  Aussprache  Erän\ 
vergl.  darüber  Spiegel,  ErUnische  Altei-thumskunde  I.  S.  211. — R.P. 

S.  449,  Z.  2  (und  450,  Z.  9).  Die  eigentlichen  Meder  waren 
nach  Oppert's  neuesten  AusfHhrungen  (in  der  ZDMG.  Bd.  XXX., 
1876,  S.  1 — 5)  ein  turanischer  Stamm,  der  auch  eine  turanische 
Sprache  redete ;  er  erklärt  ihren  Namen  aus  dem  sumerischen  mada, 
liand.  —  R.  P.   . 

S.  450,  Z.  5  lies:  Salmanasar  III. 

S.  450,  Anm.  4.  AiryanorVaeja  ist  nach  Spiegel  (Alterthums- 
kunde  I.  S.  194)  die  vom  Araxes  und  Kur  eingeschlossene  Gegend 
»und  zwar  in  ihrer  grdssten  Ausdehnung  bis  nach  Tiflis  am  Kau- 
kasusa .  —  R.  P. 

S.  450,  Anm.  5.  In  der  deutscheu  Ausgabe  von  Bnnsen^s 
Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte  steht  Haug's  Aufsatz  »Das 
erste  Kapitel  des  V6nd{dftd  ttbersetzt  und  erläutert«  Bd.  V.,  4.  Abth. 
S.  104 — 137.  Der  von  Kiepert  vertretenen  Ansicht,  dass  im  ersten 
Kapitel  des  Vendtdäd  keineswegs  von  wirklichen  Wanderungen  der 
arischen  Völker  die  Rede  sei,  ist  später  auch  Spiegel  (Eränische 
Alterthumskunde  I.,  S.  190 — 196)  beigetreten,  der  dieses  Länder- 
verzeichn'ss  fftr  eine  ähnliche  üebersicht  wie  die  Völkertafel  der 
Genesis  hält.  —  R.  P, 

S.  451,  Anm.  1.  Spiegel  >.  a.  0.  S.  194)  schreibt  Haraeva 
und  erklärt /l^erd^  —  Anm.  2.  Vergl.  Notes  on  Seistän  by  H.  C 
Rawlinson  (im  Journal  of  the  R.  Geographica!  Society  1873,  S.  272 — 
294) .  Nach  Spiegel  ist  hier  wahrscheinlich  von  Kabul  die  Rede.  — 
Anm.  4.  Nach  Spiegel  ist  Haraqaiti=Kandahar.  — Anm.  5.  Nach 
Spiegel  (S.  195)  ist  dem  entsprechend  Haetumat  der  Hilmend  sammt 
Umgegend.  —  Anm.  8  u.  9  sind  aus  Versehen  umgestellt.  Auch 
nach  Oppert  (ZDMG.  1876,  S.  3)  wäre  Raga  die  eigentliche  Haupt- 
stadt von  Medien.  —  Auch  nach  Spiegel  ist  es  »kaum  zweifelhaft a, 
dass   mit  Khnenta  im  Vehrkana  G'urgän-rüd  und  die  Gegend  von 
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AmMMü   gemeint  ist.  —  Anm.  10.     Nach  Sfiiegera  Anflieht    m. 
a.  0.   196)  ist  Tschakra  meld  naehzuweiaeo.  —  R.  P. 

8.  452,  Anm.  1.  Nach  Spiegel  (a.  a.  0.  S.  72  und  S.  195) 
liegt  Yarona  ganz  nah  dem  Dem&yend  und  entspricht  dem  Dorfe 
Verek  oder  Vereki.  —  R.  P. 

8.  457,  Anm.  3.  Als  turaniaehe  Urfona  des  NamesB  Deiokea 
gibt  Oppert  Dayai/ftiln4=«  »Oesetegeberc  (ZDMO.  8.  4).  —  R.  P. 

8.  467,  Anm.  3.  Nach  Oppert  (a.  a.  0.  8.  4)  nrqiillnglieb 
VaJc-istara  »Ltaassentriger,  arisirt  Uvakshaiara  «Maulesel  habenda.  — 
R.  P. 

8.  476,  Anm.  3.  —  pag.  359—364.  Die  8age  von  Oyges  wvde 
mehrfach  mythisch  zn  deuten  versacht,  so  von  C^enzer  (Briefe  Aber 
Homer  nnd  Hesiod  3.  164),  Engel  (Kypres  Bd.  H.,  8.  321)  nnd 
Cox  (Mythology  of  the  Aryan  Nations  I.,  8.  44,  1 ;  n.  8.  125,  1)  ; 
sie  enthält  wol  auch  kaum  einen  historischen  Kens.  —  R.  P. 

8.  486,  Anm.  6.  Arsdnicklioh  sagt  das  Plato,  Timaens,  p.  21 
8teph.  —  R.  P. 

8.  493.    Jehoiaqtm  heisst  hier  fälschlich  Jehoiatdn. 

8.  498,  Anm.  1.  Bochtnaasar  vertritt  auch  Nabonaaaar.  Der 
historische  Wert  der  arabischen  Ueberliefemngen  über  die  ilteste 
Geschichte  Arabiens  ist  nicht  immer  klar  zu  fixiren,  meist  jedooh, 
wie  Duncker  [Geschichte  des  Alterthums  Bd.  I.,  8.  241)  bemerkt, 
entweder  den  Büchern  der  Hebrft^  entlehnt  oder  freie  Fiktion.  — R.  P. 

8.  503,  Z.  1  Oroatis].  Der  Name  dieses  Flusses  entspricht 
nach  McCrindle  (Notes  to  Arrian*B  Indica,  im  Indian  Antiquary, 
Bd.  y.,  Bombay  1876,  8.  339)  dem  Zeadworte  aurval  Dschnella. 
—  R.  P. 

8.  505,  Z.   10  lies:  Mariandyner, 

8.   518,  Z.   18  lies:  Tmfu  und  8uan. 

8.  519  u.  520  lies:  Ladike  statt  Laodike. 

8.  531,  Anm.   1  lies:   Sphendadates  statt  8phendates. 

8.  533,  Anm.  3.  8trabo  XVI.,  4,  27  fahrt  nur  an,  dass  ^^oQt^ 
xijg  zu  den  verschiedenen  fUtaTfrwoaig,  die  besonders  bei  barbari- 
schen Namen  vorkämen,  gehöre.  Ucber  die  Etymologie  des  Namens 
Darius  siehe  Spiegel  (Aiterthumskunde  II.  8.  315,  Anm.  1).  Die 
keilschriftliche  Form  ist  Därayavus.  —  R.  P« 

8.  537,  No.  3.  Zu  Babirus  wäre  die  indische  Form  des  Na- 
mens, ^a66ni=: Babylon,  zu  vergleichen,  die  Minayeff  (M^langes  asia- 
tiques,  8t.  Petersbouig,  1873,  8.  587,  591)  in  einem  buddhistischen 
Fragmente  aufgefunden  hat.  —  R.  P. 

8.  546,  Z.   15  lies:  Artabazanes, 

8.  597.  The  lycian  inscriptions  after  the  accnrate  copies  of 
the  late  Augustus  8choenbom,  Jena  1868  herausg.  v.  Moria  Schmidt. 
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Die  durch  ,  getrennte  zweite  Zahl  bezeichnet  die  Anmerkungen.  Abkümingen :  ig.  =  ägyp- 
tisch; arab.  as  arablich;  aM.  sr  assyriAch;  chald.  s  ebaldaisclif  Dyn.  sr  Dynastie;  jüd.  = 
jüdisch;  isr.  s  israelitisch;  pers.  s  persisch;  pbön.  =  phönisisch;  s.  s  siehe;  u.  =  und. 


Aa,  Land,  105. 

Aalak,  Aalaq  s.  Philai. 

Aälu,  Oefllde,  41 ;  139,  1 ;  603. 

Aalun,  Stadt,  197 ;  202. 

Aämu  (ABiaten),  Volk,  35;  86;  333. 

Aanlu,  Aanr  s.  Aaln. 

Aarethet,  Arrethet,  Volk,  86;  88. 

Aaron,  Moses'  Broder,  259;  324. 

Aat,  äat,  31,  2. 

Ab,  Konig,  91. 

Abadan  s.  Abdadan. 

Abakaina,  s.  Bikni. 

Abana,  Fluss,  182;  187. 

Abdadan,  Abadan,  Land,  367. 

Abd-allatif,  24. 

Abdastart,  König,  346. 

Abdimilkut,  König,  418;  438. 

Abeba,  Land,  88. 

Abiathar,  Hohepriester,  318. 

Abibaal,  König,  318. 

Abiiah,  Sohn  SamneFs.  306. 

Abijam,  König,  337. 

Ablla,  Stadt,  187. 

Abimelek,  Richter,  296;  298. 

Abinoam,  296. 

Abisat,  312;  313;  314;  315. 

Abner,  Feldherr,  311. 

Aborras  s.  Chabur. 

Abraham,  Abram,  194;  288. 

Absalom,  Absalon,  317. 

Abu,  Elephantine,  19;  46;  84;  98; 

483;  487. 
Abud  8.  Abydos. 

Abu-Simbel,  Denkmäler,  225;  484. 
Abydos,  in  Asien,  244. 
Abydos,  Abud,  In  Aegypten,  21 ;  28 ; 

53 ;  84  f. ;  225;  521 ;  Tafel  von  92. 
Acerbas  s.  Sicharbal. 
Achab,  König,  346—351 ;  353. 

Haspe ro,  Geschichte. 


Achiler,  landen  in  Libyen,  250. 
Achämeniden  s.  Achaimenes. 
Achaimenes,  König,  503.  —  Satrap, 

547;  550. 
Acharru,  LJndemame,  180,  1 ;  281. 
Achassi,  Land,  343. 
Achaz,  Jehoachaz,  König,  363,  1; 

364,  1 ;  369. 
Achaziah,  Ochosias,  isr.  König,  351 

—352;  —  Jüd.  König,  354;  359;  360. 
Achijah,  Prophet,  327-328. 
Achimelek,  Hohepriester,  309. 
Achimu-urdu  30 ;  31 ;  75 ; sektiu 

30;  31;  75. 
Achinoam,  David's  Weib,  317. 
Achis,  König,  309. 
Achlab,  Ort,  294, 
Achmiti,  König,  397. 
Achoris  s.  Hakori. 
Achsib,  Achzib,  Stadt,  189;  294. 
Achthoes,  König,  92. 
A^tvat-Eretö,  Prophet,  462. 
Adana,  nicht  »=  Adanit,  280,  1. 
Adar,  Gott,  147;  148;  160;  340. 
Adar-habal-asar,  König,  277;  284; 

475. 
Adar-Samdan,  Gott,  277. 
Ad*dnmu,  Dumat,  arab.  Land ,  420— 

421. 
Aden  s.  Aten. 
Adhem,  Fluss,  133;  273. 
Adhu  (Nü-adhn)  98 ;  119. 
AdonaY,  Name,  213 ;  288,  1. 
Adonijah,  Sohn  David's,  317;  318. 
Adonisedek,  König,  291. 
Adonisklage,  die,  54,  2, 
Adrammelech,  417. 
Aegypten,  Hakaptah,  Kemit,  Ifi- 

zraYm,  der  Name  53;   geographisch 
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1—7 ;  seine  Flora  und  Fauna  8—10 ; 
sein  Urzustand  17 — 18;  seine  Be- 
wohner, deren  Herkunft  12£f. ;  Sprache 
16—17;  Beligion  26—50;  Lebens- 
weise 61  if . ;  118  ff. ;  Luxus  54;  Zeit- 
rechnung 76  f. ;  Mathematik  77  f. ; 
Wissenschaften  53 ;  Gesetze  73 ;  Mo- 
ral 42  ff. ;  Literatur  74—84;  118  ff.; 
266—268;  Bibliotheken  74;  78;  Me- 
dizin 80  f. ;  Königtum  56 ;  Adel  116 ; 
Priester  50 ;  52 ;  Handwerker  118  ff.; 
Schriftgelehrte  120  ff. ;  Kunst  56  f.; 
84;  118;  122;  125;  484;  Graber 
59  ff. ;  116  ff. ;  —  seine  Geschichte 
von  der  I.— XVI.  Dynastie  50—126 ; 
▼on  den  Hirten  aberfallen  169—174; 
von  diesen  befreit  174— 177 ;  herrscht 
über  das  Morgenland  177—272;  Ab- 
nehmen seiner  Kraft  266—271 ;  gerat 
in  Bürgerkriege  331—335;  in  Verfall 
373  -  376 ;  unter  den  Aethiopen  378— 
385 ;  422—424 ;  480-481 ;  unterden 
Assyrern  401—407;  422—424;  wird 
wieder  selbständig  434;  481;  letzte 
Blüte  483—500;  von  Kambyses  er- 
obert 522—525;  wird  persische  Sa- 
trapie  525;  empört  sich  546 — 547; 
550—551 ;  letzte  Selbständigkeit  557 
— 562;  soll  von  Semiramis  erobert 
sein  276. 

Aelian,  54,  6. 

Aeoler,  die,  473;  505;  537. 

Aethiopien ,  Aethiopen  (veigl.  KuBh, 
Kushiten) ;  nicht  Heimat  der  Aegyp- 
ter  13;  von  Papil.  erobert  87;  wieder 
unabhängig  95 ;  von  der  XII.  Dyna- 
stie 107  —  109;  vonAhmesL  177; 
von  Amenhotep  I.  177 ;  wird  äg.  Pro- 
vinz 49;  200;  von  Horemheb  ange- 
griffen 212;  von  Ramses  I.  213;  von 
Ramses  II.  217  —  218;  von  Semira- 
mis 276 ;  von  Asa  337,  3 ;  unter  den 
Oberpriestern  von  Theben  333 ;  378 ; 
— ^^  Aethiopen,  die,  Herkunft  141  — 
143 ;  gemischt  mit  arab.  Kushiten 
419 ;  herrschen  über  Aegypten  51 ; 
124;  378—385;  422—424;  480— 
481 ;  bekriegt  von  Psametik  I.  484— 
485 ;  von  Psametik  ü.  494 ;  von  Kam- 
byses 527—530;  ihre  Sitten  und  Ein- 
richtungen 12— 13;  528— 529;  ägypti- 
sche Kolonie  bei  ihnen  487 — 488 ;  neh- 
men Nechtnebef  auf  561 ;  moderne 
Literatur  326,  6 ;  —  asiatische  143. 

Afrika,  phöni zische  Kolonien  in,  292  — 
293;  437;  439— 440;— ümschiffung 
von  488—489. 


Agag,  König,  308—309. 
Agaga,  Agagi  s.  Agaza,  Agazi. 
Agane,  Stadt,  146;  152;  167;   195; 

ihre  Könige  194—196. 
Agarsal,  SUdt,  278. 
Agaza,  Affazi,  Agaga,  Agagi,  Ge- 
gend, 454,  5. 
Agbatana  s.  £gbatana. 
Agenor,  Heros,  188. 
Agesilaos,  König,  556;  560;  561. 
Agron,  König,  474 — 475. 
Ahmes,  (Amasis,  Amosis)  I,  König,  175 

—177;  208. 
Ahmes  (Amasis,  Amosis)  U,  König,  506 

-507;  509;  515;  518—522;  526. 
Ahmes,  Sohn  des  Abna,  178,  1. 
Ahmes-nofertari ,  Königin  175— 176; 

277,  2. 
Ahnas-el-medineh  s.  Hächnensu. 
Ahriman  s.  Angrö-Mainvus. 
Ahura-Mazda  s.  Aura-Mazda. 
AY,  König,  212—213. 
.  AY,  Ort,  290. 
Ajalon,  Ort,  369. 
AYari,  Würdenträger,  254. 
Aigina,  Insel,  245 ;  ihre  Bewohner  521. 
Aigos  Potamoi,  Schlacht  bei,  554. 
Aioler  s.  Aeoler. 
Aipaksina,  Gott,  433. 
Airvanem-väedjo,  Land,  450 ;  607. 
Akhamanish  s.  Achaimenes. 
Akkad,  Stadt,  163 ;  207 ;  —  Volk  150 ; 

152. 
Akkerkuf,  Ort,  283. 
Akki,  der  Wasserträger,  194. 
Akko,  Stadt,  189;  294;  559. 
Akdmand,  Dämon,  461. 
Akra,  Stadt,  189. 
Alal,  Dämonen,  140. 
Alam,  Ort,  315. 
Alaparos,  König,  157. 
Alarodier  s.  Urarti. 
Albordj,  Gebirge  129. 
Aleppo,  Fluss  von,  182;  Stadt  s.  Cha- 

lep. 
Alexander  von  Makedonien ,  239;  563. 
Alexandrien,  Stadt,  23;  25. 
Alisphragmuthosis,  König,  175. 
Alkaios,  König,  474. 
Alkimos,  König,  475. 
Alkmeion,  Athener,  505. 
Allabria,  Land,  454. 
»All-Tod«,  Gott,  42. 
Almelon,  König,  157. 
Almugholz,  321,  5;  605. 
Alo,  Land,  527. 
Aloros,  König.  157;  158. 
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'  AlUku,  Eltekeh,  Schlacht  bei,  401. 
Aluaka  s.  Uriakkn. 
Alphabet,  ägyptisch,  581;  phonizisch 

o93 ;  griechisch,  594 ;  phrygisch,  596 ; 

lykisch,  597;  etruskisch,  598;  latei- 
nisch, 598—599. 
Am,  Nomos,  25. 
AmadaY  s.  MadaY. 

Amalekiter,  die,  193;  298;  308—309. 
Amam,  Volk,  86 ;  88. 
Amanos,  Gebirge,  181 ;  185  u.  s.  w. 
Amasias  s.  Amat'iah. 
Amasis  s.  Ahmes. 
Amathus  s.  Hamath. 
Amat'ia,  Amasias,  Konig,  360;  361; 

362;  368. 
Ambanda,  Kampada,  Cambadine,  452. 
Amelagaros,  König  157. 
Amempsinos,  Konig,  158. 
Amen  s.  Ammon. 
Amenemapt,    Schriftgelehrter,    226; 

267. 
Amenembatl,  Konig,  97—101;  Be- 

gierungszeit  101.  3 ;  bekriegt  die  Ae- 

thlopen  107;  seine  Bauten  113;  115; 

209;  seine  »Unterweisungen«,  97  f.: 

121. 
Amenemhatll,  König,  101 ;  107—108. 
Amenemhat  III,   König,  101;  109; 

seine  Bauten  110-116;  209. 
Amenembat  IV,   König,  101 ;  123. 
Amenemkam,  Amenophtbis,  König, 

336. 
Amenephtbes  s.  Menephtab  1. 
Amenhotepl,  König,  177;  209. 
Amenhotep  II,  König,  207;  449,  2; 

209. 
Amenhotep  III,   König,  207  —  110; 

215;  seine  BUdsäule  210. 
Amenhotep  IV ,  (Cbunaten) ,  König, 

211—312, 
Ameni,  König,  95 ;  97. 
Ameniritis,  Königin,  383;  384;  482. 
Amenmeses,  König,  253. 
Amenqpbis  s.  Amenhotep ;  bei  Mane- 

tho,  fe9— 260. 
Amenophtbis  s.  Amenemkam. 
Ameretät,  460. 
Ament,  der,  60. 
Amesha-cpenta,  die  460;  461. 
Amid,  35a. 

Amillaros,  König.  157. 
Amman-Kasibar,  Gott,  433. 
Ammanit,  Land,  279. 
Ammenon,  König,  157. 
Ammon,   Ammoniter,   die,   Abstam- 
mung 172 ;  Wohnsitze  193 ;  Religion 


285;  325;  bedrücken  die  Juden  295; 
von  diesen  geschlagen  302—303 ;  307 
—308;  315;  haldigen  Jerobeam  I. 
328;  unterworfen  Ton  Jerobeam  II. 
362;  Ton  Sin-ache-irib  401;  ihre 
Macht  gebrochen  436 ;  verbündet  mit 
Chaldäa,  493 ;  von  Nabu-Kudnr-ussur 
unterworfen  497. 

Ammon,  Amon,  Amen,  Gott,  28 ;  30|; 
36;  93;  94;  174;  205;  209;  231; 
252  u.  s.  w. ;  sein  Kultus  zeitweilig 
abgeschaift2ll— 212;  GebetdesBam- 
ses  II  an  ihn  227—228;  seine  Ober- 
priester 271 ;  seine  Legion  219;  Hym- 
nen an  ihn  31 ;  35 ;  Hauptgott  von 
Napata  378;  —  sein  Tempel  in  The- 
ben 209— 210;  28;  54;  in  der  grossen 
Oase  546. 

Ammon,  jüd.  König,  445. 

Amnon,  Sohn  David*s,  317. 

Amorges,  Sakenkönig,  511. 

AmorgeSy  karischer  König,  554. 

Amorgos,  Insel  243. 

Amonter  (Amaur),  die,  192;  193; 
218;  294;  295;  von  den  Juden  ge- 
schlagen 290;  302;  305;  bedrücken 
die  Juden  302;  305—306. 

Amos,  Prophet,  361;  441. 

Amosis  s.  Abmes. 

Ampbiaraos,  Orakel  des,  505. 

Amrapbel,  König,  193. 

Amri  s.  Omri. 

Amshaspands  s.  Amesba-gpenta. 

Amn-Daria,  Fluss,  145. 

Amyrtaios  I,  König,  551. 

Amyrtaios  II,  König,  557. 

Amytis,  Nabu-bal-ussur's  Tochter,  471. 

An  s.  Usorenra  An. 

Anaghra-raocao  und  Anagbra  temäo, 
465,  1. 

Anal'tis  s.  Anat. 

Anak,  Söhne,  Anakim,  Enakssöhne, 
184:  300. 

Anamim,  Sohn  Mizraim's,  s.  Anu. 

Anat,  Göttin.  147;  148;  334. 

Anat,  Ort,  207 ;  342. 

Anatboth,  Ort,  318. 

Ancbnas-Ranoferbet,  Königin,  506 — 
507. 

Anchta,  AncbtauY,  Viertel,  23;  235. 

Afidra,  Dämon,  461. 

Anebbat'  s.  mempbitischer  Nomos. 

Angro-mainyus,  Abriman,  seine  Schö- 
pfungen 461 — 462;  turanisch  umge- 
deutet 464—465 ;  vertreibt  die  Arier 
450. 

Anhur,  Gott,  30. 
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Anna,  Gott,  138. 

Annedotos,  die,  157. 

Anodaphos,  15d. 

AntaiopolLi  s.  Duf. 

Antalkidas,  sein  Frieden,  552;  in  Susa 
556. 

Antef  s.  Entef. 

Antilibanon,  der,  180  ff. ;  186  u.  s.  w. 

Ann,  Oott,  145;  i.  Oannes. 

Ann,  Anamim,  Volk,  13;  — in  Nnbien 
107. 

Anubis,  Anup,  Gott,  46 ;  55 ;  Gebet  an 
ihn  60;  61. 

Annke,  Gottin,  109. 

Anunit,  Göttin,  195, 

Anup  s.  Anubis. 

Anysi»,  König,  383;  551,  4. 

Apachnas,  König,  170. 

Apap,  Schlange,  29;  32. 

Apapi  I,  Aphobis,  König,  170;  171. 

Apapi,  ein  Hyksoskönig,  174;  177. 

Apauarktisene,  Apavortene,  451,  7. 

Ape  8.  Theben. 

Aphek,  Ort,  303;  305;  348;  361. 

Aphobis,  König,  173. 

AphroditiBcher  Nomos  s.  Maten. 

Aphroditopolis  s.  Panebtepahe. 

Apirak,  195. 

Apis  8.  Hapi. 

Apolliüopolis  magna  s.  Deb. 

ApoUon,  branchidischer,  491;  505;  — 
delphischer  505  ;  519—520;  —  Ko- 
maios  520. 

Apollonitischer  Nomoa  s.  Tes-Hor. 

Apries  s.  Uhabra. 

Apu,  Stadt,  21 :  s.  auch  Panopolis. 

Ar  8.  Aalu. 

Arabat-el-madfQneh,  21. 

Arabayä,  Satrapie,  537. 

Araber,  gründen  Heliopolis,  14;  be- 
kriegt von  Tafnecht  54 ;  vonChufa70; 
von  den  Königen  der  fünften  Dynastie 
73 ;  von  Ahme8  II,  507,  2;  Kambyses 
523. 

Arabien,  hiMsig.  Punt  168;  im  Ver- 
kehr mit  Salomo  321 ;  326;  angegrif- 
fen von  Sin-ache-irib  414;  vonAssur- 
ache-idin419->421;  vonNabu-kudur- 
a»8ur  497—498. 

Arachosien,  Araquttu.  Haranvatis, 
367, 1 1 ;  empört  sich  536 ;  Satrapie53a 

Arad,  Insel,  144;  167. 

Arad,  Stadt,  189;  190;  203;  204;  218; 
verbündet  mit  den  Rotennu  und  den 
CheU  227;  231;  gegen  Ramses  m 
262— 263;  unterwirft  sich  TnkUt- 
habal-asar  I  281 ;    treibt  Handel   in 


Syrien  320 ;  huldigt  Assur-nazir-habal 
344;  kämpft  gegen  Salmanasar  III 
349;  unterworfen  von  Sin-ache-irib 
401;  selbständig  436;  sidonische  Ko- 
lonie 43$ ;  kämpft  gegen  Aäsur-ban> 
habal427;  437:  439. 

Arados  s.  Arad. 

Arakadris,  Berg,  532. 

Aralu,  assyT.,  139,  1. 

Aram,  Aramäa,  185 — 188;  unterwor- 
fen von  Tbotmes  III,  203—204  ;  von 
Tuklat-habal-asar  281;  von  Chaxael 
353;  sein  Verfall  436. 

Aram  Dammeseq  185;  192;  313-314. 

Aram  Maachaid7;  313;  315. 

Aram  Rohob  187;  313;  315. 

Aram  T'obah  186;  308;  313;  314; 
315. 

Aramäer,  in  Kleinasien  237— 238;  in 
Mesopotamien  356. 

Araquttu  s.  Arachosien. 

Ararat  s.  Urarti. 

Ararat,  Berg,  129;  143;  447.  2. 

Ararti  s.  Urarti. 

Arasat,  Fiuss,  207. 

Axasias,  Land,  450. 

Araxes  (Bendamir)  503. 

Araxes  (?  laxartes)  516. 

Arba,  184. 

Arbakes,  Meder,  358;  453. 

Arban  s.  Sadikanni. 

Arbela,  Stadt,  356;  Schlacht  bei  563. 

Arbianes,  König.  453,  1. 

Arböth,  Bach,  290. 

Arche,  der,  Sintflut,  161. 

Archilochos,  Dichter.  476. 

Archipelagos ,  der,  von  Phöniziern  be- 
siedelt, 243—247. 

Ardys,  König,  477. 

Aresoth-Goyim,  Ort,  297. 

Areyoch,  Arioch,  König,  165,  6;  193, 

Argistis,  König,  396;  399. 

Aigo,  Insel,  124. 

Argolis,  Landschaft,  245. 

Ariaramnes,  Satrap,  542. 

Ariarvas.  Arien. 

Ariaspes,  Perser,  561. 

Arien,  Ariarva,  HaraYva,  Har63ru, 
Land,  von  Tuklat-habal-asar  erobert, 
367;  von  den  Iraniern  besiedelt  451 ; 
von  Kyros  erobert  511 ;  Satrapie  538. 

Arier,  Arya,  die,450;  457— 458u.s.w.; 
in  Kleinasien  238-241 ;  246. 

Ariobarzanes,  Satrap,  560. 

Arioch  s.  Areyoch  u.  Likbagas. 

Arisu,  Syrer,  255;  260. 

Arkesilaos,  König,  519. 
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ArmaYs  s.  Horemheb. 

AnnaTSi  Heros,  486. 

Armenien,  Land,  129;  143;  161 ;  276; 
279 ;  351 ;  355 ;  357 ;  365 ;  von  ABsnr^ 
nazir-hal)al  bekriegt  341^342;  von 
Salmana8ar  IT  357 ;  von  Tnklat-habal- 
asar  II  366 ;  von  Sarynkin  394—395 ; 
von  Ariern  besiedelt  473 ;  emp6rt  sich 
gegen  Dareios  I  535^536;  Provins 
538;  sein  Tribut  540,  von  den  10,000 
durchzogen  556. 

Arnon,  Bach,  183 ;  1 92 ;  193 ;  290 ;  355. 

Arpad'  Teil  Erfad,  365 ;  366 ;  391;  393. 

Arphaxad,  Arph-Kasdim,  Land,  143. 

Arqtn,  Volk,  107. 

Arrapachitis,  die,  400;  401. 

Arrapha,  Land,  357. 

Anak  s.  Urzikki. 

Arsakes  s.  Artaxerxes  II. 

Arses,  Konig,  563. 

Arsinoe  s.  Shed. 

ArsinoYtischer  Nomos,  23. 

Arsissa  s.  Mnssassir. 

Arsites,  553. 

ArtabanoB,  549. 

Artabazanes,  546. 

Artakhshathra  s.  Artaxerxes. 

Artaphemes  544. 

Artaxerxes  (Artakhshathra)  I,  König, 

549—553. 
Artaxerxes  II,  Arsakes,  555—561. 
Artaxerxes  III,  Ochos,  561—563. 
Artemis',  zu  Ephesos,  505. 
Artykas,  Artynes,  453,  1. 
Artyphios  553. 
Aruma,  Land,  279. 
Arvad  s.  Arad. 
Arw-Kasdtm  s.  Arphaxad. 
Ar^'andes  525 ;  544. 
Asa,  König,  337;  350. 
Asaak  s.  Urzikki. 
Asarhaddon  s.  Assur-ache-idin. 
Aschenbrödel,  Märchen  von,  90,  1. 
Aseskaf,  Asychis,  Sasychis,  König, 

72—73. 
Ashar  s.  Char. 
Ashayahista  460. 
Ashdod,  Azotos,   Stadt,  183;   300; 

301;  397;  401;  485. 
Asher,  Summ,  285;  291;  292;  294; 

296;  311. 
Ashmun,  Gottheit,  148. 
Asi,  Vplk,  206. 
Asiaten  s.  Aamu;  wandern  in  Aegyp- 

teneinl03f.;  333. 
Asibi  8.  Asi. 


Asien,  Verkehr  der  Aegypter  mit  104; 
in  der  Hyksoszeit  172—173;  nach  der- 
selben 333^334. 

Asios,  Heros,  248. 

Askalon,  Sudt,  197;  214;  234;  275; 
300 ;  von  Ramses  erobert  221 ;  be« 
kriegt  von  Sinacheirib  400 — 401;  sein 
Tempel  469 ;  angeblich  lydische  Ko- 
lonie 475. 

Asklepios  s.  Imhotep. 

Asmach ,  Sembriten ,  die ,  487—488 ; 
527. 

Aspamithres,  549. 

Aspis,  Satrap,  560. 

Asriyahu  s.  Azariah. 

Assassif,  £1-,  209. 

Asses,  König,  170.     • 

Assur,  Gott,  279;  280;  282  u.s.w. 

Assur,  Assyrer,  Assyrien;  das  Land, 
167;  273-274;  das  Volk,  281-282; 
deren  Bauten  282—283;  das  Reich 
196—197;  203;  204;  Emporkommen 
desselben  274—275;  277—283; 
Grösse  und  zeitweiliger  Verfall  356— 
358 ;  unter  den  Sargoniden  391  —466 ; 
von  den  Kimmeriern  verwüstet  469 ; 
sein  Fall  471 — 472 ;  Empörung  gegen 
Dareios  535—536 ;  Satrapie  537. 

Assur-ache-idin,  Assarhaddott,  Esar- 
haddon,  König;  417—418;  420— 
421;  422—425. 

Assur  -  bau  -  habal ,  Assnr-bani-pal, 
König,  150;  195;  425—435;  468. 

AsBur-bel-kala,  König,  283. 

Assur-bel-nlsisa,  König,  274. 

Assur-dan-il  I,  König,  339. 

Assur-dan-il  II,  König.  357—358. 

Assur-daniu-habal,  König  356. 

Assur-dayan  I,  König,  277—278. 

Assur-dayan  II,  König,  282. 

Assur-edil-ilani,  König,  471;  514. 

Assar-idin-ache,  König,  339. 

Assur-nadin,  König,  408. 

Assur-narara,  König,  274. 

Assur-nazir-habal,  König,  339 — 344; 
394;  449. 

Assur-nirari  II,  König,  358 ;  363. 

Assur-rab-amar ,  König,  315;  338 — 
339. 

Assur-ris-isi,  König,  278;  .283. 

Assurubalat,  König,  275. 

Astamuras,  Astaboras,  Fiuss  und 
Sudt,  527. 

Astarim,  König,  346. 

Astart,  König,  346. 

Astarte,  Göttin,  245;  286;  325;  346; 
347;  444. 


Digitized  by  VjOOQIC 


614 


Sack"  und  Wort-Register, 


Asterabad  s.  Istar. 

Astoreth  s.  Astarte. 

Astronomie;   der  Aegypter,  74 — 76; 

der  Kushiten  147. 
Astyages  b.  Azidahak. 
Astybaras,  König,  453,  1. 
Astyra,  Stadt,  242. 
Asychis  s.  Aseskaf. 
Ata,  König,  58,  1. 
Atargath,  Oöttin,  186;  286. 
Atef,  Ober-  und  Unter-,  22. 
Aten,  Aden,  AdonaY,  212. 
At  erk-Amen,  König,  337,  3. 
Atfieh  22. 

Athaliah,  Königin,  351;  354;  359. 
Athene ,  Göttin,  zu  Sais  486 ;  zu  Lin- 

dos  520. 
Athener,  die,  helfen  den  lonem  543 — 

544;   Sieg  ihrer  Flotte  549;   helfen 

den  Aegyptern   550;    erhalten  per- 

slBche  Subsidien  554;  561. 
Athot,  Athotis  II,  König,  58. 
Athribis,  Hataabrä,(athribitischerNo- 

mos),  6;  25 ;  vonPiancbi  erobert  381 ; 

von  Assur-ban-habal  dem  Psametik 

verliehen  426. 
Athura,  Satrapie,  537. 
Ati  üsorkarä  (Othoes),  König,  84. 
Atossa,  Königin,  546. 
Atrina,  Empörer,  534 ;  535. 
Atropatene  (in  Medien),  451 ;  Turanier 

daselbst  131. 
AttOS,  Lyder,  186. 
Attika,  242;  243;  245;  544. 
Atum,  Tum,  Gott,  30;  36. 
Atyaden,  die,  248;  474. 
Atys,  Heros,  248. 
Automolen,  die,  488. 
Autophradates,  Satrap,  558. 
AvariB  8.  Hauar. 
Ayesta,  der,  459;  460. 
Avil-Marduk,  £viI-Merodach,  König, 

501 
Awim,  die,  Volk,  184;  300. 
Aya,  Land,  279. 
Aza,  König,  395;  396. 
Azariah,  Asriyahu,  Ozziah,  Ozias, 

König,  364,  1;  366;  368. 
Azi-dahak,  Aj-dahak,  Astyages, 

König,  502—503. 
Azotos  s.  Ashdod. 
Azupirannu,  Sudt,  194. 
Azuri,  König,  397. 

B. 

Ba,  äg.  die  Seele,  38. 

Baal,  Gott,  229;  263;  286;  296;  316; 


334*  347-  359;  444 

Baalim,  die',  288;' 295;' 305;  348;  354; 
444. 

Baal,  König,  427;  438—439. 

Baalbek,  (Tibechat?),  198. 

Baalit,  Bellt,  Beltis,  Göttin,  286.  vgl. 
Mylitta. 

Baal-Tephon,  Gott,  334. 

Baar,  Nomos,  22. 

Baasa  s.  Baesha. 

Bab-el,  Bab-ilu,  s.  Babylon. 

Babirus,  Satrapie,  537;  608. 

Babylon,  in  Aegypten,  24 ;  256. 

Babylon,  in  Chaldäa,  145;  146;  147; 
151;  160;  161;  163;  167;  Turmbau 
daselbst  162;  von  Semiramis  erbaut 
276;  erobert  von:  Kudur-Nachunta 
167;  von  Tuklat-adar  I  275;  von 
Tuklat-habal-asar  I  283 ;  von  Salman- 
asar III  350;  von  Sarynkin  398;  von 
Sin-ache-irib  400;  413;  von  Kyros 
512—514;  von  Dareios  I  534—535; 
536 ;  Satrapie  537 ;  tributar  den  Per- 
Sern  540 — 541 ;  bekriegt  von  :  Assnr- 
bel-kala  283;  Samsi-Bin  356;  Assur- 
ban-habal  429—432;  wiederherge- 
stellt von :  Assur-ache-idin  425 ;  von 
Nabu-pal-ussur  500 ;  von  Nabu-kudur- 
ussur  500;  geplündert  von  Xerxes 
547. 

Bach,  der,  Aegyptens,  265;  300. 

Bachtan,  Land,  269 ;  531,  3. 

Badaka  s.  Madaktn. 

Baesha.  Baasa,  König,  337—338. 

Bagadatti,  König,  396. 

Bagaios  536. 

Bagayadish  533,  4. 

Bagdada,  Stadt,  283. 

Bagoas,  Eunuch,  563. 

BahreYn,  Inseln,  144;  420;  607. 

Bahr-el-azrek,  Fluss,  1 ;  488;  527. 

Bahr-i-nedjif,  168. 

Bahr-yusuf,  111. 

BaY,  Aegypter,  253. 

BaYnuteru,  König,  55. 

Bakchos,  griech.  Gott,  186. 

Baktra,  Balch,  Stedt,  275;  459. 

Baktrien,  Baktriana,  Bakhtri8,Bakh- 
dis,  131;  141;  275;  Wohnsitz  der 
Iranler  450;  Heimat  Zoroaster's  458 
—459;  von  Kyros  erobert  511—512; 
pers.  Satrapie  538 ;  empört  sich  550. 

Balati  s.  Belit. 

Balazu  371. 

Balch  s.  Baktra.  ' 

Baldwin,  John,  13,  2. 

Baleastart,  König,  346. 
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Balezor,  König,  436. 

Baiich,  Bilichos,  FIuss,  132. 

BamOth,  die,  286^324. 

Bauneh,  Pass,  366. 

Baniül-mematera  250. 

Barabra,  die,  14. 

Barak,  Richter,  296—298. 

Bardiya,  Smerdis,  Tanyoxarkes,  517 ; 
531 .  Vergl. Gaumata  u.Vahyazdäta. 

Baregma,  Barsom,  466. 

Bari,  die,  32. 

Barke,  die,  der  Millionen  von  Jahren,  32. 

Barnia,  üera,  Gazaka  (?),  366. 

Barsip,  Borsip,  Barsippa,  Borsippa, 
chald.  Stadt,  151 ;  Turm  der  Sprachen 
daselbst  162;  erobert  von  Salmanasar 
350 ;  von  Assur-ban-habal  430 ;  wie- 
derhergestellt von  Naba-kudur-ussur 
501 ;  Nabu-nahid daselbst  513 ;  ergibt 
sich  dem  Kyros  514. 

Barsu»  Bart'u,  Bart'ua.Part  u,Parthye- 
nien  356 ;  von  Salmanasar  IV  erobert 
366. 

Bashan,  Land,290;  355;  Stein  ausB.322. 

Bashmuren  s.  Pa-shemur. 

Basken,  die,  131. 

Bast,  Göttin,  336. 

Batanai  s.  Padan. 

Bathsheba,  Bethsabe,  Weib  des  Uriah, 
316—317. 

Batnai  s.  Padan. 

Battos  von  Kyrene  519. 

Bazu,  Land,  421. 

Bebai,  BuaY,  Syrer,  335. 

Bebi,  T'at'i,  König,  73,  5. 

Bebryker,  die,  240. 

Beghe,  Insel,  s.  Senem. 

Behemoth,  der,  156,  3. 

Beirut,  Berytos,  Stadt,  189;  190;  191; 
231. 

Bei,  chald.  Gott,  145 f.;  161 ;  276;  413; 
433;  547. 

Bei,  Belos,  phöniz.  Gott,  163;  190. 

Bel-adar-Samdan  474—475. 

Bel-aura  148. 

Bel-bal-idin,  Feldherr,  343. 

Bel-dagan  146. 

Belesu,  König,  164. 

Belesys,  Chaldäer,  358;  365,  2. 

Belibus  s.  Belipnu. 

Belidurris,  König,  395. 

Belipnu,  Belibus,  400—401 ;  407. 

Belit,  Beltis,  Baalit,  Göttin,  145; 
147;  148;  auch  phöniz.  286;  —  Be- 
lit-Balati  148. 

Bel-kat-irassu,  König,  339. 

Bel-kudur-ussur,  König,  277. 


Bei  -  labar  -  iskun ,  Laborosoarchod, 

König,  501. 
Bel-Marduk,  Gott,  146. 
Bel-nirari,  König,  284. 
Belos,  myth.  König,  474;  s.  Bei. 
Bel-sar-assur,  Nabn-nahid's  Sohn,  513. 
Beltis  s.  Bellt. 
Belur-tagh  s.  Bolor. 
Bel-zakir-iskun,  König,  471,  1. 
BenaYah  313. 
Bendamir  s.  Araxes. 
Benhadad  337,  5. 
Benhadar,  Binhidri  I,  König,  337; 

345;  348. 
Benhadar  n  348;  352. 
Benhadar  lU  356 ;  360 ;  361 ;  362. 
Benhadar  IV  368—369. 
Benihassan,  Stadt,  3;  22;  Gräber  von, 

118;  122.   Vergl.  Pa-nubt. 
Beniamin,   Stamm,   285;  291;  297; 

303;  515. 
Benisuef,  Ort,  111. 
Bennu,  Phönix,  31,  1 ;  34 ;  47;  —  als 

Planet  75. 
Bent-Anat,  Prinzessin,  250. 
Bentreshit,  Geschichte  der,  269—270. 
Beqet,  Prinzessin,  116. 
Berber,  Rasse,  293. 
Berekynthos,  Gebirge,  129. 
Berossos  155  ff. 
Bersheba,  Ort,  305;  306. 
Berua,  Meroe,  Stadt,  397,  1 ;  527. 
Berytos  s.  Beirut. 
Bet-Dayakku,  Ort,  457. 
Beth-Amukkan,  Stadt,  371. 
Beth-Avon,  Ort,  308. 
Beth-El  8.  Betylen. 
Beth-EI,  Stadt,  290;  296;  306;  330; 

331. 
Bethlehem,  Ort,  309 ;  312. 
Beth-Omri  «  israelitisches  Reich  345. 
Bethoron,  die  beiden,  322. 
Bethsabe  s.  Bathsheba. 
Bethshean,   Bethshear,   Skythopolis, 

197;  292;  310;  470. 
Bethshemesh,  Ort,  362;  369. 
Beth-shilan,  Ort,  365;  371. 
Beth-Yakin,  Ort,  371;411. 
Betylen  287. 
Bet-Imbi,  Stadt,  432. 
Beyrut  s.  Beirut. 
Bezek,  Ort,  291. 
Biahmiten  s.  Pi-amu. 
Bicheres  s.  Kerhbarä. 
Bieneches  s.  Qabuhu. 
Bier,  als  Medikament,  81. 
Bigeh  19 ;  s.  auch  Senem. 
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Bikni,  Abakaina,  454. 

Bilala  s.  Bilul. 

Bilgi  B.  Izbar. 

Bilichos,  B.  Baiich. 

Billaios,  Fluss,  240. 

BUol,  Bilala,  Gott,  433. 

Bin,  Gott,  147;  160;  282;  seinXempal 
282;  Beine  BildBäule  413. 

Bin-bal-idin,  Bin-bal-idinnal,  König, 
277;  413. 

Binhidri  b.  Benhadar. 

Bin-nirari  I,  König,  284. 

Bin-nirari  11,  König,  339;  387. 

Bin-nirari  UI,  König,  356;  357,  1; 
453;  Kriege  in  Manna  395. 

Binothris  b.  BaY-nnteru. 

Birket-Qerün,  Teich,  111. 

Birtu,  Stodt,  366. 

BiBt  8.  Bostus. 

Bit-Chalupiö,  Ort,  342. 

Bithynen,  die,  240;  244;  505. 

Bitlis-GhaY  s.  Kentrites. 

Biyt  B.  BustuB. 

Bne-Israel,  Name,  172;  Yergl.  Israeli- 
ten, Hebräer,  Juden. 

Bnön,  König,  170. 

Bochtnassar  s.  Nabu-kudur-ussur. 

Böotien,  Land,  245. 

BoethoB  8.  But  au. 

Bokchoris  b.  Bokenranf. 

Bokenranf,  König,  54;  382—383. 

Bolbitische  Nilmündung  485. 

Bolor,  der,  Gebirge,  ^elur-tagh),  128. 

Borsip,  Borsippa  s.  Barsip. 

BosporoB,  der,  240;  244. 

Bost  8.  BuBtus. 

BoBtren,  Nahr-el-aualy,  FIubb,  190. 

Botrys,  Stadt,  189. 

BouBsard,  entdeckt  den  Stein  von  Ro* 
Bette  577. 

Brinde,  bei  den  Abyssiniem,  529. 

BuaY  B.  BebaY. 

BubaBtiB,  Pa-Bast,  Stadt,  51;  225; 
332 ;  384 ;  394 ;  Erdbeben  dwelbst  55 ; 
phöniz.  Niederlassungen  235;  Dy- 
nastie 335  ff. 

Bul,  Ungetüm,  164. 

Bundehesh,  der,  459. 

Burkaru  s.  Karkar. 

Bumaburiyas  I,  König,  274. 

Bumouf ,  Eng. ,  seine  Entdeckungen, 
567. 

BuBiriB,  Sage  von,  486-^7. 

BoBtuB,  BiBt,  BoBt,  367. 

BuBur-aBBur,  König,  274. 

Buto  8.  Pa-ut'. 

But  au,  PoethoB,  König,  55. 


Buzur-Sadurabu,  Chaldaer,  159. 

BybloB  8.  Gebel. 

BybIoB,  ägyptiBches,  551.  1. 

Byzakene,  die,  292. 

Byzanz,  geht  den  Persem  verloren  548. 

C. 

Cendrillon,  M&rchen  von,  90,  1. 

Chabbash,  König,  546  f. 

ChabriaB,  in  Aegypten,  559. 

Chabur,  Fluss,  132;  273;  274. 

Chafra,  Chefren,  König,  64;  67  ff. 

ChaYdali,  Stadt,  412;  429. 

Chaires,  König,  58. 

Chaldäa,  Bodenbeschaffenheit  131  — 
134;  Flora  und  Fauna  134—135;  Be- 
wohner 127-137;  149;  152-153; 
deren  Schrift  135  f. ;  Literatur  195; 
Sagen  154  ff.;  Urgeschichte  156 — 
167;  Chronologie  157—158;  älteste 
Bauten  151—152;  Einfluss  auf  As- 
syrien 281 ;  von  Kndur-NachunU  er- 
obert 167;  Abnahme  seiner  Macht 
274;  von  Tuklat-Adar  I  unterworfen 
275 ;  von  Tuklat-habal-asar  I  bekriegt 
283 ;  sein  Abfall  von  Assyrien  339 ; 
erobert  von :  Salmanasar  III  350 ;  von 
Bin-nirari  III  356;  von  TukUt-habal- 
asar  U  364—365 ;  371 ;  von  Saryukin 
388;  397 — ^398;  empört  sich  gegen 
Assur-ban-habal  429—432 ;  von  den 
Kimmeriern  verbeert  469;  zweites 
chaldäisches  Reich  471—472;  478; 
490-502;  508;  512—514;  Empö- 
rung gegen  Darelos  534—535;  536; 
wird  Satrapie  537;  Empörung  gegen 
Xerzes  I  547 ;  —  Zeitrechnung  seiner 
Geschichte  364,  2. 

Chalep,  Chalybon,  Aleppo,  186 ;  198; 
203 ;  219. 

ChalepBar,  ein  Gheta,  220. 

Ghalkis,  Halbinsel,  249. 

Chaluli,  Schlacht  bei,  413. 

ChaluB,  Fluss,  182. 

Chalyber,  die,  237. 

Chalybon  s.  Chalep  u.  Chelbon. 

Cham,  Vater  Mizraim's,  13. 

Chamana  s.  Amanos. 

Chamanu,  Sudt,  150. 

ChammuragaB,  Hammurabi,  König, 
196. 

Champollion  lejeune,  10;  15;  20: 
337,  3. 

Chamsin,  der,  2 ;  5. 

ChämuaB,  König,  249—250. 

ChUn^B  s.  Hä-chnen-su. 

Chan-YunuB  s.  lenysos. 
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Char,  Shar,  Ashar,  Ländername,  180,1. 

Oharän  s.  Charrau. 

Charchar,  Land,  396;  449;  452. 

Gharia,  Land,  279. 

Charimta  164. 

Charitimides,  Feldherr,  550. 

Charmis,  Fluss,  342. 

Charran,  Land,  167;  172;  406. 

Charru,  in  Medien,  449. 

Chat,  äg.  Wort,  39. 

Chatti  s.  Oheta;  Land,  343--344. 

Chazael,  damaskenischer  König,  352 — 
353;  355;  359—360. 

Chazael,  König  von  Ad-dumu.  420. 

Chazu,  arab.  Land,  421. 

Cheb.  Stadt,  253—254. 

Chelbon,  Chalybon,  Sudt,  187. 

Chelidonische  Inseln  552. 

Chem,  Gott,  21 ;  28;  70;  94;  96. 

Chem,  Stadt  und  Nomos,  21.  Vergl. 
Panopolis. 

Chem-An,  Prinz,  69. 

Chemmis  s.  Panopolis. 

ebeneres,  König,  58. 

Chennu  s.  Silsilis. 

Cheops,  Ohufd,  Suphis,  Soyphis,  Kö- 
nig, 22;  64;  65  ff. 

Cheper  s.  Choper. 

Chephren  s.  Chafra. 

Ghepra,  Gott,  260  u.  s.  w. 

Chepra,  Choper,  Cheprau,  Metamor- 
phose, 38. 

eher,  Ort,  24. 

Cheres,  König,  73.  1 . 

Chesa,  Volk,  107. 

Cbesbon,  Stadt,  192. 

Cheta,  Chatti,  Hittiter,191 ;  192 ;  213 ; 
218;  227  ff.;  249;  250;  256;  262; 
264;  280;  283;  294;  321;  321,  3; 
343 ;  ihre  Herrschaft  über  Nordsyrien 
214 ;  Kriege  mit  Ramses  II 218—223 ; 
Bundniss  mit  Aegypten  224 ;  Sinken 
ihrer  Macht  280—281 ;  unterworfen 
von  Tnklat-habal-asarl  280—281; 
vonAssur-nazir-habal  343 — 344 ;  von 
Salmanasar  III  344;  beziehen  Perde 
aus  Aegypten  321. 

Chetasar,  König,  222,  224. 

Cheti,  Prinzessin,  116. 

Chimaira,  die,  236. 

Chininsu  s.  M-chnen-stt. 

Chlnziros  s.  Uchinzir. 

ChioB,  Insel,  236;  473. 

Chnensu  s.  Hä-H^hnen-su. 

Chnum,  Gott,  11 ;  49;  94;  109. 

Chnumhotep  s.  Nnmhotep. 

Choara.  Choarine  s.  Varena. 


Choaspes,  Fluss,  149. 

Choatras,  Gebirge,  447;  467. 

Chodor-Laomer  s.  Kudur-Lagamer. 

Chomasbelos,  König,  163. 

Chons,  Gott,  209;  269—270;  378. 

Choper,  Gott,  30. 

Chorasmien  s.  Uvarazmiva. 

Chorsabad  s.  Dur-Sarrukin. 

Ghrysaor,  233. 

Chsou  s.  XoYs. 

Chu,  äg.,  die  Vemunft,i38  ff. 

Chubienes  s.  Qabuha. 

Chubuskia  in  Medien,  449. 

Cbufu  8.  Cheops. 

Chumanu,  (Komana),  283 ;  396. 

Chumbanigas,  König,  391. 

Chunaten  s.  Amenhotep  lY. 

Chunsu  6.  Chons. 

Chusai  s.  Käst. 

Cillcla  campestris  236. 

Cilicia  trachaea  236 ;  280,  1. 

Cilicien  s.  Kilikien. 

Cinderella,  90,  1. 

Circesium  s.  Sirki. 

Citratakhma  536. 

Clermont-Ganneau  352,  2. 

Coelesyrien  181 ;  337;  362. 

Comana.s.  Komanu. 

Cometes  s.  Ganmata. 

Cyprium  234. 

Cyrene  s.  Kvrene. 

Caosh7an9  462. 

Cauru461. 

Cinvat  464. 

Cparda  538. 

Cpenta-ArmaYti  460. 

Qughda  s.  Sogdien. 

D. 

Daban,  Schlacht  bei,  356. 

Dädarshis  535. 

Dadu  8.  Mendes. 

Dämonen,  ägyptische,  39  f. ;  81  f. ;  — 

chaldäische,  140  f. ;  —  in  der  Zend- 

rellgion,  460—464. 
Daeva,  Dev,  die,  461. 
Dagan,  Gott,  146. 
Dagon,  Gott,  300. 
Daher,  die,  409;  606, 
Dakhmas,  463,  9. 
Dalta,  König,  396. 
Damaskus,  Stadt,  Aram-Dammesek, 

Damaskenisches  Syrien;   167,  6; 

185;  186— 188;  273;  320;  362;  368 

—369 ;  von  David  erobert  313—314 ; 

Reich  327;   337—338;   350—353; 

von  Salmanasar  III  erobert  353 ;  be- 
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herrscht  Jada  355 ;  von  Bin-nirari  III 
bekriegt  356 ;  wird  assyrische  Provinz 
365 — 366 ;  empört  sich  gegen  Sar ya- 
kin 391—393;  sein  Verfall  436;  von 
den  Kimmeriern  verheert  469. 

Damkina  s.  Davkina. 

Dan,  Summ,  285 ;  291 :  292 ;  294 ;  296 : 
302;  328. 

Dan  (vergl.  Lais),  Stadt,  294;  330. 

Danaer,  die,  206 ;  262. 

Danaos,  Sage  von  ihm,  486. 

Daphne,  Ort,  484;  487;  496. 

Darda,  Dichter,  325. 

Dardaner,  die,  218;  229;  240;  262. 

Dardania,  Stadt,  240. 

Dardanos,  Heros,  240. 

Dareios,  Dariaues,  Daryavus,  533; 
534-546;  608. 

DareioB  11  OchoB,  König,  553—555. 

Dareios  III  KodomannoB,  König,  563. 

Dareios,  Sohn  des  Xerxes,  549. 

Dareios,  Sohn  des  Artaxerxes,  561. 

Dareiken,  persische,  540. 

Dashur,  Pyramiden  von,  115. 

Daskylos,  Vater  des  Gyges,  476. 

Datames,  empört  sich,  560. 

Datis,  Feldherr,  544. 

Datteln,  in  Chaldäa  134 ;  in  Elam  149. 

David,  König,  309—318;  327;  328— 
329. 

Davkina,  Damkina,  Göttin,  139. 

Davos,  Daonos,  König,  158. 

Dayakku,  nicht »  DeYokes,  457. 

Davaukku  608. 

Deb,  Apollinopolis  magna,  Edfu,  19 ; 
20 ;  49. 

Debir,  das,  323. 

Debmut,  Sudt,  71. 

Deborah,  Prophetin,  296—297. 

Dedanim.  die,  419;  606. 

DeW,  Libyerkönig,  251 ;  —  Sohn  des 
Mermai'n  261. 

DeYokes,  Dejoces,  Dayakku,  Sage 
von  ihm,  453,  1;  455—457;  608. 

DeYr-el-Bahari,  Ort,  20;  209. 

DeloB,  Insel,  243. 

Delphoi,  Orakel  von,  473 ; '476 ;  507 ; 
Tempel  519—520. 

Delta,  das,  5  ;  seine  Bildung  5;  Flächen- 
inhalt 7 ;  frQherer  Znstand  7—8 ;  sein 
Symbol  derPapyros  8;  vor  Mena's  Zeit 
17 ;  seine  Nomen  24 ;  seine  Städte  51 ; 
321—327;  von  den  Hyksos  erobert 
169;  Handel  mit  Saiomo  321 ;  Semi- 
ten daselbst  333—334;  griechische 
Ansiedelungen  485— 487;  519—522; 
unterden  letzten  Dynastien  557 — 562. 


Demavend,  Berg,  447. 

Demotische  Schrift  und  Sprache  591 ; 

Schriltproben  592;    Untersuchungen 

darüber  577  f. 
Dendera,  Ta-rer,  Ta-n-tarer,  Ten- 

tyris,  21 ;  49 ;  53 ;  76 ;  Hathortempel 

von,  69 ;  86. 
Dengur,  Dongolah,  Stadt,  527. 
Derbiker,  Volk,  515. 
Derketo,  Göttin,  275;  286;  300. 
Determinative,  die,  in  der  ägyptischen 

Schrift  587—589. 
Deukalion,  Heros,  186. 
Dev,  die,  s.  Daeva. 
Dhät-lrch,  Schlacht  bei,  497. 
Dhiban,  Stele  von,  352,  2. 
Diarbekir,  278,  3. 
Djendib.  Araber,  349;  418. 
Difasa-Antilope,  die,  9. 
Dimun,  Dilvun,  Insel,  144. 
Dimir,  Dingir,  Göttername,  138. 
Diodor,  8;  47;  70;  481,  3;  506, 4  etc. 
Dionvsos,  Gott,  239. 
Diopnantos,  Athener,  561. 
DIospolis  Magna  s.  Theben. 
Diospolites  s.  Ha-sechech. 
Djorhom,  die,  497. 
Dire,  Vorgebirge,  217. 
Diyaleh  s.  Gyndes. 
Dniepr,  Flnss,  244. 
Dodekarchie,  die,  481—482. 
Dodekaschoinon,  das,  485. 
Dongolah,  s.  Dengur. 
Dor,  Ort,  234. 

Dorer,  die,  in  Kleinasien  473 ;  557. 
Doriskos,  Ort,  548. 
Dorylaion,  Ort.  235. 
Drah-abu  '1-Neggah,  Ort,  96;  209. 
Duau,  Planetenname,  75. 
Duauf-Se-Charda,    Schriftgelehrter, 

121. 
Dud-ef-Ra,  König,  68. 
Dudun,  Gott,  109. 
Duf,  Antaiopoli tischer  Nomos,  22. 
Dogab,  König,  s.  Klnzir. 
Dumat  s.  Ad-dumu. 
Dnngi,  König,  166. 
Dur-atchar,  Ort,  398. 
Durdukka,  Sudt,  395. 
Dur-Kurigalzu,  Akkerkuf,  Ort,  283. 
Dur-Saryukin ,  Ghorsabad,  Schloss, 

399. 
Dar- Yakin,  Mohammerah,    Schlacht 

bei,  398. 
Duroaaa  s.  Troia. 
Dynastien,  die  ägyptischen,  Gesammt- 

übersicht    51 — 52 ;     Götterdynastien 
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36— 37j  (Tabelle)  I— Ul.  Dynastie 
58;  III— V.  73;  VI— X.  93;  XI— 
XIV.  126  ;  XV— XVII.  179 ;  XVIII 
—XX.  272 ;  XXI.  336;  XXII-XXIV. 
384;  XXIV— XXVI.  525;  XXVII— 
XXX.  562,  3. 

E. 

£a,  Gott,  138  ff  ;  153. 

Eabani,  164. 

Ebal,  Berg,  291;  345. 

Ebenezer,  Ort,  305. 

Ebers,  Papyros-,  78;  80,  1;   189,2; 

über  Qoshen  173,  3;    Aber  den  Sinai 

284,  1. 
Eden,  Sage  von,  128—129. 
Edfu  8.  Deb. 
Edom,  Edomiter  (die),  Idumäa,  Idu- 

mäer  (die),  104;  192;  193;  285; 


308;  314;  321 ;  351;  362;  368;  369. 

EdoranchoB  s.  Evedoranchos. 

EdreY,  Stadt,  192. 

Egbatana ,  Ekbatana ,  Agbatana, 
SXadt  in  Syrien  531 ;  —  in  Medien 
276;  366;  456;  502;  536. 

Ehud,  Aod,  Richter,  296. 

EileithyYa,  Necheb,  20. 

EYon,  Ort,  548. 

Ekbatana  s.  Egbatana. 

Ekron,  SUdt,  192;  300;  301;  312; 
401^02. 

El,  Gott,  189. 

Ela,  Sohn  Baesha's,  338. 

Elam,  Elamiter  (die),  Susien;  das 
Land  149;  das  Volk:  erobert  ChaldU 
167;  fallt  in  Syrien  ein  193;  besiegt 
von  Saryukin  195 ;  unterstützt  Gbal- 
däa  gegen  Assyrien  356;  kriegt  mit 
Sarynkin  II  397—399;  mit  Sin-ache- 
irib408;  411^413;  mit  Assur-ban- 
habal  427—429 ;  von  diesem  unter- 
worfen 432 — 434 ;  empört  sich  gegen 
Dareios  534;  536;  pers.Satrapie537. 

El-aqsoraYn  s.  Luqsor. 

El-assar,  El-assor,  Stadt,  193;  196; 
274;  277;  280;  339;  469. 

Elath,  Ort,  314;  368. 

Elbo,  Insel,  551,  4. 

Elbruz,  Gebirge,  s.  Allabria. 

Elchanan  313. 

El-Charigeh  s.  Hib. 

El-Cherbeh21. 

Eleazar,  Held  David's,  313. 

Elephanten  in  Mesopotamien  204,  1; 
kommen  aus  Indien  nach  Assyrien 
366. 

Elephantine  s.  Abu. 


El-Etymiar,  Konig,  418. 
Eleutheros,  Nahr-el-keb!r,  Fluss,  189. 
Eli,  Hohepriester,  303—304;  306;  312. 
Elias,  Elijah,  Prophet,  186;  347—348; 

353;  361. 
Eliakim  s.  Jehoiakim. 
Eliakim,  HUkiJah's  Sohn,  405. 
Eli8ha>  Prophet,  348;  353;  361 ;  362. 
Elissa,  EllBsar,  gründet  Karthago  436 

-437. 
El-Kab,  Inschriften  von,  92,  1. 
EllAtbau,  Königin,  196. 
EUibi,  EUipi  s.  Illibi. 
Elohün,  Gottesname  287 ;  288, 1 ;  445 ; 

elohistische  BestandtheUe  des  Penta* 

teuch  445. 
Eluli,  Elulaios  s.  Luliya. 
Eltekeh  s.  Altaku. 
Emim,  die,  184. 
Emukann,  Göttin,  166,  3. 
Enakim,  die,  300—301. 
Endor,  Ort,  310. 
Entef,  Könige,  I— IV.  94—96;    Lied 

des  Königs  £.  42. 
Eos  210. 

Epagomene  Tage  77. 
EphesoB,  Stadt,  473 ;  505. 
Ephoro8  5,2;  143,3. 
EphraYm,  SUmm,  285;  291 ;  294;  296: 

297;  298;  303;  312;  327;  328;  373. 
Eratosthenes  92. 
Erech  s.  Urach. 
Erember,  die,  185;  238. 
Eretrier,  die,  543—544. 
Eridu,  Rata,  Stadt,  152. 
Erpä,  Titel,  94. 
Erzeram  s.  Mildis. 
Esneh  s.  Sni. 
Eteokreter,  die,  247. 
Ethan,  der  Ezrahit,  325. 
Ethbaal  s.  Ithobaal. 
Et'iongeber,  Ort,  285;  314;  321. 
Etrasker  (die,    vergl.  Tursha),   440; 

ihr  Alphabet  597—599. 
EtymandroB  s.  Helmend. 
EudoxoB,  24;  487. 
EulaioB,  UlaY,  Fluss  149. 
Euphrat,  der,  129;   131—133;  276; 

513;  54Ö. 
Europa  233. 

Eurymedon,  Schlacht  am,  549. 
Evagoras,  König,  558. 
EvechnB,  König,  163. 
Eyedoranchos,  König,  158. 
Evil-Merodach  s.  Avil-Marduk. 
EzoduB,  der,  Buch,  445;    b  Auszug 

der  Juden  256-260;  284—285. 
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Ezecbias  b.  Hizkiah. 
Ezechiel,  Prophet,  498. 

F. 

Fahaka,  Fisch,  10  r. 

Farrah  s.  Paria. 

FayÜm,  da8,23;28;  110;  147. 

FeigenbattmS;  373. 

Fenchu,  die,  188, 2 ;  257 ;  604. 

Ferner,  Ferver,  s.  Fravarshi. 

Fische,  heilige,  44. 

Fleischwerdung  der  igyptischen  Oötter 

45;  56.  —  Fleischopfer  528—529. 
Flusspferd,  das,  10;  46;  54;  281. 
Fravarshi,  Frohar,  Ferner,  460—461. 
Fravartis  s.  Phraortes  u.  Kbshätritä. 

e. 

Gabala,  Stadt,  191. 

Gabaon  s.  Qibeon. 

Gad,  Stamm,  285;  290;  355. 

Gades,  Stadt,  233. 

Galaad  s.  Gilead. 

Galiläa,  Land,  183;  221;  327;  370. 

Galla,  Land  der,  207. 

Gambul,  Land,  409;  429. 

Gamil  Adar,  König,  166. 

Gandara,  Gandarien,  Satrapie,  538. 

Garbatos,  Cheta,  220. 

Gargamish  s.  Karkemish. 

Gath,   Stadt,   300;   301;   309;   312; 

313;  359;  393. 
Gaulonitis,  die,  187. 
Gaamata,  Bardiya,  Cometes,  Pseudo- 

Smerdis,  531—534. 
Gaza,  Stadt,  183;  184;  197;  202;  214; 

273;   288;   290;   291;   298—301; 

393;  403. 
Gazaka,  (Barrua?),  Stadt,  366,4. 
Gebel,  Gebon,  Gibliten  (die),  189— 

190;    Kolonien  233;  234;  243;    an- 

terthan  Ramses  II  231 :  Assur-nazir- 

habal  344;  Salmanasar  II  355;  Flotte 

387 
Gebel'-OIIaqi  225. 
Geber,  Parsi,  (die),  465, 1. 
Gebön  s.  Gebet. 
Gedaliab,  Godolias,  496. 
Gedeon  s.  Gideon. 
Gedrosien,  Land,  367;  512. 
Genezareth,  See,  183. 
Genesis,  Buch,  445. 
Gergesener,  die,  192 ;  293. 
Gerste  9. 
Geryon  233. 
Gesetzgebung,  gottliche,  der  Aegypter 

45 ;  am  Sinai  284—290. 


Gessur,  187. 

Gezer,  Ort  312;  320;  322. 

Ghllan,  Land,  449, 3. 

Gibbethon,  Ort,  337;  338. 

Gibbortm,  die,  312—313. 

Gibea,  Sudt.  305;  307;  337. 

Gibeon,  Gabaon,  291 ;  312. 

Gibliten  s.  Gebel. 

Gideon,  Gedeon,  Jerubbaal,  Bichter, 
296;  298. 

Gihon,  in  Baktrien,  142 ;  —  in  Jeru- 
salem 408. 

Gilboa,  Gebirge,  309—310. 

Gilead,  Land,  Galaad,  290 ;  296 ;  302 ; 
311;  352;  355;  362;  370. 

Gilgal,  Ort,  291 ;  306—307 ;  309:  324. 

Gimirri  s.  Kimmerier. 

Giratbunda  s.  Kadusier. 

Gizeh,  Pyramiden  von,  65  ff. ;  70;  72; 
89  f. ;  Grtber  63  f. ;  74. 

Gobryas,  Perser,  546. 

Godolias  s.  Gedaliah. 

GOtterkönige,  bei  den  Aegyptem,  36 ; 
45;  49-50. 

Golenischeff,  64, 5. 

Golgos,  Stadt,  234. 

Gordios,  Knoten  des,  239. 

Gordyäische  Berge  160;  161 ;  195. 

Gosen,  Goshen,  Land,  173 ;  258. 

Gozan,  Stadt,  357 ;  406. 

Granikos,  Schlacht  am,  563. 

Gr6bant36,l. 

Griechen,  die,  ihr  Alphabet  593—596; 
ihre  Medizin  78 ;  kleinasiatische  246 ; 
247;  auf  Kreta  247;  von  Sin-ache- 
irib  geschlagen  414;  kolonlsiren  Si- 
ziUen  u.  Kypros  440 ;  Kleinasien  473 
—474 ;  Aegypten  520—522 ;  ihr  Ver- 
hiltniss  zu  Kroisos  505:  5Q9— 510; 
zu  Kyros  507;  510;  537;  empören 
sich  gegen  Dareios  543 ;  werden  von 
den  Athenern  befreit  552;  von  Da- 
reios II  unterworfen  554 ;  von  Sparta 
beschützt  562^  etc. 

Grotefend,  seine  Entzifferungen,  567. 

Gugu  8.  Gyges. 

Gumah  s.  Qumah. 

Gushtasp  8.  Yista^pa. 

Guti,  Gutim,  195;  196;  429. 

Gyaros  243. 

Gyges,  Gugu,  Konig,  427;  476—477. 

Gyndes,  Fluss,  132 ;  512. 

Hft-benben  s.  Babylon  in  Aegypten. 
m-bennu,  Hipponon,  Stadt,  22. 
Hächnensu,  Hachnensuten,  Ghnensu, 
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Cbininsn,  (Herakleopolis  magna,  Hnes, 
Ahnas-el-Medtneh),  Stadt,  22;  91: 
376;  ihte  Dynastien  91^92;  prinr- 
licbes  Lehen  375;  von  Tafhecht  er- 
obert 379;  von  Pianchi  379;  kämpft 
gegen  Shabak  394. 

Hadad,  Edomiter,  314;  327;  336. 

Hadadezer  s.  Hadarezer. 

Hadar,  Gott,  286. 

Hadarezer,  König,  313;   314;  315: 
327. 

Hadhramaat,  Land,  419. 

Hadhura,  Stamm,  497. 

Hadrian,  Kaiser,  210. 

HaStamat,  Und,  451 ;  607. 

Hagar,  Hedjir,  Land,  420. 

Hagisa,  Herracher  von  Babel  400. 

Haigh,  Daniel,  277, 2. 

Häkaptah,  Name  von  Memphis,  23;  53. 

Hakirtu,  myth.  Weib,  164,2. 

Hakori,  Akoris,  ag.  König,  559. 

Hal6vy,  136,1;  167,6;  592,6. 

Hallttsi,  König,  433. 

Halvfl,  Fluss,  235;  237;  240;  242; 
396;  478;  479;  507;  508. 

Hamath,  auf  Kypros,  234. 

Hamath,  in  Syrien,   190;   191;   192 
198;  232;  234;  313-314;  319;  320 
337 ;  349;  351 ;  366 ;  368;  391 ;  393 
405;   406;   436.     —   hamathitische 
Schrift  391, 1 ;  606. 

Hammamat.  Thal,  (Rohannu),  96 ;  97. 

Hammarabi  s.  Chammaragas. 

Hamun,  See,  367;  451,2. 

Hanhan,  Göttername,  82;  83, 1. 

Hannah,  Mutter  Samners,  305. 

Hanub,  Land,  88. 

Hannn,  Hannon,  König  von  Gaza,  370; 
393. 

Hanno,  Ammoniterkönig,  315. 

Haoma,  Soma,  Getränk,  463. 

Hapi  (-Stier),  Apis.  47—48;  55  ;  330; 
426;  530;  544-545. 

Hapi,  Name  des  Nil,  11—12.  s.  Nil. 

Hapi,  Gott,  69. 

Haraeva,  HaraYva  s.  Arien. 

Haraavatis  s.  Arachosien. 

Haraqaiti,  Arachoaien,  451 ;  607. 

Har-desher,  Planetenname,  75. 

Harfnerlied,  ägyptisches,  42,  1. 

Har-hut,  Gott,  49. 

Har-ka-her,  Planetenname,  75. 

Harmachis  s.  Horemachnti. 

Harmhavi  s.  Horemheb. 

Hard-berezaYti  s.  Allabria. 

Hardya,  Arien,  451. 

HarpagoB,  Feldherr,  510. 


Harpechrud,  Harpokrates,  30;  37. 

Harran  s.  Charran. 

Har-tap-shetau,  Planetenname,  75. 

Häsechech,  (diospolitlscher  Nomos),  21. 

Hasisadra,  König,  159,2;  165,2;  s. 
auch  XiauthroB. 

Hasutenchnen  s.  Hachnensu. 

Hätaabra  s.  Athribis. 

Hatasu,  (Hatahepu),  Konigln,  200; 
209;  ihre  Züge  nachPunt  201—202. 

Hat-bar-sa  s.  Se-Hathar. 

Hathor,  Göttin,  49;  69;  86;  168,2. 

Hatahepu  s.  Hatasu. 

Häuar,  Avaris,  Stadt,  170;  172;  175; 
260;  333. 

Hanrani  das,  187. 

Haurvatat,  Genius,  460. 

Hazor,  Stodt,  198;  291;  296;  322; 
370. 

Hebennu,  Tuho,  TheodoBiopolis,  22; 
379. 

Heber,  der  Kenite,  297. 

Hebräer,  die,  Bne-Lirael,  Israeliten, 
Juden,  älteste  Geschichte  167;  172; 
in  Aegypten  173;  ihr  Auszng  257— 
260;  erobern  Kanaan  284—291;  un- 
ter  den  Richtern  291—306 ;  unter  Kö- 
nigen  307—328;  Theilung  in  2  Rei- 
che 328;  Kämpfe  mit  Damaskus  313 
-316;  328;  337;  345-355;  359- 
363;  gegen  Assyrien  366 ;  368 — 371 ; 
372—373;  Fall  des  Reiches  Israel 
385—388;  Judas  Kampfe  gegen  As* 
Syrien  391-393;  400-408;  441— 
445 ;  gegen  Aegypten  490—491 ;  sein 
Fall  493—496;  Rückkehr  ans  der  Ge- 
fangenschaft 515;  unter  Dareios  I 
537.  —  ihre  Religion  287-290; 
323,2;  324-325. 

Hebron,  Kirlath  Arba,  Stadt,  172; 
184;  192;  311;  318. 

Heden,  Bne-,  406. 

Hedjir  s.  Hagar. 

Heb,  Land,  107;  108. 

Heiden  Verfolgung,  in  Aegypten,  19. 

Hekal  323. 

Hekal-Anu  s.  Nipur. 

Hekali,  Sudt,  283;  413. 

Hekatompylai,  Stadt,  233. 

Hekatomnos,  König,  558. 

Helena,  in  Aegypten,  487. 

Heliopolis,  nördl.  On,  14;  24;  28;  55; 
102;  260;  380. 

Heliopolitischer  Nomos  24. 

Hellenion  in  Aegypten  521. 

Helmend,  Etymandros,  der,  128 ;  367 ; 
451,2. 
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Heman,  Dichter,  325. 

Henah  405. 

HenotheismuB  s.  Pantheismus. 

Hentseu  s.  Hontsen. 

Heptahendu,  Pendjab,  451 ;  542. 

Heptanomis ,  die ,  21, 2 ;  91 ;  116, 1 ; 

Herakleia,  Sudt,  244. 
Herakleopolis  Magna  s.  Hachnensu. 
Herakleopoli tischer  Nomos  23. 
Herakles,  assyrischer  147 ;  277 ;  tyrl- 

scher  191 ;  233 ;  griechischer  486. 
Herhor,  König,  271 ;  332. 
Hermes  s.  Thot. 

Hermon,  Gebirge,  182;  187;  192;  290. 
Hermonth,  Hermonthis,  sQdl.On,  13; 

20;  226;  228. 
Hermopolis  Magna,  Un,   Sesnnnu, 

22;  69;  71;  375;  379;  381. 
Hermopoli tischer  Nomos  22. 
Hermos,  Fluss,  236;  241. 
Herodot  2;  7;  8-9;  66-73;  223 

248-249;     265;    274,1;    357,1 

453,  J  ;  455-457 ;  467—468 ;  485 

489;  490,2;  515-516. 
Heru-Chaker&,  Stadt,  109. 
Herusha,  die,  86;  206. 
Herz,  ägypt.  Lehre  über  das,  40, 2. 
Hesbon  s.  Chesbon. 
Hesepti.UsaphaYdos,  Kenig,55;  56;  78. 
Hezion,  König,  337. 
Hib,  Oase,  546. 

Hieratische  Schrift  579 ;  590—591. 
Hieroglyphica,  des  Horapollo,  577. 
Hieroglyphen,  die,  577—592;  hama- 

thitische  391,1;  606. 
Hieronymus,  St.,  364, 1. 
Hilkiah,  Hohepriester,  446. 
Hinaman,  Fluss,  276. 
Hincks  567;  581. 
Hindu-kush,  Gebirge,  131 ;  142;  447; 

451. 
Hinnom,  Schlucht,  311. 
Hipponon  s.  Habennu. 
Hiq,  Titel,  19. 

Hiq-shos,  Hiq-shasu  s.  Hyksos. 
Hiram,  Hirom,  I  König,  318;   321; 

322 ;  327 ;  346. 
Hiram  II 437. 
Hirse,  in  Chaldäa,  134. 
Hirten-  die,  s.  Hyksos. 
Histiaios  von  Miiet  543. 
Hittiter  s.  Cheta. 
Hivah405;406. 
Hiviter,  die,  192;  294. 
Hizkiah,  Konig,  330;  391—393:  400 

—408;  441—444. 


Hnes  8.  Hachnensu. 

Höhen,  die,  s.  Bamöth. 

Hohelied,  das,  326. 

Homer  20;  247. 

Hont-cha-nofer,  Pyramide,  88. 

Hontsen,  Prinzessin,  69. 

Hophni  304. 

Hör,  Titel,  69;  94. 

Hör,  Horos,  22;  30;  35 ;  45 ;  69 ;  211 ; 

—  als  Kind  s.  Harpechmd. 
Horapollo,  seine  „Hieroglyphen",  577. 
Hordnduf,  Prinz,  71 ;  602. 
Horemachnti,  Harmachis,  30;  49; 

21 1 ;  Planetenname  75 ;  ala  Sphinx  59. 
Horemheb,  König,  212 ;  213. 
Horim,  Volk,  184. 
Horos,  myth.  König,  259. 
Horos  s.  Hör. 
Hor-Psiunchä-MeYamnn,    Psusennes 

n,  335. 
Horsiatef,  König,  528. 
Horui,  Nomos,  21. 
Hoshea,  Prophet,  361 ;  372;  441. 
Hoshea,  König,  364,1 ;  371 ;  372 ;  373 ; 

385-386. 
Hoze,  Prophetenname,  304. 
Hühner,  in  Aegypten,  10. 
Hnmbaba,  König,  164. 
Hundskopfaffen,  heilige,  33 ;  46. 
Hnni,  König,  64. 
Hunt,  8.  Moeris-See. 
Huradi,  Stadt,  433. 
Hurki,  Gott,  153. 
Hyaden,  die,  76. 
Hydarnes  s.  Vidama. 
Hykussos,  Hyksos,  Hiq-shos,  Hiq- 

shasu,  in  Aegypten  169—177;  Beste 

derselben  in  Syrien  260. 
Hypselitischer  Nomos  s.  Baar-. 
Hyrkanien,  Khnenta-Vehrkana,  451 ; 

536;  538;  606. 
Hystaspes,  Vista^pa,  Gushtasp,  myth. 

König,  459. 
Hystaspes,  Vlsta^pa,  Vater  des  Da- 

reios,  459, 1  ;  533 ;  536. 
Hystaspes,  Vtsta^pa,  Sutthalter,  550. 

1  und  J. 

Jabbok,  Fluss,  183,  192. 

Jabes  in  Gilead  307. 

Jabin  I,  König,  291. 

Jabin  II,  König,  296—297. 

Jabsocham,  Held,  313. 

Jael,  Weib  Heber's,  297. 

Jaffa  s.  Jope. 

Jahreszeiten  in  Aegypten  5 ;  76. 

Jahubid,  Ilubid,  König,  391 ;  393. 
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Jahveh,  Gottesname,  288, 1 ;  316 ;  326 ; 
330  5  392;  607. 

Jatr,  Richter,  302. 

Jakob  172,3;  173;  285. 

Jalysos,  Stadt,  242. 

Jannas,  König,  170;  171. 

Janoha  370. 

Jaraki,  im  Chattilande  343. 

Jatari,  im  Cbattllande  343. 

laxartes,  Flass,  128;  276;  516,  1.  s. 
auch  Araxes. 

Iberien,  Land,  233. 

Ibis,  der,  47 ;  69. 

Ibsambul  s.  Abu-Simbel. 

Ida ,  Gebirge,  236 ;  240 ;  241 ;  242.  — 
auf  KieU  245. 

Idumäa,  Idumäer  s.  Edom,  Edomiter. 

Jebus,  Stadt,  192;  291 ;  294;  311. 

Jehaochaz,  Joachaz,  Jüd.  König, 
490. 

Jehoachaz,  ass.  Name  des  Achaz,  364, 
1 ;  369,  3. 

Jehoachaz,  Israel.  König,  360. 

Jehoash,  Joash,  Joas ,  israel.  König, 
361—362. 

Jehoash,  jQd.  König,  354;  359—360. 

JehoYada,  JoYada*,  Hohepriester,  359; 
360. 

JehoYakim,  Joachim,  490;  491. 

JehoYakin,  König,  493—494. 

Jehoram ,  König  von  Israel  352 ;  353 ; 
354. 

Jehoram,  König  von  Juda  350 ;  354. 

Jehoram,  Bruder  Thibnrs,  338. 

Jehoram,  Joram ,  König  von  Hamath, 
314. 

Jehoshapat,  Josaphat,  König,  350 — 
351;  352;  359. 

Jehovisten,  die,  445. 

Jehu,  König,  353—355 ;  359. 

Jekoniah  493. 

Jenysos,  Khan-Yünus,  Ort,  523. 

Jephtah,  Richter,  296;  302—303. 

Jeremiah,  Jeremias,  Prophet,  495— 
497. 

Jericho,  Stadt,  290;  496. 

JerobeamI,  König,  327—331;  386; 
337. 

Jerobeam  II,   König,  362—363;  368. 

Jert  a.  Ort,  197. 

Jerubaal  s.  Gideon. 

Jerusalem,  Sudt,  311—312;  317;  322 
—325;  329;  330;  von  Sheshonq  ge- 
nommen 336^337 ;  von  Chazael  be- 
lagert 359 — 360 ;  von  Jehoash  erobert 
362;  von  Hizkiah  wiederhergestellt 
403;   erobert  von  Nabu-kudur-ussur 


496 ;  zerstört  496 ;  von  Kyros  neu  be- 
siedelt 515. 

Jesaiah,  Jesaias,  Prophet,  373;  391— 
393;  400;  408;  441—444;  607. 

Jeshua,  Hohepriester,  515. 

Jesreel ,  Ebene,  197;  202 ;  291 ;  303  : 
353. 

Jesse  s.  IsaY. 

Jezabel  s.  Izebel. 

Jezreel  s.  Jesreel. 

Son  370. 
«,  König,  166. 
Ilion,   beschrieben,  240—241;  kriegt 

mit  Ramses  II  218 
Hlahnn,  Ort,  111. 
lUibi,  ElUpi,  EUibi,  Land,  396;  454; 

von  den  Modern  unterworfen  452. 
Illyrien,  233;245. 
Ha,  Gott,  146. 
Ilubid  s.  Jahubld. 
Imbros,  Insel,  249. 
Imendes,  König,  114. 
Imhotep,  Imuthes,  (Asklepios),  28: 

59;'fe;94. 
InaroB,  Aegypter,  550 — 551. 
Indabigas,  König,  430;  432. 
Indathyrsos,  Skythenkönig,.  168. 
Indien,  Verkehrswege,  366—368 ;  Da- 

reios  in  Indien  541  — 542 ;  Semiramis 
-    276 ;  Sesostris  223 ;  ob  Ophtr  321,  5. 
Indos,  Fluss,  128 ;  276 ;  367 ;  542 ;  544. 
Indu-Kush  s.  Hindu-Kusb. 
Joab,   Feldherr,  311;  313;  314;  317; 

318. 
Joah,  Asapb*8  Sohn,  404,  405. 
Joathan  s.  Jotham. 
Jochanan,  Kareah's  Sohn,  496. 
Joel,  Samuers  Sohn,  306. 
Joel,  Prophet,  361. 
Jonathan,  Saul's  Sohn,  307 ;  309. 
Jonathan,  Held  David's,  313. 
lonien,  Yauna,  loner,  in  Kleinasien 

473;  kriegen  mit  Gyges  477:  dienen 

P8ametik482;  lassen  sich  inAegypten 

nieder  485—487;  in  Memphis  520; 

unter  Kroisos  505 ;    unter  Kyros  510 

— 51 1 ;  unter  Dareios  543 ;  Satrapie 

537. 
Jope,  Joppe  (JaflFa),  Stadt,  183;  192; 

197;  234;  265;  300. 
Joqtaniden,  die,  419;  497. 
Joram  etc.  s.  unter  Jehoram  etc. 
Jordan,  Fluss,  182—183;  185;  192. 
Josef  kommt  nachAegypten  137;  seine 

Nachkommen  257 ;  285. 
Joshiah,  Josias,  König,  446 ;  490. 
Josua,  Richter,  290;  291;  293. 
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Jotham,  Joathan,  König,  368—369. 
Iphikrates,  in  Aegypten,  559. 
Iran,  Hochland,  131  etc.;  447—448. 
Iranier  s.  Meder  und  Perser. 
Iranzu,  König,  395. 
Irasa,  Schlacht  bei,  506. 
Iri-amtuk,  König,  274. 
Irib-bin,  König,  339. 
Iris,  Fluss,  235 ;  237. 
Irriga,  SUdt,  278. 
IsaY  (Jesse) ,  David's  Vater,  309. 
Isboseth  s.  Ishbaal. 
Isboinis  I,  König,  395. 
Ishbaal,  Isboseth,  311. 
Isi-nofert,  Konigin,  250. 
Isis,  Göttin,  32;  69;  76;  518. 
Ismael,  Gedaliah's  Mörder,  496. 
Ismenias  in  Persien  560. 
Ismendes,  König,  114. 
Ismi-Baal,  König,  403. 
Ismi-Dagan,  Priesterkönig,  166;  197; 

274;  282. 
Israel  s.  Jakob ;  —  Volk,  s.  Hebräer. 
Issashar,  Stamm,  285,  291 ;  294;  297; 

302. 
Issos,  Schlacht  bei,  563. 
Istar,    GötUn,  147;  148;  160;  164; 

165, 1 ;  194;  277;  344;  429;  430. 
Istar,  Aster-abad,  Stadt,367;  606;  608. 
Istar-Nachunta,  König,  433. 
Italien,  245. 
Itanos,  Stodt  245. 
Ithobaal  fEthbaal)  I,   König,  346— 

347;  439. 
Ithobaal  II,  König,  401 ;  438. 
Ithobaal  III,  König,  498. 
Itni,  Land,  279. 
Iturea,  187. 
Jnda,   summ,  285;  290;  291;  296; 

302;  303;  311 ;  312; 317; 327; 328; 

521 ;  jüdisches  Reich  vergl.  Hebräer, 

Jerusalem  etc. 
Juden  s.  Hebräer. 
Juhem,  Ort,  197;  202. 
Julianus  Apostata  50. 
Izbar,  Gottheit,  140. 
Izdubar,  Heros,  164—165. 
Izebel,  Königin,  346;  347;  354. 

Kaabah.  die,  497. 

Kaas,  Volk,  107. 

Kaau,  Volk,  86. 

Kadesh,  Göttin,  334. 

Kadesh,  Stadt  in  Syrien,  192;  198; 
202;  214;  218;  219;  262;  von  Thot- 
mes  III  erobert  204;  von  Setl  I  214 ; 


Schlacht  bei  K.  220—221;  249; 
Schilderung  derselben  226— 231 ;  Ver- 
fall der  Stadt  436;  490. 

Kadesh-Bamea,  Ort,  285;  291. 

Kadesh-Naphtali,  Ort,  198;  370  (Ko- 
des). 

Radmos,  Heros,  233 ;  245 ;  Erfinder  der 
Schrift  594;  seine  BuchsUben  594  ff. 

Kadusier,  die,  Giratbunda,  449,  3; 
502;  558. 

Kadytis  a.  Kadesh  und  Gaza. 

Raharga,  im  ChattUande,  343. 

Raikos,  Fluss,  236 ;  240. 

RaYochos  s.  Rakeu. 

Raiqash,  die,  263. 

Rairathos,  Stadt,  s.  Rnosos. 

Rairo,  Stadt,  23;24. 

Raka,  König,  73. 

Rakeu,  RaYechos,  König,  55. 

Ralach,  Stadt,  274;  339-340;  342; 
343;  356;  363;  372;  425;  469. 

Ralanneh,  Kalneh,  Ralno,  Hekal- 
Anu,  Stadt,  162;  151,  6;  s.  Nipur. 

Ralasiris,  ägyptische,  223—224. 

Raleb  296. 

Raleh-Sherghat  196,  2. 

Ralkol,  Sanger,  325. 

Rallirrhoe,  Nymphe,  248. 

Rallithea,  myth.  Weib,  248. 

Ralneh  s.  Ralanneh. 

Ralu,  Schlacht  bei,  388;  391. 

Rama,  ag.  Fürstin,  124. 

Rambadine  s.  Ambanda. 

Rambe,  Ort,  292;  437. 

Rambles,  König,  475. 

Rambyses  I,  Rambuzia  I,  König,  502 
-5Ö3. 

Rambyses  11,  König,  8;  517;  erobert 
Aegypten  522 — 525 ;  bekriegt  Libyen 
526;  Aethiopien  527—530;  sein  Tod 
531—532. 

Ramel,  das,  in  Aegypten  nicht  heimisch 
9;  zweihöckeriges  448;  in  der  Schlacht 
verwandt  508. 

Rames,  König,  175. 

Ramosh,  Gott,  288;  325. 

RamyroB,  Stadt,  242. 

Ranaan,  Sohn  des  Cham,  13 ;  —  Land 
8.  Rananäer. 

Ranal,  zwischen  dem  Mittelmeer  und 
dem  rothen  226;  488—489;  545. 

Rananäer,  die,  13;  ansässig  am  pers. 
Golf  144;  wandern  nach  Syrien  167 
—  169;  das  Land  Kanaan  163—192; 
gegen  Ramses  VI  221 ;  Religionen  285 
-287;  in  Afrika  293;  bei  Bezek  ge- 
schlagen 291 ;  von  Salomo  bestenert3 19. 
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Kandaules,  König,  476. 

Kanon,  assyrischer,  358,3;  428, 1 ;  des 
Ptolemäos  364,  2. 

Kanopischer  Nilarm  6;  7;  520—521. 

Kaphtorhn,  die,  299,  4. 

Kappadokien»  237;  339;  erobert  Ton 
den  Katpataka  473;  Satrapie  538. 
vergl.  Katpataka. 

Kapur,  Libyer,  263, 

Kaqimna,  Schrlftgelebrter,  82. 

Karadja-Dagh  s.  Masios. 

Kara-Indas,  König,  274. 

Karalla  in  Medien  454. 

Karambys  244. 

Karardas,  König,  275. 

Karbana,  Karbanit,  Stadt,  261 ;  425. 

Karch  s.  Tschakra. 

Karchi,  Kurch  279--.280;  341 ;  342. 

Kar-Dunyas  343. 

Karer,  Karlen,  AbsUmmung  142 ;  237; 
242;  Verkehr  mit  Phöniziern  241— 
243;  244;  247;  Leibwache  der  Jüd. 
Könige  299 ;  im  Kampfe  mit  den  Grie- 
chen 474;  in  Psametiks  Sold  482; 
siedeln  sich  in  Aegypten  an  485 ;  im 
äg.  Heere  487 ;  in  Memphis  520 ;  von 
Kroisos  unterworfen  505;  als  pers. 
Satrapie  537 ;  empören  sich  554. 

Karkar,  Burkaru,  Schlacht  bei  349; 
393. 

Karkemish,  Mabog,  Hierapolis,  Stadt, 
185;  186;  198;  199;  273;  319;  von 
Thotmes  1  unterworfen  197 ;  fällt  den 
Cheta  za  214;  gegen  Ramses  II  218; 
229 ;  gegen  Ramses  III  262 ;  264 ;  von 
Tnklat-habal-asar  I  erobert  280 ;  As- 
sur-rab-amar  dort  geschlagen  283 ;  ge- 
hört znm  Ghattilande  343 ;  344;  von 
Assnr  -  nazir  -  habal  erobert  344 ;  von 
Salmanasar III 344 ;  von  Tuklat-habal- 
asar  365;  von  Sarynkin  395;  gerät 
in  Verfall  436 ;  von  Neko  II  erobert 
490;  vonNabu-kndnr-ussur  491. 

Karmana,  Karmol,  Berg,  183;  188; 
197;  291;  348;  531,5. 

Karmana,  pers.  SUdt,  503. 

Karmanien,  Land,  503;  514. 

Karnak,  Dorf,  20;  176 ;  209 ;  225 ;  266 ; 
384;  483;  Tafel  von,  94,  2. 

Käme.  Sudt,  189:  191. 

Karpasia,  Stadt,  234. 

Karpathos,  Insel,  234;  473. 

Karrak,  Xisln,  Stadt,  152;  166. 

Karsa,  Gott,  433. 

Karthago,  Kiriath-Hadeshät,  Kar- 
thadBhät,  Karchedon,  292;  437; 
440;  607;  soll  Theben  geplündert  haben 

Maspero,  Geschichte. 


427,  2;  seine  afrikanischen  Expedi- 
tionen 489;  von  Kambyses  bekriegt 
526. 

Kashta,  König,  382. 

KaflioB,  Berg,  234. 

Kaslucbim,  die,  299,  4. 

Kassi  s.  Kissier. 

Ka8t  8.  Qast. 

Kastanoh-Dagh  s.  Mesogis. 

Kati,  Volk,  218;  262;  264. 

Kati,  Meer  von,  264. 

Katpataka,  Satrapie,  538 ;  vergl.  Kap- 
padokien. 

Katzen,  heilige,  45. 

Kaukasos,  Bergwerke  am,  244. 

Kaystros,  Fluss,  236;  241. 

KeDtl  3.  Koptos. 

Kedar,  Stamm,  420. 

Kedes  s.  Kadesh. 

Kefa,  Land,  205;  206,  1. 

Kehaq,  die,  251;  261. 

Kekrops,  Sage  von,  486. 

Keleshin-Dagh  s.  Niphates. 

Kemit,  Name  Aegyptens,  18 ;  224. 

Kenkenes,  König,  58. 

Kennu,  die,  14. 

Kentrites,  der,  Bitlis-OhaY,  132. 

Kepher  (Solont)  440. 

Kepni,  Stadt,  189,  2. 

Kepuna,  SUdt,  189,  2. 

Kerend,  Pass,  536. 

Kerethi,  die.  299. 

Kerhbarä,  Kerpheres  (?) ,  Bicheris, 
König,  78. 

Kerkasoron,  Sudt  6;  23. 

Kerkis,  Sudt,  485. 

Kerpheres,  König,  73;  vergl.  Kerh- 
barä. 

Khnenta-Vehrkanä,  Varkana,  Hyr- 
kanien,  451 ;  607. 

Khflbatrapa  s.  Satrap. 

Kbshathra-yairya  460. 

Khshätrita,  Fravartis,  Perser,  535— 
536. 

Khshayarsha  s.  Kyros. 

Kibyra,  Stadt,  242. 

Kidron,  Bach,  311. 

KUikien,  Land,  236;  280,  1;  Aramäex 
in,  238;  Phönzier  242;  Griechen  474; 
unterworfen  von  Salmanasar  III  355; 
Saryukin  396;  Sin-ache-irib  414; 
Asäur-ban-habal  427;  frei  unter 
Kroisos  505;  Satrapie  537;  sein  Tri- 
but 541;  von  Euagoras  angegriffen 
558. 

Kimon,  der  Athener,  55  J . 

Kimirri,  Kimmerier,  Gimirri,  Sky- 
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theo,  von  Assiir-ache-idin  geschlagen 
417;  ihre  Raubzüge  468—470;  be- 
drohen Aegypten  485 ;  überfallen  Ly- 
dien  477. 

Kindakurbu,  Gott,  433. 

Kinneret,  Ort,  193. 

Kinyras,  Sage  von.  233. 

Kipkip,  Ort,  427. 

Kir,  Sudt,  370. 

Kircher,  Atbanasins,  577. 

Kiriath-Arba  s.  Hebron. 

Kiriath-Hadeshat  s.  Karthago. 

Kiriath-Jearim,  Stadt,  312. 

Kirsamas,  Gott  433. 

Kis,  Saul'B  Vater,  307. 

Kis,  Schlacht  bei,  400. 

Kishion,  Ort,  197. 

Kisik,  SUdt,  398. 

Kisilia-musa-  dagh  s.  TmoloB. 

Kissier,  Kossäer,  Kassi,  die,  144; 
196;  275. 

Kition,  Stadt,  234;  ööl. 

Kittim,  Chittim,  Kitier,  234;  299; 
372;  386. 

Klaproth,  gegen  ChampolHon  560. 

Klemasien,  geographisch  235 — 236; 
ethnographisch  236^242. 

KnosoB,  Kairathos,  Sudt,  245 ;  247. 

Kohanim,  die,  324. 

Kokome,  Pyramiden  von,  55. 

Kolchis,  223;237;244. 

Kolophon,  Stadt,  473 ;  477. 

Komana  s.  Kumanu. 

Kometes  s.  Gaumatä. 

Kommagene  s.  Kummuch. 

Kouon  557. 

Kopten,  die,  15. 

Koptites,  Nomos,  s.  Horui. 

Koptos,  Kebti,  Stadt,  21;  28;  85;  96 
—97;  264;  545. 

Korinth,  Stadt,  245. 

Koryko8  280,  1. 

Kos,  Insel,  236;  243;  473. 

Kosbeish,  Damm  von,  53. 

Kosmogonie,  chaldäische  137 — 140; 
155—156;  phonizlsche  287. 

KoBsäer  s.  Kissier. 

KosBeir  s.  Qoseyr. 

Kotys,  Hetos,  248. 

Kranich,  zwelkdpSger,  54. 

Kreta,  Insel,  299 ;  Lykier  daselbst  242 ; 
Phönizier  245 ;  kretisches  Reich  247 ; 
Heimat  der  Philistaer  298—299. 

Kretbf,  Yölkemame,  299. 

Kritobolos  519. 

Kroisos,  König.  505;  507—510';  525; 
530. 


Krokodile,  in  Aegypten,  10;  Symbol 
des  Bösen  41, 1 ;  verehrt  45 — 47;  nach 
Assyrien  geschickt  281. 

Krokodllopolis  s.  Sfaed. 

KronoB  s.  Seb. 

Ktesias,  Geschichtscbreiber,  277 :  453— 
455;  466,4;  470:  474:  511;  532,  1. 

Kudor  -  Lagamer ,  Kudur  -  Lagomer, 
König,  193 

Kudur-Mabak,  König,  193-194. 

Kudur-Nachunta  I,  König,  167;  193. 

Kudur-Nachunta  II  409—412. 

Kudur-Nauhundi  s.  Kadur-Nachanta. 

Kudurus,  Sieg,  536. 

Kumanu  s.  Chumanu. 

Kumanu.  Stadt  237. 

Kum-el-ahmar  s.  Nofms. 

Kummuch,  Kommagene,  Land,  278— 
279;  341;  342;  365;  399. 

Kummut,  Gott,  148. 

Kuuaxa,  Schlacht  bei,  555. 

Kunulua  344. 

Kurab,  Kyros,  Fioss,  503. 

Kureh,  Kurchie  s.  Karehi. 

Kurdistan,  Land,  279;  341. 

Kurigalzu,  König,  275. 

Karion,  Stadt,  234. 

Kumib  oder  Cbabur,  Fluss,  273:  274. 

Kumude,  Kumuga,  die  Unterwelt,  139 
—140. 

KuBan-Reshataim,  König,  296. 

Kush,  Kushiten,  die,  als  Rasse  141  ff. ; 
603  f.;  am  Tigris  und  in  Mesopotamien 
143—144:  in  Chaldaa  144;  Erfin- 
dungen 144— 145:  Religion  145ff.;  ver- 
einigen sich  mit  den  Turaniem  149 ; 
ln£laml50;  am  persischen  Meerbasen 
144—145 ;  in  Afrika  143. 3;  419  etc. ; 
In  Yemen  419;  in  Kleinasien  237; 
242;  vergl.  Aetiiiopen. 

Knsh,  asiatisches  Land,  141. 

KuBb,  »Prinz  von  K.«  49. 

Kush,  Sohn  Chams.  13. 

Kutha,  Kuti,  Stadt,  152;  350;  501. 

Kuyundiik,  567. 

Kyanische,  Felsen  552. 

Kyaxares  453, 1;  467—473;  478—479; 
▼ergl.  608. 

Kybele,  Göttin,  239. 

Kykladen,  die,  233;  243—244;  247. 

Kyme,  Sudt,  473. 

Kynokepbalos,  Affe,  33 ;  46. 

Kypros,  Insel,  206, 1 ;  233?  292;  299: 
von  Sidoniern  besiedelt  234;  gegen 
Tjros  438;  von  Saxyukin  erobert  438 : 
von  Assur-ache-idiQ  422;  440;  von 
den  Griechen  440 ;  von  Ahmes  II 507  ; 
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Satrapie  537;   gegen  Dareios  I  543; 

von   Kimon   angegriffen  551 ;   gegen 

Artaxeixes  558. 
Kyrene,  Stadt,  484;  506;  519;  520; 

524;  551. 
Kyresehata,  Kyropolis,  511. 
KyroB  8.  Kurab. 
Kyros,  KaroB,  Cyru»,  K5aig,  194; 

502-503;  507—517;  540. 
KyroB,  der  jüngere^  554 — 555. 
Kythera,  Intel,  245;  247;  249;  456. 

L. 

LaboroBoarohod  s.  Bel-labar-iBkun. 

Labynetos  s.  Nabunahid. 

Labyrindi,  Loperohunt,  113—114. 

Lachir  412. 

Lachis,  Lachish,  403 

Ladike519:  520:  526. 

Lagamar,  Gott.  148;  433. 

Laguda.  Gott,  398. 

LaYB,  Stadt,  198:  232;  291 ;  294;  vergl. 

Dan. 
Lakedämonier,  die,  s.  Sparta. 
Laki,  Land,  342. 
Lakonien,  Landschaft,  249. 
LamioB  561. 
Lampsakos,  Stadt,  244. 
LapetboB,  Stedt,  234. 
Lappa,  Kolonie,  245. 
Lappidoth,  Hebriar,  296. 
Laranchai,  Stadt  151,  5;  158. 
Larissa,  Stadt,  151,  5 ;  vergl.  Larsam. 
Lanam,  (Senkeieh),  146;  151 ;  158,3; 

165:  166;  194:  196. 
Lassen,  Christian,  567. 
LateiniBches  Alphabet  599—600. 
Latopolis  8.  Senem. 
Layale,  König,  420. 
Layard,  Henry,  567. 
Leake  239. 
Lebene,  Stadt,  245. 
Lehabim,  Sohn  Miziaim's,  13. 
Leka  s.  Lykien. 
Leleger,  die,  241-242. 
Lelegien,  die,  242. 
Lelex,  Heros,  241. 
LemnoB,  Insel,  243:  249. 
Lenormant,  Ch.,  581. 
Lenormant,  Francois,  150,  4;  158,  3; 

364,  2;  454,  4:  457,  4;  etc. 
Leon.  Flnss,  182. 

LepsiuB,  Richard,  102,  1;  111,2;  581. 
Leptis,  Ort,  293;  440. 
LesboB,  Insel,  236:  473. 
Letopolitischer  Nomos  24. 
LenkonteichoB  23,  3;  550. 


Levi,  Stamm,  258;  285;  291;  324:  331. 

Leviathan,  der,  156,  3. 

Leviten,  die,  s.  Levi. 

LeviticuB,  der,  445. 

Libanon,  der,  180  ff. ;  185;  188;  190: 
193;  344;  n.  s.  w. 

Libyen,  Libyer,  Lobu,  Lehabim, 
Robu,  13;  bekriegen  Aegypten59; 
Pap!  nntertban  87 ;  Amenembatl.  98 ; 
Setil.  217;  fallen  in  Aegypten  ein 
217:  249;  250—253;  261—262 ;  263 
— 264;  lassen  sich  im  Delta  nieder 
334 — 335;  von  Tafnecht  unterworfen 
377 ;  bitten  Uhabra  nm  HQlfe  506 ; 
ergeben  sich  Kambyses  524. 

LibyphOnizier,  die,  293. 

Libysche  Nomen  377. 

Likbagas,  Urach,  Uriyak,  Urcham, 
OrchamuB,  165—166.    . 

Lilienbrod  9. 

LindoB  242. 

Litany  s.  Nat  ana. 

Lohrasp  s.  Anrvatagpa. 

Lodu,  Lotu,  Ludim,  die,  13;  35. 

Loperohunt  s.  Labyrinth. 

Lotos  8 ;  40.  4. 

Lubama,  König,  344. 

Lnbat  138. 

Luchati,  Land,  344. 

Lad  237-238. 

Ladim  13. 

Luliya,  Eloli,  ElolaioB,  386;  400— 
401 :  438. 

LttOBor,  El-aqsoraYn,  20;  209—210; 
225;  266;  384. 

Lyder,  die,  237;  241;  246;  Ninos 
nnterthan474;  älteste  Geschichte  248 
—249;  474 — 479;  von  den  Kimme- 
riem  angegriffen  476;  nnter  Kroifios 
504—505;  pers.  Satrapie  510;  517: 
538 :  anter  Oroites  536. 

LydoB,  Konig,  248. 

Lykaonien  505. 

Lykien,  Lykipr.  Leka,  185 ;  236 ;  242 
gegen   Ramses  II.   218;    241—242 
248;  249;  gegen  Menephteh  I.  250 
gegen  Ramses  III.  262;  263;  gegen 
die  Griechen  473 ;  nicht  von  Kroisoa 
unterworfen  505 ;  von  Harpagos  unter- 
worfen 510;  Satrapie  537;   Alphabet 
597. 

Lykien  in  Attika  242. 

LykonpoÜB  s.  Saat. 

Lykopolitischer  Nomos,  22;  vergl. 
Atef. 

LykoB,  Flnss,  182;  218;  223. 
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Maacha,  David^s  Weib,  317. 

Maacha  s.  Aram-Maaoha. 

maacherSl,  1;  601  f. 

maati  43. 

Mabog,  Quelle,  186 ;  s.  Karkemisch. 

MachanaYm,  Ort,  311. 

Machanath,  Panormos,  Palermo,  440. 

Mfkl-Barke32;  380. 

Madachir,  Land,  449. 

Madaktu,  Badaka,  Sudt,  149;  412; 

432. 
MadaY  s.  Medien. 
Maden,  Land,  206. 
Madi,  Maditi,  MataYa,  Volk,  527. 
Madian  s.  Midian. 
Maditi  s.  Madi. 
Madyes,  König,  469. 
Mäonen,  Mäonien,  248. 
Magan,  Land,  195. 
Magdolos  490,  1. 
Mageddo,  Ort,  197—199;  202—203; 

214;  290;  322;  490. 
Magie,  die,  in  Aegypten  81—82;   in 
^    Babylon  153—154. 
Magier,  Magush,  die,  466;  532,  2. 
MagneSn  Sage  von,  477. 
Magnesia  241;  473;  477. 
Magush  s.  Magier. 
Mahol  325. 

Maiandros.  Fluss,  236;  241. 
MaYndcB  s.  Ismendes. 
MaYuma,  Hafen,  301. 
Maka,  Satrapie.  538. 
Malatiyeh  131. 
Malta  292. 

Manahem  s.  Menachem. 
Manashe,  Manasse,  Summ,  285;  290 

—292;  298;  303;  355. 
Manashe,  Manasse,  Manasses,  König, 

444. 
Mandane502;  510. 
Mandaukas,  König,  453;. 454. 
Mandes  s.  Ismendes. 
Maneroslied  54,  2. 
Manes,  Heros,  248. 
Manetho55;  66—67;  84;  92;  169— 

175;^o9-260. 
Maniya,  König,  409. 
Manna,  Van,  im  Urarti,  355;   356; 

394;  399;  427. 
Mannofer  s.  Memphis. 
Manuti  s.  Nuter. 
Marath,  Sudt,  189;  191. 
Marathon,  Schlacht  bei,  544. 
Mardienien,  in  Persien,  503. 


Mardokempad  s.  Marduk-bal-idinna. 

Mardonios,  Perser,  544. 

Marduk,  Merodach,  Gott,  145;  147; 

152;  154;  156;  —  Bel-Marduk  146. 
Marduk-balat-irib,  König,  356. 
Marduk-bal'idinna,  Merodach-Bala- 

dan,  371 ;  397—399;  408;  409;  514. 
Mardnk-bel-usate,  König,  350. 
Marduk-idin>ache,  König,  283,  413. 
Marduk-ina-dinsu,  König,  350. 
Marea,  Mereh,  Meleh,  Milnchi,  397, 1 ; 

484;  487;  506,  4. 
Mareb419;  606. 
Mareotische,  MQndung  und  See,  261  \ 

484;  vergl.  5,  2. 
Margianien,  Margus,  Möuni,  450; 

511;  ^36. 
Mariah,  König,  356;  362. 
Mariandyner,  die,  505. 
Mariette-bey,  Auguste,  49;  56—57; 

110—111;  171—172;  211. 
Marmarica,  die,  235. 
Mama,  Gott,  286;  288;  300;  334. 
Mars,  Planet,  s.  Hor-desher  u.  Nergal. 
Martiya,  Umman,  535. 
Martu,  Gott,  148. 
Mashaken,  König,  261. 
Mashashar,  Libyer,  263. 
Mashuash,   die,   überfallen  Aegypten, 

251—252 ;  263 ;   dienen  in  Aegypten 

265:  334-335;  376;  377;  487. 
Masios,  Gebirge,  (Karadjah-Dagh),  132 

-133;  273;  287,4. 
Massageten,  die,  515—516. 
Massarah,  Steinbrüche,  176. 
Masura,  Sudt,  242. 
Mata,  Matti,  Matiani,  Matiener,  die, 

366;  448;  449. 
MataYa  s.  Madi. 
Maten,  Nomos,  22;  253. 
Mathan  s.  Mattan. 
Mathematik,  der  Aegyptor  77— 78 ;  der 

Clialdäer  145. 
Matiener  s.  Mata. 

Mat'iu,  Volk,  98;  257;  334-335;  375. 
Matni,  Land,  342. 
MatoY  s.  Mat'iu. 
Mattan,  Mathan,  Priester,  359. 
Mattaniah  s.  Zedekiah. 
Matti,  s.  Mata. 

Mauer,  Weisse,  s.  Memphitischer  No- 
mos u  Leukon  teichos. 
Mazaka,  Stadt,  237. 
Mazares  510. 
Mazenderan  449, 3. 
MazdaYsmus  460, 1 ;  464—466. 
Medien,  MadaY,  AmadaY,  273;  275; 
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276 ;  447—448;  Taranier  dMelbstlSl; 
449;  607 ;  von  den  AMyrem  bekriegt 
351 ;  353;  356 ;  366;  iranische  Ein- 
wanderuDg  448^-401 ;  von  Salmana- 
sar besiegt  449 ;  451 ;  452 ;  NinUe 
nnterthan  396 :  409 ;  417 ;  453—455 ; 
Sagengeschichte  453 ;  455—457 ;  das 
Mederreich  467— 479;  nnter  Astya- 
ges  502;  sein  Fall  503;  für  Qaumato 
532;  gegen  Dareios  535— 536 ;  seine 
Abgaben  540. 

Medtnet-el-Favürn  111. 

Medlnet-Habu209;  265. 

Medizin,  der  Aegypter  55 ;  78  ff. ;  der 
Babylonier  153—154 ;  der  Griechen78. 

Meer,  todtes,  183;  192;  291 ;  —  eher- 
nes 323. 

MegabyzoB  543. 

MegabyzoB,  Sohn  des  Zopyros,  535, 1 ; 
551 ;  552. 

Megara242;243. 

Megara  auf  Sizilien  440. 

Megiddo  s.  Mageddo. 

Me&,  Nomos,  22;  103;  116  ff. 

Mehen,  Schlange,  30;  31. 

Meht-en-usech,  Prinzessin.  335. 

MeYaman-Meritum,  König,  268. 

MeYtum,  Meldom,  Meritam,  23 ;  377 ; 
379. 

Meüco  13,1. 

Meiech  s.  Marea. 

Meles,  König,  475. 

Melkarth,  Gott,  233;  286. 

Melos,  Insel,  233;  243;  247;  292. 

Melqarth  s.  Melkarth. 

Memnon,  Heros,  143;  150;  210;  434; 
474;  Statuen  209— 210. 

Memphis,  Mannofer,  Hakaptah,  53; 
84— 85;  92;  93;  Ueberschwemmung 
in,  5 ;  Bedeutung  fQr  die  ägypt.  Ge- 
schichte 51;  Bildung  53;  Hapikultus 
55;  530;  544;  Gründung  52;  Dyna- 
stien 58  ff.;  Ansiedlungen ,  phoniz. 
23;  235;  jüd.  497;  grlech.  520 
Denkmiler  59 ;  176 ;  225 ;  374;  384 
483;  518;  530;  Fhtahtempel  23 
53;  72;  176;  406;  481;  483;  518, 
530;  545;  erobert  von  den  Hyksos 
169 ;  Ton  Ahmes  I  175 ;  von  Taftiecht 
377;  von  Pi&nchi  380;  von  Shabatok 
421 ;  von  Tahraqa421— 422;  von  den 
Assyrern  341 ;  423 ;  425 ;  483 ;  von 
Urdamen  426 ;  von  Tonnat-amen  480 ; 
von  Kambyses  524—525;  530;  von 
Inaros  550;  Dareios  in  Memphis  544 
—545 ;  assyrisches  Lehen  422.  Mem- 
phi tischer  Nomos  23. 


Mena,  König,  (Menes,  Mnevis),  50; 
52  ff.;  74. 

Menachem,  Menahem,  Konig,  363; 
364,1;  365,3;  366;  368. 

Menät-Chufa22;  116. 

Mencheres  s.  Menkehor  u.  Menkera. 

Mendes,  Panebdad,  Dada,  Stadt,  25 ; 
51;  Bocksdienst  in  47 ;  55;  phönizi- 
sche  Ansiedlung  235 ;  geplündert  425 ; 
seine  Dynastie  557 ;  empört  sich  ge- 
gen Nachtnebf  560. 

Menelaos  in  Aegypten  487. 

Menephtah  I,  Amenephthes,  Bann, 
König,  122;  250—253;  257—258; 
300  1 •  332. 

Menephtah  II,  König,  (Si-Phuh)  253. 

Menes  s.  Mena. 

Menkara  s.  Menkera. 

Menkehor,  Mencheres,  73. 

Menkera,  Mencheres,  Mykerinos  65 ; 
67  ff.;  71  f.;  89-90. 

Menna,  Wagenlenker,  230. 

Ment-em-saf  I  s.  Mer-en-Ra. 

Ment-em-8afII93. 

Menthesuphis,  König,  89 ;  93. 

Mentiu,  Volk.  170. 

Mentuhotep  I— jy,Könige,  94—96. 

Mentuhotep,  Priester,  123. 

Mentumha,  Statthalter,  427. 

Menzaleh,  See,  333;  383. 

Mereh  s.  Marea. 

Merenra,  Mentemsaf  I,  87  f. 

Meri  s.  Moria. 

Meriba  58. 

Meri-Rä-Papi  I  s.  Papi  I. 

Merisanch,  Königin,  69. 

Meri  tum  s.  MeYtnm  u.  MeYamun. 

Meriu  s.  Ramesses-em-per-em  Ra. 

MermaXu,  Libyer,  251—252;  261. 

Mermenfiu  od.  Mermeshn,  König,  124. 

Mer-nut-t'ät  s.  Nomarchen. 

Merodach  s.  Marduk. 

Meroe  s.  Bema. 

Merom,  Sudt,  198;  221;  —  See  182; 
183;  291. 

Merri,  Schriftgelehrter,  115. 

Mesa  in  Medien  449. 

Mesa,  König,  s.  Mesha. 

Mesesimordakos  s.  Mnsisi-Marduk. 

Mesha,  König,  352. 

Meshech,  die,  237. 

Mesobatene  s.  Rasi. 

Mesogis,  Gebirge,  236. 

Mesopotomien,  von  Thotmes  III  un- 
terworfen 197;  204;  von  Amenhotep 
II  207;  frei  unter  Assur-rab-amar 
339;    unterworfen  von  Assor-nazir- 
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habal  343 ;  von  den  Kimmerieru  469 ; 

fällt  an  Nabu-bal-u88ur  472;    pers. 

Satrapie  537. 
Mest'em,  Augenschminke,  103. 
Metempsychose,  die,  40, 4. 
Michal,  Saurs  Tochter,  309. 
Michnu»,  Ort,  305 ;  308. 
Micväna  465,1. 
MidaYon,  Stadt,  239. 
Midas,  König,  239;   späterer  desselb. 

Namens  473. 
Midian,  Midianiter,  die,  298. 
Migdol  497. 

Mildis,  Berg,  (Erzerum),  394. 
Milet.  Mileßier,  473;  477;  478;  485; 

521;  „Milesierlagcr^  485. 
Milid  (Militene)  394. 
Milkom,  Gott,  325. 
Millo,  Hügel,  311. 
Miltiades  543. 
Miluch,  Miluchi  s.  Marea. 
Min  ä.  Chem. 
Minieh  s.  Menät-Chufu. 
Minos,  König,  247. 
Misa  8.  Mesha. 
Mitatti,  König,  395—396. 
Mitenna  s.  Mutton  II. 
Mithra  460. 
Mitinte,  König,  403. 
Mit  pah.  Ort,  302 ;  305 ;  306 ;  324 ;  337 ; 

496. 
Mittelägypten,  seine  Nomen,  21  ff. 
Mitylene  473. 

MizraYm,  Sohn  des  Cham,  13. 
MizraYm,  Chetaprinz,  221. 
Mneuis,  König,  53;  114. 
Mnevis,  Stier,  47. 
Moab,  Moabiter,  die,  172;  193;  285; 

288;  290;  295;  296;  308;  313;  325; 

352;  362;  382;  401;  494;  497. 
Moeris,  See,  (Meri),  23 ;  110  ff. 
Moeris,  König,  114. 
Moloch,  Gott,  286;  325. 
Momemphis,  Ort,  482;  506. 
Month,   Gott,   226;   227;  229;   262; 

263;  264. 
Moriah,  Berg,  192;  311;  322. 
Moses  194;  25^^260;  290;  seine  Qe- 

betzgebnng  284—285;  288—290. 
Mossul  132. 

Motener,  Motar,  Chetafürst,  214;  222. 
Motya  440. 

Möuru,  Land,  s.  Margianien. 
Mndraya  537. 
Magheyr  s.  Ur. 
Mulge,  138;  i39. 
Mumniu-Tiamat  155. 


Monzigani  348. 

Murex  brandaris  245. 

Murtady,  Ihn  Gafif,  90. 

MÜ8a,Gebel,  284,1. 

Musassir,  Arsissa,  394. 

Musisi-Marduk  514. 

MuskaY,  Meshech,   237;  278—279; 

341;  417;  473. 
Mut,  Göttin,  209;  378. 
Mutakkil-Nebo    (M.-Nnskn),    König, 

278;  283. 
Mutton  I,  König,  436. 
Mutton  II  (Mitenna),  König,  371 ;  438. 
Myffdale,  Stadt,  242. 
Mykerinos  s.  Menkera. 
Mylitta,  (Belit),  Göttin,  147. 
Mysien,  Mysier,  227;  229;  240—241 ; 

246;  249;  468;  538. 

N. 

Naamah,  Rehabeam's  Mutter,  330. 
Nabatäer.  die,  193, 1 ;  418;  497-498. 
Nabios,  König,  163. 
Nabonassar  s.  Nabu-nat  ir. 
Nabonedochos  s.  Nabu-nafaid. 
Nabopolassar  s.  Nabu-bal-nssur. 
Nabu,  Gou,  147;  148;  160. 
Nabu-bal-idin,  König,  343. 
Nabu-bal-ussur,  Nabu-pal-ussur,  Na- 

bopolassar,  471-472;  478;  490— 

491 ;  500. 
Nabu-bel-sume  432—434. 
Nabu-dagan,  König,  274. 
Nabu-imtuk  s.  Nabu-nahid. 
Nabu-kudur-u88ur  I,  König,  278. 
Nabu-kudur-U88ur  II,   König,    162; 

491—502;  608. 
Nabu-kudur-u88ur  III,  Nadintav-Bel, 

König,  534-535. 
Nabu-nahid,  Nabu-imtuk,  Nabonites, 

Nabonnedochos,  König,  501;  507; 

509;  512-514. 
Nabu-nabid,  König  von  Reth-Yaktn, 

418. 
Nabu-nahid,    Labynetos,    Feldherr, 

478. 
Nabu-nat'ir,  Nabonaasar.König,  364,2 ; 

514,  Anm.608. 
Nabu~8ar-adan,  Babylonier,  496. 
Nabn-sesibanni  426, 1. 
Nabu-usabsi,  König,  365. 
Nabu-zapik-iskun,  König,  283. 
Nabu-zimab-azir,  König,  418. 
Nacht,  Farst,  116;  117. 
Nachthorheb ,    Nektanebes ,    König, 

559 ;  560. 
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Nachtnebefi  Nektanebo,  König,  560 

-562. 
Nachunte,  Göttin,  150. 
Nadab,  König.  837. 
Nadin,  König,  371. 
Nadintav-Bel   s.   Nabu-kudur-us- 

Bur  m. 
Naditu,  Stadt,  150. 
Naharina,  NaharaYo.  s.  NaYri. 
Nahash,  König,  307;  315. 
Nahid,  König,  371 ;  514. 
Nahr-el-assy  s.  Orontes. 
Nahr-el-auadj  s.  Pharphar. 
Nahr-el-aoaly  s.  Bostren. 
Nahr-el-keblr  s.  Elentheros. 
Nahr-el-kelb  s.  Lykos. 
Nahsi  Neger  35. 
NaYri,  Naharina,  278 ;  280 ;  283 ;  342 ; 

356;  394. 
NaYfaarnd  I,  Nephorites,  557 ;  558. 
NaYfäurud  II,  Nepherites,  559. 
Nal,  Gebirge,  367. 
Namri,   Volk  in  Medien,  273;   258; 

365;  366;  449;  452. 
Nana,  Göttin,  145. 

Napata  177;  207;*  333;  336;  484-- 
X-5;  487^488;  527—529. 

Naphtali,  Stamm,  285;  291 ;  294;  296; 
311;  370. 

Naphtuchim,  (No-Phtah),  14. 

Napsa,  433. 

Naramsin,  König,  195. 

Nastosenen»  König,  428. 

Nat'ana,  Fluss,  180—181;  185;  191; 
192  *  198 

Nathan,  Prophet,  316;  317. 

Natho  s.  Abu. 

Naue  ä.  Nun. 

Naukratis,  Stadt,  25;  520—521. 

Naulibe,  Nilab,  Stadt,  367,4. 

Naxos  440. 

NazibugaB,  König,  275. 

Nebat,  327. 

Neben  s.  Necheb. 

Nebo,  Nabu,  Gott,  433. 

Nebukadnezar  s.  Nabu^kudur-ussur. 

Nechao  s.  Neko. 

Necheb,  8uvan,  Neben,  EUeithy'ia,  20. 

NechepBO,  König,  424. 

Necherophes,  König,  59. 

Necht-Seti,  König,  260. 

NechubaB,  König,  163. 

Nefilim,  die,  169. 

Neider  s.  Nahsi. 

NeKahi,  Dimon,  32, 1 ;  602. 

Nehra,  Nomarch,  116. 


Neht,  2  Nomen,  23. 

Neit,  Neith,  Göttin,  518—519;  486; 

526. 
Neitartis,  Neitiritis  s.  Nitetis. 
Nektanebo    s.    Nacht- horheb    und 

Nacht-nebef. 
Neko  L,  König,  424;  425-426;  481. 
Neko  IL,  Nechao,  488-491;  492- 

493;  494. 
Nemmasha,  die,  101. 
Neochabis  s.  Tafnecht. 
NepheritCB,  Nephorites  s.  Naifanrud. 
Nephiiim  s.  Nettlim. 
Nephthys,  Göttin,  32;  69. 
Nepra,  Gott,  11;  98. 
Nerval,  Nirgal,  (iott,  160. 
NenglisBor  s.  Nirgal-Bar-assur. 
Neros,  der,  157. 
Nestentnes,  Königin,  379. 
Nicayä,  Nisaia,  Nisapur,  Nissa,  367; 

45(U451. 
Niebuhr,  Karsten,  567. 
Niffer  s.  Nipor. 
nifu,  äg,  »Geist«  38  ff. 
Nii  s.  Ninive. 
Nikaia,  Stadt,  235. 
Nil,  Hapi,  »grüner«  3;  »rother«  3—4; 

Fische  desselben  10 — 11 ;  Hymnus  an 

ihn  11—12;  Symbol  der  Gottheit  29; 

von  Mena  eingedämmt  52 — 53  ;  voll 

Honig  o6. 
Nilmarken  zu  Semneh  109;  125. 
Nilmesser  3. 

Nimrod,  chald.  König,  163. 
Nimrod  aus  Bubastis  335;  336. 
Nimrod  von  Sesunnu  378—381. 
Nimrud,  Ausgrabungen  bei,  567. 
Ninfi,  Denkmal  von,  223—224. 
Nin^e  139. 

Nim,  Ninive,  Nii,  Hauptstadt  Assy- 
riens,   186;   195;  196-197;  274; 

342;  344;  356;  357;  358;  409;  413; 

416—417 ;  567 ;  von  Ninos  geplfindwt 

275 ;  von  Thotmes  lU^  bekriegt  204  ; 

von  Amenhotep  II.  207. 
NinoB,  König,  275—277;  474. 
Ninyas,  König,  277. 
Niobe  241. 
Niphates,  (Keleshin-Dagh),  Gebirge, 

131 ;  366. 
Nipur,   Kalneh,  Kalno,  Kalanneh, 

Hekal-Anu,  Nofer,  Nopher,  Niffer, 

145 ;  151 ;  165 ;  167 ;  197 ;  277 ;  393. 
Nirgal  s.  Nergal. 

Nifgal-ear-uBBur,  (Keriglissor),  501. 
Nisaia,  Nisapur,  s.  Ni^äya. 
Nisibis  232. 
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Nisin,  KÄrrakl52;  166. 

Nisroch,  Nisrok  146;  416. 

Nisaas.  Ni^aya;  221. 

NiByra  243. 

Nitaqrit,  Nitokris,  Königin,  89  ff. 

Nitetis,  Neitartis,  Neitiritis  522. 

Nith  s.  Neit. 

Nitokris  s.  Nitaqrit. 

NitokriB,  babylon.  Königin.  500;  513. 

Nizir,  Land,  160. 

Noah  187. 

Noferarkara  73. 

Nofercha  s.  Hont-oh&-nofer. 

NoferhotepII.  (Rä-cha-seshesh)  123-- 

124 ;  mehrere  Könige  des  Namens  124 

—125. 
Noferka  91. 

Noferkarä,  (Tl.  Dyn.),  56;  58. 
Noferkara,  (ni.  Dyn.)  73. 
Noferkarä  (Papi  II  ?)  89.    • 
Noferkasokar  58. 
Nofertinta,  Königin,  211. 
Nofertam,    Göttername,    30;    vergl. 

Tum. 
Nofros,  (Kum-el-abmar),  22. 
NofruB,  König,  91. 
Nomarchen,  die,  19;  375;  376;  381. 
Nomen,  die,  in  Aegypten,  18  ff. ;  ihre 

Götter  28;  ihre  Thlere  46;  ihre  Be- 

dentang  53 ;  n.  s.  w. 
Nopher  s.  Nipur. 
No-Pbtah  8.  Napbtacbim. 
Nu,  der  Uranfang,  26  ff. ;  29;  75. 
Nuah,  Gott.  146—147;  153;  159. 
Nnabbani  s.  Eabani. 
Nuat-MeYamun  s.  To-nuat-amen. 
Nubien,  206;  äg.  Vicekönigreich  200; 

von  Papi  I  unterworfen  86 ;  von  den 

Königen  der  XI.  Dyn.  95 ;  von  Ame- 

nemhat  I  98 ;   von  Ahmes  I  175  f. ; 

von  Amenhotep  1 177 ;  von  Ramses  II. 

217;  von  Psametik  I  484—485. 
Nubit,  Ombos,  Stadt,  19;  208. 
Num  8.  Gbnum. 
Numhotep,  sein  Leben,  116;  sein  Grab 

103. 
Nun  290;  293. 

Nura,  (»die  befriedigte«),  230. 
Nurbin  166. 
Nusku  B.  Nebo. 
Nut,  Stadt,  18. 
Nut,  Göttin,  31;  32;  72;  77. 
Nuter,  Hanuti,  Stadt.  377. 
NuterbaYu  s.  Butau. 
Nymphaea  (nelnmbo),  die,  s.  Lotos. 


0. 

Oannes,  (Ann,  Enhannes,  O^s),  145 — 
146;  148;  157— 160;  282. 

Oase,  die  grosse,  521;  545—546;  — 
des  Ammon,  526. 

Obartes,  Obartutu,  Otiartes,  König, 
158. 

Oberägypten,  seine  Nomen  19  ff.;  21. 

Oberpriester,  des  Ammon.  271 ;  331. 

Ochosias  s.  Achaziah. 

Oelbaum,  der.  134;  4. 

Ods  s.  Oannes. 

Og,  König,  290. 

Okeanos,  Gott,  248:  448. 

Oliaros  243. 

Olympos,  mysischer,  235. 

01yra9. 

OmboB  8.  Nubit. 

Omri,  Amri,  König,  338;  345—346. 

On,  nördliches,  (HeUopolis),  13;  24; 
Tempel  101.  3 ;  von  Tafnecht  erobert 
377;  südliches,  (Hermonthis),  13;  20; 
226;  228. 

OnesikritOB  515,  3. 

Oniballos  603. 

Onnes  275. 

Onnophris  s.  Osiris  Unnofer. 

Onnos  B.  Unas. 

Ophir,  Land,  299;  321 ;  605. 

Ophra,  Ort,  197;  298. 

Opis,  SUdt,  283. 

Oppert,  Jules,  136,  1;  150,  4;  151,  6; 
158,3;  161,  1;  369,  4;  385,  2. 

Orchamus  s.  Likba^is. 

Orchoe,  Orech,  s.  üruch. 

Orion  s.  Sahu. 

Onnuzd,  Ort,  503;  —  vergl.  Aura- 
mazda. 

Oroatis,  (Tab),  Fluss,  503;  608. 

Oroites,  Satrap,  536—537. 

Orontes,  Nahr-el-assy,  Fluss,  180— 
181 ;  185 ;  186;  190—193 ;  220;  221. 

Orontes,  Statthalter,  560. 

Orpheus  186. 

Osar-Hapl,  (Serapis,  Sarapls),  48. 

Osbuml- 5;  65;  70. 

Osarsiph  od.  Osarsyph,  260. 

Osiris,  20;  21 ;  22;  24;  33;  69;  82.  4; 
der  gute  (iott  28 ;  Stellung  zu  Ra  30 ; 
sein  Mythos  37 ;  Yereinigang  der  Seele 
mit  ihm  41 ;  verehrt  in  Theni  52—53 ; 
sein  Grab  zu  Abud  53 ;  ihm  heilig  der 
Bock  von  Mendes  47;  der  Hapi  47; 
48 ;  seine  Mysterien  526 ;  —  Ghent- 
Ament  37 ;  40  ff. ;  —  Unnofer  36. 

Oskana  s.  Usqaqqana. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Saeh^  und  Wort-Register. 


633 


Osochor  8.  Osorkon  III ;  —  ig.  Konig, 

336. 
Osorkon  I,  (Osorthon),  König,  335 ; 

337,  3;  374;  384. 
Osorkon  II,  König,  374;  384. 
Osorkon  III,  König,  384. 
Osorkon  IV,  König,  381. 
Osorkon,  Takelot's  Solin,  375. 
Osorthon  s.  Osorkon  I. 
Osymandias,  Onb  des,  s.  Bamesseion. 
OsYut  fl.  Sant. 
Othniel,  Othoniel,  296. 
Othoes  s.  Ati. 
Othoniel  s.  Othniel. 
Otiartes  s.  Obartes. 
Oxus,  (Gihon?),  128. 
Oxyrrhynchitischer  Nomos  s.  Uab. 
Oxyrrhjnchos,  Fisch,  10.* 
Ox^hjnchos,  Stadt,  s.  Pamatet. 
Oziafa,  Ozziah,  s.  Azariah. 

P. 

Pa,  Nomos,  22. 

Pa-Amen  s.  Theben,  ägyptisches. 

Paarisheps,  (Prosopis),  Ort,  251. 

Pabanebdad  s.  Mendes. 

Padan,  (Pateni,  Batanai,  Batnai),  186 ; 

198;  343;  344. 
Padi,  König,  400;  403. 
Pa-Hathor  226. 
Pa-hor-nnb  22. 
Pahur  226. 

Peirika,  Pen,  die  461. 
Palästina  182—184;  469;  537;  yergl. 

Syrien,  Juda  u.  s,  w. 
Palamedes  594. 
Palermo  s.  Machanath. 
Pallakopas,  See,  501. 
PalmbSumeS;  134. 
Palmyra  s.  Tadmor. 
Paltos.  Stadt,  189;  191. 
Pamat'et,  (Oxyrrhynchos,  Pemce),  22; 

379. 
Pamir,  Hochebene,  128;  131. 
Pamphylien505;537. 
Panebtepahe,  (AphroditopoUs,  Atfleh], 

22;  379. 
Pangaion,  Gebirge,  243. 
Panintimri  433. 

Panopolis,  Adu,  fChem,  Chemml8),21. 
Panormos  s.  Machanath. 
Pantheismus,  ägyptischer  26  ff. ;  chal- 

däischer  145  ff.;   kauanäischer  286; 

arischer  458 
Pantibiblia,  (Slppar,  Umoh),  157;  158; 

195. 


Panubt  22;  cf.  Beni-Hassan. 
PaphUgonien,    Paphlagonier ,    240; 

505;  558. 
Paphos  234. 

Papi  I,  (Meri-Ra,  Phios),  84-85;  94. 
Papi  U  s.  Noferkani. 
Papremis,  Schlacht  bei,  550. 
Papyros,  der,  8 — 9;   19.  —  medizi- 
nische 55 ;  78 ;  80 ;  fuuerire  41,1;  602; 

Petersburger  64,  5;    Prisse   82  ff.; 

Harris  266;  britischer  254. 
Paqrur  von  Pasupti,  425;  427;  480. 
Pa-Ka-Chem-Choper  379. 
Paraitakenien  503. 
Pa-Bamse8-Aanaohta,(Ramses,  Stadt), 

218;  219;  226;  257. 
Parca  s.  Persien. 
Paria,  Phra,  Phrada,  Farrah,  367. 
Paropanisos,  Gebirge,  367,  4. 
Paros,  Insel,  243;  440. 
Parsi  B.  Oebern. 
Parsua  s.  Bart  ua. 
Parthava,  Parthyene  s.  Bart  na. 
Partikira,  Gott.  433. 
Part  ua  s.  Bart  na. 
Parysatis  553 ;  555. 
Pasargadai  503 ;  516. 
Pashemur,  (Baschmuron),  333. 
Pasitims,  der,  149. 
Pa-Sokar-sehat'  379. 
Passah,  Fest,  290;  323;  446. 
Pat,  Volk,  206. 
Patau  s.  Padan. 
Patarmis  506,  5. 
Pateui  s.  Padan. 
Patesi,  Patis,  von  Chaldaa  166;  von 

Assyrien  197;  274;  282. 
«Patizeithes,  Panzytes,  531. 
Patonut',  Phtheneotischer  Nomos,  25. 
Patores,  Patmsim,  14. 
Pausiris,  König,  557. 
Paut',  (Buto),  24;  482;  547. 
Pedasos218;227;  242. 
Pefaäbast,  König,  381. 
Pehlevi,  Sprache,  460. 
Pehrer,  Pehres,  GöUername,  21. 
Pehu,  Theil  der  Nomen,  19. 
Pekach,  König,  364,  1;  368;  369; 

389. 
Pekachiah,  König,  368. 
Pelasffer  249 ;  299 ;  vergl.  Torsha. 
Pelopldas  560. 
Pelopiden,  die,  241. 
Peloponnesos,  die,  245;   peloponne- 

Bischer  Krieg  554. 
Peinsion.  SUdt,  262;  407,  4;  Schlacht 

bei  524;    von  den  Persern  belagert 


Digitized  by  VjOOQIC 


634 


Sach'  und  Wori^ReyisUr, 


5ö9 ;  -^  pelusischer  Milann  6 ;  485 ; 
520. 

Pemce  22. 

Penbeaa,  Schriftgelebrter,  267. 

Pendjab  s.  Heptahendu. 

Pentaur,  Dichter,  219;  226—231. 

Pentaurt,  äg.  Prinz,  266. 

Penuel,  Ort,  330. 

Pepi  8.  Papi- 

Pergamos  241. 

Pen  s.  Pairika. 

Peru  8.  Ophir. 

Perseabaum,  der,  8. 

Persepolis  503. 

Persien,  Par^ä,  502—503 ;  Bewohner, 
ihre  Religion  464 ;  unterwerfen  die 
Meder  502 — 503 ;  empören  sich  gegen 
Dareios  536 ;  fallen  in  Aegypten  ein 
52;  522—524;  ihre  Keilschrift 
576  f. 

PerseuB  22. 

Peten,  Ort,  105. 

Petephra  (Potiphtr)  173. 

Petesuchis,  König,  114. 

Petsebast,  (Petubastes)  376 ;  384. 

Peukela  542. 

Phane8  523;  524. 

Pharan,  Wüste,  285. 

Phamabazos  554. 

Pharphar,  FluBs,  182;  187. 

Phaseiis,  Stadt,  242. 

Phathy ritischer  Nomos  s.  Uas. 

Pheli,  König,  346. 

Pherezier,  die,  294. 

Philai  (Pi-lak,  Aa-lak,  Laq),  19;  561. 

Philistäer,  Plishti,  die,  262 ;  265 ;  292 ; 
298—301;  328;  kämpfen  mit  den 
Juden  301—306;  307—308;  309; 
310 ;  312  -  313 ;  369 ;  mit  den  Assy- 
rern  370;  391;  436;  von  Psametik 
unterworfen  485. 

Philitis,  Hirt,  67. 

Phiops  8.  Pap!  (Meri-Ra). 

Phium  110. 

Phönizien,  PhOnizier  (Phun,  Pnn, 
Poenl,  Punl),  am  pers.  Meerhnseu 
144;  ihre  Auswandemng  167—169; 
ihr  Land  18a*-191 ;  unter  den  Pha- 
raonen der  XVIII.  und  XIX.  Dyn. 
198 ;  213 ;  231—232 ;  292 ;  in  Mem- 
phia  23;  in  Kleinasien  und  Syrien 
232—235 ;  242—243 ;  in  Griechen- 
land 243—246 ;  in  AMka  292--293 ; 
verbündet  mit  David  314 ;  mit  fialomo 
318 ;  321 ;  322 ;  327 ;  von  Asanr-na- 
sir-habal  unterworfen  344 ;  gegen  Sal- 
manasar  Y.  372 ;  gegen  Sin-acb»>lrib 


400—401 ;  Geschichte  von  Ithobaal  I. 
bis  Assur-ban-habal  436 — 441 ;  gegen 
Assnr-ban-habal  427 ;  Abnehmen  ihrer 
Macht  im  ArchipeUgos  247 ;  292 ;  440 
von  den   Kimmeriem  bekriegt  469 
afrikanische  Entdeckungsreisen  489 
gegen  Nabu-kudnr-naaur  494—495 
unterworfen   von  Uhabri  499—500 
von  Ahmes  II«  507 ;  von  den  Peitem 
515;    dienen  Kambyses  526;   unter 
pers.  Satrapen  537 ;  von  Tacho  ange- 
griffen 560;  empören  sich  gegen  Ochoe 
561:  ihrEinfluss  auf  die  Griechen  246 
—247 ;  593 ;  ihre  Religion  286—287 ; 
ihre  Schrift  593  f. 

Phönix,  Phoinix,  (Bennu),  33,1; 
40,  4;  47. 

Phoinix,  Sohn  Agenor's,  188. 

Phoinike,  Land,  242;  —245. 

Phokeia473;  510. 

Phra  s.  Paria  und  Ba. 

Phrada  s.  Paria. 

Phraortes,  Vater  des  Deiokes,  455 ;  — 
des  Kyaxares  467 — 468. 

Phrygien,  Phryger,  238—240;  246; 
247 ;  473 ;  von  den  Kimmeriern  ver- 
wüstet 468 ;  erobert  von  Gyges  477 ; 
von  Kroisos  505;  angegriffen  von 
Agesilaos  556;  ihre  Sprache  und 
Schrift  238—239 ;  596. 

Phtah,  Ptah,  Gott,  11;  30;  69;  94; 
250;  251;  ihm  der  Skarab&UB  heUig 
46 ;  angeblicher  Vater  des  Uapi  47 ; 
Kultus  in  Memphis  53 ;  603 ;  SteUnng 
zu  lU  30 ;  seine  Legion  219 ; — Pht^- 
Sokar-08iri8  28;2ö4. 

Phtheneotischer  Nomos  s.  Patomit'. 

Phul,  Königsname,  3^,1;  364,2; 
368,  4. 

Pi-Amu,  Biahmiten,  333. 

Piänchi  I.  271. 

Pianchi  (MeYamun)  II  378—381 ;  382 ; 
383. 

Piänchi,  Gemal  der  Ameniritis,  482. 

Pi-Laq  s.  üiilai. 

PimaY,  König,  375. 

Pinehas  304. 

Pinotem,  Priesterkönig,  271. 

Pir-em-us  s.  Pyramiden. 

Piru,  ass.  Form  des  Namens  Pharao, 
393  4 

Pisidier,  die,  558. 

Pisiris,  König,  395. 

Pissuthnes,  empört  sich  553;  554. 

Pisvauvada  532. 

Pltbom,  Stadt,  257. 

Plateia  548. 
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Plato,  in  Aegypteu  24 ;  487;  überKan- 
daules  476;  üb«!  Amaais  506,  2. 

Plejaden,  die,  76. 

Pleyte,  Fr.,40,  3;58i. 

PUniuBl4;274,  1. 

PliBhti,  die,  299;  vergl.  Philistäer. 

Pnubs,  Stadt,  527. 

Poeni  8.  Phönizier. 

Polfphonie,  im  Assyriüchen  13ö— 136; 
0(5;  im  Aegyptisehen  585—586. 

Pont08>£uxeino8,  von  Phöniziern  be- 
fahren, 244^245;  überfahren  von 
Ariaramnes,  542. 

PoroB,  chald.  König,  163. 

PoroB  8.  Pul. 

PorpbvroeBBa  a.  Kvthera. 

PoBeidon,  Gott,  241. 

Potipbar  s.  Petephra. 

Prediger,  der  Salomonis,  326. 

PrexaspeB  530. 

PriamoB,  König.  143;  210;  474. 

ProkopioB  293. 

PronektoB,  Ort,  244. 

Propheten,  die,  der  Hebräer,  304— 
m ;  360—361 ;  441  -444 ;  498—499. 

Propontis,  die,  249. 

ProBopiB  s.  PaariBheps. 

ProBopitiB,  Inee],  551. 

ProteuB  487. 

Protosemiten  17. 

PrymnesoB,  Stadt,  239. 

Psalmen,  David*8,  318,  1. 

Psametik  I  (Nabosezibanni),  114;  426 ; 
427;  469;  481—488;  507. 

PBametik  II  494. 

PBametik  III  (Psammenit)  523—525. 

PBametik,  Vater  des  Inaro8,  550. 

PBammecherit,  Psammenit  s.  Psame- 
tik III. 

Psammus,  Psammothis,  8.  Psemuth. 

PselkiB,  Ort,  109. 

Psemuth ,  (^Psammas ,  Psammuthis), 
König,  384. 

Psemuth,  König,  659. 

Psinacfaes,  König,  320,  6 ;  336. 

Psiunchä,  Psusennes  336. 

PsoY  8.  8ui. 

Psui  8.  Sui. 

Psusennes  II,  König,  320,  6;  336. 

Ptah  8.  Phtah. 

Ptahhotep,  Grab  des,  82,  3. 

Ptahhotep,  »Unterweisungen«  des,  82ir. 

Pterien  507. 

Ptimyris,  Name  des  Delta,  5,  2 ;  601. 

Ptolemäerzeit,  Sagen  der,  49 — 50. 

PtolemaioB  Lathyros  20. 

Ptolemaios  Soter  21. 


Ptolemaios  s.  Kanon. 

PtolemaYs  21. 

Pul,  Porös,  368,  4. 

Pun,  Punt,  Land,  168;  188;  189;  201 
—202;  212;  264;  418. 

Punler  s.  PhOnizier  und  Pan. 

Pyramiden,  die,  ihr  Name  5,2;  601; 
Ton  Kokome  55 ;  ihre  Tempel  63 ,  des 
Cheops  65;'  ihre  £rbauung  69 — 70; 
Hont-chi-nofer  88;  der  Nitaqrit  89— 
90;  des  Labyrinths  113—114;  115; 
—  in  Chaldäa.162— 163;  195;  340. 

Pyramos,  Fluss,  235 ;  236. 

Pyreen,  die,  463. 

Pythagoras,  in  Aegypteo,  24;.  487. 


Qabuhu  (Chubienes,  Bteneches),  König, 

58. 
Qamo^r,  Ort,  105. 
QarqiBha,  Qirqasha  192,  9;  239;  cf. 

Gergesener. 
Qast  22. 
Qebti  s.  EoptoB. 
Qina,  Bach,  197;  203. 
Qoseyr,  ^Kosselr),  97. 
Quatremere  gegen  ChampoUion  580. 
Qumah20;  225. 

Ra.  Sonnengott,  29;  31  ff.;  77;  81; 

94;  211;    Schöpfer  34— 35;    »Seele 

desRäa«47;    myth.  König  36;    der 

König  sein  Sohn  56. 
Rabbah,  Rabbath  Ammon,  Ort,  315; 

316. 
Kabsaris  404  ff. 
Ra-dud-ef  8.  Dud-ef-Ra. 
Raga,  Rhagä,  Rai,  451 ;  536 ;  607. 
Ra^iba,  Gott,  433. 
Kai  8.  Raga. 

Rama,  Ort,  296;  306;  309;  324;  387. 
Ramenka  s.  Menkarä. 
Ramesseion,  das,  225. 
RamesseB  emper  en  Ra  252 — ^253. 
Ramoth-Gilead,  Stadt,  350-351 ;  853. 
Rampsinit  603. 
Ramses,  Stadt,  226 ;  257. 
Ramses,  äg.  Prinz,  260. 
Ramses  1213;  214. 
Ramses  II,    Meiamun  I,  (Seetu-IU, 

Sesostris,  8esBU-R4,  Sesoosis,  Seso- 

stris),    122;  215-231;  249;  267; 

260;  265. 
Ramses  IIL  48;  261—268;  280;  285; 

299;  300. 
Ramses  17  268;  418. 
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Ramses  V,  VI,  VU.  VIU  268. 

RamsesIXee,  2;268 

Ramses  X  268. 

Bamses  XI,  MeYaman  II  268-271. 

Ramses  XII— XVI  272. 

Raphia.  Ropeh,  Ort,  197;  262;  393. 

Rasäachepru,  König,  212. 

Ras!  (Mesobatere)  398. 

Rasqenen  (Taaa)  I,  König,  174. 

Rasqenen  III 175. 

Rata  152,  1. 

Rathures,  König,  73.. 

RatoYses,  Ratotef  s.  Dud-ef-R&. 

Raumeri-änc&n'as,  Königin,  87. 

RehabQam  325 ;  328 ;  329  -  330.       . 

Rehob  313. 

Behob,  Ort,  294. 

Relicrion,  der  Aegypter  26— 50 ;  Ghal- 

däer   138—141;    145-149;    153— 

157 ;  Kananaer  285—287 ;  Juden  287 

—290;  tränier  457—466. 
Rephaim,  die,  169;  184. 
Ret'eph,  Ort,  406. 
Ret'tn,  König,  364,  1;  365,  3;  366; 

369—370. 
Retu  8.  Ludim,  Name  der  Aegypter35. 
Rezon,  König,  327;  337. 
Rhagä  8.  Raga. 

Rhapser,  Rhauser,  Rehresa,  527. 
Rhea  s.  Nut. 
Rheneia  243. 
Rheomitbras  560. 
Rhinoceros  366. 
Rhodopis,  Lage  von,  90. 
Rhodos,  Insel,  233;  236;  242;  243; 

245;  247;  292;  473. 
Rhyndakos,  F1q88,  240. 
Riah,  Gottheit,  139. 
Riblah,  Stadt,  490;  496. 
Richter,  die,  üi  Israel,  295—309. 
Rim-aku,  König,  196. 
Rimmon  s.  Bin. 
Roe  304. 
Rohannu,  Hammämat,    SteinbriLche, 

85;  96. 
Rohob,  Stadt.  198;  294;  313;  315. 
RomuluB  194. 
Ropeh  8.  Raphia. 
Rosette,  Stein  von,  577. 
Rdsta,  das,  69. 
Rotenna  b.  Ruten. 
Rotn  8.  Retu  und  Ludim. 
Rowandiz,  Pass,  449. 
Roxanake,  Stadt,  470. 
Ruad  8.  Süchari. 

Rüben,  Stamm,  285;  290;  296;  355. 
Rud-Ameu,  König,  557,  1. 


Roskopus,  Sudt,  242. 
Ruten,  Rutennu,  (Rotennu),  201 ;  202; 
205;  214;  231;  343. 

S. 

Saba.  Königin  von,  326;  —  die  Sabäer 
418  ff. 

Sabakon  8.  Shabak. 

Sabata,  die,  263. 

Sabina,  Kaiserin,  210. 

Sabrat»,  Ort.  293. 

Sacha,  Ort,  126,  1. 

Sacht  8.  Sechet. 

Sacy,  Silvestre  de,  577. 

Sadikanni,  (Arban),  Stadt.  342. 

Saduri,  König,  394 ;  434. 

Sadvattes,  König,  477. 

Säulen,  protodorische,  122;  123,  i. 

Safed,  Wein  von,  183. 

Sagartien  s.  Zikruti. 

Sahs  Meb. 

Sahalli  371. 

Sahu,  Gestirn,  76. 

SaY,  SaYs,  Stadt,  24;  64;  phöniz.  Nie- 
derlassungen in  S.  235 ;  geschichtliehe 
Bedeutung  der  Stadt  332;  376—384; 
libysche  Einflüsse  334—335;  gegen 
Shabak  394;  von  den  Assyrem  ge- 
plündert 425—426;  unter  der  XXVI. 
Dyn.  481—484;  Psametik  I  dort  be- 
graben 488 ;  Geburtsort  des  Ahmes  11 
506,2;  Uhabra  dort  getodtet  506;  von 
Ahmes  II  verschönert  518—519; 
Kambyses*  Aufenthalt  526 ;  anter  der 
XXVIII.  Dyn.  557. 

SaYd  14. 

Saint-Jean  d'Acre  s.  Ako. 

SaYtes  s.  Shalit. 

Saitischer  Nomos  24 ;  261 :  377. 

Sakbati,  Sambatai,  Volk,  367. 

Saken,  die,  276 ;  511;  538. 

Sakkanakku,  Titel,  167. 

Sala,  Göttin,  413. 

Salamis,  Insel,  245;  548. 

Salamis,  auf  Kypros,  206, 1 ;  552;  558. 

Salatis  s.  Shalit. 

Salmanasar  I.  König,  339;  413. 

Salmanasar  II,  339. 

Salmanasar  III,  339;  344;  349-^350; 
351;  353;  355—356;  357;  394- 
395;  418;  450. 

Salmanasar  IV,  357 ;  395 ;  449 ;  452. 

Salmanasar  V,  372;  386-387. 

Salomo,  König,  317—329;  336;  441. 

Salvolini  581 ;  592. 

Samarien,  ShimrOn,  345;  347;  352; 
354;  362;  386-388. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Sack-  und  Wort-Rtgister, 


637 


Samas,  Gott,  146;  147;  155;  283. 

Sambatai  s.  Sakbati. 

Samchat  164. 

Samdan,  Gott,  147;  474. 

Samemrum,  Heros,  191.  / 

Samgar,  San^ar,  Richter,  296;  301. 

Samir,  Ort,  302. 

Sammuramit  357,  1. 

Samos,  Insel,  236 ;  473 ;  521. 

Samosat,  SumeYsat,  132,  8;  185; 
278,  3. 

Samothrake,  Insel,  241 ;  243 ;  249. 

Samsi-Bin  1197 ;  274;  282. 

Samsi-Bin  II  283. 

Samsi-Bin  lU  339;  3ö6;  452. 

Samsi-RimmoD  s.  Samsi-Bin. 

Samson  s  Simson. 

Samuel,  Hohepriester,  305—310. 

Sanchkarä  ^Ameni),  König,  95;  97. 

Sanchoniathon.  Schriften  des,  287. 

Saneha  s.  Sineh. 

Sangar,  König,  344 ;  Richter  s.  Sam- 
gar. 

Sangarios,  Flnss,  235;  238;  239. 

Sapak  433. 

Sapalel,  ChetafOrst,  214. 

Saphri  s.  Tibnr. 

Sapiya,  Stadt,  371. 

Saqarah55;  63. 

Saranit,  Land,  279. 

Sarapis  s.  Osar-Hapi. 

Sarda,  König,  395. 

Sardanapal,  Sage  von,  358. 

Sardes,  Sudt,  223;  477;  508-^09; 
510;  543. 

Sardinien,  Insel,  266. 

Sarepta  189;  Wittwe  von,  347. 

Saresser  417. 

Sargon  s.  Sarynkin. 

Sarludari.  König,  425. 

Samim  s.  Seren. 

Saros,  chronologischer  Terminus,  157. 

Saros,  Fluss,  235;  236;  396. 

Sarros  160. 

Sarvukin,  (Sargon)  I  146;  194—195; 

Saryukin,  (Sargon)  II  387—388;  389 

-399;  418;  454-455. 
Saspiren,  die,  237. 
Sasychis  s.  Ases-kaf. 
Sati,  Satiu,  Volk,  104  ff. ;  170. 
Satnioeis,  Flnss,  242. 
Satrapen,  die  pers.«  538 — 541. 
Satrapien,  die  pers.,  537—538;  540— 

541. 
Sattagydien  s.  Thattagas. 
Saul,  König,  307—310. 


Saulcy,  de,  567;  581. 
Saul-masadd-yukin,  (Saosduchin),  429 

-431. 
Saut,  Siyut,  (Osyut,  Lykonpolis),  22. 
Schakal,  heiliges  Thier,  46. 
Schildkröte  41,  1. 
Schlange,  die  eherne,  330;  392;  im 

Isthmus  423,  3. 
Schliemann,  Heinrich,  240,  2. 
Schrader,  Eberhard.  364,  1 ;  369,  4. 
Seb,  Gott,  11;  72;  77;  255. 
Sebek,  Gott,  28. 
Sebekcheres,  König,  73. 
Sebekhotep  I,  Rachutaui,  123. 
Sebekhotep  II— IV,  123—125. 
Sebeknofre,  Königin,  123;  126. 
Sebennytos,    (Thebnuter; ,  25;  51; 

559 ;  —  sebennytischer  Nilarm  6  ;  7 ; 

24;  25. 
Sebt-hat'  s.  Mempbitischer  Nomos. 
Sechem,  (Latopolis),  24;  55. 
Sechet,  Sacht,  Göttin,  35;  69;  100. 
See,  tritonischer,  292. 
Seevölker,  die,  217 ;  250—251 ;  262— 

264;  vergl.  35;249;299. 
Se-Hathar,  Inschrift  des,  107,  4. 
Selr,  Gebirge,  184;  188;  193. 
Seistan  s.  Väekereta  Duhzaka. 
Sekti,  Barke,  34,  1 ;  380. 
Sekudianos  s.  Sogdianos. 
Selah,  Stadt,  362. 
Selk,  Göttin,  69. 
Sembriten  s.  Asmaoh. 
Semempses,  König,  55. 
Semer,  Titel,  100,  4. 
Semiramis,  Sage  von  ihr,  186;  275— 

277;  357,  1;  367;  458,  3. 
Semiramokarta,  Stadt,  276. 
Semiten,  die,  143,  1;  167;  237;  333 

-334;  335;  435—447:  448. 
Semneh  108;  109;  125;  208. 
Semyräer  s.  Simyra. 
Send,  (Sethenesl,  56 ;  78. 
Senem,  Insel,  19. 
Senkereh  s.  Larsam. 
Sennaar,  das,  177 ;  chaldätsches  s.  Si- 

near. 
Sennacherib  s.  Sinacbelrib. 
Sepa,  Statue  des,  56. 
SepharvaYm  s.  Sippar. 
Sephuris,  König,  73. 
Septimius  Severus,  Kaiser,  210. 
Serach,  Gottheit,  148. 
Serapeion,  das,  48—49. 
Serbai,  Berg,  284,  1. 
Seren  [plur.  Samim),  301. 
Serubabel  (Zernbabel),  515. 


Digitized  by  VjOOQIC 


638 


Sach-  und  Wort'Regi4iter . 


Serres,  König.  73. 

Ses,  Volk,  107. 

Sesak  s.  Sheshonq. 

Sesamos  244. 

Sesochris,  König,  73. 

Sesonchis  s.  Sheshonq  I. 

Sesoosis  8.  Ramses  II  u.Usortesen  III. 

Sesostris,  Sage  von,  108;  217—218; 

223—224;  265;  vergl.  Ramses  II. 
Sesostrismauer,  die,  217. 
Sesum,  SeBiinnu  s.  Hermopolis. 
Set,  (Typhon,  Tebh),  22;  32,  2;  36; 

37;  Ä;  46;  49—60;  69;  170;  171  : 

229;  280. 
Setes,  König,  73. 
Sethenes  s.  Send. 
Seti  I,  (Sethos,  Sethosis),  König,  213 

—217;  218;  226,  1 ;  249;  300:  sein 

Grab  50,  1. 
Seti  II,  König,  253—265;  258. 
Seve  8.  Shabak. 
Sevek  s.  Sebek. 
Shaad,  Volk,  107. 
Shabak,  (Sabakon,  Shabe,  Seve.  86), 

König ,  383—385 :  393—394 ;  421 ; 

483;  vergl.  385,2. 
Shabatok,  iShatie,  Sebichos),394;  421: 

vergl.  385,  2. 
Shabtun,  Ort,  219. 
Shadu,  Gott.  148. 
Shakalash,  Shakelosh,  die,  260— 262; 

262—263. 
Shalit,  König,  (Salatis,  Saftes),  169— 

170. 
Shallum,  König,  363. 
Sfaalmann  146. 

Shapentep,  Königin,  482;  507. 
Shaphan  446. 
Shar  8.  Char. 
Shardaner,  die.  217;  248;  249;  250- 

252;  262;  265;  474. 
Sharuhen,  Stadt,  175. 
Shashotep,  Shotp,  Stadt,  22. 
Shasn  (Shös),  Volk,  104,3;  170;  193; 

213'  219. 
Shatt-'el-Arab,  Fluss,  132;  133. 
Shebna  405. 
Shechem  8.  Sichern. 
Shed  (KiokodilopoUs),  23;  46;  112. 
Shema'fah,  Prophet,  329—330. 
Shemer  345. 
Shemik,  Volk,  107. 
Sheshonq,  Stifter  der  XXII  Dyn.,  335. 
Sheshonq  I  (Shieak ,  Seeak ,  Sastkim, 

Seaonehis),  328;  335—337;  373. 
Sheshonq  II  374;  384. 
Sheshonq  IH-IV  374-376 ;  384. 


She-Snefru  64. 

Shesu-Hor,  die,  18;  77;  85. 

Sheych-el-beled,  Holzflgur,  16. 

Shilo.  Ort,  294:  303;  304;  305;  324; 
327. 

Shiltan  (tartan),  393,  4. 

Shimr6n  s.  Samarien. 

Shophetim,  die,  von  Tyros,  318;  537. 

Shos  8.  Shaen. 

Shotp  8.  Shashotep. 

Shu  (Sos),  Gott,  30;  36;  75:  380. 

Shunem,  Ort,  197. 

Shus  8.  Shasu. 

Sibah,  der  Benjamit,  317. 

Sicharbal  (Sicharbas,  Acerbas),  436 
-437. 

Sichern,  Ort,  290;  298;  328:  330:  345. 

Siddim,  Schlacht  im  Thale,  193. 

Sidon,   Stadt,    189—191;  192;  231 
273;  294;   436;    sein  Handel  232 
seine  Kolonien  232;  233;  234;  242 
243;  293;   kolonisirt  Arad  438;   er- 
obert von  den  Phllistäem  301 :  unter- 
worfen von  Assnr-nazir-habal  344; 
Salmanasar  III  353;  355;  Salmana- 
sar  V  387 ;  gegen  Naba-kudar-nssur 
494;  von  Uhabra  erobert  499;  gegen 
Ochos  561. 

Sidyma,  Stadt,  242. 

Sihon,  König,  290. 

Silchari  (Ruad),  367. 

Silik-mulu-chi,  Gott,  140;  153. 

SiUilis,  Chennu,  20;  94:  äg.  Hoch- 
schule 121 ;  Denkmäler  225. 

Simas,  Hirt,  275. 

Simentu  MeYamun,  (Smendesi  332— 
333 

Simeon,  Stamm,  285;  291 ;  296;  302; 
303:329. 

Simoeis,  Fluss,  241. 

Simrön,  Stadt,  189. 

Simson,  Richter,  296;  303. 

Simyra,   Stadt,  189;  190;  204:391; 
393.  437 

Sin,  Gott,  145;  146;  147:  153:  430. 
Sin-ache-irib,  König,  399-417;  438. 
Sinai,   Gebirge,  184;   284,   1;   Berg- 

werksanlageii  der  Aegypter  am  S.  64 ; 

70:  85;88;  95;  104:  225:261:264; 

Gesetzgebung  284 — ^285. 
Slnear,  Land,  162;  163;  193. 
Sineh,  Abenteuer  des  99  ff. ;  104  ff. 
Singar,  Sudt,  274. 
Sin-IdinnuY,  König,  160. 
Sinkara  s.  Larsam. 
Sinna,  Stadt,  189. 
Sinope  244. 
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Sintflut,  die,  129;  143;  158;  chtldäi- 

8che  Sage  159—161. 
Sinnchta  395. 
Sioa  8.  Zion. 
Siphnoft,  iMeU  243. 
Siphtah  s.  Menephtah. 
Sippar,  Sippara,  (Seph&rvaim) ,  151; 

157,  4;  405;  406;  Bücher  Ton  Sippar 

161;  166;  erobert  von  Taklat-halMl- 

asar  I  283;  von  AMor-ban-habal  430; 

wiederaufgebaut  501. 
Sipylos,  Berg,  241. 
Sirius  ft.  SothiB. 
Sirki  (Clzoesium),  Stadt,  342. 
Slsaq  8.  Sheshoiiq. 
Siaera,  Feldherr,  297. 
Siaidona,  Stadt,  503. 
Sisiras,  König,  73. 
Siaithes  s.  Xiauthios. 
Siut  s.  Saut. 

Skamandros,  Fluss,  240;  241. 
Skarabäus,  der,  46. 
Skemiophris  ».  Sebeknofre. 
Skylax  542;  545. 
Skythen,  Skythien,  129;  168;  276; 

542—543;  vergl.  Turanier  n.  Kim- 

merier. 
Skythismos,  der,  129,  2. 
Skythopolis,  Sudt,  470. 
Slü^hi,  Hundeart,  9. 
SmandeB  s.  Ismendes. 
Smendes,   König,  271;  332;   cf.  Ib- 

mendes. 
Smerdis  s.  Bardiya. 
Smyrna,  Stadt,  4'i'3 ;  477;  478. 
Snefru,  König,  64;  70;  82. 
Sni,  20;49. 
So  8.  Shabak. 
Sobach,  Feldherr.  315. 
Socho  369. 

Soebne  des  Abfalls,  die,  29;  32. 
Sog^dianoB,  Sekndianos,  König,  553. 
Sogdien,  gugbdhii,  gugdft,  276,  4; 

450;  511;  538. 
Sokari  s.  Pbtah. 
Soleb,  Tempel  von,  208. 
Selon,  in  Aegypten  24;  487;  bei  Kroi- 

808  509—510. 
Solont  s.  Kepher. 
Solymer,  die,  185 ;  238. 
Solymiter,  die,  260. 
Soma  s.  Hadma. 
Somaliland,  das,  8.  Punt. 
Sopt  s.  Sothis. 
Sorghum,  das,  9. 
Sons,  König,  73. 
Sds  8.  Shu. 


Sosarmos,  König,  453,  1. 
Sossos,  der,  157. 

SothiB  (Sopt,  Sirius) ,  Stern,  76 ;  -Pe- 
riode 76. 
Soyphis  8.  Cheops. 
Sparethra,  König,  511. 
SpargapiBes,  516. 
Sparta  (Lakedamon) ,  507;  508;  509; 

549;  554;  556;  557. 
SpeoB  Artemidos  22. 
Sperber,  heiliger,  45;  46;  47;   vergl. 

270. 
Sphendadates  531,  1. 
Sphinx  59;  69. 
Sporaden,  die,  243. 
Sprachen ,  turanische,  130;  ägyptische 

16;  phrygiache  238. 
SprachTerwirrong ,    die,   von  Babel, 

162. 
Spriiche,  die,  Salomo's,  276. 
Stabrobates,  König,  276;  605. 
Stephinates,  König,  394:  424. 
Strabo,  21;  46;  143,3. 
Suan,  Suannu,  (Suene,  Assnan),  19; 

518. 
Suandachul  395. 
Saanna  s.  Emnkanu. 
Sudnnn,  Gott,  433. 
Suffeten  s.  Shophetbn. 
Sui  (Syis,  Psui,  Psoi,  Ptolemais),  22. 
SumeYsat  132. 

Sumir.  die,  150;  151;  152;  365. 
Sumudu,  Gott,  433. 
Sungumsara,  Gott,  433. 
Suphis  8.  Cheops. 
Surippak,  Stadt,  158,  3;  159. 
Susa.  143;  149;  150;  193—194;  432 

—433;  537;  555. 
Susien  s.  £lam. 

Snsinak,  Susinka,  148;  150:  433. 
Sutech,   Gott,   171;   174;  260;  334. 

vergl.  Set. 
Sutikrak-Nachunta,  Sutruk-Nachun- 

ta  (Nanchundi;,  397—399;  410; 

411. 
Suvan  8.  Necheb. 
Suzub  408;  411;  412--413. 
Syene  s.  Suan. 
Syennesis  478. 
SyYs  8.  Sui. 
Sykomoren  8. 
Sy Ilabare,  assyrische,  136;  568 — 575; 

—  ägyptische  582—585. 
Syllion  242. 

Symplegaden,  Sage  von  den,  244,  3. 
SyraRus  440. 
Syr-Daria,  Flnss,  142. 
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Syrien  (Char,  Sbar,  Acharro) ,  180— 
184;  273;  602;  seine  Bewohner  184— 
193;  232 ;  Ton  den  Elamiten  überfallen 
193—194;  von  Saryukin  1 195;  unter 
äg.  Herrachaft  198—200  ff. ;  213— 
215;  218—223;  231-232;  261 ;  fal- 
len in  Aegypten  ein  255—256;  260; 
262;  unter  den  letzten  Rameasiden 
270—271;  Einfluaa  auf  Aegypten 
334;  unter  den  Assyrern  273 ;  280— 
281 ;  283  ;  Zug  der  Juden  nach  Syrien 
285;  290—291;  Davld's  Kriege  313 
—316;  unter  Salomo  319—320;  Zu- 
stande zur  Zeit  Assur-nazir-habal's 
343—344 ;  von  Bin-nirari  II  bekriegt 
356;  von  Salmanasar  IT  geräumt  357; 
unterworfen  von  Tuklat-habal-asar  U 
365  ff. ;  Zustande  um  die  Mitte  des 
VU.  Jahrhunderts  435—436 ;  verheert 
von  den  Kimmeriern  469 ;  unter  Nabu- 
kudur-ussur  490—491 ;  unter  Kyros 
515 ;  als  Satrapie  537 ;  von  Tacho  an- 
gegriffen 560;  —  Religion  285— 287. 

Syrten,  die,  292. 

T  and  T'. 

Ta&a  8.  Rasqenen  I. 

Taanak,  Stadt,  197;  292. 

Taaqen  s.  Rasqenen  III. 

Tab  s.  Oroatis. 

Tabeel,  der  Sohn  des,  364,  1 ;  369. 

Tabrimon,  König,  337. 

Tubuya,  Königin,  420. 

Tacheba,  Land,  87. 

Tachiß,  Land,  204,  1 ;  207. 

Tacho  (Teos,  Tachos),  König,  560. 

Tadmor  (Palmyra),  320;  327. 

T'adok,  Hohepriester  318;  605. 

Tafhecht  (Tnephachtos,  Technatis) ,  54 ; 
376 ;  377—382. 

rah,  Land,  205. 

Tahennu,  die,  206;  261 ;  377. 

Tahraqa  (Tirhakah,  Tarqu,  Teark6n), 
404;  421—422;  423  —  426;  vergL 
385,  2. 

TaY,  Prinzessin,  212;  — andere  dessel- 
ben Namens  215. 

TaY,  Königin,  210. 

Takazze,  Fluss,  1 ;  527. 

Takelot  (Takellothis)  I,  König,  374; 
384. 

Takelot  II,  König,  375 ;  384. 

Tal,  T'ar,  Stadt,  25;  177. 

Tamahu,  die,  251—252;  261. 

Tamar,  »in  der  Wüste«,  320,  2. 

Tamar,  Davids  Tochter,  317. 


Tamar,  Libyerkönig,  261. 

Tamarix,  die,  8. 

TamasBos,  Stadt,  234. 

Tammaritu,  Vlcekötiig  von  Chaldala, 
429 ;  König  von  Elam  430—433. 

Tammuz,  Oott,  286. 

Tamoah  369;  402. 

Tamar  191. 

TanaYs,  der,  223;  542, 

Tanaoxares  s.  Bardiya. 

Tanchere  s.  Tatkera. 

Tanis  (San),  Sudt,  25;  51 ;  184;  332 
—333;  375;  394;  425;  483;  499; 
unter  den  Hyksos  171 ;  von  den  Aegyp- 
tern  zerstört  177;  208;  TonlUmsesII 
wieder  aufgebaut  225;  phönlzische 
Niederlassungen  daselbst  235;  Pharao 
von  Tanis  320— 321;  tanitische  Dyna- 
stien 271 ;  375;  Nachtnebef  in  Tanis 
belagert  560. 

TantaloB,  Heros,  241. 

Tantarer  s.  Denderah. 

Tanvoxarkes  s.  Bardiya. 

Taoke,  Taokenien,  503. 

Tape  8.  Theben,  ägypt. 

Taphsach,  Sudt,  363. 

rar  s.  Tal. 

Tarer  s.  Denderah. 

Tarqu  s.  Tahraqa. 

Tarsis  s.  Tharshish. 

TarB08,  Stadt,  ^7A;  355. 

Tartan  s.  Shiltan;  vor  Jerusalem  404 
—405. 

Tartessos  299. 

Tarzi  s.  TarsoB. 

Ta-Tehni- Umachtu ,  Tehneh,  von 
Pianchi  erobert  379. 

Tatkera  Assa  (Tancheres),  73. 

Tatta,  See,  235. 

Tatu  s.  Dadu. 

Tatumen,  Gott,  34. 

Tauros,  Gebirge,  132;  181 ;  218;  235; 
236;  238;  278,  3;  etc. 

Taurii461. 

Taußert,  Königin,  263. 

Tautmar,  Libyer,  261. 

Tearkon  s.  «Tahraqa. 

Teb,  ag.  Name  des  Nilpferds,  46. 

Tebh46;   vergl.  Set. 

Tebmut  s.  Debmnt 

Technatis  s.  Tafnecht. 

Teftah  197;  202. 

Tehneh  s.  Ta-Tehni-Ur-nachtu. 

Tehuti  8.  Thot. 

Teispa,  Teispes,  König,  503. 

Telasar  406. 

Tell-el-amama,  Ort,  211. 
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Tel-Erftd,  Ort,  365,2. 

Tema,  Land,  419. 

Tementhes,  Dodekaroh,  482,1. 

Tempel,  der,  Salomo's,  322—325;  327; 
zerstört  496;  wiederaufgebaut  515; 
537. 

Ten,  (Latopolltischer  Nomos),  20. 

Tenedos,  Insel,  241. 

Tennes,  König,  561. 

Tennu,  die,  104  ff. 

Tentyris  s.  Denderah;  —  tentyritl- 
soher  Nemo«  21. 

Tenu  8.  Tenna. 

Teo8  473;510. 

Terach,  Stammvater  der  Hebräer,  167 ; 
172;  —  die  Terachiten  185;  192-- 
193;  285—286. 

Teraphim,  die,  287;  495. 

T'esar,  König,  73. 

resar-Teta,  König,  73. 

Tes-Hor,  ( Apollonitischer  Nomos),  19. 

Teta,  (Athotia,  OYnis),  König,  54; 
80,1;  84;  85. 

TetauY,  Festung,  23;  98;  379. 

Teukrer,  die,  240;  262. 

Thabor,  Gebirge,  198;  199;  296;  — 
Sudt,  202;  221. 

Thamphthys,  König,  73. 

TbannyraB,  Sohn  deslnaroi,  551. 

Thapsakos,  Tur-Meda,  Stadt,  185; 
232;  320. 

ThapBOS,  Ort,  293. 

Thare  s.  Terach. 

Thargal,  König,  193. 

lliarshiBh,  (Tarsis,  Tartessos),  299; 
318. 

Thasos.  Insel,  243;  247;  292. 

Thatagua,  (SatUgydien),  511;  538. 

Thauatth  s.  Tihavti. 

ThebaYs,  die,  8;22;51. 

Theben,  böotlsches,  233 ;  245. 

Theben,  ägyptisches,  (Pa-amen,  No- 
amen, Diospolis  Magna,  Tape),  20; 
seine  Götter  28;  36;  93;  seine  Be- 
deutung für  die  äg.  Geschichte  51; 
94;  169-170;  331-333;  375;  the- 
banische  Periode  93—126;  seine 
Denkmäler  94;  96;  102;  125;  208 
—210;  225;  250;  266;  Kampf  gegen 
die  Hyksos  174—177 ;  unter  der  Xil. 
—XVIII.  Dyn.  208—210;  unter 
Amenhotep  IT.  212;  Seti's  I.  Einzug 
213;  unter  Ramses  II.  225 ;  erobert 
▼on  Petsebast  376 ;  von  den  Aethiopen 
421—422 ;  426 ;  geplftndert  von  den 
Assyrem  423 ;  424 ;  483 ;  aiobert  von 
Tonuat-Amen  480—481 ;  unter  Ahmes 

Mafpero,  Geschichte. 


II    518;    521;      unter     Nachtnebef 

561. 
Thebnuter  s.  Sebenn^tos. 
Theni,  Thinis,  This,  21;  28;  50;  52 

-53;  55;  58;   76. 
Thennesis,  Insel,  383, 3. 
TheodoBiopolis  s.  Hebenna. 
Thera,  Insel,  243;  247. 
Therach  s.  Terach. 
Thessalien  548. 

Thibni,  Ginath's  Sohn,  338;  345. 
Thierdienst,  bei  den  Aegyptern  45- 

46;  55;  330;  375;  530;  544-545. 
Thinis  s.  Theni. 
Thinitischer   Nomos  21;     thinitische 

Dynastien  58. 
This  8.  Theni- 
Thisbe,  Ort,  347. 
ThoY,  König.  314. 
Thot,  Gott,  22;  47;  49;  69;  71;  252; 

379. 
Thotemhebi,  Priester,  269. 
Thothotep,  Grab  des,  56. 
Thotmes  I.,  (Tbutmosia),  180;   197; 

204;  209. 
Thotmes  II.  200;  209. 
Thotmes  III.  109 ;  449, 2 ;  Leben  und 

Thaten  202—207 ;  214;  300;  Bauten 

208 ;  209. 
Thotmes  IV.,  König,  207;  209. 
Thraker,  die,  240;  474;  505;  543; 

548. 
Thunfisch,  der;  244. 
Thväsha  465,1. 
Thymbrara  508, 1. 
Thynen,  die,  240. 
Tiamit,  myth.  Ungetüm,  156. 
Tibechat,  Ort,  198. 
Tibur,  Ort,  367. 
T'iddn  s.  Sidon. 
Tigisis,  Ort,  293. 
Tiglath-Phalazar    s.    Tuklat-habal- 

asar. 
Tiglath-Pilesar  «  Phul,  364,1. 
Tigris,  der,  Fluss,   129;   131—134; 

273;  274;  500. 
Tihavti,  (Tihamti,  Thanatth),  147. 
riklag,  Ort,  309. 
Timaios,  König.  169. 
Timaos  s.  Timaios. 
Timnah  s.  Tamnah. 
Tirabaios  558—559. 
Tirzah,  Ort,  338;  345. 
Tissaphemes553;  554. 
Tithonos  210. 
Tlas  s.  Ut  nas. 
Tmolos,  (KisUia-musa-dagh),  236. 

41 
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Tnephachthos  s.  Tafnecht. 
Tob,  Land,  302;  315. 
Tobah  B.  Aram-Tobah. 
Todtenbuch,  das  ig.,  43  ff.;  55;  71; 

74. 
Todten^ericht,  äg.,  40. 
Todtenkultus,  der  Aegypter,  62—63. 
Tü-Kens  19. 
Tolah,  Richter,  302. 
Tomam  86. 

Tomeb,  Tomera,  5,2;  18. 
Tomyris,  Königin,  516. 
Tonuat-Amen,  König,  426,3;  480— 

481. 
Tonuter,  das,  201—202;   205;  264; 

418. 
T'ophesamim,  die,  287. 
To-gema,  Oberägypten,  18. 
To-Qena  s.  To-Kena. 
To-Rea,  (Pa-to-reß),  Pathrusim,  18. 
Torrhebos  248. 
Tosertasis,  König,  73. 
To-She  23. 

ToBorthros,  König,  59 ;  73. 
Totunen  s.  Tatunen. 
Triaden,  äg.,  27;  chald.  146—148. 
Tripolis,  Stadt,  189. 
Troas  240-241 ;  248 ;  249 ;  473 ;  477. 
Troer,  die,  218;  248;  249. 
Troia,  Stadt,  240-241. 
Troia,  Stadt  in  Aegypten,  CTrufu,  Tu- 

rab,  Eufu),24;256;518. 
TBcbakrä.  Land,  (karoh),  454  ;  608. 
Tubal,  TublaY,  die,  237;  357;  417; 

473. 
rucbi,  die,  280;  283;  343. 
Türken,  nomadische,  131. 
Tuho  8.  Hebennu. 
Tuklat-AdarL275;  277. 
Tuklat-Adar  II.  339. 
l^kUt-habal-asar  I.  278-283;  338; 

394;  413. 
l^klat-habal-asar  II.  358 ;  363-372 ; 

395;  418;  452;  454. 
TuliiB,  Stadt,  429. 
Tum,  Gott,  28;  30;  261. 
Tanep,  Stadt,  203;  219. 
Tur,  Insel,  144;  167. 
Torah,  Steinbrüche,  66, 1 ;  176;  259; 

561. 
Turanier,  die,  als  Rasse,  129—130; 

tnranisohe  Sprachen  130;  ?  ««  Akkad 

150,4;    iii  ChaldU   135  ff.;     ihre 
'Schrift  135— 136;  152;  576;  Kalter, 

Künste,  Recht,  137;    Religion  137— 

141;  TerschmeUen  mit  den  Knshiten 

149;    152—153;    ihre   Schriftwerke 


153;  Magie  153—154;  —  in  Klein* 
ästen  237;  473;  —  in  Elam  150;  — 
in  Medien  273 ;  449;  450;  451—452; 
464-466;  607. 

Tur-Meda  s.  Thapsakos. 

Tursha,  (Tyrsener,  tyrrhenische  Pe- 
lasger),  217;  248;  250;  262;  263; 
265;  299;  474. 

Tutanchamen,  König,  212. 

Tychsen  567. 

Tyiya  darayahyä  537. 

Tylus,  Insel,  144,2. 

Tyllos  248. 

Typbon  s.  Set. 

Tyr,  Tyras,  Kolonie,  244. 

Tyreis,  König,  73. 

Tyros,  pbön.  Stadt,  189;  190;  231; 
286;  ihr  Handel  232;  ihre  Kolonien 
233-234;  244-246;  439-441; 
489;  innere  Geschichte  301;  318; 
346 ;  436—441 ;  seine  Könige  439, 2 ; 
von  Samuel  geschlagen  305 ;  mit  den 
Juden  verbündet  318;  unterworfen 
von  Assur-nazir-hahal  344;  Salma- 
nasar III  353 ;  355;  Tuklat-habal-asar 
365 ;  belagert  von  Salmanasar  V  386 
—387;  Saryukln  388;  438;  erobert 
von  Sin  -  ache  -  irib  438;  Assur-ban- 
habal  427;  438—439;  gegen  Nabu- 
kudur-ussnr  494;  495;  49B— 499; 
erobert  von  Euagoras  558. 

Tyrrhener  s.  Tursha. 

TyrrhenoB,  Tyrsenos,  Heros,  248. 

TyruB,  Insel,  144,  2. 

U. 

Uab  s.  UaB. 

Uab,  (oxyrrhynchitischer  Nomos),  22; 

377. 
Uabar,  SUmm,  497. 
Üady-Halfa  107. 
Uady-Maghftra64;89. 
Üady-Tumit&t  103. 
Ulkl,  Fest,  60. 
üas,  (Uab),  Nomos,  20. 
üauaY  (Uauat),  Volk,  86 ;  88;  98;  107 ; 

108;  205. 
Ubaratutu.  König,  159. 
Uchorens,  König,  52,  2. 
üd,  Gott,  140. 
Uenephes,  König,  55. 
Uera  s.  Barrua. 
Uhabrä,  (Apries,    Uaphres,   Hophra), 

Pharao,  494;  496-497;  498— 500: 

506;  522. 
UkbBhyat  -  ereta ,    Ukhshyat-  nemo, 

Propheten,  462. 
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Ukinzir,  (^Chinziros),  König,  371. 

ükku,  Stadt,  409. 

UlaY,  (Eulaios),  Fluse,  149;  429. 

Ulluba,  Stodt,  366. 

Ullusun,  König,  395—396. 

Umbadara,  König,  433. 

Umbrer,  die,  249. 

Umman,  Gott,  150. 

Umman  s.  Martiva. 

Ummanaldas  I,  428. 

Ummanaldas  II,  432—434. 

Ummaniga8  428,  3;  430. 

Umman-Minanu  412—413. 

ün,  Nomo8,  22. 

Una,  sein  Leben,  85  ff. 

ünas,  König,  73. 

Üngarelli581. 

Unnofer  s.  Osiris. 

Unnn  s.  Sesannu. 

Unterägypten,  seine  Nomen,  19 ;  23  ff. 

Unterwelt,  äg.   37;  40  ff. ;   139,  1; 

chald.  139—140;  arische  463— 464. 
Upasamru,  Weib,  164,  2. 
Upi,  Stadt,  283. 
Ur,  (Mugheyrj,  Stadt,  145;  146;  151; 

161;    163;    165-166;   167;   398; 

430. 
UraioB,der,  13;  96. 
Urarti,  (Urartu,  Ararti,  Ararat,  Alaro- 

dier),    355;    394-396:    399;    434; 

473;  492. 
Urbel,  Zaoberer,  165. 
Urcham  s.  Unich  und  Likbagas.  Ur- 

chamsi  s,  Urbel. 
ürdamani,  König,  426—427 ;  438. 
Urheimat,  sagenhafte  der  Menschheit, 

128  ff. 
Uriah,  Mann  der  Bathsheba,  316. 
Uriakku,  (Alnaka),  454. 
ürivan  8.  ürva. 
Uriyak  s.  Likbagas. 
Ursa,  König,  395—396. 
Urtaki,  König,  428. 
Uru,  Gott,  155. 
Urach  8.  Likbagas. 
Urach,  (Erech,  Orech,  Orchoe,  Warka), 

Stadt,  145;  151;   157,  4;   163;  164^ 

166;  195;  430. 
üramiyeh,  (Unnia),  See,  366;  447,  1. 
Ürva,  Urivan,  Apanarktisene,  451. 
ürzana,  König,  396: 
Urzikki,  (Arsak),  367. 
Üb,  Stadt,  189. 
UsaphaYdos  s.  Hesepti. 
Usercheres  s.  Usurkaf. 
UsdOs,  Heros,  191. 
Usorkara-Ati,  König,  84. 


üsortesen  I,  97  ff.;  107;  117;   seine 

Bauten  112;  115;  209. 
Usorteaen  n,  101 ;  108;  117. 
Üsortesen  m,  108;  109;  115;  208. 
Usqaqqana,  Land,  367. 
Usurenra  An,  König,  73. 
Usurkaf,  (Usercheres),  73. 
Ut'a,  Sonnenauge,  34,  3. 
Ut  a-Hor-Sun,  Priester,  526. 
Uten,  Gewicht,  267. 
Utika  292. 
Ut'nas,  König,  58. 
Uu,  19. 

Uvala,  (El am),  437. 
Uvakhshatara  s.  Kyaxares. 
Uvarazmiya,  (Chorasmien),  511;  538. 
Uz,  Sohn  Aram's,  187. 

V. 

Väekereta  Duhzaka,  Seistan,  451. 
Vahyazdata,  (Bardiya),  536. 
Van  8.  Manna. 
Van,  See,  276. 

Varena,  (Choara,  Chorene),  452;  608. 
Varkana  s.  Khnenta  Vehrkana. 
Vanmi^a,  (Vomises),  Feldherr,  535. 
Vayu  460. 

Vendidad,  Vendidad-Sade  459. 
Venns  s.  Bennu,  Duau,  Istar. 
Vidaraa,  (Hydames),  535—536. 
Vispered  459. 
Vistagpa  8.  Hystaspes. 
Völkertafel,  die,  238 ;  604 ;  —  des  Ven- 
didad 450—451 ;  607. 
Vohu-ManÖ  458;  460;  464. 
Volney  453. 
Vomises  s.  Vaumi^a. 
Vul  8.  Bin. 

W. 

Wadi  s.  Uady. 

Wanderung,  dorische,  246;  der  Tyr- 

senei  248—249. 
Warka,  Stadt,  151,  4;  vergl.  Urach. 
Wasserpflanzen  In  Aegypten  8. 
Weihrauch  12. 
Weisheit,  die,  Salomo's,  326. 
Weizen  9. 
Weltanschauung  der  Aegypter  75 — 76 ; 

der  Genesis  75 ;  der  toranischen  Chal- 

daer  137—138;  der  Kushiten  145— 

149. 
Weltschöpfung,  nach  äg.  Lehre  28 ;  33 ; 

36;  75;  nach  chald.  155—156;  nach 
.    hebräischer  156;    nach   phönizischer 

287;  nachpers.  460;  461. 
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X. 

Xanthos,  Sudt,  511. 

Xenagoras,  Satrap,  539,  1. 

Xerxes  (Khshayarsha)  1 546—549. 

Xerxes  II  553. 

Xisuthros,  (Sisithes),  158:  159—161; 

165. 
XoYs.  (Sacha,  Chsdu),  Stadt,  24;  126: 

169;  —  xottigche  Dyn.  24;  51 ;  126. 

Y. 

Yacna  459. 
Y^ih  420. 
Yakinlu,  König,  427. 
Yala,  König,  420. 
Yarmuk,  Fluss,  183. 
Yardb,  Kahtan's  Sohn,  419. 
Yatbur,  Land,  398. 
Yatu,  die,  461. 
Yauna,  Satrapie,  437. 
Yavan,  König,  397. 
Yaxartes  s.  laxartes. 
Yazata,  Yzed,  die,  460;  461. 
Yemen,  Land,  419—420:  497. 
Yesht-Sade,  459;460. 
Yezidi,  die,  464,  2. 
Young,  Th.,  578  f. 
Yzed  8.  Yazata. 

Z. 

Zab,  zwei  Flässe  dieses  Namens.  132 : 

273;  274. 
Zabba,  Stadt,  278. 
Zabdan,  Chaldäer,  343. 
Zabulon  s.  Zebuion. 
Zacharias  s.  Zakariah. 
Zadok  B.  Tadok,  vergl.  605. 
Zagar  148. 
ZagroB,  Gebirge,  273;  342;  448;  537. 


Zairika  461. 

Zaidu  164. 

Zakariah,  König,  363. 

Zam  8.  Uas. 

Zamana-zikir-idin,  König,  278. 

Zaranka,  Zarangier,  511;  538. 

Zarathustra,  Zoroaster,  186:  458— 

464. 
Zarinaia  470. 

Zarpanit,  Zirbanit,  145;  148;  412. 
Zazannu  534. 
Zebuion,  Stamm,  285;  291;  292;  297; 

311. 
Zedekiah,  (Mattaniah),  König.  494 — 

496. 
Zeia,  9. 

Zend,  Sprache,  460. 
Zerach,  König,  337,  3. 
Zerghui  s.  Zirgilia. 
Zenibabel  a.  Serubabel. 
Zervaniten,  die,  465,  1. 
Zet,  König,  384. 
Zeus.  Gott,  238 ;  248;  505 ;  —  idäischer 

240;  241. 
Ziffgurat,  die,  340. 
Zikartu,  {Zikruti,  Sagartien),  367; 

395-396;  454. 
Zimri,  König,  338;  345:  354. 
Zinziros,  König,  163;  603. 
Zion,  Berg,  311-312;  323. 
Zirbanit  s.  Zarpanit. 
Zirgilia,  Stadt,  151. 
Zirpanit  s.  Zarpanit. 
Zoega  578. 

Zomzommim,  Volk,  169 ;  184. 
Zopyros  535. 

Zopyros,  Sohn  des  Megabyzos,  553. 
Zoroaster  s.  Zarathustra. 
Zorobabel  s.  Serubabel. 
Zrvan  465. 
Zuab  138. 
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